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VORREDE. 


Somit  übergebeich  auch  den  vicrlen  und  letztei* 
Theil  dieses  Buches  dem  Publicum. 

Seit  Erscheinung  des  Anfangs  der  ersten  und 
dieses  Schlusses  der  zweiten  Ausgabe  hat  sich  un- 
ter uns  Deutschen  auf  dem  Gebiete  dieser  Wissen- 
schaft ein  lebendiges  und  vielseitiges  Forschen 
bemerklich  gemacht  Mögen  die  Kräfte,  womit 
man  dieses  unternommen,  so  wie  die  Wege,  diel 
man  eingeschlagen,  noch  so  verschieden  seynj 
das  achtbarste  Streben  nach  Wahrheit  ist  allge- 
mein und  unzweideutig  sichtbar  geworden  1); 
Beinahe  hätte  ich  Eine  Ausnahme  zu  bemerkeü 
tergessen  —  eben  weil  sie,  wissenschaftlich  ge- 


i)  Mit  wahrer  Freude  nenne  ich  hier  die  Schriften  von 
zwei  treff  lichen  Forschern  :  i)  Die  Urwelt  und  das 
Alterthum  erläutert  durch  die  Naturkunde  ,  von 
H.  F.  Link  ,  Professor  der  Arznei!; unde  zu  Berlin. 
Erster  Theil.  Berlin  1821.  2)  Ahndungen  einer 
allgemeinen  Geschichte  des  Lebens,  von  Dr.  G.  H. 
Schubert;  wovon  erst  ganz  neulich  des  zweiten 
l*heils  zweiter  Band  (Leipzig  1821.)  mir  bekannt 
geworden. 
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pyogen,  kein  Momentausmacht,  sondern  nur  den 
Beitrag  zur  Fi fahi  ungsscelenlunde  liefert  :  wie 
derjenige,  der,  wenn  er  könnte,  auch  die  Gei- 
ster lödten  möchte,  gegen  alles  höhere  geistige 
Leben  cwrg  verschlossen  bleiben  mufs. 

Zu  den  Gelehrten  und  Gerechten  unter  den 
Zeitgenossen,  so  wie  zu  allen  Lesern,  die  in  Un- 
tersuchungen über  Religionen  die  Religion  su- 
chen ,  bleibt  daher  mein  Zutrauen  ganz  ungestört. 
Ja  es  ist  noch  gesteigert  durch  die  gröfscre  Auf- 
merksamkeit, die  dieses  Buch  seitdem  gefunden. 
Ich  mache  hier  keinen  Unterschied,  ob  mit  theil- 
weisem  Widerspruch  oder  mit  Zustimmung.  Das 
hiefse  ja  in  den  Fehler  jenes  Widersachers  fallen, 
wenn  man  immer  nur  sich ,  nie  die  Sache  suchte. 
Ich  wiederhole  also  allen  den  würdigen  Männern 
meinen  Dank,  die  durch  Ausbildung  einzelner 
mir  entgegengesetzter  Ansichten  mir  Stoff  zum 
Nachdenken  und  Weilerforschen  in  reichem 
Maafsc  dargeboten  haben,  und  ich  ergreife  gern 
diese  Gelegenheit,  mich  mit  ihnen  und  mit  Allen,  . 
die  in  diesen  Dingen  eine  sehr  ernsthafte  Beschäf- 
tigung des  religiösen  Nachdenkens  sehen,  über 
einige  Principien,  wovon  wir  ausgehen  müssen, 
in  der  Kürze  zu  unterhallen« 

Zuerst  wünschte  ich  den  Grundsatz  festge- 
halten zu  sehen,  dafs  es  bei  der  Deduction  der 
Religionen,  neben  den  Zeugnissen  bewährter 
Schriftsteller,  vor  Allem  auf  die  innere  Ueber- 
einstimmung  der  Begriffe,  Lehrsätze  und 
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Anschauungen  ankomme.  Daher  als  Haupt- 
absieht  meiner  bier  gegebenen  ethnographischen 
Erörterungen  betrachtet  werden  muß:  Ideen- und 
Bilden eihen  zu  verfolgen.  In  der  Art,  wieLehr- 
sälze  und  Meinungen  der  Völker  sich  suchen  oder 
fliehen  ,  erkennt  der  uneingenomwene  Zuschauer 
ibre  Verwandtschaft  oder  Entfremdung.  Ich  will 
gleich  von  einem  concreten  Falle  ausgehen« 

Die  Aehnlichkeit  jüdischer  und  christlicher 
Traditionen  und  Lehrsätze  mit  denen  der  lädier 

war  schon  früheren  Forschern  nicht  unbemerkt 

- 

geblieben.  Sie  begnügten  sich  meistens ,  sie  mit 
einer  Art  von  Verwunderung  anzuzeigen.  Bei  dem 
fleifsigern  Hervorsuchen  und  Sichten  der  Quellen 
Indischer  Religionslehre  mufste  die  Ungewifsheit 
der  Zeit,  wann  einige  derselben  die  letzte  Re- 
dactiou  erfahren  haben,  dem  Zweifelgeiste  neue 
-Nahrung  geben.  Hier  hat  man  nun  die  Meinung 
geltend  machen  wollen,  als  ob  jenes  scheinbar 
christliche  Element  die  Folge  mifsverstandener 
oder  verfälschter  apostolischer  und  kirchlicher 
Lehren  sey ,  die  auf  verschiedenen  Wegen  zu  den 
Braminen  gekommen.  — So  wäre,  denken  Einige, 
die  so  auffallende  Dreiheit  (Trimurti)  Indischer 
Theologie  erklärt  —  INicbts  weniger.  Oder  was 
hätte  doch  eine  Triplicität  Ton  Göttern  mit  dem 
Christenthume  gemein,  die  schon  im  Principe 
sich  als  total  verschieden  ankündigt?  In  der  In- 
dischen Dreigötterei  ist  es  wesentlicher  und  un- 
terscheidender Charakter,  dals  der  Verfall  in  sie 
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selbst  aufgenommen  wird.  Nicht  blos  die  Welt, 
sondern  auch  der  Weltschöpfer  liegt  hier  im  Ar- 
gen. Brahma  fallt,  und  wird  selbst  zum  Missethä- 
ter.  Und  Vischnu,  so  hoch  über  Brahma  im 
Ganzen  gestellt ,  heifst  doch  wieder  selbst  Brah- 
ma *);  und  wenn  er  diesen  bald  bestreitet,  bald 
versöhnt,  so  nimmt  er  doch  wieder  dessen  Attri- 
bute und  Namen  an.  Das  Problem,  dafs  die  Welt 
von  Gott  und  doch  in  immer  wiederkehrendem 
Verderben  sey,  verbunden  mit  der  verfinsterten 
Anschauung  eines  früher  reiner  erkannten  Mono- 
theismus mußte  solche  Sonderbarkeiten  zur  Folge 
haben.  Jene  Hypothese  von  einem  eingewander- 
ten Christenthum  erklärt  hingegen  die  Sache  eben 
so  befriedigend  —  wie  der  den  Griechischen  Poe- 
ten nachgebetete  Wahn  von  einer  Wanderung 
des  Bacchus  nach  Indien.  Letzterer  ist  billiger- 
weise lacherlich  geworden  —  und  wird  selbst  auch 
als  revenant  nicht  lange  mehr  umgehen  ,  seitdem 
der  treffliche  Ritter  die  Vorhalle  Europäi- 
scher  Völkergeschichte  geöffnet. 

An  dem  östlichen  Ausgange  dieser  Halle,  dafs 
ich  so  spreche,  weiset  uns  ein  Mann,  der  mit  Eu- 
ropäischer Gelehrtheit  Orientalische  Sehergabe 
auf  dem  Grunde  eines  tiefen  religiösen  Gemüths 
vereint,  Joseph  v.  Hammer,  nach  den  Wohn- 
sitzen, wo  die  Fufsstapfen  der  Braminen  und  rei- 


2)  S.  jezt  Annols  of  Oricntal  Litterature  ,  London  1821. 
zweites  Heft,  zu  Anfang. 
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nen  Magier  mit  denen  der  biblischen  Patriarchen 
zusammenlaufen ,  belehrend  hin  —  Ursilze  pri- 
märer Religion  und  Sittigung,  die  »schon  früher 
der  geniale  Schelling  bedeutsam  ausgezeichnet 
hatte. 

Solche  Geister  lassen  sich  auch  durch  das  la- 
byrinthische Aegypten  nicht  irren ,  worin  so  man- 
cher redliche  Forscher  den  Ausweg  verloren.  Wir 
dürfen  uns  über  das  Letztere  nicht  wundern.  Das 
"Werk  des  Herodotus,  als  ein  mächtiger  Fels  vor 
diesem  Grabe  der  Vorzeit  ruhend,  zeigt  uns  auf 
seiner  hellenisch-glatten  Oberfläche  geschichtliche 
Handlungen  und  Begebenheiten  der  Pharaonen. 
Wer  darin  nur  immer  auch  Facta  und  Ge- 
schichte sucht ,  mufs  irre  werden,  und  somit 
der  Treuglaube  an  das  naive  Werk  selber  wan- 
kend. Ich  habe  in  der  ersten  Ausgabe  und  neuer- 
lich wieder  in  diesem  vierten  Bande  der  zweiten  ö) 


3)  IV.  p.  «eo,  —  «3*.  Es  ist  die  Priestersage  von  dem 
Hinabgange  des  Pharao  Rhampsinit  in  die  Unter- 
welt ;  wobei  zur  Ergänzung  der  Erklärung  nur  noch 
bemerkt  werden  mufs  ,  dafs  der  Webstuhl  mit  dem 
*Piluge  und  das  Weben  mit  dem  Pflügen  allegorisch 
verglichen  wird«  Die  Beweise  dafür  habe  ich  in  die- 
sem Buche  geliefert  (IV.  pag.  241.  Not.  418.).  Die 
Aegyptier  hatten  ,  wie  die  rndier  und  wie  die  Grie- 
chen :  1)  'Satzungslegenden  oder  allegorische  Uebcr- 
lieferungen  von  der  Stiftung  des  Ackerbaues  und 
der  Cultur.  Hierher  gehören  die  Lieder  der 
Isis«  deren  hohes  Alter  Plato  (de- Legg.  II.  3. 
p.  656  sq.  p.  23q  ed.  Beklier.)  beurkundet.  Daran 
schlössen  sich  die  Hymnen  an  Isis  und  Osiris  an  ; 
und  wie  alle  Ackerfeste  einen  doppelten  Charakter 
hatten,  einen  heiteren  und  einen  traurigen*  so  er- 
blicken wir  in  der  bekanntes  Thebaischcu  Malerei 
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mit  Hülfe  der  Pharaonischen  Bildwerke  in  der 
Tliebais  und  der  Erklärungen,  die  uns  bewährte 
Griechische  Schriftsteller  und  auch  Moses  über 
den  Sinn  mancher  Hieroglyphen  geben,  die  alle« 
gorischen  Bedeutungen  einiger  dieser  Priestersagen 
zu  erforschen  versucht  —  Versuche,  die  sich  selbst 
rechtfertigen  müssen.  ' 

Auffallende  Nachrichten  desselben  Geschicht- 
schi eibers  verlieren  auch  das  Unglaubliche,  will 
man  nur  zu  deren  Auflösung  anwenden  ,  was  so 
offen  vorliegt.  Unglaublich  scheint  noch  Vielen 
nichts  so  sehr,  als  der  wiederholte  Satz:  die  Grie- 
chischen Götternamen  seyen  meistens  aus  Aegyp- 
ten gekommen.  Die  nicht  ganz  dem  rein-helleni- 
schen System  Ergebenen  lassen  sich  wohl  einige 
Griechische  Gottheiten  von  Aegypten  her 
gefallen,  aber  keine  Götter namen.  —  Mit  der 
Sache  mufste  aber  doch  auch  der  Name  kom- 


den  Harfner ,  der  das  Lob ,  die  Leiden  und  Freu- 
den der  Qötter  singt,  sowohl  in  weifsem  als  in 
schwarzem  Gewände.  9)  hatten  sie  epische  Sagen, 
welche  nach  den  Priesterfolgen  und  Dynastien  der 
Pharaonen  geordnet  waren.  Diese  lasen  die  Prie- 
ster dem  Herodotus  von  den  Papyrusrollen  (ix  (iv- 
fihov)  vor  (HerodoL  II.  100.),  nnd  mit  dieser  Notiz 
eröff  net  er  seine  Geschichte  der  Pharaonen  (a.  a.  O.). 
Nun  würde  man  aber  sehr  irren,  wenn  man  darin 
reine  Geschichte  suchen  wollte.  Vielmehr  waren 
diese  episch  -  historischen  Üeberlieferungeo  vielfäl- 
tig mit  jenen  religiösen  Legenden  durchwebt»  und 
gleichsam  mit  einem  allegorischen  Faden  durchzo- 
gen. Nicht  anders  war  es  bei  den  Indiern,  wie  Ra- 
mayan  und  Mahabarat  zeigen  ;  nicht  anders  auch 
hei  den  Griechen  bis  zu  den  Ueberliefcrungen  von 
dur  Herakli^enwanderung  herab. 
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men.  Auf  den  Namen  der  Gottheiten  wurden  die 
wilden  oder  halb  wilden  Pelasger  in  die  neue 
Religion  aufgenommen.  Die  Pelasger,  sage  ich« 
Also  mufsten  auch  die  Namen  Pelasgisch  seyn, 
mochten  nun  Phönicische  oder  Aegyptische  Co- 
lonisten  die  neue  Religion  bringen,  oder  Pelas- 
giscbe  Priester  sie  in  der  Fremde  holen.  In  bei- 
den Fällen  wurden  sie  übersetzt.  Ich  habe 
mich  deswegen  über  diese  allgemeine  Sitte  des 
Uebersetzens  mit  Beweisen  erklärt,  will  aber  hier- 
bei noch  einen  kurzen  Nachtrag  liefern  4).  Und 
was  herfst  denn  Name  in  alter  Sprache  —  zumal 
in  religiöser?  Was  der  Name  Gottes  heifst  — 
was  es  heilst,  wenn  geschrieben  steht:  inseinerh 
Namen  sollen  sich  die  Kniee  beugen,  den  Nam- 
men Gottes  verleugnen,  und  was  der  religiöse 
Römer  meinte,  wenn  er  sagte:  des  Römischen 
Volkes  Name  sey  beleidigt  Allemal  verstanden 
die  Völker  den  ideellen  Vollgehalt  und  den  re-> 


4)  In  einer  neoerlicb  ans  Aegypten  herübergebrachten 
Inschrift,  wovon  mir  mein  verehrter  Freund  Herr 
Professor  J.  G.  Schweighäuser  eine  Abschrift 
mitgelheilt ,  lesen  wir  folgende  Götternamen  mit 
beigefügter  Griechischer  Erklärung:  Xvovßei  xot 
xat  'Afipaivt  Xaxei-  «rqt  xai  Hpat  Avovxet  TJfi  xas 
'EaTiat  HtxtnaptvTBi  tom  xa*  Aiovvam  HetsvariTti 
Tü>i  xas  Kpovoi  HiT£varrtve  (sie)  töi  xat  Epp-ei  &sot€ 
HtyaXou;  xau  to*$  aXkoiq  toi£  int  tov  xaxapaxTOv 
Jaifioai.  Ist  diese  Inschrift  acht,  so  kann  Jablons- 
ki*s  Worterbuch  daraus  ergänzt  werden.  Die  Na« 
men  der  Aegyptischen  Gottheiten  sind  hier  nach 
derselben  Gewohnheit  übersetzt,  wie  die  Griechen 
immer  pflegten  ,  wenn  sie  z.  13.  statt  Horus ;  Apollo, 
statt  Mendes  :  Pan  u.  s.  w.  sagten. 
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ligiösen  Mittelpunkt  einer  grofsen  Sache ,  wenn 
sie  vom  Namen  redeten  ^ 

Hiermit  ist  denn  auch  der  gröfste  Theil  des 
Etymologisirens  beseitigt,  worauf  treffliche  und 
wahrheitsliebende  Forscher  so  viele  vergebliche 
Mühe  verwenden;  wenn  sie  durch  Hülfe  dei* 
Ebräischön,  Koptischen  und  anderer  Sprachen 
Griechische  Gottheiten  und  religiöse  Anschauun- 
gen der  Hellenen  aus  dem  Morgenländischen  er- 
klären wollen.  Es  bedurfte  zu  deren  "Widerle- 
gung keiner  peinlichen  Wortklauberei,  die  in 
.lästiger  Umständlichkeit ,  aufser  der  versuchten 
Widerlegung  jener  Etymologien ,  auch  noch  ne- 
rhenbei  mit  .gänzlicher  Unkunde  des  Alterthums, 
-die  poetische  Religion  der  Griechen  in  eine  wäs- 
'serige  Prosa  umzuwandeln  beflissen  war  6). 

t,  :  

5)  Davon  künftig  ein  Mehrere»  in  der  Fortsetzung 
meiner  Commentationes  Herodoteae. 

6)  Bekannlich  ist  das  Alter  und  die  Authenticität  des 
Homerischen  Hymnus  auf  die  Ceres  seit  Ruhnkenios 
von  den  gröTsestcn  Kritikern  anerkannt.  Dies  kann 
man  leider  (!)  nicht  mehr  leugnen.  Dagegen  wen- 
det man  nun  die  Angriffe  gegen  den  Sinn  der 
Lehre ,  die  den  Mittelpunkt  dieses  Epos  bildet.  Es 
ist  dieser  das  warnende  Exempel ,  wie  die  materielle 
Gesinnung  aer  sinnlichen  Menschen  der  Feuerläote- 
rung  widerstrebt ,  welche  von  der  Gottheit  verord- 
net ist,  und  die  Ermahnung,  sich  alljährlich  ,  wann 
sie  das  Erinnerungsfest  der  leiblichen  Cerealischen 
Gaben  feiern,  durch  kriegerische  Spiele,  die  Not- 
wendigkeit des  heroischen  und  sittlichen  Hampfes 
recht  einzuprägen.  Diese  Moral  heifst  aber  jenen 
moralisirenden  Exegeten  eine  spat  ersonnene  mysti- 
sche Deutelei.  Wollten  sie  unbefangen  sich  um- 
sehen ,  so  würden  sie  in  dieser  Pcrsephonischcn 
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Wer  über  die  heidnischen  Religionen  der 

Vorzeit  mitsprechen  wollte,  sollte,  neben  vielem 

- 

Moral ,  die  dem  poetischen  Griechenvolke  in  einer 
mythischen  Handlung  episch  vorgesungen  wurde, 
nichts  anders  als  einen  alten  Hauptsatz  Persischer 
Religionsiehreerblicken.  Denh eroischen  Streit 
hatte  diese  zu  einem  Hauptartikel  gemacht,  und 
Vendidad,  ein  Hauptbuch  ihrer  Gesetzesurkunden, 
hiefs  so,  weil  damit  gesagt  wenden  sollte,  dafs  es 
gegen  den  Bösen  (Dew),  gegen  den  Wider- 
sacher des  Gesetzes,  offenbart  sey  (Kleukers  Vor- 
Bericht  zum  Zendavesta  II.  p.  1.).  —  «Das  heifst 
«  einen  Priesterbetrug  durch  einen  andern  erklären, 
«sagen  jene  Exegeten.    Was  beweifst  doch  das  ma- 
«gische  Pfaflenwerk  des  Zendavesta,  zusammen- 
«  geflickt  in  der  Periode  der  Sassaniden ,  wo  nicht 
«  noch  spater  v  ?  (denn  gleich  den  Lampen  der  tho- 
rigten Jungfrauen  im  Evangelium,   meinen  jene, 
hommen  solche  Lichter  immer  spät  und  zu  spät)  — 
Darauf  mag  ein  Orientalist  antworten ,  den  ich  nur 
su  nennen  brauche,  um  das  Gewicht  seines  Aus- 
spruchs zu  bezeichnen.    Silvestre  de  Sacy  ent- 
gegnet einem  ähnlichen  Klugling  im  Journal  des 
Savans  (1821.  Mars,  p.  i38.) :  —  «mais  en  accor- 
«dant  cela,  l'aateur  accorde,  ce  nous  semble,  tout 
«  ce  que  peuvent  deman^er  les  defenseurs  de  l'au- 
•    «thenticfre  du  Zendavesta ,  et  peut-etre  beaucoup 
«plus  qu'il  ne  veut,  puisqu'il  n'y  a  plus  de  raison 
«  de  ne  pas  attribuer  a  Zoroastre  tout  le  Systeme  de 
«religion  et  de  morale  cqntenu  dans  ces  fragmens, 
«  qui  sont  1a  seule  partie  vraimen*  essentielle  de  ce 
«recoeil ;  et  nous  Tie  sommes  poiut  du  tout  eloigne's 
<x  d'adopter  cette  opinion.  —  Uaddresse ,  que  suppose 
«3/***  da iis  le  faussaire ,  auteur  du  Vendidad ,  est 
« tuui-a-fait  inconnue  aux  orientaux ;  et,  au  lieu  de 
«  recourir  ä  une  pareille  supposition,  il  estpjuana- 
«lurel  de  conclure  de  cette  Observation,  que  le 
«Vendidad  n'est  pas  l'öuvrage  d'un  faussaire  ».  — 
Es  ist  nicht  meine  Schuld  ,  wenn  Silvestre  de  Sacy 
nach  solchen  Aeufserungen*  bei  jenen  Exegeten  nun 
auch  in  den  Ruf  des  Myslicismus  kommt.    Aber  sie 
sollen  sich  hüten.    Er  mochte  sie  sonst  in  die  orien- 
talische Schule  nehmen. 
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Andern ,  doch  lein  Fremdling  auf  dem  Gebiete 
der  alten  Kunst  seyn.  Bildnerei  bedingt  ja 
hier  fast  Alles 3  und  wenn  von  alten  ethnischen 
Religionen  die  Rede»  so  ist  zunächst  von  bild- 
lichen Dingen  die  Rede.  Es  wäre  heut  zu  Tag 
abgeschmackt,  viele  Worte  darüber  zu  machen, 
wie  die  Geheimnisse  und  Geschichten  aller  heid- 
nischen  Religionen  erst  in  Stein  und  Bildern  dem 
Auge  der  anbetenden  Völker  hingestellt  wurden, 
ehe  die  Priester  sie  der  Menge  deuteten ;  und  dann 
Iii uterher  die  Sänger  kamen,  die,  was  die  Basre- 
liefs und  Malereien  auf  ebenem  Plane  den  Augen 
der  bewundernden  Menge  zeigten ,  mit  Begeiste- 
rung von  dem  ruhenden  Grunde  lösten,  und  erst 
in  einzelnen  Anklängen  und  Strophen  —  dann 
allmählig,  mit  Ausbildung  des  geflügelten  Wortes, 
in  epischer  Folge  geordnet,  vorerzähllen.  Aber 
jener  Erklärer  wegen  hätten  die  Grottentempel 
von  Elephante  undEllora  ewig  zugedeckt  bleiben, 
und  die  Gräber  der  Könige,  wie  die  Tempel  der 
Götter,  immerfort  dem  Libyschen  Sande  zum 
Jlaube  gelassen  werden  können. .  Die  Sculpturen 
und  Malereien  derThebais,  wie  dieExcavationen 
Hindoslans,  eine  wie  die  andern ,  sind  ihnen  gleich 
gültig.  Ohne  die  Früchte  der  Aegyp tischen  Expe- 
dition und  die  Werke  eines  Denon,  Jomard, 
Belzoni,  Daniels  und  Anderer  nur  eines  Blickes 
zu  würdigen  7);  unbekümmert  um  Alles,  was  uns 


7)  Wie  dies  doch  Heeren  und  Beck  in  den  neuen 
Ausgaben  ihrer  berühmten  Werke  gethan ;  jener 
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Dödwell,  Walpole,  W.  Gell,  Pouqueville  und 
Andere  von  Pelasgischen  und  Pelopidischen  Bau- 
und  Sculpturwerken  aus  Griechischen  Ländern 
zu  Tage  gefördert  —  wandeln  sie  ihre  alte  sichere 
Heerstraße. 

So  weit  von  da  aus  ihr  Blick  reicht,  so  weit 
stecken  sie  die  Gränzen  des  grofsen  Allerthums. 
Die  MeiJenzeiger  bezeichnen  ihnen  die  Stationen 
des  Leben^der  Völker,  und  die  hölzerneq  Land- 
häuser an  beiden  Seiten  geben  ihnen  den  Maafs- 
stab  für  die  Bauten  der  Vorwelt    Die  vom  Richt- 
wege ausbeugen  ,  und  Thal  und  Höhen  und  die 
Pfade  der  Hochwälder  suchen  —  das  ist  leicht- 
sinniges Volk,  und  ihre  Spuren  soll  man  meiden. 
Wer  den  Kunstweg  angelegt  und  den  ersten  Mei- 
lenstein gesetzt  —  das  war  der  erste  Weise.  Es 
bat  Alles  seinen  gewiesenen  Weg,  und  das  Ziel 
wird  Reiner  verfehlen.   Die  Schrift  auf  den  Mei- 
lenweisern  und  Thoren  ist  lesbar  für  Alle.  Es 
sind  Jahrhunderte  vergangen,  ehe  Jemand  etwas 
Anderes  dahinter  gesucht,  als  die  Notiz,  wer  das 
gebaut  und  renovirt  hat,  oder  wie  weit  es  noch 
bis  zur  nächsten  Stadt  ist.    Müssige  Leute,  des 
öfteren  Fahrens  auf  demselben  Wege  überdrüs- 
sig, haben  endlich  sich  beigehen  lassen,  hinter 
der  Schrift  dieser  nützlichen  Denksteine  etwas 
Weiteres  zu  suchen  —  die  Philosophen,  die  im* 
mer  etwas  Apartes  haben  wollen,  bildeten  dies 

in  seinen  Ideen,  und  dieser  in  der  Allgemeinen 
Welt-  und  Völkergeschichte. 


Digitized  by  Google 


•  XIV 

aus  —  und  während  der  wahre  Weise  sich  die 
Sache  einfach  in  sein  Wanderbuch  notirt,  bat 
das  allegorisirepde  Volk  das  Unwesen  ins  Wilde 
getrieben. 

Glücklicherweise  kennt  man  den  ersten  Al- 
legorisirer  noch.  „Es  war  natürlich  ein  Philosoph. 
/   Krates  war  es,  der  den  Homerus  allegorisch  zu 
-verdrehen  angefangen. "  —  Auf  diese  Weise  be- 
lehren uns  diese  treuen  Ausleger,  und  lassen  es 
an  Klagen  über  den  Verfall  der  Philologie  nicht 
fehlen.    Hier  könnten  wir  mit  einem  trockenen  j 
So?  fragen«    JJnd  ein  blofses  So,  dem  Namen 
Krates  vorgesetzt,  giebtuns  schon  den  Sokra  tes, 
und  rückt  mit  ihm  die  Sache,  wenn  doch  gerückt 
werden  soll,  sogleich  um  eine  Zeitstrecke  weiter 
hinauf.    Wenn  dieser  Philosoph  bei  den  Speisen 
und  Getränken,  worin  sich  die  Gelahrten  des 
Ulysses  auf  der  Insel  derCirce  übernahmen,  und 
den  Folgen  davon,  eiuer  ethisch  -  allegorischen  * 
Deutung  gedenkt      so  hatte  er  dabei  eine  Ironie 
auf  bisherige  Auslegungen  im  Hintergrunde;  und  J 
es  gehört  die  ganze  Ignoranz  jener  Kritiker  dazu, 
so  etwas  nicht  zu  wissen.    Ihnen  ist  auch  nicht 
suzumuthen,  dafs  sie  den  Platonischen  Cratylus 
gelesen  haben,  der  von  dergleichen  Dingen  voll 
ist  —  dennPlato,  wie  jeder  Philosoph,  ist  ihnen 
ein  Dorn  im  Auge. 

Aber  mit  solchen  Fragen  „wer  und  wann" 
meinen  sie  den  Unkundigen  Sand  in  die  Augen 

8)  Xenophontis  Memorab.  Socrat.  I.  3.  7. 
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zu  streuen.  —  Das  ist  gar  nicht  die  Hauptsache. 
Mag  selbst  der  erste  unter  den  Hörnenden  oder, 
wie  man  sich  allerthümlich  ausdrückte,  des  Ho- 
merus  leiblicher  Sohn  die  Allegorie  aufgebracht 
haben«  Die  Söhne  thun  oft  das  Gegentheil  von 
dem  ,  was  der  Vater  will.  Homer  selbst  konnte 
yon  einem  allegorischen  Verstände  seiner  Gesänge 
kein  Wort  wissen,  oder  wissen  wollen.  Seine 
Lieder  gefielen  dem  Volke,  wie  dem  Könige.  Da- 
mit gut.  Sie  sind  durch  sich  selbst  und  ohne  Deu- 
tung das  Entzücken  aller  Zeitalter  geworden; 
und  uns  selber  noch,  Bekennern  einer  ganz  an- 
dern Religion,  Zöglingen  einer  andern Cultur  — 
uns  selbst  erscheinen  Ilias  und  Odyssee  "als  herr- 
liche Griechentempel ,  vor  deren  ausser]  ich  er  Ma- 
jestät und  Schönheit  wir  bewundernd  stille  stehen 
—  mag  uns  auch,  die  wir  an  hohe  Münster  und 
an  gewölbte  Dome  gewöhnt  sind,  das  Innere  die-  u 
ser  poetischen  Gebäude  klein  und  enge  vorkom- 
men. Sie  genügten  dem  lebenslustigen  Griechen- 
volke fürs  Leben  —  für  das  liebliche  Daseyn  täg- 
licher Gewohnheit.  Für  das  Ucbrige  war  bei  den 
Hellenen,  wie  allerwärts,  auf  andere  Weise  ge- 
sorgt Die  agrarischen  Jahresfeste,  verbunden 
mit  der  Verkündigung  der  Geheimnisse  der  Na- 
tur (d.h.  in  solchen  Religionen  der  Gottheit), 
gaben  den  anderen  Bedürfnissen  Nahrung,  die 
ausser  dem  Kreise  des  gewöhnlichen  Lebens  sich 
fühlbar  machen.  Oder  glaubt  man,  die  herrlichen 
und  edlen  Fürsten  von  Hellas  mit  ihren  seelenvol- 
len Frauen  würden  an  den  Homerischen  Mährchen 
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ganz  und  gar  Genüge  gehabt  haben  ?  Der  Priester 
und  Wahrsager  steht  neben  dem  Sänger  in  der 
Könige  Hause.  Jener  hatte  die  Mysterien  zu  ver* 
walten»  Mit  Mysterien  hatte  die  Griechische  Re- 
ligion angefangen,  oder  sie  halte  nie  ange- 
fangen 9).  Mysterium  ist  der  Religion  Wesen, 
sagt  Hermann  —  ein  Philologe,  der  kräftiger, 
als  einer,  dem  Homerus  alles  allegorische  Wissen 
abspricht;  und  ich  denke,  er  kennt  ihn  10). 

Aber  so  sind  die  Leute.  Sie  wollen  eine  Re- 
ligion ohne  Mysterium  haben  —  und  da  möchten 
sie  gern  alle  Völker  des  Alterthums  in  ihre  Nüch- 
ternheit hereinziehen«  Unbefangene  Bibelleser 
lassen  sich  nicht  tauschen;  und  ihnen  reicht  jezt 
der gröfste  Deutsche  Kenner  des  Morgenlandes  die 
Hand,  wenn  er  in  dem  hohen  LiedeSalonio's  einen 
mystischen  Sinn  nicht  allein  zulassig,  sondern 


9)  Dafs  ich  unter  diesen  frühesten  Mysterien  die  ersten 
nothwendigen  Elemente  der  Sättigung  und  agrari- 
schen Institutionen  verstehe,  die  aher,  nach  alter 
Lchrart,  als  gottliche  Wesen  personif  ici  rt 
und  als  geheimnisvolle  Begeben  hei  ten  überlie- 
fert wurden,  wie  das  Beispiel  des  alt  -  Attischen 
Schlangengottes  Erichtbonius  beweist,  bedarf  für  den 
Unterrichteten  keiner  weiteren  Ausführung. 

10)  Wenn  ein  bekannter  wohlwollender  Kritiker  dreist 
von  mir  das  Gegentheil  behauptet,  weil  ich  die  Neu* 
platoniker  lese  ,  so  lächeln  meine  F'reundc,  die  den 
Wolfischen  Homer  täglich  in  meinen  Händen  se- 
hen, welchen  ich  Vers  für  Vers  mit  den  Excerpten 
aus  dem  Eustathius  und  andern  Griechischen  Aus- 
legern eigenhändig  beschrieben  habe.  — -So  unter- 
richtet man  das  Publicum. 
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auch  dem  Geiste  aller  orientalischen  Denk-  und 
Dicbtungsart  gemäfs  findet 

Möchten  doch  die  jüngeren  Exegeten  bei  die- 
sem Manne  in  die  Schule  gehen.  Aber  so  viele, 
obschon  Herder  längst  das  rechte  Ziel  gewiesen, 
Schlagen  einen  andern  Weg  ein. 

Weil  sie  ihn  einen  philologischen  nen- 
nen, so  sej  es  mir  vergönnt,  meines  Orts  wenig* 
stens  Einspruch  zu  thun.  Wer  philologische  Me- 
thode in  der  Bibelerklärung  kennen  will,  der  stu- 
diere, um  von  älteren  Meistern  zu  schweigen,  des 
Philologen  Va  1  ck  e  n  a  er  Vorlesungen  über  einige 
Bücher  des  neuen  Testaments,  In  diesem  Buche 
kann  der  Jüngling  lernen ,  was  exegetische  Treue 
ist  Da  wird  den  Worten  und  Sätzen  ihre  histo- 
rische Geltung  bestimmt ,  keine  Partikel  oder  Prä- 
position wird  gedreht  und  gezerrt  —  auf  dafs  den 
Schriftworten  ein  Wunder  abgemartert  werde.  So 
legt  man  Bücher,  deren  Anfang  und  Ende  auf 
Supernaturalismus  ruhet,  philologisch  aus ;  uud 
die  ächten  Philologen,  mögen  sie  auch  in  ihrer 
Privatreligion  andern  Ueberzeuguogen  zu  folgen 
für  gut  finden,  lassen  sich  nicht  zu  losen  Künsten 
herab,  wie  wir  deren  neulich  wieder  ausüben  ge- 

■ 

11)  v.  Hammer  iu  der  Becension  von  unsers  Herrn 
Professors  Um  breit  Bearbeitung  des  Lieds  der 
Liebe;  s.  Wiener  Jahrbucher  der  Lit.  Band  XIV. 
p.  119.  Man  sehe  auch  F.  A.  D.  Tholuck  Ssuf- 
tismus,  sive  Theosophia  Persarum  pantheistica ,  Be- 
rolini  i8ai.  Eine  Schrift  sehr  ernsten  Inhalts,  die 
als  Vorschule  orientalischer  Philosophie  and  Ethik 
dienen  5kann. 
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sehen,  wo  das  Joh anneiscli e  Wort,  dasvoa 
Ewigkeit  bei  Gott  und  Gott  selbst  ist  —  ich  weifs 
nicht  mehr  in  welchem  Dunste  verflüchtigt,  und 
somit  eine  Lehre  aus  der  Bibel  hinwegpracticirt 
werden  sollte,  die  doch  schon  im  heidnischen  Ge- 
wände ,  bei  den  Indiern  in  dem  Satze  von  den  vier 
weltordnenden  Worten  der  Veda's,  und  in  dem 
Persischen  Lebensworte Enohe  verihe,  jeden  Men- 
schen von  Geist  und  Herz  mit  Bewunderung  er- 
füllt 

Aber  die  Worte  sind  geduldig ,  denken  solche 
Exegeten;  und  wenn  die  Platonischen  Schriftstel- 
ler vom  Wachse  und  von  der  Schrift  bedeutsam 
reden  —  so  erfassen  s  i  e  dagegen  das  Materiale, 
das  Wachs,  und  modeln  es  mit  unreinen  Händen, 
wie  sie  wollen.    Es  ist  eben  Wachs,  meinen  sie, 


ja)  —  Aber  auch  mit  Betrübnifs,  wenn  er  nun  den 
Verfall  beobachtet.  Der  unparteiische  Forscher 
der  Heligionsgcschichte  übersiehet  letzteren  nicht, 
und  es  ist  ihm  wichtig  dessen  Stufenfolge  nachzu- 
weisen,  wie  z.B.  ursprünglich  sinnvolle  und  an- 
schuldige Formeln,  dergleichen  wir  noch  in  den 
Zendbüchcrn  lesen,  z.  B.  Licht  und  Finster» 
nifs,  W  ah  rhei  t  unddergl. ,  im  Verlaufe  der  Zeit 
zu  magischen  Charakteren  herabgewürdigt,  dem 
Kigennutz  und  Aberglauben  zu  Mitteln  dienen  müs- 
sen. Wir  können  hierbei  die  alt- Persische  Quelle 
und  die  allmähligen  Entartungen  deutlich  nachwei- 
sen (man  sehe  die  im  zweiten  Theile  p.  194  ff.  an- 
gezeigten Quellen.  —  Jene  Formeln  sollten  selbst 
noch  in  den  Olympischen  Wettkämpfen  ihre  magi- 
sche Kraft  bewähren ;  s.  Suidas  in  %E<pi<na  yQappa- 
tol  I.  p.  919.)*  Welch  einen  erhabenen  Eindruck 
macht  es  nun  auf  den  religiösen  Geschichtschreiber, 
wenn  er  damit  das  ewige  Wort  des  Lebens  beim 
Johannes  vergleicht ! 
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das  sich  jeder  beliebigen  Form  leicht  anfügt  Für 
die  Urform,  die  des  heiligen  Schreibers  Griffel 
gegraben,  haben  sie  Lein  Auge.  Es  ist  ihnen  ver- 
borgen, dafs  es  Typen  sind,  für  die  ganze  Folge 
der  Geister  ausgeprägt ;  verborgen ,  dafs  das  Wachs 
um  der  Typen  willen  da  ist,  nicht  umgekehrt. 
Ihre  materiale  Wortkünstelei  ergötzt  sich  an  der 
Gefügigkeit  des  Stoffs;  und  wenn  sie  immer  wech- 
selnd jede  Form  der  engen  Zeit  und  ihres  kleinen 
Geistes  darin  ausdrücken  können,  dann  dünken 
sie  sich  rechte  Plastiker  zu  seyn ,  während  sie  doch 
nur  Plasmatien  sind,  deren  Zerrgebilde  an  der 
Sonne  der  Wahrheit  schmilzt;  indefs  jene  ewigen 
Typen,  unversehrt  von  des  Feuers  Hitze,  in  jenem 
Sonnenlichte  desto  herrlicher  glänzen. 

Jedoch  diese  Mittel  genügen  nicht  mehr;  und 
schon  ist  ein  besserer  Geist  auf  manche  Exegelen 
herahgekommen. 

Es  wäre  noch  Vieles  zu  sagen.  Allein  damit 
meine  Vorrede  nicht  ein  Buch  werde,  mufs  ich  mich 
kurz  fassen.  Für  Verständige  bedarf  es  der  Verwah- 
rung gegen  den  Verdacht  nicht ,  als  wenn  ich  nach 
den  obigen  Erklärungen  dem  bedingtesten  For- 
schen auf  dem  Boden  Griechischer  Natur,  Sage, 
Bildnerei  und  Geschichte  abhold  sey.  Wie  gern 
ich  mich  mit  dem  trefflichen  Hermann  in  Briefen 
unterhalten,  was  seiner  Briefe  Inhalt  war,  wissen 
die  Leser.  Auch  meine  Erörterungen  über  die 
Cerealische  und  Baccbiscbe  Religion,  so  wie  die 
drei  Capilel  vom  Juppiter,  von  der  Juno  und  Mi« 
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» 

nerva,  müssen  den  unpariheiischen  Leser  über- 
zeugen, wie  gern  ich  bedingt  verfahre,  und  den 
örtlichsten  Erscheinungen-  des  religiösen  Cultus 
nachgehe.  Da  ich  aber  das  Ganze  umfassen  mufste, 
so  konnte  ich  nicht,  wie  ich  wollte,  jedem  Ein- 
zelnen gleiche  Liebe  widmen.  Um  so  willkom- 
mener sind  mir  die  fruchtbaren  Forschungen  des 
gelehrten  und  unermüdeten  Verfassers  Helleni- 
scher Orts  -  und  Stammgeschichten  K.  O.  Müll  er. 
Ich  denke  mir  ihn  gern,  auch  wo  er  von  mir  ab- 
weicht, als  meinen  Mitarbeiter,  setze  auch  vor- 
aus, er  werde  sich  ferner  nicht  blos  darin  gefal- 
len, Griechische  Stamm -sagen  und  Culte,  alsdas 
Eins  und  Alles,  der  ganzen  grofsen  Vorwelt  enfc- 
.  gegen  zu  setzen,  sondern  sich  auch  bei  den  älteren 
(d.  h.  bei  den  früher  cultivirten)  Völkern  und  na- 
mentlich in  der  Bibel  umsehen,  ohne  welche 
letztere  keine  gründliche  Kenntnifs  der  Religions- 
geschichte möglich  ist  13).  Solcher  Untersuchun- 
gen, wie  die  Müllerschen  sind,  müssen  noch  meh- 
rere folgen,  wenn  die  Griechische  Mythologie 
und  Religionsgeschichte  für  andere  Wissenschaften 
des  classischen  Alterthums  fruchtbar  werden  soll. 
Ich  nenne  hier  nur  beispielsweise  die  ältere  Staats  - 
und  Rechtskunde.  "Wie  ich  dies  meine,  wird  man 
leicht  sehen,  wenn  man  im  zweiten  Bande,  im 


i3)  l<h  rede  hier  gar  nicht  von  der  Belehrung  für  den 
Bekenner  des  Christcnthums  ,  sondern  von  jener 
Kennt niis  der  orientalischen  Denkart,  die 
der  M)tholog  nicht  entbehren  kann. 
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Gap  i  tel  von  der  Minerva  »  meine  Salze  über  das  alt- 
Attische  Blutgericht  beim  Palladium  (IL  p.691  ff), 
ingleichen  meine  Winke  über  die  Römischen  Cu- 
rien,  über  das  Patriciat  und  die  Qmfarreatuu* 
(II.  p.  836  ff.  845  £  893  f.),  so  wie  in  diesem  viei> 
ten  Bande  über  das  alt- Römische  Institut  der  Ae- 
dilität  (IV.  p.  477  ff)  prüfen  will. 

Die  beiden  Schlufscapitel  dieses  vierten  Ban- 
des verdanke  ich  zweien  meiner  Freunde ,  einem 
würdigen  und  erfahrnen  Bibelausleger  und  einem 
geistreichen  und  löblichstrebenden  jungen  Maane, 
und  ich  lebe  der  Ueberzeugung,  dafs  diejenigen 
Leser,  die  mein  Buch  mit  religiösem  Sinn  auf- 
nehmen, ihnen  auch  dafür  danken  werden«  — 
Da  meine  Studien  einem  andern  Kreise  angehören, 
so  habe  ich  unsern  Herrn  Professor  Mone  ersucht, 
dem  Wunsche  vieler  Leser  nachzugeben,  und  in 
einem  fünften  Bande  die  Religionen  der  Celtischen, 
Germanischen,  Scandihavischen  und  anderer  Völ- 
ker zu  beschreiben.  Es  ist  dieser  Gelehrte  mit 
seiner  Arbeit  so  weit  vorgerückt,  dafs  er  mit  dem 
Ende  dieses  Jahres  dem  Publicum  auch  diesen  letz- 
ten Theil  des  Ganzen  wird  übergeben  können.  — 
Einen  von  Andern  gewünschten  Auszug  dieser  fünf 
Theile  hat  mein  Freund  Herr  Professor  G.  H.  Mo- 

- 

ser  auf  mein  Ersuchen  verfafst ;  und  da  er  beinahe 
vollendet  ist,  so  wird  er  noch  zur  Michaelismesse 
erscheinen.  —  Um  diese  zweite  Ausgabe  des  Buchs 
selbst  hat  sich  aber  ein  anderer  Freund,  der  Herr 
Doctor  Bahr  dahier ,  durch  Beifügung  eines  sehr 
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ausführlichen  Registers  neuerdings  verdient  ge- 
macht. 

Schließlich  erfülle  ich  nur  ein  Bedürfnifs 
meines  Gemuthes ,  wenn  ich  meinen  verehrten 
Herrn  Collagen ,  so  wie  meinen  lieben  Herrn  Com« 
mili  tonen  hier  öffentlich  eine  Danksagung  widme 
für  die  unzweideutige  Theil nähme,  die  sie  mir 
bei  einer  ganz  neuen  Gelegenheit  bewiesen.  Dem 
Publicum  aber  gebe  ich  das  schuldige  Versprechen, 
dafsich,  un  bethört  von  dem  Wahne,  etwas  Voll- 
kommenes geleistet  zu  haben ,  die  Verbesserung 
meines  Werkes,  wie  bisher,  so  auch  ferner  mir 
angelegen  seyn  lassen  werde. 

Heidelberg,  am  Tage  Johannis  des  Täufers 

lOai. 

Fr.  Ckeuzer. 
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Siebentes  Capitel. 

"Von  der  Ceres  und  Proserpiaa  und  von 

ihren  Mysterien. 

§.  i. 

Standpunkt  für   die  Untersuchung  und 

Quellen  derselben. 

ie  die  Götter  über  den  Heroen  —  so  stehen  die 
Eleusinien  über  allen  andern  Religionsanstalten,  die 
Ton  Menschen  geordnet  sind  *  .  So  nrtheilten  nach  Pau- 
sanias  (IX.  3i.  fm.)  die  älteren  Griechen  insgemein.  — 
Das  mufs  ja  schon  aufmerksam  machen  auf  jene  Gott- 
heiten,  auf  ihre  heiligen  Oerter  nnd  Feste;  zumal  da 
auch  die  ersten  Männer  von  Griechenland  und  Rom ,  wo 
sie  der  Lehre  von  der  Unsterblichheit  gedenken 
oder  ?on  Gottes  Einheit»  gerade  an  jene  Attischen 
Mysterien  erinnern.  Wäre  dies,  so  müfaten  sie  selbst 
als  Hinleitungen  zum  Christenthume  gelten;  und  es  wäre 
dann  zum  Schlufs  noch  kürzlich  anzudeuten  ,  wie  und 
wodurch  dieses  letztere  von  ihnen  sich  unterscheidet, 
und  vielleicht  durch  ein  noch  geistigeres  Wesen  selbst 
die  Glorie  der  für  gottlich  erkannten  Eleusinien  uber- 
strahlet. —  Somit  hätten  wir  den  letzten  Theil  unseres 
Weges  nnd  das  Ziel  bezeichnet,  wohin  er  uns  zu  fuh- 
ren scheint. 

Eine  so  hohe  Meinung  von  der  Attischen  Ceresfeier 
moPste  frühzeitig  die  Forschbegierde  gelehrter  Griechen 
reizen.  Aber  auch  anderwärts  gab  es  merkwürdige  An- 
stalten im  Kreise  dieser  Religion.   Gedenken  wir  also 


Digitized  by  Google 


4 

kürzlich  einiger  HaoptschrifUteller  der  Alten ,  die  als 
Quellen  in  dieser  ganzen  Lehre  gelten  müssen. 
Des  Verlorenen  ist  gerade  aüch  hier  bei  weitem  die 
gröfsere  Zahl.    Da  bereits  Meursius  in  der  Graecia  fc- 
riata  und  in  den  Eleusinien  ,  ingleichen  Saintccroix  *)  und 
sein  gelehrter  Uibersctzer  Lenz  (pag.  ci(\),   wie  auch 
Heyne  zum  Apollcdorus  ( p.  2-3.  33.)  die  Quellen  aufge- 
zählt haben,  so  will  ich  mich  begnügen,  durch  Erinne- 
rung an  die  Hauptschriftsteiler  gleich  anfangs  einen  Be- 
griff von  dem  weiten  Gebiete  dieser  Religionen  zu  geben. 
Sie  hingen  mit  den  ältesten  Griechischen  Colonien  zu- 
sammen und  mit  der  Gründung  Griechischer  Cultur 
durch  Getreidebau  und  feste  Wohnsitze.    WcraUo  über 
jene  Lichtpunkte  in  der  Pelasgischen  Vorzeit,  über 
Creta,  Argos,  Dodono,  ßootien,  Samothrace  undThra- 
cien ,  wer  über  die  alten  Tempel  dieser  Länder  For- 
schungen anstellte,  mufstc  die  Religion  der  Ceres  und 
Proserpina  jederzeit  mit  berühren.     Wenn  wir  daher 
z.  B.  oben  (II.  Th.  p.3«»3.)  bemerkten  ,  dafs  in  dem  alten 
Epos  Phoronis  der  ldäischen  Gottheiten  gedacht  war, 
so  ist  damit  zugleich  gesagt ,  dafs  auch  die  Religion  der 
Ceres  und  Proserpina  darin  berührt  worden.  Dasselbe 
gilt  von  allen  Werben  in  Poesie  und  Prosa  ,  deren  Ge- 
genstand die  Lehre  der  Cabiren  gewesen.    Auch  in  den 
Dionysiaden  ,  wie  sich  ron  selbst  versteht ,  mufsten  beide 
Gottheiten  eine  vorzügliche  Stelle  einnehmen,  und  so 
harnen  sie  aus  hcgreiilich.cn  Ursachen  auch  in  den  The- 
baiden  ,  in  den  Herahleen  und  Theseiden  vor,  so  wie  in 
allen  Werben  der  Logographen  ,  worin  die  Gcschichto 
der  Stammländer  und  der  Stammheldcn  abgehandelt  war. 
Auch  die  Verfasser  eigener  Mythenclassen  hatten  diesen  ¥ 


*)  Die  Verdienste  von  Silvestre  de  Sacy  um  die  neue  Ausgabe 
dieses  Werkes  sind  von  mir  schon  öfter  bemerkt  worden, 
und  werden  auch  noch  im  Verfolg  bemerkt  werden. 
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Kreit  berührt  f  wie  wir  z.  B.  noch  ans  dem  Excerpt  des 
Antoninus  Liburalis  (fab.  24.),  aus  den  Verwandlung 
gen  des  Nicander  und  in  dem  Gedicht  gleichen  Inhalts 
tod  Ovidius  ersehen.    Naturlich  gab  es  auch  berühmte 
Festgesänge  an  allen  Hauptorten  des  Cetesdienstes.  Man 
nannte  sie  "lorXot,  OuXoi  und  Aijfijjr^totjXot ,  Garben- 
lieder, wie  die  Garbenbinderin  Ceres  selber  *lovkct  hiefs 
(Spanheim  ad  Callitnach.  Hymn.  in  Jov.  1.  und  Cer.  1.). 
Ein  Beispiel  eines  solchen  Erntefestliedes  liegt  noch  in 
dem  Hymnus  des  Callimachus  auf  Ceres  vor.    Von  jeher 
hatten  sich  die  gröfsesten  Dichter  in  dem  Lobe  dieser 
Gottheit  gefallen.    So  hatte  z.  B.  der  berühmte  Lasus 
Ton  Hermione  in  Argolis  einen  Hymnus  auf  die  grofse 
Gottin  seiner  Vaterstadt  (vpvoq  tiq  xr%v  iv  *E^u*övt?  Ai}- 
fi)?T£a;  Athenäus  X.  455.  C.  p.  170  Schweigb.  XIV.  624. 
E.  p.  s63  Schweigb.)  gedichtet. 

Kein  Land  aber  war  an  Poemen  und  prosaischen 
Schriften  dieses  Inhalts  reicher  als  Attica.    Schon  aus 

■ 

der  v\>r- homerischen  Periode  wufste  man  Lieder  anzu- 
führen, deren  Gegenstand  die  Gründung  der  Attischen 
Ceresfeier  war;  wohin  besonders  der  Hymnus  des  alten 
Pamphos  gehört,  dessen  unter  andern  Pausanias  ver- 
schiedentlich (I.39.  §.  1.  und  IX.  3i.  (in.)  gedenkt.  Der 
Theseiden  habe  ich  schon  Erwähnung  gethan.  Naturlich 
gehört  auch  manches  andere  Epos  hierher,  das  die  At- 
tischen Mythen  berührt  hatte  ,  wie  wir  z.  B.  bestimmt 
Ton  der  Hecale  des  Callimachus  wissen.  Auch  auf  der 
Bühne  ward  die  Ceresfabel  verherrlicht,  wovon  uns  die 
Bruchstücke  mehrerer  Tragödien  überzeugen.  Unter 
den  Stächen ,  welche  diesem  Mythus  eigens  gewidmet 
waren,  ist  vorzuglich  der  Triptolcmus  des  Sophocles 
auszuzeichnen  *). 


1)  Uf her  dieses  Stück  s.  Fabricii  Biblioth.  Gr.  II.  f.  212  sq. 
•d.  Harles. 
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Aus  diesen  Gedienten  schöpften  zum  Theil  die  Ge- 
schichtschreiber verschiedener  Art  und  die  Verfasser  der 
Atthiden,  wie  Pherecydes,  Hecatäus,  Ister,  Philocho- 
rus ,  Androtion  ;  die  grofsen  Historiker  Theopompus, 
Ephorus  und  die  Chronikschreiber  Apollodorus  und  an- 
dere (wie  denn  auch  die  Parische  Chronik  -)  die  Stiftung 
des  Ceresdienstes  in  Attica  chronologisch  bestimmt)  ;  die 
Periegeten  :  Polemo,  Heliodorus  und  Andere.  Die  Ge- 
nealogien und  Geschichten  der  alten  Priesterfamilien 
von  Athen  beschäftigten  gleichfalls  den  Fleifs  mehrerer 
Forscher.  Das  ward  auch  ein  ergiebiger  Stoff  für  die 
Geschichtschreiber  Thraciens.  So  hatte  z.  B.  Caliisthe- 
nes  von  der  Herkunft  und  Bildung  des  Eumolpus  ge- 
handelt 

Ganz  besonders  zogen  die  Attischen  Mysterien 
die  Aufmerksamkeit  der  Geschichtschreibcr  und  Philo- 
sophen auf  sich.  Kein  Schriftsteller,  der  über  irgend 
ein  Institnt  des  Geheimdienstes  schrieb,  konnte  wohl 
die  Thesmophorien  und  Eleusinien  als  die  berühmtesten 
in  ihrer  Art  unberührt  lassen.  Auch  müssen  wir  nicht 
vergessen ,  dafs  die  letzteren  häufig  eben  deswegen  vor. 
augsweise  ftvoT^ia  genannt  wurden.  Mithin  beziehen 
•ich  mehrere  unter  diesem  Titel  angeführte  Schriften  be- 
stimmt auf  diese  Attischen  Mysterien.  So  wird  z.  B.  von 
demScholiastendes  Aristophanes  in  den  Vögeln  (vs.  1078.) 
Melanthius  iv  tco  jrepl  yLvorr^l&v  angeführt ,  womit  doch, 
*tie  sich  sogleich  ergiebt,  dessen  Werk  7iepl  twv  eVEXcu- 
alvt,  pvmTr^ltav  gemeint  ist,  wie  Athenäus  (VII.  32.5.  C. 
pa£.  iq5  Schweigh.)  es  bestimmter  anführt.  Bei  vielen 
Citaten  läfst  sich  dies  freilich  nicht  so  entscheidend  aus- 
machen.     Neben  jenem  Melanthius  wird  in  derselben 

9)  Ep.  12.  nebst  den  Zusätaen  und  Erläuterungsschi iften  zur 
allgem.  Welthistorie  I.  p.  202.  zweite  Abth. 

I)  Vossius  de  Historr.  Graccc.  in  dessen  Opp.  IV.  p.  67  sqq. 
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Stelle  des  angeführten  Scholiaatcn  auch  Menander  ala 
Verfasser  einer  Schrift  über  die  Mysterien  genannt,  und 
mach  ein  Crateras  angeführt.    Aufserdem  kennt  man  un- 
ter den  Schriftstellern  über  die  Mysterien  einen  Hicesiua 
{  Clemens  Alexandr.  Protrept.  pag.  66  )  und  Demetriua 
von  Skepsis  (Ueber  ihn  a.  Diogenes  Laert.  V.  83.  und 
daselbst  Menage.) ,  ohne  nähere  Angabe1,  ob  dieselben 
•ich  besonders  mit  den  Attischen  Festen  beschäftigt 
hatten.     Dahin  gehören  auch  einige  Autoren,  denen 
"Werke  srepl  TeXexwv ,  über  die  Weihungen  und  Entauh- 
nungen  ,  beigelegt  werden,  wie  Stesimbrotua  und  Nean- 
thes  von  Cyzicus  4).      Ueber  die  Attischen  Mysterien 
liatte ,  aufser  dem  genannten  Melanlhius,  auch  Philo« 
chorus  geschrieben     ;  und  dieselbe  Arignote,  die  Pv- 
thagoreerin ,  die  M  ir  oben  bei  der  Bacchischen  Geheim- 
lehre anführten,  hatte  auch  die  Mysterien  der  Demeter 
abgehandelt  (  Suidas  in  'Afuy.  T.  I.  p.  3ao  Kust.  Tgl.  Eu- 
dociae  Violar.  p.  71.).    Dafs  es  eine  Menge  Ritualbücher 
über  diese  Gebräuche  gegeben  habe,  ergiebt  sich  von 
selbst.    EinWerk  dieser  Art  von  dreitausend  Versen  ward 
einem  Eumolpus  beigelegt  (Suidas  in  Efy.  T.  I.  p.  807.). 
Noch  späterhin  mnfs  es  eine  grofse  Anzahl  von  Büchern 
über  die  Mysterien  gegeben  haben,  wie  die  Anführungen 
von  mehreren  Schriftstellern,  z.  B.  des  Maoetho  (Apo- 
telesm.  II.  197  sqq.)*  beweisen.   Man  mufs  sie  zum  Theil 
von  jenen  historischen  Schriften  sehr  unterscheiden. 
Denn  viele  waren  gar  nicht  für  das  grofse  Publicum  be- 
stimmt (rergl.  Galenus  de  virt.  simpl.  Üb.  7.  init.)  ,  und 
die  Kirchenlehrer  (z.B.  Theodoretus  Therap.  serm.  VII. 
p.  583.)  eifern  mitunter  sehr  gegen  dieselben. 


4)  Vergl.  AtbenHns  IX.  376.  XIII.  602.  c.  und  daselbst  die 

Ausleger  Uber  die  richtige  Schreibung  dieses  Titels,  und 
Ober  dessen  Sinn  Siebeiis  ad  Philocbori  Fragmm.  p.103. 

5)  Suidas  in  t<A?x.  und  Philochori  Fragmm.  p,  *. 


Digitized  by  Google 


Glucklicher  Weise  besitzen  wir,  bei  dem  Verlust 
so  Tieler  Quellen ,  über  den  Ursprung ,  Sinn  und  Geist 
dieser  Religion  nicht  nur  in  den  allgemeinen  Schriften 
der  Alten,  besonders  im  Pausanias,  sondern  auch  in 
solchen  Werken  treffliche  Hülfsmittel,  die  sich  eigens 
mit  dem  Mythus  von  der  Ceres  und  Proserpina  beschäf- 
tigen ,  Ton  dem  Homeridischen  Hymnus  auf  Demeter  an 
bis  zum  Claudianus  herab,  wohin  auch  einige  unter 
den  Orphischen  gehören.  Auch  die  Geschichtschrei, 
ber  Herodotus ,  Diodorus  und  Andere  leisten  hier  gute 
Dienste ,  wie  nicht  minder  die  Redner  Andocides  über 
die  Mysterien,  Isocrates  im  Panegyricus  und  anderwärts, 
Aristides  in  der  Panathenäischen  Rede  und  im  Eleusinius. 
Der  Verfolg  wird  uns  Gelegenheit  geben  ,  diese  Autoren 
jeden  an  seiner  Stelle  anzuführen.  Dort  wird  sich  auch 
der  Werth  des  Fundes  erproben  ,  den  wir  hierbei  an 
dem  trefflichen  Homerischen  Hymnus  auf  Ce- 
res gewonnen  haben.  Alter  und  Inhalt  machen  ihn 
gleich  wichtig  für  die  Kenntnifs  der  älteren  Form  dieses 
Mythus  sowohl,  als  der  dahin  gehörigen  Bildwerko;  wie 
er  denn  unter  andern  als  ein  wahrer  Commentar  zu  der 
Poniato ws Irischen  Vase  betrachtet  werden  mufs,  wo?on 
wir  auf  unsern  Tafeln  XIII.  und  XIV.  eine  Copie  bei« 
gefügt  haben. 

Die  Pontische  Ceres  und  die  Sonnenkinder 

Ton  Colchis  und  Creta. 

Die  Attischen  Mysterien  lehrten,  wie  oben  bemerkt 
wurde  und  im  Verfolg  bewiesen  werden  soll ,  den  gros- 
sen Satz  von  Einem  Gotte.  Die  Vorsteher  derselben 
müfsten  ganz  aufgehört  haben,  Griechen  zu  seyn,  wenn 
sie  dies  s  o  gelehrt  hätten ,  wie  wir ,  d.  h.  in  einer  phi- 
losophischen Abstraktion  ,  und  nach  der  Wendung ,  die 
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diese  Lehre  erst  durch  das  Judenthum  und  Christentbum 
gewinnen  konnte.  Sie  hatten  andere  Lehrer,  und  auch 
in  ihrem  höheren  Denken  blieben  sie  doch  noch  immer 
jenen  Anschauungen  getreu ,  welche  allem  Mythus  zum 
Grunde  liegen. 

Zu  Eleusis  also ,    wo  Ceres  und  Proserpina  die 
höchsten  Gegenstände  der  Verehrung  waren,  mufste 
jenes  unter  den  älteren  Griechen  so  bewundernswürdige 
Resultat  eben  an  die  höhere  Erkenntnifs  von  jenen  Göt- 
tinnen selber  angeknüpft  werden.   Aus  ihrem  Seyn  und 
Wesen  mufste  die  Ueberzeogung.  hervorgehen,  dafs  in 
ihnen  das  Eine  göttliche  Wesen  sich  selbst  darstelle. 
Hiermit  hängt  die  Frage  zusammen :  Was  ward  den  Ein- 
geweiheten  (Iber  jene  Demeter -Persephone  (denn  diese 
zwei  Wesen  löseten  sich  hier  in  Eines  auf)  in  diesem 
höchsten  Begriffe  offenbart  ?    Darauf  konnten  wir  sofort 
antworten:  Dieses,  dafs  sie  die  Matrix  aller  Götter 
und  aller  erschaffenen  Dinge  sey,  oder  mit  den  alten 
Philosophen  zu  reden  6) ,   der  Ort  der  Götter  (tc£- 
jtoq  §t(Zv9  wie  dort  die  Syrische  Atergatis  genannt  wird). 
Allein  dafs  damit  wenig  oder  nichts  gesagt  ist,,  sieht  ein 
Jeder.    So  lange  wir  nicht  erfahren ,  wie  dies  geschehen 
konnte  ,  ja  mufste,  und  warum  gerade  diese  Tochter  des 
Kronos  und  der  Rhea  mit  ihrem  Mädchen ,  d.  h.  warum 
gerade  die  Ceres  und  Proserpina  der  Profanfabel  zu  die« 
ser  höchsten  Ehre  gelangten,   so  lange  sind  wir  noch 
um  nichts  gefördert.    Um  daher  den  Sinn  und  Geist  des 
mysteriösen  Dogma  der  Athener  zn  fassen,  um  mit  den 
Jüngern  yon  Eleusis  denken  oder,  wenn  man  will,  phan- 
tasiren  zu  lernen,  müssen  wir  den  Weg  überblicken, 
den  jene  Lehre  bis  zu  ihnen  genommen  ,  und  die  Stufen 

6)  Vergl.  Simplic.  in  Aristotcl.  Auscult.  phys.  IV.  pag.  150 
ed.  Aid. 
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zu  erforschen  Sachen ,  die  sie  his  dorthin  durchlaufen 
•eyn  mag.  Dieser  Weg  mochte  uns  zunächst  nach 
Creta  führen.  ^Dort  ward  Demeter  dem  Jasion  ver- 
bunden ,  welchen  wir  oben  mit  dem  Attischen  Heros 
Triptolemus  vereinigt  sahen  (s.  III.  Tb.  p.  53 1.).  Zwar 
gehörte  jener  ursprünglich  der  Religion  von  Samothrace 
an.  Beide  Inseln  hatten  aber  von  Alters  her  manchen 
Gottesdienst  mit  einander  gemein.  Darum  versetzt  auch 
schon' Hesiodus  (Theogon.  969.)  jene  Yermählungsscene 
nach  Creta  : 

Siehe,  Demeter  gebar,  die  heilige  Göttin,  den  Plutos, 
Als  mit  Jasios  sie  auf  dreimal  geackertem  Brachfeld 

Traulicher  Liebe  gepflegt  in  Kretas  fruchtbarem  Eiland. 

< 

Mit  welchem  wetteifernd  unser  Dichter  in  den  Romischen 
Elegien  von  derselben  Gottin  singt: 

Als  sie  dem  Jasion  einst,  dem  rüstigen  König  der  Kreter, 
Ihres  unsterblichen  Leib's  holdes  Verborgene  gegönnt, 
Da  war  Kreta  beglückt }  das  Hochzeitbette  der  Göttin 
Schwoll  von  Aehren  ,  und  reich  drückte  den  Acker  die 

Saat. 

Hier  ist  an  diesem  Mythus  nach  Homerischer  Art  die 
aufscre  Seite  auf  das  schönste  ausgebildet.  Denn  Home- 
rus  singt  (Odj-ss.  V.  125.)  ebenfalls: 

Als  mit  Jasion  auch  die  schön  gelockte  Demeter, 
Ihrem  Herzen  gehorchend  ,    auf  dreimal  geackertem 

.  Brachfeld 

,t  *  ■  ' 

Ruht',  in  Liehe  gesellt;  nicht  lang*  unkundig  war  dessen 
Zeus,  der  jenen  erschlug  mit  geschleuderter  Flamme 

des  Donners. 

Wie  a'ufserst  wenig  von  ursprünglicher  Bedeutung  in 
dieser  poetischen  Behandlung  {ihrig  geblieben  ,  und  wie 
der  erste  Sinn  haum  eben  noch  aus  einem  Zug  und  Na- 
men zu  ahnen  ist,  haben  wir  oben  hemerhlich  gemacht, 
wo  wir  vom  Idäischen  Gotte  Jasion  redeten  und  vom 
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5amothracisehen  Heros  und  dessen  Schwester  Harmonia 
mit  dem  Schicksalsbande ,  "wie  auch  von  dem  Heilande 
Fasion  der  Athener.     Also  die  besten  Dichter  sind 
oicht  gerade  die  besten  Lehrer,   wo  wir  nach  dem 
Grund  und  Inhalt  der  ältesten  Religionen  fragen.  Da- 
her sey  uns  hier,  auf  unserem  Wege ,  der  so  unhome« 
rische  Callimachus  willkommen.    Dieser  hatte  in  seinem 
epischen  Gedicht  Uecale  den  Apollo  von  der  Sonne  nicht 
unterschieden  und  die  Proserpina  nicht  von  der  Artemis. 
Damit  beweiset  der  Scholiast  des  Pindarus,  wie  dieser 
Dichter  ,mit  Recht  die  der'  Proserpina  geweihete  Insel 
Sicilien  das  Lager  der  Artemis  habe  benennen  können  7). 
—   Also  vorerst  Persephone   und  Artemis  ist 
Eine  Gottheit     Eine  ganz  neue  Aussicht  eröffnet 
sich  hiermit,  eine  neue  Ordnung  und  Verbindung  von 
Begriffen.    Aber  hüten  wir  uns,  dafs  wir  nicht  etwa 
eine  selbst  ersonnene  .Hypothese  des  gelehrten  Alexan- 
driners für  eine  alte  Lehre  nehmen.  —   Dafür  sind  wir 
sicher.    Vorerst  wufstc  auch  ein  anderer  gelehrter  Mann 
*u  Alexandrien  ,  Eratosthenes  »),  dafs  Orpheus  den  He- 
Hos  (die  Sonne)  für  den  grossesten  Gott  gehalten  und 
Apollo  genannt  habe.    Also  hatten  wir  schon  eine  Con- 
trole.   Noch  mehr  aber,  Aeschjlus,  der  alte  Athener 
selbst,  der  von  Alexandrinischer  Speculalion  noch  nichts 
wissen  konnte,  dieser  hatte  schon  die  Artemis  eine  Toch- 
ter der  Demeter  genannt.    Das  war  gut  Aegyptisch 
gesprochen  (s.  oben  II.  Th.  p.  169.).    Nun  denken  wir 
auch  an  eine  andere  Genealogie,  wonach  Persephone 
der  Artemis  Mutter  ist.    Proserpina,  so  lautet  diese, 
erzeugte  mit  Juppiter  die  erste  Diana,  die  alsdann 
vom  Mercurius  den  ersten  Eros  gebar  (Cicero  de  N. 


7)  S.  Callimachi  Fragmm.  p.  432.  und  daselbst  Bentley. 
$)  S.  CatAsterisra.  *4.  p.  19  Schaub. 
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Deor.  III.  «3.).  Hiermit  befinden  wir  uns  wieder  in  der 
Lehre  des  alten  Priesters  Olen,  in  jener  Lehre  tob- 
Oberasien  her,  die  auch  von  einer  Gebärerin  des  Ero» 
redete;  und  unsere  Tochter  der  Persephone,  unsere 
Artemis  ist  keine  andere ,  als  jene  Uithyia  der  alten  Asia- 
tischen Religionen  (s.  oben  II.  Th.  p.  118  ff.). 

Demnach  sollte  es  geratbener  scheinen  ,  sofort  wie- 
der nach  Asien  und  Aegypten  zurückzukehren,  und  dort 
die  Geburtsstatte  unserer  Demeter- Persephone  aufzu- 
suchen. Es  wäre  im  Grunde  auch  kein  Irrweg.  Da  in- 
dessen alle  diese  Fäden  ,  von  Samothrace ,  Oberasien 
und  Aegypten  her,  bestimmt  in  Creta  zusammenlaufen, 
da  uns  auch  öffentliche  und  Geheimlehre  nach  Creta  hin- 
weiset—  (dort  war  ja  die  Kora  von  Zeus  und  Demeter 
geboren,  und  dort  hatte  sie  ja  mit  dem  Schlangen  *  Zeus 
den  Zagreus  hervorgebracht,  der  ihr  als  Koros- Jacchus 
gerade  in  den  Eleusinien  beigesellt  ist  —  )  ;  so  wählen 
wir  vorerst  Creta  zum  Standorte,  um  von  dort  aus  den 
Ursprung  dieser  Religion  aus  Asien  und  Aegypten ,  ihre 
Ausbildung  in  Argos,  Dodona  und  im  übrigen  Griechen- 
land, und  zuletzt  ihre  ganzliche  Vollendung  unter  den 
Athenern  zu  sehen.  Athen  ist  und  heifst  die  Stadt  des 
Theseus.  Theseus  aber  hat  nicht  nur  die  Proserpina  im 
finsteren  Lande  der  Molosser  besucht,  sondern,  was  uns 
Wer  zunächst  angeht ,  er  hat  sich  auf  Creta  zwiefach  mit 
dem  Sonnengeschlechtc  verbunden ,  dadurch »  dafs  er 
Ariadne  geraubt ,  und  sich  mit  deren  Schwester  Phädra 
vermählt  hatte.  Vom  Aufgang  der  Sonne  aber  kommen 
mit  den  Festgarben  und  mit  dem  Saaraenhorne  auch  die 
Cerealischen  Religionen ,  so  wie  mit  dem  Weine  von 
Morgen  her  die  Gebräuche  des  Bacchus. 
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Fortsetzung. 

Creta  hatte  für  die  Verbindung  mit  dem  Orient 
und  mit  Aegypten  die  allerglücklichste  Lage.    Zwar  war 
das  Anlanden  an  seine  von  Windstöfsen  beunruhigten 
Hafen  schwer  *);  aber  desto  leichter  war  das  Auslaufen 
nach  allen  Wcltgegenden  hin  (Diodor.  IV.  17.).  Schiffe, 
welche  aus  einem  Hafen  an  Creta's  Ostküste  absegelten, 
brauchten  nach  der  Versicherung  des  Strabo  (X.  p.  475. 
Vol.  IV.  pag.  229  seq.  Tzsch.)  kaum  drei  bis  vier  Tage 
und  Nächte,  um  nach  Aegypten  zu  kommen;  und  selbst 
vom  Palus  Mä'otis  her  segelten  bei  günstigem  Winde 
Lastschiffe  in  zehn  Tagen  bis  nach  Rhodus  (Diodor.  III. 
cap.  34.);  folglich  in  nicht  viel  längerer  Zeit  bis  nach 
Creta.     Es  ist  schon  ans  der  Einleitung  des  Thucydides 
bekannt ,  dafs  die  alten  Beherrscher  dieser  Insel  jene 
Vortbeile  za  benutzen  verstanden.    Dazu  verschafften 
erzreiche  Gebirge  und  andere  natürliche  Vorzuge  ihren 
Bewohnern  ein  frühes  Uebergewicbt  in  jenen  Gegenden, 
worüber  Aristoteles  (a.  a.  O.)  sich  in  politischer  Hinsicht 
weiter  erklärt,  und  Meursius  in  seinem  Creta  mehrere 
Stellen  der  Alten  gesammelt  hat. 

Wir  wollten  mit  diesen  wenigen  Zügen  auf  den  Ein- 
flufs  aufmerksam  machen  ,  den  Alles  dieses  auf  die  gei- 
stige und  religiöse- Cultur  der  Crctenser  haben  tnufste.  * 
Creta  war  eine  der  ersten  Niederlassungen  PhÖnicischer 
Pflanzer;  Creta  empfing  frühzeitig  das  Saamenkorn  der 
Aegyptischen  Lehre  ,  und  ward  dadurch  einer  der  ersten 
Lichtpunkte ,  wo  sich  die  Fackel  entzündete ,  die  die 
Ftnsternifs  erleuchten  sollte ,  womit  das  Pelasgische  Grie- 
chenland bedeckt  war. 


9)  Artstotel,  de  Rcp.  IT.  10.  Eustath.  ad  0,dyss.  HI;  p.  128  sq. 
Basil.  p.  lS6t  Rom.  und  Derselbe  zum  Dionysus  Perieget. 
vs.  87  sqq.  p.  130  sq. 


Digitized  by  Google 


In  Betreff  der  Cerealischen  Religion ,  womit  wir  es 
hier  zu  thun  haban,  so  war  ja,  wie  bemerkt,  gerade 
Greta  die  Geburtsstätte  jener  Tochter  des  Schlangengot- 
tes Zeus  und  der  Demeter,  jener  Bora,  die  den  Stier- 
gott Zagreus  geboren  hatte,  dessen  mythische  Geschichte 
wir  oben  erklärt  baben.  Also  jene  Insel  war  ein  Haupt- 
sitz, wie  der  Bacchischen  Weihen,  so  auch  eines  Ge- 
heimdienstes von  Ceres  und  Proserpina/  Da  aber  in 
'  diesem  letzteren  der  Baub  der  Persephone  die  Haupt- 
hegebenheit  war,  so  ward  auch  von  alten  Dichtern  ,0) 
Greta  als  der  Ort  genannt ,  wo  sie  vom  Hades  entfuhrt 
worden.  Es  ist  mithin  ,  bei  dem  schon  bemerkten  Zu- 
sammenhange Cretischer  und  Attischer  Beligion ,  im 
Homerischen  Hymnus  auf  die  Ceres  kein  unbedeuten- 
der Zug,  wenn  diese  Göttin  (vs.  is3.),  um  ihre  Verhül- 
lung desto  tauschender  zu  machen,  den  Töchtern  des 
Celeus  gerade  Creta  nennt,  woher  die  Seeräuber  sie  nach 
Attica  herüber  geschleppt  hätten. 

Daher  mag  uns  zunächst  das  Cretische  Bönigsge- 
schlecht zu  der  näheren  Betrachtung  jener  Gottheiten 
fuhren.  Vielleicht,  dafs  wir  gleich  dort  Angaben  finden, 
die  zur  Erkcnntnifs  dieses  Gottesdienstes  für  wesentlich 
zu  halten  seyn  möchten.  Der  Name  Minos  oder  Minos 
der  Erste,  wie  ihn  diejenigen  nennen,  die  hierin  ge- 
nauerentscheiden möchten  —  dieser  Eine  Name  eröffnet 
uns  eine  vielseitige  Aussicht:  Vorerst  nach  Phönicicn 
und  Vorderasien  durch  seine  mythischen  Oheime  Cod- 
mus, Phönix  und  Cilix;  durch  den  ersten  auch  nach  Sa- 
anothracc  und  ßöoticn;  sodann  durch  seine  Frau  Pasi- 
phae  in  das  Sonnengeschlecht  der  Colchier,  durch  seine 
nächsten  Nachkommen  aber  hinüber  nach  Athen  und  in 
dessen  alte*  Königshaus;  endlich  durch  seine  Mutter  Eu- 


40)  Z.  B.  von  Bachvlides  beim  Scholiasten  des  Hesiod.  Theo- 
gon.  vs.  iMl.  p.  dü3  cd.  Plantin. 
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ropa  rückwärts  Kam  Agenor  and  za  den  Beliden,  Danaus, 
Pcrseus  bis  r.um  Herahles  herab,  und  durch  denselben 
Agenor  an  den  Anfang  aller  Griechischen  Geschichten, 
bis  zum  lnachus  hinauf.  Knüpfen  wir  auf  einen  Augen- 
blick unsern  Faden  an  diese  Inachiden  an  ,  bis  sie  uns 
weiter  fuhren.  lnachus  Tochter  nach  der  gemeinen  Sage, 
nach  Apollodorus  Tochter  des  Jasius  (des  Heilmanns), 
ist  1 5  ,  die  alsrKuh/am  Nilus  mit  Zeus  den  Epaphus  zeugt. 
So  fabelten  die  Griechen.  Diese  wufsten  auch  zu  erzäh- 
len, dafs  dieser  Epaphus  hein  anderer  als  der  Aegypti- 
sche  Apis  sej  Es  bildeten  auch  die  Hellenen  ihre 

15  mit  Knhhörnern  ,  gerade  wie  die  Aegyptier  ihre  Isis 
Sie  "war  es  auch,  d.  h.  es  war  in  diesem  Argolischen 
Mythus  das  Andenken  der  ersten  Pilanzer  an  die  hohen 
Landesgutter  und  ihre  irdischen  Abbilder  in  einem  Dä'm- 
merscheine  erhalten,  und  abgestrahlt.  Halten  wir  nnn 
doch  gleich  den  Glauben  fest,  den  der  Aegyptier  von. 
seinem  Apis  hatte.  Er  ward  von  einer  jungen  Kuh  ge- 
boren, die  durch  einen  Strahl  vom  Himmel  herab  ge- 
schwängert worden  1  ).  Bestimmter  nennen  andere 
Schriftsteller  einen  Strahl  des  Mondes  Hierbei 
legen  wir  für  die  Heroenlehrc  noch  die  Zwischenbemer- 
kung nieder,  die  gerade  bei  diesem  Anlafs  gemacht  wird: 
die  Aegyptier  gaben  zu ,  dafs  ein  Gott  eine  sterbliche 
Frau  befruchten  könne  ,  nicht  aber  ein  Sterblicher  eine 
Göttin  1S).  —  Also  der  Mond  erscheint  in  dieser  Apis- 
lehre als  Erzeuger.    Nun  Missen  wir  aber  aus  den  obigen 


it)  Herodot.  III.  27.    Apollodor.  II.  t.  3. 

12)  Herodot  lt.  4l.  vergl.  Philostrat.  Vit.  Apollon.  I.  19. 
p.  23.  Malelas  Chron.  p.  31  ed.  Oxon.  Scholia  in  Gre- 
gorif  Xazianz.  Carolina  p.  50  ed.  Gaisford. 

13)  Herodot.  III.  28.  ver*l.  oben  I.  Th.  p.  482. 

14)  Plutarch.  de  Isid.  p.  S6S.  C.  p.  508  Wyttenb. 

15)  Plutarch.  Sympos.  p.  7 13.  R. 
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Grundbegriffen  den  alt  -  A ägyptischen  und  Persischen 
Systems,  dafs  der  Mond  nur  giebt,  was  er  empfangen, 
und  dafs  er  seine  Zeugungskraft  nur  von  der  Sonne  nimmt 
(s.  oben  II.  Th.  pag.  8).  Diese  alten  Vorstellungen  von 
der  Sonne  als  Quelle  der  Fruchtbarkeit  in  erster  Ord- 
nung, Tom  Monde  als  dem  Empfänger  und  zweiten  Ge- 
ber und  von  der  Erde  als  der  zweiten  Empfängerin  und 
Bewahrerin  der  Keime  —  diese  Vorstellungen  wollen 
wir  gleich  im  voraus  auffrischen ,  weil  sie  in  den  Cerea- 
üschen  Religionen  wieder  mächtig  hervortreten ,  in  denen 
ja,  um  es  nur  gleich  zu  sagen,  jene  geheimnisvolle  Pro- 
serpina gr  o  fs  entheils  nichts  anders  als  der  Mond 
ist,  unter  den  gedachten  Beziehungen  angeschaut. 

Jener  Epaphus,  um  nun  mit  den  fabelnden  Griechen 
fortzufabeln ,  erzeugt  mit  des  Nilus  Tochter  Memphis 
(desselben  Namens  wie  die  heilige  Stadt  des  Sonnenbildes 
Apis)  die  Libya,  und  Libya  wird  sodann  vom  Poseidon 
Mutter  des  Agenor  und  Belus,  und  somit  Stamm- 
mutter  der  zwei  merkwürdigsten  Geschlechter  (Apollo« 
dor.  II.  l.  4.).  Auch  hier  wollen  wir  wieder  der  sicht- 
bar! ich  Libyschen  Elemente  gedenken ,  die  vorzüglich 
im  Arcadischen  Ceresdienste  hervortreten ,  wonach  bald 
ein  Meerrofs,  bald  eine  geheimnisvolle  Tochter  Des- 
pö'na  (Herrscherin)  aus  der  Umarmung  des  Poseidon 
und  der  Demeter  geboren  seyn  soll ;  worin  also  ,  wie  in 
der  alten  Parsenlchre  vom  Mithras,  neben  dem  Stier- 
symbol auch  das  Bild  des  Pferdes  hervortritt.  Aus  des 
Aegyptischen  Belus  Geschlecht  steigt  nun  von  Chemmis 
her  ein  Sonnenkind ,  ein  Strahlender  (Perses)  nach  dem 
andern  herauf.  Vor  allen  glänzt  Pcrseus  und  zuletzt 
Herakles.  Agenors  Nachkomme  ,  Minos ,  wird  auch  den 
Sonnenkindern  von  Osten  her  verbunden,  und  Agenor 
selber  ist  mit  einer  fernhin  Leuchtenden  verheira- 
thet.  Seine  Ehefrau  heifst  nämlich  Tclcphassa,  wel- 
cher Name  nicht6  anders  besagen  vtill ,  und  mit  andern 
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Namen  ähnlicher  Bedeutung  ein  und  die  andere  Form 
gemein  hat  16)  ;  wie  wir  um  des  Folgenden  willen  gleich 
bemerken  wollen.  —  Mit  den  Kindern  der  Telephassa 
und  des  Agenor  werden  wir  nun  schon  an  den  Dienst 
der  Cabirischen  Ceres  näher  erinnert.    Der  älteste 
Agenoride  Cadmus,  um  zuvörderst  bei  diesen  mythi- 
schen Genealogien  stehen  zu  bleiben  ,  ist  der  erste  Die- 
ner dieser  grofsen  Göttin  ,  und  tritt  als  Gemahl  der  Har- 
monia ,  deren  Bruder  Jasion  die  Ceres  mit  ihrer  Liebe 
beglückt  (s.  oben  II.  Th.  p.353f'.),  ins  Göttergeschlecht 
selbst  ein.    Ihn  ,  den  heiligen  Ministranten  ,  treibt  der 
an  seiner  Schwester  Europa  begangene  Raub  aus  dem 
Vaterlande  Phönicien.    Ihn  und  seine  Mutter  Telephassa 
neben  seinem  Bruder  oder  nahen  Blutsfreunde  Thasus  17) 
nehmen  die  Thracier  gastfreundlich  auf;  bis  nachher  der 
letztere  die  von  ihm  benannte  Insel  Thasus  an  Thraciens 
Thüste  anpflanzt,  und  zugleich  ein  neues  Heiligthum  der 
Cabirischen  Ceres  stiftet  1S).    Den  Cadmus  führen  seine 
Schicksale  in  das  Stierland,  nach  Bootien,  wo  er  Vater 
einer  zahlreichen  Nachkommenschaft,  und  durch  Semele 
Ahnherr  des    neuesten  Stiergottes  Dionysus 
wird.   —  Die  verlorene  Schwester  Europa  war  auch 
Tom  Stiere  geraubt.    Zeus  hatte  diese  Hülle  angenom- 
men, und  wie  dort  von  Semele  Dionysus,  so  ward  hier 
von  Europa  aus  Zeus  Umarmung  der  grofse  C reter 
M in o s  geboren.    Dieser  sollte  in  seinem  Hause ,  nicht  . 
minder  als  Cadmus  in  dem  seinigen,  die  Geburt  einet 
recht  wunderbaren  Sonnenstiers  erleben.    Doch  zuvor 
müssen  wir  auf  das  Sonnengeschlecht  von  Col- 


16)  T*}X*Xb>a?<Tcz9  T»jA«Cpajj,  TijAtffo;  Stephan.  Byz.  in  Ac^t.  und 
Qdccoi  ,  vergl.  Heyne  ad  Apollodor.  p.  212. 

17)  Pausan.  V.  25.  §.  7.  Scholiast.  Euripid.  Fhoeniss.  5, 

18)  Apollodor.  III.  1.  1.  Conon  37. 
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«bis  achten,  woran«  seine  Gattin  Fasiphae  herstammt. 
^Kach  einer  Hauptgenealogie  (  Apoliodor.  III.  i.  a.)  war 
•ie  des  Helius  ,  des  Sonnengottes,  und  der  P  e  r  s  e  V  s 
Tochter.  Diese  PcrseYs  war  eine  der  Töchter  des  Ocea- 
nus ,  die  von  den  Alflen  in  verschiedener  Zahl  angege- 
ben werden  l9).  Sic  gehört  sonach  ins  Geschlecht  4er 
Titanen,  das  an  astronomischen  Göttern  und  Göttinnen 
reich  ist.  Erinnern  wir  uns  nur  an  die  Rachhoromen- 
schaft  der  andern  Titanen  Cöus  und  Crius.  Der  erster« 
bat  die  Phöbe  (die  Glanzende)  zur  Fran ,  und  zeugt  mit 
ihr  die  (Sterngöttin)  Asteria,  deren  Schwester  Leto  die 
grofsen  Lichter  des  Himmels,  den  Apollo  und  die  Arte- 
mis, zur  Welt  gebracht  hat.  Crius  (KpeZog,  der  Herr- 
schende) zeugt  mit  Eurybia  wieder  einen  Astrüus  und 
einen  Perses ,  welcher  letztere  von  des  Cöus  Tochter 
Asteria  die  Hccate  zur  Tochter  hat.  Diese  furchtbare 
Göttin  wird  durch  eine  Genealogie  unmittelbar  mit  dem 
Königshausc  von  Colchis  verbunden ,  indem  Acetes  sie 
zum  Weibe  nimmt  (  Diodor.  IV.  /j5.).  Doch  nach  der 
alteren  Torstellung  des  Hesiodus  bildete  sich  jene  Tafel* 
die  *ir  oben  ( II.  Th.  p.  i/j8.)  zum  Behuf  der  Apollini- 
schen Religionen  shizzirt  haben.  Hier  sehen  wir  aus  der 
Ehe  des  Titanen  Hyperion  mit  der  Thia  den  Helios, 
die  Sclene  und  Eos  geboren.  Der  erstere  erzeugt 
mit  der  Tochter  des  Oceanus  und  der  Tethys  Persci's 
die  KirUe  (Circe)  und  den  Hönig  von  Colchis  Aeetes. 
Dies  ersahen  wir  schon  oben  (a.  a.  O.)  aus  der  Hcsiodci- 
schen  Theogonie.  Hier  erfordert  es  unser  Zweck  ,  die- 
ses Colchische  Haus  auch  nach  Phcrecydcs,  dem  Apollo* 
dorus  (I.  <).  1.)  folgt,  und  nach  den  älteren  Quellen  2C) 


19)  Hesiodus  Theogon.  346  —  356.   Apoliodor.  I.  2.  2. 

30JZ.  B.  Dionysius  von  Miltt;  s.  Eudocia  im  Violar. 
pag.  261. 
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darzustellen ,  die  Diodorus  (IV.  45.)  befragt  hatte.  Nach 
dem  ersteren  bildet  sich  folgende  Tafel : 


Medea.  Apsyrtus. 

Nach  Diadorus  (a.'a.  O.)  entsteht,  am  bei  dem  für  ans 
Wesentlichen  stehen  zu  bleiben  ,  diese  Reibe  : 


Hecate,  w  Aeetes  i'erses 
des  Perscs  j 
Tochter  I 

^Circe  (K^>*»z),  Medea  (M^eta),  Aegialeus  (AtyiaXtv$)te 

Hieran  knüpfen  wir  folgende  vorbereitende  Betrachtun- 
tungen:  Es  dringt  sich  zuvörderst  einem  Jeden  von  selbst 
die  Bemerkung  auf,  wie  oft  in  den  Geschlechtsregistern 
der  sieben  Titanen  und  ihrer  Schwestern,  aufser  andern 
Namen ,  die  an  die  glänzenden  Himmelskörper  erinnern, 
auch  der  Name  P e r  s  e  s  und  Persels  vorkommt.  Hai* 
ten  wir  doch  gleich  im  voraus  die  obige  Bemerkung 
fest,  dafs  Pars,  Pares  der  Helle  und  Reine  und  Per- 
sis  das  Land  des  Lichtes  ist;  noch  mehr  aber,  dafs 
der  befruchtende  Sonnengott  jener  Lichtreligion  , 
M  i  t  h  r  a  s  ,  so  wie  sein  Priester ,  n  i  p  a  y  q  ,  Perses ,  und 
der  Gott  selbst  auch  wieder  mit  veränderter  Endung 
Persidicus  hiefs  (  s.  oben  I.  Th.  pag.  743  f.).  Verbinden 
wir  damit  die  zweite  Erinnerung  an  Perseus  und  an  die 
Persiden  von  Obera'gypten  her.  Mögen  wir  auch  nach- 
her bei  den  zahlreichen  Spuren,  dafs  Persephone 
gleichfalls  aus  diesem  doppelten  Persidenlande  abstammt, 
deswegen  nicht  gleich  positiv  ihren  Namen  daher  lei- 


Helios  (Sonne)  w  PerseYs 


Helios 
I 
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ton,  so  kann  nnt  dies«  Betrachtung  der  gedachten  Na- 
men doch  wenigstens  vor  der  zu  willfährigen  Annahme 
ungegründeter  und  zum  Theil  sehr  gezwungener  Etymo- 
logien bewahren.  Also  vor  allen  Dingen  dürfen  wir  die 
Artemis-Persephone  des  Aeschylus  nicht  aus  den 
Augen  verlieren,  und  nie  den  Ursprung  ihrer  Religion 
aus  dem  alten  Lichtdienste  Oberasiens  und  aus  dem  Pia- 
netendienstc  Aegyptens  und  Samothraciens  vergessen. 
Diese  Lichtbegriffe  laufen  nun  durch  das  ganze  Ge- 
schlecht der  Colchier  fort.  Die  Mutter  des  Ahnherrn 
Thia  (ßeia)  wurde,  wie  der  Anfang  der  fünften  Isthmi- 
schen Ode  des  Pindarus  vermuthen  läfst ,  schon  in  alten 
Kosmogonien  als  Quell  alles  Lichtes  gedacht ,  daher  sind 
auch  Perseis  (die  Helle)  und  Sonne,  Mond  und  Morgen- 
rothe ihre  Kinder;  und  das  Geschlecht  des  Sol  hat  auf 
Erden  seine  Repräsentanten  in  dem  Colchischen  Königs- 
hause. Warum  gerade  dort?  Weil  dem  fabelnden  Grie- 
chen lange  Zeit  jener  Winkel  desPontus»  wo  es  herrsch- 
te, das  äufserste  Ostland  war  21).  Dorthin  hatte  daher 
auejj  der  Jonier  Mimnermus  das  Lager  der  Sonne  ver- 
legt, mehrerer  andern  Mythen  nicht  zu  gedenken  2J). 
Und  auch  durch  die  Colchische  Geschlechtstafel  zeigen 
sich  fortdauernd  Spuren  jenes  Dualismus,  der  sich  in 
die  ältesten  Parsen lehren  verliert ,  und  in  der  Ca b iri- 
schen Religion ,  vtie  in  den  übrigen  Theogonien  der  Grie- 
chen leise  durchschimmert.  Ich  meine  jene  Z  weih  ei  t, 
wonach  entweder  ein  Paar  von  Wesen  sich  afs 
Gegensatz  gegenüber  steht,  besonders  unter  der 
Hauptanschauung  von  Licht  und  Finsternifs,  wie 
s.  B.  Astcria  ihrer  Schwester  Leto ,  die  Sternengöttin 
der  Nacht ,  gegenüber  steht;  oder  da  Ts  ein  und  das- 


2t)  Apollon.  Argonaut.  II.  1264.  ibiq.  Scholiast. 
Ä3)  Vergl.  Wesseling  Observatt.  I.  22.  p.  SS  &q. 
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selbe  W eien  in  verschieden e-n  Perioden  fei- 
nes Doscyns  sieb  selbst  entgegengesetzt 
-wird,  Tom  Liebte  zum  Scbatten  sieb  wan- 
delt, nnd  vom  Scbatten  zum  Liebte  zurück- 
liehrt,  wie  Mithras  der  erhöhete  und  erniedrigte , f  der 
helle  und  der  finstere,  nie  Dscbemscbid  der  strahlende 
Held ,  dessen  Hand  geschwärzt  wird ,  und  der  die  Toch- 
ter des  Nachtflirsten  beirathet,  wie  Herakles  entwürdigt 
im  Hause  der  Omphale  oder  der  rasende,  schreckliche 
Herakles.  An  die  Sterne  und  Planeten  knüpft  jene 
Lichtlebre  das  Geschick.  Daher  jener  astrologische  Zau- 
ber in  jenen  Religionen.  Daher  auch  hieraus  der  Gegen- 
satz des  Liuken  und  des  Rechten,  des  Bindens 
nnd  des  Losens;  Begriffe,  die  wir  oben  in  der  lda'i- 
seben  Religion  angetroffen  haben,  die  wir  sogleich  in 
der  magischen  Sonnenfamilie  Ton  Colchia  und  auch  ia 
den  Cercalischen  Gullen  nachweisen  werden. 

5-  4. 

Fortsetzung« 

Hier  in  Colchis  haben  wir  gleich  einen  Erdmann, 
einen  Adam,  neben  dem  Liebt  menschen,  und  gleich 
jenen  Dualismus  in  seiner  gedoppelten  GestalL  Ace- 
tes  (Aktij<)  ist  ja  der  Mann  d3r  Erde,  von  Alu ,  Erde, 
wie  auch  Stadt  und  Land  ,  das  er  beherrschte,  ursprüng- 
lich hiefs  23).  §cin  Bruder  ist  Perses  der 
Liebt  söhn,  aber  auch  der  Verderber.  Und  hier* 
mit  haben  wir  den  Gegensatz  zweiter  Art ,  den  in  der- 
selben Person.  In  keiner  mythischen  Genealogie 
tritt  diese  Duplicität  der  Sonnen  -  und  Mondwesen  deut- 
licher hervor ,  als  hier.  Bemerken  wir  .nur  vorerst  von 
diesem  Perses,  dafs  er  die  furchtbare  Heeate,  die 


85)  Herodot.  L  t.  Heyne  ad  Apollador.  p.  15. 
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schreckhafte  und  zauberische  Lärmgüttin  der  Nacht ,  zur 
Tochter  hat.  Sie  ist  'ExäTrt ,  die  weithintreiFende  und 
fernwirkende.  Sie  findet  Giltliräutcr  und  erfindet  Gift» 
tränke.  Sie  huldigt  dt*r  Artemi«  ,  der  leuchtenden  Mond- 
gottin  ,  uiiJ  stiftet  ihr  einen  Altar;  aber  die  anlandenden. 
Fremdlinge  müssen  als  blutige  Opfer  fallen  (Diodor.  IV. 
45.).  Sie  ist  also  ein  Plagegeist ,  wie  jene  Sybaris  oder 
Lamia  ,  die  so  viele  Junglinge  hinopfeite  (s.  oben  III.  Th. 
p.  24  f.)»  Warum  jener  weibliche  Dämon  Sybaris  hiefs, 
wissen  wir  nicht;  aber  das  wissen  wir,  dafs  ,  nachdem 

er  als  Wasser  zerronnen  war,  eine  Stadt  von  ihm  den 
f 

Namen  Sybaris  erhielt  ( s.  oben  a.  a.  O.).  Auch  Aea, 
die  Eidstadt  der  Colrbicr,  hiefs  Sybaris  (Diodor.  IV. 
/|8.).  Was  Bochart  über  diesen  Namen  vermuthet,  hat 
Wesseling  zum  Diedorus  (a.  a.  O.)  mit  Recht  als  un- 
statthaft verwdrfcn.  Liegt  vielleicht  der  BegrilT  einer 
,  Stadt  der  rollenden  und  glänzenden  Sterne 
darin  ?  Suidas  wenigstens  ( in  orria^eiy)  erinnert  an 
das  Stammwort  orouou  und  das  daher  geleitete  ovfaqöc^ 
Alles  mit  dem  begriffe  der  schnellen  Bewegung 
und  der  stolzeu  Pracht.  So  hätten  wir  also  an  der 
Erdstadt  von  Colchis  zugleich  eine  magische  und  präch- 
tige Planetenstadt ,  eine  Zauhcrstadt,  \>ic  dort  die  schwel- 
gerische Sybaris  der  Italischen  Locrer  von  einem  Zau- 
bergeiste und  seinem  Gewässer  genannt  seyn  sollte.  Auf 
jeden  Fall  haben  wir  an  den  ßcvtohncrn  der  ersteren  ein 
Zaubergcsc  blecht.  Unter  den  Kindern  des  Aeetes, 
des  Erdmannes,  wird  nun  zuerst  Circo  (Kipxij)  ge- 
nannt. Das  ist  die  Frau  des  magischen  Ringes,  denn 
xijixo«,,  w  ie  die  Derer  statt  xptxo£  sagten,  hiefs  ein  Hing  24). 
Davon  kommt  jenes  zauberische  xpixadtcxv,  wie  die 
Griechen  das  zii  {{eiförmige  Ineinanderfügen  der  Finger 


f-J)  Gregoriur.  Curipth.  und  daselbst  Koen.  p.  165.  p.  360  seq. 
ed.  Schiiter. 
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nannten  **).  AH  Er**auberin  kannte,  sie  schon  Homeru* 
ans  den  Schitfersagen  der  Phönicier  aus  der  Westwelt  a*). 
Dort  kann  nur  des  Herraes  Rath  und  das  Wunderkraut 
Moly  den  Ulysses  vor  dorn  Schicksal  seiner  Gefährten  be- 
wahren (Odyss.  X.  3o3  sqq.).  Dort  lockt  sie  die  Unglück- 
lichen durch  das  Uchermaafs  sinnlicher  Lust,  um  sie  iu 
Thierc  zu  verwandeln,  in  Schweine,  wie  die  Ulysses- 
gefährten ,  in  Spechte  ,  wie  den  Picus.  Aber  sie  weift 
auch  die  Todespforte  zu  eröffnen,  und  nach  einer  Saga 
hatte  sie  den  Odysseus  gar  vom  Tode  wieder  erweckt 
(Tzelz.  ad  Lvcophron.  8o5  ).  Aehnlich  erscheint  sie  in 
der  Ostnelt  und  in  der  Vaterstadt.  War  diese  Stadt 
etwa  auch  eine  üppige  Svbaris  im  Morgenlande,  wie  jene 
ini  Westen  von  der  Lösen  Jungfrau  benannte  Sybaris  ? 
—  Genug ,  im  Colchischen  Mythus  ist  Circo  auch  eine 
böse  Jungfrau  ,  die  einzig  auf  Verderben  sinnt  ♦  und 
ihre  Hrauterknnde  zu  Vergiftungen  anwendet.  Ihr  ge- 
geniiber  steht  nach  ursprunglicher  Sag«  ( Diodor.  IV. 
48.)  Medea.  Sie  ist  auch  der  Kräuter  kundig,  aber  sie 
sucht  nur  Heilkräuter,  und  rettet  die  Vin  der  bösen 
Schwester  vergifteten  Gaste  (Diodor.  a.  a.  O.).  Darum 
wird  sie  auch  in  der  Folge  dem  Jason,  dem  Heit- 
mann e  von  Jolcus,  vermählt;  bis  auch  sie  sich  endlich 


25)  Ibsych.  Tl.  p  348.  und  daselbst  AJherti.  Ulysses  hat  von 
der  Oirce  da*  KnOpfen  des  künstlichen  Knotens  gelernt 
(Odi'ss.  VIII.  4iS.).  »DU scr,Circcische  Knoten  war  zum 
Sprichwort  geworden  ;  s.  Eustachius  au  dt  r  a.  St.  p.  3t«f 
Hasil. ,  der  noch  bemerkt ,  dafs  Hoirierus  die  Circe  als  ein 
erfindungsreiches  Wesen  darstelle;  oZ'sv ,  setzt  er  hinzu, 
xci  itiaraaAG^  w  0  1  y  t 'A  0  y  3*T^tcy  ruJ  irciKtAcvpfSv/  y^vtrat  "O5o*- 
Bemerkenswert  h  ist  aber  besonders  auch  die  leise 
anspielende  Stelle, Üdyss.  X.  570  sqq. 

36)  S.  Schob  Apollon.Jlhod.  ad  IT.  vs.  400.  verej.  jezt  mit 
den  Scbol.  Paris,  ad  Apollon.  Rhod.  *p»  160  Schaef.  von 
den  r  w  t  i  Circen ,  in  der  Ost-  und  VV  9  s  1  weit. 
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verfinstert,  und  sich  selber  untreu  in  bitterer  Bache  rar 
Verderberin  wird.  —  Der  Bruder  dieser  beiden  Monds- 
Jungfrauen  und  Zauberinnen  ist  der  Ufer  mann  Aegia- 
leus  (Aiyta\ev$) ,  der  Mann  an  der  Meeresküste,  da- 
mit wir  ja  den  Oceanus  nicht  vergessen  als  den  Vater 
aller  dieser  Wesen  und  das  Meer,  aus  dessen  dunkelem 
Grunde  mit  Sonne  und  Mond  alle  Wesen  hervorgehen. 
—  Ueber  Medea  s  weitere  Geschichte  wäre  noch  A  iele» 
eu  sagen.    Einiges  werden  wir  unten  bei  ihrer  Muhme 
Pasiphac  nachtragen.     Hier  gedenken  wir  nur,  dafs  sie 
mit  Jason  einen  Mermerus  ( Me'puepov) ,  einen  auf  Ver- 
derben sinnenden  Krieger,  und  einen  Pheres  (<I>££j?xa) 
zeuget  27) ;  welcher  letztere  Name  wieder  an  einen  Na- 
men der  Gottheiten  erinnert,  mit  denen  wir  es  hier  zu 
thun  haben.   —    In  Allem  aber  sehen  wir  auch  hier 
wieder  jenen  dualistischen  Gegensatz  aus  alter  Sabäer- 
lehre :    der  Sonnenmann  Pcrscs  stürzt  den  Erdmann 
Aeetes  vom  Throne  (Apollodor.  I.  9.  fin.).    Des  letzte- 
ren nimmt  sich  die  Tochter  Medea  wieder  an.     Sie  ist 
die  gute,  die  gerechte  noch;  sie  löset  den  Zauber,  den 
die  böse  Schwester  knüpft ,  sie  macht  die  verschränkten 
Hände  der  Nestelknüpferin  Circo  aus  einander  fahren, 
damit  das  magisch  Gebundene  sich  lose,  so  wie  dort  die 
kluge  Galinthias  die  verschränkten  Hände  der  llithyia 
und  der  Moren  loset,  damit  der  Sonnensohn  Herakles 
geboren  werde  (s.  oben  II.  Th.  p.  243  f.).  —  Also  auch 
hier  wieder  Satz  und  Gegensatz  und  eine  Rechte  ne- 
ben der  Linken  ,  wie  in  dem  Planetensysteme  der  Idäer 
(s.  oben  II.  Th.  p.  3o3.).  —   So  bewährte  sich  die  Heil- 
frau  Medea  als  eine  ächte  Tochter  der  Idyia  (MtfrZa)  d.i. 
der  Kundigen,  denn  diese  war  nach  der  allgemeineren 
Soge  ihre  Mutter  (Hygin.  und  daselbst  Muncker  a.  a.O.). 


17)  Hygin.  fcb.  2S.  p.  73.  und  daselbst  Muncker. 
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—  AU  eine  solche  Kundige' stellt  sich  dort  in  dem  scho- 
nen Homerischen  Hymnus  (in  Cer.  vers.  237.)  Derne* 
ter  seihst  der  Gattin  des  Celeus  dar,  in  dessen  Haus 
sie  als  Wärterin  aufgenommen  wird.  Sie  verstehe,  sagt 
sie,  durch  Amulete  den  Zauber  zu  entfernen  ,  und  schäd- 
licher Kräuter  Wirkung  durch  die  Kraft  der  heilenden 
Pflanzen  abzutreiben.  So  schimmert  also  auch  in  diesem 
Gesang  jene  alte  Vorstellung  noch  hindurch ,  die  allen 
jenen  Mondsgottheiten,  und  mithin  auch  der  Ce- 
res-Proserpina zum  Grunde  liegt,  ohne  deren  Er- 
örterung das  Wesen  dieser  grofsen  Atiischen  Göttinnen 
gar  nicht  erkennbar  ist.  —  Die  Verbreitung  dieser  Ideen 
ist  durch  die  Phönicische  Colonie  in  Böotien  geschehen. 
Davon  uberzeugt  uns  die  Verehrung  jener  Ino-Leu- 
cothea.  welche  in  Böotien  wie  in  Colchis  einheimisch 
war. 

Dort  im  Colchierlande,  erzählt  Strabo  (XI.  17.  pag. 
4o3  Tzsch.),  ist  der  Lcucothca  Tempel ,  den  Pbrixus 
gestiftet ,  dort  ist  auch  sein  Orakel ,  wobei  man  keinen 
Widder  opfert.  Bleiben  wir  einen  Augenblick  dabei 
stehen.  Widder  zu  opfern  war  auch  in  der  Aegyptischen 
Thebais  verboten  ,  aufser  am  Feste  des  Ammon.  Das 
hing  mit  dem  Widdergotte,  mit  dem  Gott  im  Frühlings- 
zeichen ,  zusammen  (Herodot.  II.  42.).  Ganz  dieselben 
Begriffe  müssen  wir  in  der  Colchischen  Religion  voraus- 
setzen. Ich  weifs  zwar  wohl  ,  was  noch  -steuerlich  über 
die  Widderfelle  in  Colchis  und  über  das  goldene  Vlies 
vermulhet  worden  ,  wonach  das  Gold  der  Colchischen 
Flusse  in  Widderfcllcn  gewonnen  worden  ;  auch  ist  mir 
nicht  unbekannt,  was  früher  ßoehart  aus  blofser  Wort- 
ähnlichkeit herauszudeuten  versucht  hatte.  Dafs  jenes 
Küstenland  mit  seinen  edlen  Metallen  frühzeitig  die  Han- 
del treibenden  Pbönicicr  und  dann  die  Griechen  gelockt 
hat,  wer  wird  dies  leugnen  wollen?  Aber  dafs  jene 
Symbole  einen  andern  Ursprung  haben  t  einen  Ursprung 
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aus  alter  Sonnenlehre  Aegyptens,  das  ist  eben  to  gewifs. 
Dieses  ron  Sonnenlundern  beherrschte  Colchis  war  ja 
ein  zweites  Aegypten,  wie  es  bei  den  Alten  aus- 
drücklich heifst.  Nicht  blos  eine  bestimmte  Sage  machte 
die  Colchicr  ku  Colonistcn  der  Aeg)  plier ,  sondern  deut- 
liche Anzeigen  sprachen  daf  ür  :  die  schwarze  Hautfarbe 
und  das  Wollhaar  seiner  Bewohner,  die  bei  ihnen  üb- 
liche Beschneidung ,  ja  die  ganze  Lehensart  und  Sprache 
wollte  wenigstens  ßerodotus  ganz  übereinstimmend  lin- 
den, und  mehrere,  andere  Schriftsteller  stimmten  ihm 
bei,  B.  B.  Apollonius  Rhod.  (IV.  272.  und  daselbst  der 
Scholiast),  Diodorus  (I.  55.  und  daselbst  Wesseling); 
nur  über  die  Zeit  der  Aegyptischen  Niederlassung  dort 
war  man  uneinig.  Es  sind  zur  Bestätigung  dieses  Satzes 
»och  mehrere  andere  Gründe  beigebracht  worden  ,  wo- 
Ton  ich  nur  den  Namen  des  Colchischen  Flusses  Isis 
("lcri;)  aushebe ,  den  Plinius  (II.  N.  VI.  4.)  und  Andere 
anführen  -8).  Hiernach  hotte  also  Colchis  auch  seinen 
Flufs  der  Fülle  gehabt,  den  Klufs  der  grofsen  Landes- 
mutter Isis  (Jlvis)  ,  den  Ilimmelsllufs ,  den  Mo^dfcflufs, 


2%)  Vcrgl.  Is.  Vossius  tum  Scylax  p?%.  7?.  wo  aucfi  *7ev;  tm 
lesrn  ist.  Dagegen  hat  neulich  Kitter  (Vorhalle  Kump. 
V<ilkergesch.  Cap.  I.  und  II.)  die  Ansahen  Hei  od  01  s  und 
Anderer,  Uberhaupt  die  ältere  Vorstellung  von  den  Col~ 
chiern  als  einer  Aegyptischcn  Colonie,  zu  widerlegen, 
und  die  Herkunft  der  Colchicr  in  Indien  unmittelbar,  aus 
dein  ältesten  Sitze  der  Cultur  in  Asien  (p.  49.)  abzuleiten 
gebucht.  Eben  daher  sollten  sie  auch  jenen  WasscrcuU 
tus  erhalten  haben.  Da  die  Beschränktheit  des  Raumes 
mir  verbietet,  in  diesen  wichtigen  Punkt,  ans  dem  ins- 
besondere auch  für  die  ahe  Geschichte  viele  fruchtbare 
Resultate  hervorgehen  werden,  genauer  einzugehen,  so 
mufs  ich  meine  Leser  bitten,  den  angeführten  Capiteln 
der  Ritterschen  Schrift  ein  genaueres  Studium  zu 
widmen. 
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und  welche  Bedentangen  man  dem  Aegvp  tischen  Nilot 
geben  mochte.  Doch  war  dem  Colchier ,  wie  es  scheint, 
Phasis  der  Flufs  der  Flüsse,  dor  ja  der  Strom,  das 
Wasser,  vorzugsweise  heifst ,  wie  Dochart  (Geogr. 
sacrf  pag.  ^8u.)  aus  dem  Syrischen  zu  erweisen  gesucht 
hat.  Um  dergleichen  Begriffe  ist  es  uns  hier  eigentlich 
zu  thun ,  mäg  es  auch  mit  der  Aegyptischen  Pflanzung 
sich  verhalten  wie  es  w  olle :  alten  Wasserdienst  hau 
ten  die  Colchier  und  alte  Seegottheiten,  Mondsgott- 
heiten zumal,  die  zugleich  dem  Gewässer  an  ihrer 
Küste  angehörten;  mit  Einem  Worte,  sie  hatten  gerade 
so  eine  Isis,  wie  sie  dort  der  Aegyptier  an  seiner  Küste 
unter  dem  Namen  Pbaria  verehrte,  und  wie  wir  sie  als 
Ceres  Cabiria,  Ceres  mit  Fruchthorn  und  Ruder,  als 
Ceres- Fortuna  in  den  Samothracischen.  Religionen  ge- 
funden haben.  Davon  können  uns  sofort  die  Mythen  und 
Festgebräuche  der  I  n  o -  Le u  c  o  th e a  überzeugen,  de- 
ren Dienst  in  Colchis  so  eben  bemerkt  worden. 

Sie  heifst  Leucothea.  Das  mufs  sogleich  an  die  Ar- 
temis Leuc»thryne  erinnern  ,  •  die  wir  dort  zu  Magnesia 
am  Mäander  gefunden  (s.  oben  II.  Th.  p.  190  ff.).  Ueber 
«Colchis  aber  hat  ein  Hauptzug  des  gesammten  Monds- 
dienstes oder  des  Arlemisculttis  seinen  Weg  genommen. 
Albunea,  die  weifse  (?  ottin,  oder  Matuta  ,  Mor- 
gengottin,  nannte  jene  Leucothea  der  Römer  29). 


29)  Cicero  de  N.  JJ.  III.  1?.  Ovid.  Fast.  VI.  545.  Ich  habe 
Über  diese  Leucothea  zu  einer  andern  Stelle  <les  Ci- 
cero (deN.  D.  III.  15.  p.v^.  5-J7  seq.)  Einiges  bemerkt, 
und  insbesondere  an  die  Siellr  des  Notmus  Dionys«.  X. 
75  sqq.  erinnert,  wo  der  Name  der  Leucothea  daher  ab« 
geleitet  wird,  dafs  sie  (als  Meergöttin)  den  Staub  der 
weiften  schäumenden  Meeresßäche  durchschneidet  — 
}.  t  u  y.  0  Q  x  t 3  i  0 1  a  SiJTfJL^ys'jiru  xcv/t^v  — .  Man  vergleiche 
überdies  noch  der  Symbolik  II.  Th.  p.  «75.  und  III.  TU. 
p.  10t.  * 
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Dadurch  wird  sie  isagleich  zur  Morgcnrotne1,  aus  der  die 
Schiffer  das  Wetter  prophezeien ,  und  hiermit  ist  schon 
die  Doppelnatur  von  Heil  und  Verderben  gegeben.  Als 
rettende  Schiffgöttin  erscheint  sie  schon  beim  Homerus, 
wo  sie  an  der  Küste  von  Pha'acia 

—  mit  Erbarmen  den  inenden  Dulder  Odyssetis 

sieh  et,  den  mit  Wind  und  Wellen  Tergeblich  kämpfen- 
den Odysseus ,  und  ihm  den  rettenden  Zauberschleier 
darreicht  (Odyss.  V.  vs.  33gfl.),  welchen  wir  als  ein 
altes  Amulet  der  Samothracischcn  Initiirten  kennen  ge- 
lernt haben  (s.  oben  II.  Th.  pag.  357.).  Hier  wollen  wir 
gleich  bemerken ,  das  war  dieselbe  Insel ,  die  man  auch 
das  Sicheleiland  (&Qiitdvr;)  nannte.  Dort  sollte  He- 
pbästus  der  Ceres  die  Sichel  gegeben  haben,  womit  sie 
die  Titanen  das  Getreide  mähen  lehrte;  daraufhatte  die 
Gottin  die  Sichel  am  Meeresufer  verborgen ,  bis  die  ein- 
brechende Fluth  die  Gestalt  der  ganzen  Insel  sichelför- 
mig bildete  °).  Um  von  der  Zaubersichcl  zu  schweigen, 
sehen  wir  doch  hier  schon  wieder  die  Erpguttin,  die 
Geherin  der  Saaten  ,  mit  dem  Meere  in  Beziehung  ge- 
bracht ,  d.  h.  tellurische  Kräfte  mit  der  Gewalt  der  Mce- 
resfluthen.  Ceres  heifst  Chlbonia,  und  wirkt  aus  der 
Tiefe;  was  also  in  dem  Abgrunde  der  Erde  wirkt,  ist 
ihr  freundlich  oder  feindlich  verbunden.    Das  eineinal 

- 

erscheint  sie  mächtig  auch  über  die  Wellen  des  Meeres. 
»  Da  ist  sie  die  Ceres  mit  dem  Jludcr,  da  werden  ihr  die 
Schiftergötter ,  die  Dioscuren  zugesellt,  ihr  der  Träge- 
rin des  Aehrenkranzes  ,  wie  auf  unserer  Münze  von  Tha- 
sus  (Tab.  II.  nr.  4.).  Das  anderemal  überwältigt  Posei- 
don, der  Gott  des  Mittelmceres,  als  mächtiges  Rofs  die 
fliehende  Göttin..    Da  ergrimmt  sie  anfangs  und  wird  zur 


30)  Scboliast.  Apollon.  IV.  984.  Etymolog,  in.  in  A^av-  und 
Tietr.  ad  Lycophr.  66y. 
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Ceres  •  Erinnys.    Doch  versöhnt  sie  sich  wieder ,  und  nun 
erzeugt  sie  entweder  das  dunkele  Meerrofs,  oder  die 
finstere,  furchtbare  Tochter,  die  Herrscherin  (Despü- 
na).    Dort  in  jenem  alten  Phäacischen  Mythus  sehen  wir 
die  Titanen  von  ihr  lernen,  d.  h.  wir  sehen  die  Elemente 
nach  ihrem  Willen  gefugt,  und  nun  bildet  auch  das  am 
Leibe  der  Erde  nagende  Meer  die  Gestalt  des  Eilandes 
nach  der  Sichel  der  Demeter,  d.  h.  Erdkraft  und  Mee- 
reskraft sind  in  harmonischer  Wirkung.  —  Diese  Vor- 
stellungen treten  im  Arcadischen  Mythus  besonders  .deut- 
lieh  hervor,  und  sind  die  Grundlage  des  Begriffs  der 
Cabirischen  Ceres,  welche  Cadmus,  der  Leuco- 
thea  V8ter,  nach  Böotien  verpflanzte,  die  also  aus  der 
Pontischen  Religion  über  Samothracc  durch  Phonicische 
Pflanzer  nach  Böotien  gebracht  wurde.    Hier  hatte  die 
Cabirische  Ceres  einen  sehr  geheimnifsvollen  Dienst  und 
einen  den  Ungeweiheten  Sorgfältig  verschlossenen  Tem- 
pel (s.  oben  II. Th.  p.  349.  357  f.).  —  Ino  also,  Cadmus 
Tochter,  ist  als  Leucothea  die  grö'fseste  Retterin  der 
Menschen.    So  heifst  sie  bestimmt  in  dem  ihr  gewidme- 
ten Orphischen  Hymnus  (LXXIV.  [73.]  4  ).    Sie  ist  auch 
die  hülfreiche  Amme  des  Bacchusen  des  (ebendas.  ?s.2.). 
Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  Ino  gerade  zur  Amme 
gewählt  wird.    Auch  hierin  ist  sie  der  Ceres  verwandt, 
die  als  Kov^or^ocpoq  bestimmt  vorkommen  wird,  und  als  , 
Rindeswärterin  in  das  Haus  des  Eleusinischen  Honigs 
Celeus  eintritt.     Auch  Proserpina  werden  wir  weiterhin 
als  Amme  und  Mutter  (poüoc)  gepriesen  finden.  Weil 
Ino  zugleich  Seegöttin  war,  so  vermittelte  der  Bacchi- 
sche  Mythus  dieses  durch  die  Geschichte  der  Raserei  ih« 
res  Gemahls  Athamas,  die  sie  nüthigt,  mit  ihrem  Sohne 
Melicertes  (dem  Stadtkö'nig)  in  den  Meereswellen 
Schutz  zu  suchen.  —  Aber  vor  ihrer  eigenen  Wuth 
müssen  sich  Phrixus  und  Helle  über  das  Meer  flüchten, 
die  Kinder  ihres  Mannes  Athamas  mit  der  Nephele  (der 
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Wolke).      Aach  hier  gebieten  ans  solche  alte  Namen, 
in  dem  Kreise  alter  Physik  za  bleiben.    Da  wird  Ino- 
Leucothea  zur  bösen  Stiefmatter ,  die  den  Phrixus  and 
die  Helle  ("EMn)  morden  will  (Apollodor.  I.  9.  1.). 
Dafs  hierbei  atmosphärische  Erscheinungen  angedentet 
sind,  zeigt  schon  der  Name  Helle,  der,  wie  unten  sich 
ergehen  wird,  unter  die  Mondsnamen  gehört,  noch  mehr 
aber  der  bemerhenswerthe  Zug,  dafslno,  um  Noth  über 
das  Land  zu  bringen ,  das  Saathorn  dorret.  —  Mithin 
auch  hier  wieder  ein  Dualismus,  eine  hassende,  anfein- 
dende ,  yerfolgende  Leucothea ,   eine  Stiefmutter  des 
Wolhengeschlechts.    Aber  auch  hier  nimmt  jener 
Gegensatz  eine  andere  Wendung :  der  Stiefmutter  wird 
eine  Stiefmutter  gegenüber  gestellt ,  oder  ein  Hebs- 
weib, denn  beides  will  der  Name  der  hier  genannten 
Antiphera  ('AvTtfpzpa)  sagen.    Athamas ,  erzählte  der 
Bootische  Mythus,  hatte  eine  Aetoliscbe  Magd,  An- 
tiphera.    Er  liebte  sie,    und  die  Eifersucht  darüber 
machte  die  Ino  rasend.    Daher  ward  zu  Chäronea  der 
Gebrauch  herrschend,  dafs  der  Küster  am  Feste  der  Leu« 
cothea  vor  ihrer  Capelle  mit  der  Peitsche  stand ,  und  die 
Worte  ausrief:   «Kein  Knecht  trete  ein,  keine  Magd, 
hein  Aetolier,  keine  Aetolierin  j>  .    Damit  hing  vielleicht 
die  Sitte  zusammen,  dafs  die  Romischen  Matronen  am 
Feste  der  Matuta  alle  Mägde  aus  dem  Tempel  ausschlös- 
sen ,  und  nur  Eine  mitbrachten ,  der  sie  Ohrfeigen  ga- 
ben 31).  —  Auch  hier  ist  wieder  der  Name  von  Bedeu- 
tung.   'AvxKpaptt  (so  sagten  die  Syracusicr  statt  'Avti~ 
<f>i?a)  heifst  Eifersucht,  Zwiespalt,  Hafs,  Stiefmutter 
and  Kebsweib  3-'),  —  So  ist  hiermit  der  Widerstreit 


31)  riutarch.  Quaest.  Rom.  p.  267.  p.  94  sq.  Wyüenb. 

32)  Etymolog,  m.  in  ' Am$tfjpa ,  vergl.  Hesych.  Tom.  I.  p.  405 
Atberti. 
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physischer  Kräfte  durch  ein  leibhaftiges  Hebsweib  perso- 
nificirt,  mochte  auch,  wie  wir  nicht. in  Abrede  stellen, 
eine  alte  Hausgeschichte  der  Thebanischcn  Königinnen 
mit  Anlafs  gegeben  haben;  —  die  Hauptideen  selbst: 
Frau  und  Nebenfrau,  Mutter  und  Stiefmutter  /Liebe 
und  Hafa,  Fluch  und  Segen ,  gehören  gleichwohl  jenen 
physischen  Mythen  von  dorn  Zwist  und  von  der  Freund» 
schaft  an  ,  welche  ein  Hauptcapitcl  der  Samothraciscben 
Lehre  bilden. 

§,  5. 

Pcrscus  und  Persephone  unddcrCeresdienst 
in  Argolis  und  in  Vorderasien. 

So  kommen  von  dem  Hochgebirge  über  Colchis 
Sonnenlunder  in  Schaaren  und  Mondsfrauen  darunter, 
bald  zum  Heile  der  Völhcr,  bald  als  grundverderbliche 
Lose  Hexen.  Eine  buhlerische  Hexe  haf  Minos  (der  Er- 
ste oder  Zweite  —  der  Mythos  macht  nicht  viel  aus  sol- 
chen Unterschieden)  an  seiner  eigenen  Frau  Pasiphae. 
Ehe  wir  mit  ihr  in  die  Heralileen  zurückgehen ,  und  die 
Theseide  verfolgen,  fuhrt  uns  ein  älterer  Sonnensohn 
zunächst  nach  Rhodus  und  Vorderasien  hinüber.  Wir 
werden  aber  bald  gewahr,  dafs  auch  er  aus  dem  hohen 
Asien  stammt  nnd  von  mütterlicher  Seite  her  aus  Ober- 
ägypten. Es  ist  Per seo  s  der  Danaide.  Auf  ihn  mute 
in  den  Cerealischen  Begriffen  durchaus  geachtet  werden, 
nnd  sollte  es  auch  blos  deswegen  seyn ,  weil  die  älteste 
Ceresfeier  der  Griechen  —  die  der  Thcsmophorien  — 
Von  seinen  Vorfahren  gestiftet  ist.  Wenn  Pherecydes 
nämlich  nnd  Antiochus  33)  nach  Attischer  Volles  sage  von 
Ogyges  und  seiner  Frau ,das  Aegyptische  Thebe,  bauen 
und  die  Isismysterien  einführen  lassen  t  so  behauptet  da- 


-33)  ap.  Scholiast.  mscr.  Aristid.  ad  p.  135  Jabb/ 
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gegen  Herodotus  (II.  171.) :  die  Tochter  des  Da- 
naus hätten  die  Thesmophorien  aus  Aegjp- 
ten  gebracht,  hätten  die  Frauen  der  Pelasger  darin 
unterrichtet,  und  als  das  Geheimnifs  durch  den  Dori- 
schen Einfall  nachher  anderwärts  verloren  gegangen  t 
hätten  es  die  Arcadier  erhalten  und  aufs  neue  fortge- 
pflanzt.   Hiernach  ginge  die  Verpflanzung  des  Ceres- 
dienstes unter  die  Griechen  ins  Jahr  i5oo  yor  Chr.  Geb. 
zurück  (Marmor.  Oxon.  Epoch.  o.).    Es  ist  dies  also  einer 
von  den  Streitpunkten,  die  zwischen  den  Athenern  und 
Argivern  zur  Sprache  harnen.     Ein  jedes*  von  diesen 
beiden  Völltern  wollte  das  älteste  seyn,  jedes  wollte  zu- 
erst die  guten  Gaben  von  den  Göttern  empfangen  ha- 
ben 34).    Per  gelehrte  Plutarchus  pflichtet  dem  Vater 
der  Historie  bei  (de  Isid.  p.  357.  C.  p.  464  Wyttenb.). 
Die  Argiver  hingegen  steiften  sich  darauf,  dafs  der  He- 
ros Argus  den  Weizenbau  aus  Libyen  nach  Argolis 
verpflanzt,  und  zum  ewigen  Gedächtnifs  der  Libyschen 
Ceres  daselbst  einen  Tempel  gestiftet  habe  35).  —  Was 
nun  älter  sey,  die  Attische  Gerste  oder  der  Argolische 
Weizen,  bleibe  dahin  gestellt  —  auf  jeden  Fall  mufs 
der  Sonnenheld  von  Argos,  Perseus,  diese  Religion  auf- 
klaren können.    Er  hatte  Libyen  vorzuglich  zum  Schau- 
platz seiner  Thaten  gewählt ,  und  die  Gottheiten  dieses 


54)  Pausanias  Attica  cap.  14.  p.  34. 

35)  S.  das  Fragment  des  Polemo  (ap.  Scboliast.  mscr.  Ari- 
8tid.  ad  p.  188  Jebb.) ,  wo  in  dem  mir  mitgetheilten  Exem- 
plar Wittenbach  richtig  verbessert  hat:  &il  hoi  A»J/aij- 
t po {  A  /  ßu  <tc*j$  (statt  A*ju>yTf/9;  AtßxJoii)  it£OV  Yb^ctv  i* 
T^"A^ysi  u.  s.  w.  Nach  Pausanias  (a.  a.  O.)  hatte  Pe  - 
las g us  die  Ceres  zuerst  in  Argos  aufgenommen,  und 
von  dort  war  der  heilige  Dienst  nach  Attica  gekommen. 
Auf  die  Pelasgische  Priesterzeit  weiset  also  die  Geschichte 
dieses  Cultus  allenthalben  zurück. 
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Landes  gingen  ihn  nahe  an.  Er  wird  im  Minerventerapel 
auf  Scriphos  erzogen ,  so  wie  seine  Vormütter ,  die  Da- 
naiden,  der  Minerva  zu  Lindos  auf  Rhodus,  auf  der 
Sonneninsel  ,  einen  Tempel  gebaut  hatten  36).  Wir 
könnten  nun  gleich  an  dieser  Carischen  Küste  bleiben  — 
sie  eignete  ja  dem  Cretischen  Mino»  ton  Alters 
her  37) ;  una*  wenn  Cilix  Oheim  dieses  Königs  hiefs,  so 
führen  auch  die  Fufstapfen  des  Perseus  nach  der  Huf- 
stadt Tarsus  in  Cilicien  hinüber.  Doch  zuvor  Hollen 
wir,  unserer  Gewohnheit  nach,  in  Oberägjpten  und 
Oberasien  seine  Fufstapfen  verfolgen.  Im  eisten 
Lande,  dort  zu  Chemrois ,  wo  auch  Hermes , .  Osiris, 
Pan  und  Isis  einheimisch  waren,  dort  lafst  Perseus  sei« 
nen  Schuh  zum  Zeichen  des  Segens  zuweilen  im  Tempel 
zurück.  Von  dort  her  war  auch  das  Saatfest  der  Thes- 
mophorien  zu  den  Griechen  gekommen  ;  von  dort  auch 
Danaus  und  Lynceus.  Diese  Stadt  soll  Perseus  auch 
selbst,  von  seiner  Mutter  Danae  belehrt,  als  den  Stamm- 
ort seines  Geschlechts  erkannt  haben ,  als  er  nach  Libyen 
gegen  die  Gorgonen  zog.  Ddrt  hat  er  auch  seinen  Tem- 
pel,  und  die  Chemmiter,  auch  in  andern  Stücken  den 
Griechen  ähnlich,  verehrten  ihn  wie  diese  als  Heros,  und 
feierten  ihm  gjmnische  Spiele  3S).  Also  Perseus  ,  der 
Jleros ,  ziehet  zum  Kampfe  gegen  Ungeheuer  aus ,  und 
man  feiert  ihm  Kampfspiele.  Bemerken  wir  gleich  zu 
Anfang  diesen  Satz  wieder,  der  durch  den  ganzen  Ceres- 
dienst vorherrscht,  den  Satz  vom  Krieg  und  Streit, 
vom  Ringen  und  Kämpfen,  und  Spiele  zur  Ver- 
sinnlichung  dieses  Zwiespalts  gestiftet. 


36)  Strabo  Hb.  XIV.  p.  967.  C.  Tom.  V.  p.'608  Tisch,  cf. 
Herodot.  II.  182. 

37)  Herodot.  I.  171.   Aelian.  H.  A.  XII.  30. 

38)  Herodot.  II.  91.    S.  oben  I.  Th.  p.  329  f.  vergl.  p.  743. 
471.  und  II.  Tb.  p.  204. 

IV.  3 
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Aber  in  Absicht  auf  Perseus  selber  thun  die  Ober- 
asiaten Einspruch.  Auch  sie  wollen  ihn  zu  ihrem  Lands- 
manne  haben.  Die  Anführer  der  Dorer,  so  lautet  diese 
andere  Genealogie,  seyen,  nach  der  Griechen  Bericht, 
von  der  Danae  an  gerechnet  Aegyptier,  nach  Aus* 
sage  der  Perser-sey  Perseus  selbst  Assyrer,  und 
Grieche  erst  geworden ,  aber  nicht  seine  Vorfahren. 
Auch  gingen  des  Acrisius  Vorältern  den  Perseus  gar 
nichts  an.  Diese  seyen  Aegyptier,  wie  die  Griechen 
sagten  39). 

Ich  berühre  diese  zwiespältigen  Angaben  absichtlich, 
weil  sie  uns  zeigen  ,  worauf  es  beim  Cervsdienste  so  sehr 
ankommt,  wie  die  Hauptzweige  Griechischer  Religion 
sowohl  von  Oberasien  als  von  Aegypten  herüberziehen. 
So  machen  auch  beide  Erdtheile  auf  eines  der  heiligsten 
Symbole  dieser  Cerealischen  Religionen  Ansprach  ,  das 
den  Perseus  mit  ihnen  aufs  neue  in  Verbindung  setzt. 
Er  sollte,  einem  Mythus  zufolge,  die  Persea  (rcepaala 
oder  gewöhnlicher  itegvia)  nach  Aegypten  und  selbst 
auch  in  den  Peloponnes  nach  Myccnä  verpflanzt  haben. 
Auch  weifs  Plinius  (H.  N.  XV.  i3.  pag.  740  Hard.)  von 
einer  Anpflanzung  zu  Memphis.  Allein  diese  Schrift- 
steller haben  die  nt^aia  mit  der  Arbor  Persica ,  mit  der 
Pfirsche  {-Ktgotla)  verwechselt.  Weil  sie  nun  das 
Land  des  Cephcus  (Krrfrfa) ,  woher  Perseus  die  von  ihm 
genannte  Ttipvia  gebracht  haben  sollte,  nach  Persien 
versetzten,  so  sollte  auch  diese  Pflanze  aus  Per  sie  n 
gekommen  seyn,  und  sie  hiefs  bald  Tiepaenj  bald  neporta. 
Andere  versetzten  hingegen  das  Land  CepheTs  nach  Ae- 
thiopien,  und  liefsen  unsern  Helden  seine  Persea  von 
dort  herbringen  40).    An  dem  Namen  lief  nun  die  Sage 


39)  Herodot.  VI.  53.  fin.  und  54.  S.  oben  I.Th.  p.  7$9f.  791  f. 

40)  Salmasius  ad  Solin.  p.  6.15  sqq.   Boden  a  Supel  ad  Theo- 
pbrasti  Hist.  Plant,  p.  125  sqq.  295  sqq. 
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fort,  nämlich  die  Perser,  su  Cambyses  !Zeit,  hätten 
die  Pertea  erst  aus  Aethiopieo  nach  Aegypten  gebracht 
(Dfodor.  I.  34-)i  Es  war  aber  die  Persea  —  und  die» 
ist  nns  hier  eigentlich  am  wichtigsten  —  von  Alters  her 
eine  der  Isis  geheiligte  Pflanze  und  das  blieb  sie 
bis  in  die  Ptolemaerzeit  herab.  Bei  dem  Alexandrini- 
sehen  Triumphzuge  zu  Ehren  des  Bacchus  hatte  das  per* 
sonificirte  Ffinfjahr  (die  Penteteris,  ittvxvvriqls)  in  der? 
einen  Hand  einen  Palmenast,  in  der  andern  einen  Kranz 
der  Persea  42). 

Da  ich  bereits  oben  (I.  Th.  p.  5io.)  dieser  Pflanze 
gedacht,  und  über  den  Glauben  an  ihre  Heiligheit  bei 
den  alten  Aegyptiern  das  NÖthige  bemerkt  habe,  so  will 
Seh  hier  nur  erinnern ,  wie  ans  dies  wieder,  einen  Beweis 
abgeben  bann ,  dafs  die  Volker  des  Alterthums  heilige 
Sagen  und  Sinnbilder  getreulich  fortpflanzen  ,  und  nicht 
so  oft  damit  wechseln,  wie  man  uns  überreden  will; 
und  so  hat  auch  diese  uralte  Hieroglyphenpflanze  Aethio* 
piens  nicht  nur  in  der  christlichen  Sage ,  sondern  auch 
selbst  noch  im  Koran  ihre  Bedeutung.  —  Saamenkömer 
und  Pflanzen  wandern  mit  den  Religionen,  so  weit  sie 
mit  einander  wandern  können. 

*  Wenn  also  Aethiepiens  Priesterschaft  ihre  heilige 
Isispflanze  mit  nach  Aegypten  nahm ,  so  konnten  darum 
Danans  und  Lynceus  nicht  anch  die  Persea  zugleich  mit 
der  daran  geknüpften  Cereslehre  nach  Griechenland 
mitbringen.  Dort  wurden  also  einheimische  Pflanzen 
beiden  Thesmophorien  gebrauchlich,  wie  wir  im  Ver- 
folg sehen  werden.  Auch  die  Lehre  aeclimatiairte  sieh 
wohl  dem  neuen  Lande,  aber  im  Wesentlichen,  in  den 
Hauptartikeln ,  blieb  sie  immer  dieselbe. 


■ 

41)  Plutarch.  de  Isid.  p.  378.  C.  p.  548  Wyltehb* 

42)  Athenaus  üb.  V.  cap.  S7* 


Digitized  by  Google 


36 

Aber  der  Mythus  ruft  aas  den  dunklen  Gipttenw 
tempeln  von  Aethiopien  einen  Sonnenheros  herauf;  um. 
nach  Aegypten  und  Griechenland  die  trostreiche  Todes- 
blume zu  (iberbringen.    Die  Lehre  von  der  Aussaat 
und  v  o  m  Tode  halten  seine  Vorältern  gebracht.  Sie 
waren  nach  Argolis  gegangen  ,  und  gerade  in  Argolis 
atofsen  wir  mit  jedem;  Schritte  so  zu  sagen  auf  die  Spu- 
ren von  einem  uralten  Aegyptischen  Todtendienstc.  ,  lu 
geringer  Entfernung,  von  Argos  lag  der  Lcraütsche  Sumpf, 
Mo  jene  Mysterien  gefeiert  wurden,  denen  zu  Sais  ähn- 
lich, cjeren  wir  mehrmals  gedachten.    Dort  hatte- Bac- 
chus den  Isischen  Genius ,  den  Todtenführer  Prosymnus, 
gefunden ,  als  er  seine  Mutter  Semele  aus  dem  Hades 
berauf  holte  43).    Dort  hatte  Isis-#Ceres  seJbst  auch  als 
Prosymna  neben  Dionysus  ihren  Tempel  4i).  —  War 
auch  durch  die  wilden  Dorer  nachher  Manches  verän- 
dert worden ,  manche  Namen  und  Meldungen  in  Dori- 
sche Mundart  umgestaltet,  so  hatten  doch  die  altpricv 
sterlichen  Dogmen  der  Pelasger  (wie  ans  oben  Herodotus 
belehrte)  im  Peloponnes  .immer  wieder  neue  Wurzeln 
geschlagen.  —  Zu  Argos ,  um  der  Spur  weiter  nachzu- 
gehen ,  pflegten  die  Leute  am  Jahresfeste  der  Proserpina 
brennende  Fackeln  in  eine  Grube  zu  werfen  45)  —  wie- 
der ein  recht  sinniger  Gebrauch.    Ist  diese  Göttin  doch 
das  Licht,  das  in  die  Gruft  herniedersteigt,  aber  auch 
das  Licht  aus  der  Finsternifs.    In  Carien ,  wei  den  wir 
weiterhin. sehen  ,  warfen  die  Leute  an  ihrem  Feste  einen 
Stier  in  die  Todesgrube,  so  wie  dort  der  Perses-Mj- 
thraa  in  der  Grube,  worüber  die  grofsen  Lichter  des 
Tages  aufgehen»  den- gewaltigen  Stier  binwürgU  Lassen 


43)  Clemens  Protrept.  p.  8  sq. 

44)  Pausanias  Corinth.  cap.  37.  §.  2.  vergl .  oben  III.  Th. 
pag.  107. 

45)  Pausanias  Corinth.  cap.  22.  $.4. 
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wir  diese  gleichgültig  scheinenden  Gebräuche  nicht  aas- 
scr  Acht.  Gerade  den  Auf  -  nnd  Untergang  des  Lichtes 
und  des  Lichtstiers  werden  wir  als  einen  Hauptbegriff 
dieser  Mysterien  anerkennen  müssen. 

Gleich  in  Argolis  selbst  werden  wir  das  Stiersymbol 
im  Ceresdienste  hervortreten  sehen.  Ton  den  beiden 
Vorgebirgen,  welche  südlich  die  Bucht  von  Hermione 
cinscbliefsen ,  heifst  das  hürdliche  Buccphale,  vom  Och- 
senliopfe ,  das  südliche,  der  Insel  Aeropia  gegenüber, 
Euporthmos  (Ochsenfurth  oder  die  Meerenge  des  Stie- 
res). Auf  dem  letzteren  hatten  Ceres ,  Proserpina  und 
Minerva  Promachorma  Tempel.  In  derselben  Gegend, 
auf  den  Trümmern  der  alten  Stadt  Hermione ,  hatten 
Isis  und  Serapis  einen  Tempel ,  und  in  den  Hofen  um 
denselben  verrichteten  die  Bewohner  der  neuen  Stadt 
der  Ceres  geheime  Gebrauche.  Es  wird  darauf  eines 
Tempels  der  Venus  Pontia  und  Limenia  gedacht  und  eines 
andern  der  Ceres  Thermesia  (der  Erwärmenden;  Pau- 
sanias  II.  cap.  34*)*  Auch  hat  in  dieser  Umgebung  Bac- 
chus Melanagis ,  von  weichemim  Vorhergehenden  geredet 
worden,  seinen  Tempel.  Auf  dem  Berge  (Pron)  bei 
der  neuen  Stadt  der  Hermioner  aber  war  das  berühmte 
Heiligthum  der  Ceres.  Clymenus,  des  Phoroneus  Sohn, 
und  seine  Schwester  Chthonia  sollten  es  gestiftet  haben. 
Gleich  darauf  erfahren  wir  ,  dafs  Demeter  selbst  und 
ihr  Fest  dort  Chthonia  beifst  ^6).  Das  ist  also  wieder  eine 
unterirdische  Ceres,  wie  Herodotus  sie  in  Aegyp- 
ten fand,  eine  Ceres,  die  mit  den  Eumeniden  ihren 
Namen  theilt  (Scholiast.  Euripid.  Phoeniss.  ÖI7»)- 
Laceda'monier  wollten  diesen  selbigen  Dienst  der  Ceres 
Chthonia   vom  Orpheus  empfangen  haben,  Pausanias 


46)  Pausanias  II.  35.  {.  3  sq.  Man  vergl. jest  Will.  Gell's 
Argolis  pag.  12t  —  128.  und  dazu  die  Tafel  XXVII.  Uber 
die  Lage  jener  Oerter  und  Alterthumsreste. 
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hingegen  eignet  den  Hermionern  diese  Ehre  so  (III.  i4- 
§.  5.).  Der  Bruder  jener  Priesterin  bat  aocb  den  Namen 
seines  Gottes  wieder.  Clymenus  (KXvpevos)  heiftt  der 
Bönig,  der  unter  der  Erde  herrschet 
darum  meint  der  Erzähler  (ebendas.  IL  35.  §.  5.),  nach 
der  dort  befindliche  Tempel  des  Clymenus  und  die  ih  m 
dargebrachten  Opfer  gälten  heinesweges  dem  Argivischen 
Priester ,  sondern  eben  dem  Hades  selber,  dessen  Bew 
na  nie  dieses  sey.  So  wußten  schon  die  Alten  oft  nicht 
mehr ,  was  von  einem  heiligen  Gehrauche  der  frühen 
Vorzeit  den  Gottheiten  oder  deren  ersten  Verehrern  an« 
geborte.  Mit  jenem  Beinamen  des  Pluto  bat  es  übrigens 
seine  Richtigkeit,  Nicht  nur  bei  Suidas  (T.  II.  pag.  333 
Kust.)  wird  er  in  mehreren  Dichterstellen  ihm  beigelegt, 
sondern,  was  die  Hauptsache  ist,  aocb  in  dem  Anfang 
des  Hymnus  auf  Ceres  und  Proserpina ,  der  den  alten 
Lasus  von  Hermione  selber  zum  Verfasser  hatte,  und 
wovon  wir  beim  Athenäus  (X.  p.  170  Schweigh.)  leider 
nur  die  Anfangs worte  lesen.  Der  ganze  Hymnus  würde 
uns  über  den  Argolischen  Ceresdienst  ohne  Zweifel  die 
wichtigsten  Aufschlüsse  geben.  Der  Name  Clymenus 
6 oll  übrigens  den  Rufer  bedeuten,  entweder  weil  er 
Alle  zu  sich  rufe,  oder  weil  er  von  Allen  gebort  werde 
(Suidas  a.  a.  O.). 

Nichts  ist  charakteristischer,  als  der  Hergang  der 
an  den  Chthonien  zur  Hermione  beobachteten  Gebräuche. 
Alan  lese  die  Erzählung  beim  Pausanias  (II.  35.  $.4.) 

47)  Mahn  in  seiner  Darstellung  der  Lexicographie  I»  p.  421. 
vergleicht  den  Ebräischen  ?1tfZJ  (den  er  als  Todesgott 
nimmt ,  weil  ihm  eine  Hand  beigelegt  wird) ,  als  den  Gott, 
der  Alle  zu  sichJbrdert  (^N*j),  mit  diesem  Namen  KAJ- 
f«v0fi,  und  führt  dabei  noch  üvid.  Fast.  VI.  762.  an.  Vergl. 
auch  meine  Homerischen  Briefe  pag.  1^5.  und  oben 
II  Th,  p.  75* 
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selber  nach.  Auch  hier  vird  bei  dem  Festzuge  der  Ge» 
meine  eine  Todtenblume  bcraerltt  mit  traurigen  Charak- 
teron«  Sie  heilst  Uosmosantlalon  ,  und  ist  der  Hyaciuthe 
ähnlich.  Im  Verfolg  werden  ^ir  sehen,  dafs  die  Rya- 
cinthe  auch  in  den  Attischen  Gesangen  vom  Raube  der 
Proserpina  vorkam.  In  der  Proccssion  wurde  eine  wil» 
de ,  widerstrebende  Kuh  zum  Opfer  geführt.  Gleich 
als  ahne  sie  ihren  Tod,  will  sie  sich  nicht  fuhren  lassen. 
Aber  sobald  man  sie  in  die  offene  Tempelthür  hineinge- 
lassen, Ter  mögen  vier  alte  Frauen  sie  zu  überwältigen; 
und  so  wird  die  zweite ,  dritte  und  vierte  Kuh  im  Cores- 
tempel  von  Frauenbünden  gehändigt ,  und  mit  der  Sichel 
geschlachtet.  Dieses  Wunder  weifs  auch  der  Festhym- 
nus Ton  Aristocles  (beim  Aelianus  H.  A.  XI.  4*  pag.  3/(7 
Schneid.)  anzupreisen.  Er  ist  an  die  Demeter  gerichtet 
«  die  fruchtbringende,  die  von  den  Sikolern  wie  von  den 
Ceeropiden  verehrt  wird».  Darauf  wird  das  Wunder 
zu  Hermione  herausgehoben:  «dafs  den  starken  Stier 
von  der  Heerde,  den  kaum  zehn  Manner  zu  bewältigen 
vermögen,  eine  einzige  von  den  alten  Frauen  am  Ohre 
zum  Altar  hinfuhrt». 

« 

W  as  damit  gemeint  sey,  kann  erst  im  Verfolg  deut- 
licher werden.  Der  Leser  halte  nur  den  Satz  fest,  dafs 
an  einem  alten  Jahresfeste  der  Ceres  und  Pro- 
ser p  i  n  a  starke  Kühe  und  Stiere  (letztere  nennt  der 
Hymnus)  im  Tempel  dieser  Gottheiten  von  Frauen 
leicht  gebändigt  und  geopfert  werden,  nach- 
dem die  Männer  grofse  Mühe  damit  gehabt. 

Es  war  ein  alter  Dienst,  dieser  Dienst  zu  Hermione» 
und  umgeben  mit  einer  geheimnifsvollen  Hülle.  Keine 
Mannsperson  durfte  in  jenen  Tempel  kommen.  So  war 
auch  am  Thore  derselben  Stadt  ein  Tempel  der  Ilithyia, 
deren  Bild ,  aofser  den  Priesterinnen ,  kein  Mensch  zu 
sehen  bekam  (  Pausamas  11.35.  fin.).  Also  Ilithyia, 
Athene,  Aphrodite,    Dionysus  hatten  dort  an 
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einem  alten  Hauptsitze  der  unterirdischen  Gottheiten 
(Isis,  Demeter,  Pluto,  Serapis,  Persephone)  bedeu- 
tende Heiligthümer.  —  Ohne  der  weiteren  Untersuchung 
Torgreifen  zu  wollen,  mufs  ich  doch  um  dieser  selbst 
willen  auf  die  Vereinigung  dieser  Gottheiten  gerade 
hier  aufmerksam  raachen,  und  gleich  im  voraus  die 
Meinung  hier  niederlegen ,  dafs  gewifs  auch  hier  ein  Ae* 
gyptisch- priesterliches  Dogma  in  den  Mysterien  gelehrt 
ward,  wonach  alle  diese  Götter  und  Gottinnen 
sich  in  ein  einziges  Wesen  aufloseten,  in 
ein  Wesen  unter  weiblichen  Prädicaten, 
Ton  den  Aegyptiern  als  Nacht  und  Mutter 
aller  Dinge  gedacht. 

Hermione ,  die  Todtenstadt ,  sollte  von  Hermion, 
dem  Sohne  des  Europs ,  ihren  Namen  haben  4S).  Suche 
in  diesem  Namen  ein  Jeder  was  er  will.  Gewifs  ist  es 
ein  bemerkenswerter  Zug,  dafs  Demeter,  nach  dem 
Plutonischen  Raube,  bei  den  Her  mionern  sich  er- 
kundigt ,  was  aus  ihrer  Tochter  geworden  «')  ;  und  dafs 
Ceres  und  Proserpina  gerade  zu  Syracus,  wo  ein  so 
berühmter  Dienst  dieser  Gottheiten  war,  '£pfiioy?j 
hiefsen  50). 

Aber  zu  Hermione,  so  erzählte  man,  gerade  hinter 
dem  heiligen  Hause  der  unterirdischen  Ceres,  war  ja 
der  Eingang  in  den  Ades,  und  dort  hatte  ja  Herakles 
den  Ccrberus  heraufgeführt  5|).  Darum  brauchten  auch 
die  Hermioner  ihren  Todten  keinen  Fiihrpfenni^  für  den 
Charon  mitzugeben.    Sie  waren  der  Unterwelt  benach- 

48)  Pausanias  II.  34.  §.  i. 

49)  Apollodor.  I.  5.  1.  und  daselbst  Heyne. 

50)  Hesych.  Tom.  I.  p.  1439  Albert,  ibiq.  laudd. 

51)  Strabo  VIII.  p.  573.  A.  p. 234 sq.  Tisch.  Eustath.  ad  Uiad. 
p.  286.   Pausanias  II.  cap.  35.  fin. 
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bart  und  befreundet.  Sie,  die  Danaer,  ersparten  die 
Danahe.  DanaUe  (Savuxij)  —  das  war  einer  der  Na- 
men ,  womit  jenes  Fährgeld  (vavkov)  bezeichnet  ward. 
Jenes  erste  Wort  war  Persisch.  Dafür  giebt  es  He- 
raclides  in  den  Persischen  Geschichten  (ap.  Etymolog 
xnagn.  s.  v.  davdxq)  au9.  Ob  Callimachus  das  Wort  au 
diesem  Gebrauch  gestempelt  hatte,  wie  Tiber.  Hemster» 
huis  5J)  Termutbet,  macht  für  unsern  Zweck  wenig  Un- 
terschied, wiewohl  ich  doch  glauben  mochte,  dafs  der 
Dichter  einen  näheren  Grund  gehabt,  gerade  dieses 
Wort  für  diese  Sache  zu  gebrauchen.  Griechische 
Grammatiher  geben  uns  die  weitere  Erklärung  5i) :  das 
Fährgeld  heifse  äavaxjj,  weil  es  für  die  Todten  be- 
zahlt werde ,  denn  davaoi  seyen  die  Trockenen  (fo- 
pot) ,  die  Todten  (rex^ot).  Also  die  Trockenen  und 
die  T  od  ten  biefsen  wie  die  Leute,  die  den Todtendienst 
aus  Aegypten  herüber  gebracht  hatten,  AavaoL  54),  icn> 
weifs  zwar  wohl,  dafs  man  des  Perseus  Mutter  Aavdrj 
Ton  tfav,  lang,  genannt  seyn  läfst,  weil  ihr  Vater 
lange  gewartet,  bis  er  sie  erzeugt  (Hesych.  1.  1«  ibiq. 
laud.) ;  aber  bei  den  vielen  übrigen  Spuren ,  welche  in 
der  Localsage  von  Argos  auf  die  Begriffe  von  Trocken- 
heit, Dürre  und  Fluch,  und  deren  Gegensätze: 
Wasscrquellcn,  Segen  und  Heil,  hinfuhren  ( s. 
oben  III.  Tb.  p.  /177.) ,  glaube  ich,  daf»  auch  hierin  ein 
alter  Zug  der  Mysterienlehre  aufbehalten  sey,  welcher 
zugleich  von  dem  bald  durstigen ,  bald  bewasserten  Ar- 
gos seine  Farbe  lieh.    Die  Stiftcrinnen  der  Thesmopho- 


52)  adLucian.Diall.Mort.  T.II.  p.5l5Bip.  Nach  Valckenaer 
ad  Callimach.  Elej»g.  Fragmm.  p.  10.  sind  die  Verse  des 
Calliinachus  aus  den  AiV/a  genommen. 

53)  Vergl.  Zoega  de  Obeliscc.  p.  277.  Not.  .  f 

54)  Hesych.  I.  p.  8S5  Albert.   Pollux  IX.  segm.  82. 
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rien  waren  ja  zugleich  die  Wassertra'gerinnen ,  sie  waren 
aber  auch  die  versiegenden  Quellen,  die  unnützen  Was- 
serträ'gerinnen ,  die  in  das  lecke Fafs  das  kühlende  Qnell* 
wasser  tragen.  Die  alte  Stadt  des  Perseus,  Mycenä, 
welche  Einige  yom  brüllenden  Stiere  benannt  seyn  lies- 
sen  (s.  oben  I.  Th.  p.  788.),  war  ja  des  W asserroan- 
gels  wegen  von  ihrer  Höhe  gesunken  55).  Die  Was- 
serinsel (Hydrea)  aber  lag  dem  dürren  Lande  zunächst 
gegenüber  56).  So  konnten  also  schon  in  diesem  Betracht 
die  Argiver  die  trockenen  Leute  heifsen.  Aber  auch  in 
einem  anderen  Sinne  konnten  sie  so  heifsen  ,  sie  kamen 
aus  dem  warmen  Oberägypten ,  und  brachten  auch  viel- 
leicht  dorther  die  warme  Isis -Ceres  mit,  deren  Tem- 
pel wir  dben  unter  den  Argolischen  bemerkt  sahen  :  die 
Trockenen  sind  aber  auch  die  Todten,  wird  gesagt. 
Sie  kamen  ja  zuerst  aus  dem  Lande ,  wo  man  die  Todten 
trocknet*),  und  so  haben  sie  mit  den  Todesgottheiten  und 
ihren  Schnitzbildern  (eine  mumienartige  Ilithyia  haben 
wir  oben  kennen  gelernt)  auch  wohl  die  Mumien  ihrer 
Ahnherrn  aus  der  heifsen  Thebais  mitgebracht,  aus  dem 
Lande  der  schwarzen  Ziegen ,  woher  auch  der  schwarze 
Ziegenmann  Dionysus  Melanä'gis  nach  Hermione  kam. 

Doch  wir  wollen  dies  für  nicfit  mehr  als  für  eine 
Vermuthung  geben  ,  die  nur  von  dem  Zusammentreffen 
so  vieler,  andern  ,  zumTheil  oben  bemerkten  ,  zum  Theil 
im  Verfolg  nachzuweisenden  Spuren  ihre  Wahrschein- 
lichkeit gewinnt.  —  Koch  hatte  Argolis  einen  hierher 


55)  Aristoteles  Meteorolog.  I.  cap.  iL 

56)  Pausanias  II.  cap.  34.  §.  9. 

*)  Vergl.  Hesych.  If.  pM349.  und  meine  Commentt.  Hero- 
dott.  I.  p.  11,  wo  mehrere  W  örter  angegeben  sind  ,  worin 
die  Bedeutung  trocken  und  c  i  n  b  u  l  s  a  m  i  r  t ,  mit- 
misirt,  verbunden  war. 
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gehörigen  Gottesdienst ,  der  eben  so  sehr  an  Aegypti« 
•che  Gebrauche  erinnert,  als  an  die  Attischen  Eleusinien« 
Es  ist  der  Dienst  der  Damia  und  Aaxeiia  so  EpU 
daarus  und  Aegina.     Herodotos  erzählt  uds  (Hb.  V. 
cap.  82  seqq.)  die  ganze  charakteristische  Geschichte. 
15 et  einem  grofsen  Mifs  wachs  waren  die  Epidaurier  vom 
Orakel  angewiesen  worden,  die  Bilder  der  Damia  und 
Auzesia  (Aaptq$  57)  ts  xal  A  v%n\r  tri  q)  aufzurichten, 
und  zwar  Schnitzbilder  von  dem  Holze  der  Athenischen 
Oelhaume.    Dieser  Bilder  bemächtigten  sich  bald  darauf 
die  Aegineten.    An  beiden  Orten  wurden  jeder  dieser 
Gottheiten  au  Ehren  Weiberchore  unter  zehn  Choragen 
aufgeführt,  Chore,  von  denen  die  Frauen  des  Landes 
in  Spottliedern  geneckt  war  Jen ,  und  daneben  noch  ge- 
heime Gebräuche.     Eine  bemerhenswerthe  Erzählung, 
in  mehr  als  Einem  Betracht.    Zuvörderst  jene  Damia  ist, 
wie  ihr  Name  sagt,  eine  wohlthätige  Gottheit  des  Vol- 
kes, der  Gemeine,  und  Auxesia  eine  Vermehrerin  ,  eine 
Geberin  der  Fruchte  des  Feldes.   Sodann  auch  hier  wie- 
der jener  Glaube  an  den  magischen  Einflufs,  den  die 
Gegenwart  gewisser  Götterbilder  hat;  daher  sie  sogar 
das  Aasgewählte  der  Kriegsbeute  sind.    Sie  waren  aber 
auch  heilig  durch  und  durch ,  da  sie  ja  vom  heiligsten 
Oel bäume,  vom  Attischen ,  genommen  waren ,  wie  Einige 
wissen  wollten.    Weiter  beachten  wir  das  vom  Orakel 
empfohlene  Abwendungsmittel  der  Hungersnoth ,  Auf- 
stellung von  Götterbildern  und  fröhliche  Feste  um  sie 
herum.    Wer  denltt  hierbei  nicht  an  die  ältesten  Ludi 
der  Börner,  an  die  Lectisternien  bei  Pest  und  andern 
Unglücksfällen  ?   Je  älter  eine  religiöse  Sitte  unter  den 
Griechen  ist ,  desto  mehr  gleicht  sie  in  der  Regel  der 


$7)  Was  Valckenaer  zur  Verteidigung  dieser  Lesart  gesagt 
'  hat ,  bedarf  keiner  Zusätze.    Daher  hier  nur  das  Wort 
stehen  mag ,  dafs  sie  auch  durch  die  Schellersheimische 
Handschrift  bestätigt  wird. 
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Etrurisch  -  Römischen.  Wem  fallen  endlich  bei  den 
Spottliedern  der  Argolischen  Weiberchore  nicht  die  Ae- 
gyptischen  Wallfahrten  nach  Bubastis  ein ,  wobei  Weiber 
von  Weibern  geneckt  wurden  (Herodot.  II.  60.)?  Was 
bei  der  Eleusinischcn  Procession  auf  der  Brücke  über 
den  Gephissus  vorging,  war  ähnlichen  Ursprungs  ,  wie 
wir  denn  auch  hier,  zu  Epidaurus  und  Aegina  ,  von  My. 
sterien  hören.  <  • 

§.  6.       .  1  % 
Fortsetzung. 

Ich  kehre  zum  Perseus  zurück,  wobei  ich  einzig 

m 

die  Punkte  ausheben  will,  die  für  die  Vorstellungen 
von  der  Ceres  und  Proserpina  Aufmerksamkeit  verdie- 
nen. Sehr  beachtenswerthe  haben  besonders  die  Logo- 
graphen aufbehalten.  So  bemerke  man  gleich  in  der 
Erzählung  des  Pherecydes  5S)  das  eherne  Gemach  (Sa* 
\auoq) ,  worin  Acrisius  die  Danae  vor  allen  Nachstellun- 
gen bewahren  will.  Es  ist  ein  unterirdisches  Ge- 
mach 59).  Also  gleichsam  aus  dem  Schoofse  der  Erde 
steigt  dieser  Mythus  herauf,  wie  dieser  ganze  Gottes- 
dienst aus  den  Grottentempeln  von  Oberasien  und  Ae- 
gypten. Es  wurde  nachher  noch  gezeigt  dieses  Todten- 
haufr,  bis  man  es  zerstörte  60).  —  Aber  Juppiter  stürzt 
sich  in  das  von  oben  geöffnete  Grottenhaus  als  goldener 
Regen  hernieder.  Nach  dem,  was  wir  oben  von  der 
Geburt  des  andern  Sohnes  des  Juppiter,  Dionysus  ,  ge- 
lesen haben  ,  wo  der  Sohn  vom  Vater  mit  dein  Blitz  ins 
Gemach  herabfällt,  dürfen  wir  wohl  Niemand  um  den 
witzigen  Einfall  beneiden,  dafs  die  Wache  mit  Geld  bc- 

58)  ap.  Scholiast.  Apollon.  IV.  1091.  et  Phavorin.  in  A*,^:,-, 

cf.  Pherecydis  Fragmin,  p.  77  sqq.  ed.  Sturz. 
50)  Vergl.  oben  I.  Tb.  p.  790. 
00 )  Pausanias  II.  24.  $.  7. 
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•tochen  worden  sej.  Dort  fallt  der  versengende  Blitz, 
und  tödtet  die  Jungfrau  in  Toller  Lebensblüthe ;  hier 
.wird  eine  Jungfrau  durch  einen  Wunderregen  in  ihrer 
Hoble  erfreut.  Eine  Beschreibung  dieses  Gegensatzes 
lesen  wir  hei  Nonnus  (XLVII.  5oo  sq.  pag.  i23a.),  aber 
freilich  die  Deutung  nicht.  Und  den  Gegensatz  loscht 
der  Mrthus  selber  aus  durch  die  Erzählung  vom  OsirU 
(Hjtiris),  vom  Regen- Bacchus  und  den  damit  verbun- 
denen Begriffen  6l).  Semele  ward  als  Jungfrau  der 
Erde  erklärt,,  der  vom  Donner  und  Blitz  erschütterten 
Erde.  In  dem  trockenen  Danoerlande  mochte  also  wohl 
Danae  die  von r dem  goldenen,  himmlischen  Liebesregen 
oXrpnto$  äu^pof  epcoTov  %p1><r£oq ;  Nonnus  a.a.  O.  vs.5io.) 
erquickte  lechzende  Erdeseyn.  —  Perseus  stammt  vom 
goldenen  Vqter,  undbeifatso:  x^™5**'*^  (Lycophron 
838.)«,  and  Alle,,  die  von  ihm  ausgegangen,  sind  vom 
goldenen  Geschief h&  (%pvaoy6vqv  yiptäg  ;  AescbyL.Pcrs. 
77.).  Er  gehört  eben  so  wohl  dem  goldenen  Licbtlaode 
an  (s.  oben  1.  Th.  p.  7Q>  f.) ,  als  dem  Lande ,  über  das 
der  goldene  Hu.nd  Anubis  wacht,  oder  dem  Licht* 
reiche  des  Juppiter- Ammon.  —  Der  harte  Vater,  fährt 
die  Fabel  fort schliefst  Tochter  und  Sohn,  in  einen  Ka* 
sten  (Xapraxa)  ein,  und  gie^t  sie  den  Wellen  des  Mee- 
res preis.  '  Es  ist  bekannt,  wie  menschlich  schön,  wie 
rührend  diese  Situation  von  Simpnides  in  einem  Liede 
behandelt  war,  wovon  wir  noch  ein  treffliches  Fragment 
besitzen  62).  —  Allein,  wie  gesagt,  wir  auf  unserem 
Wege  folgen  Heber  den  ernsteren  Logographen  nach. 
Auch  der  Mumienkasten  des  Osiris  schwimmt  über  das 
Meer  hinüber,  auch  Bacchus  Kasten  ward  bei  Brasiä  ans 
Land  getrieben.    Das  Alles  spielt  hier  in  die  Griechische 

Ol)  S.  oben  III.  Th.  pag.  124.  und  daselbst  Flutarch.  de  Ibid. 
p.  364.  D.  p.  493  Wyttenb. 

62)  S.  Brunckü  Anale  ctt.  I.  p.  122.  p,  £8  ed.  Jacobs. 
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in  die  Griechische  Heldensage  herein ,  selbst  in  die  He- 
rakleen  noch.  Herakles  der  Sonnenheld  hat  kaum  mit 
der  Auge  (mit  der  Hellen)  einen  Sohn  gezeugt*  so 
schliefst  ihn  der  Tater  Aleus  schon  mit  der  Matter  in 
einen  Kasten  ,  den  alsdann  die  Meereswellen  nach  Mysieh 
hinübertragen  6*).  —  Gegen  die  Herbstzeit  reisset  die 
Meeresfluth  den  Osiriskasten  fort/  Mit  den  Wellen  des 
Meeres  treiben  die  Tage  dem  -winterlichen  Dunkel  so, 
dem  Schattenreiche,  dem  Reiche  des  Amenthes,  zu  der 
Insel  des  Alles  empfangenden  Hades.  So  treibt  auch 
der  Kasten  der  Erdfrau  (Danae)  und  ihres  himmlischen 
Sohnes  t*erseus  einer  Insel  zu.  Dort  wird  er  aufgefan- 
gen und  eröffnet.  Es  ist  die  Insel  Seriphus ,  der  Cycla- 
den  eine.  An  ihrer  Küste  fängt  des  Königs  Bruder  den 
Kasten  auf.  Es  ist  Dicty  s  <>*).  Es  ist  der  Fischer,  der 
Mann  des  Netzes.  Wieder  ein  Name  entsprungen  aus 
einem  alten  Symbol.  Ist  doch ,  seit  Erscheinung  des 
Brandenburgischen  Thesaurus  von  Beger,  jenes  stei- 
nerne Osirisbild  bekannt ,  das  uns  Böttiger  neuerlich  in 
der  antiquarischen  Aehrenlese  (I.  1.)  durch  eine  ver- 
besserte Darstellung  wieder  aufgefrischt  hat ,  jenes  Bild 
des  Osiris ,  der  in  seiner  Mumienhülle,  neben  andern 
Attributen  mancherlei  Art,  auch  die  Netzstricke 
halt,  womit  er,  den  selbst  einst  der  Tod  und  das  feind- 
selige Meer  gefangen,  nun  auch  wieder  alle  Lebenden 
fangt.  Also  gegen  das  Zeichen  des  Wassermanns,  ge- 
gen den  Winter  hin ,  wird  auch  der  Sonnensohn  mit  sei- 
ner Matter,  mit  der  von  der  Sonne  geliebten  Erde,  von 
dem  gewaltigen  Fischer  an  der  Todesinsel  empfangen. 


63)  Hecataeus  Milesius;  s.  Fragmm.  p.  48  sq. 

64)  Aixrjf;  s.  Hygin.  fab.  63.  p.  130.  und  daselbst  Mumcker. 
Man  erinnere  sich  hier  auch  an  die  Artemis  D  i  c  t  y  n- 
n  a  (5/xTuwa) ,  wovon  ich  oben  II.  Th.  pag.  150  ff.  vergl. 
pag.  4»2.  geredet.  1 


Dort  wird  der  Mumienkasten  geöffnet.  Dort  erkennt 
der  König  sie  für  seine  Verwandten.  Es  ist  der  König 
Polydectes  (ILoXvdexTriq) ,  also  ein  Allempfänger,  ein 
Sohn  des  Pinto  (dieser  heifst  ja  so  im  Homerischen 
Hymnus  auf  Ceres  ts.  q.)  oder  Pluto  selbst.  Dort  zu 
Hertnione ,  in  der  Todtenstadt,  wufsten  ja  die  Leute 
auch  nicht,  ob  die  Ehre  dem  Ades  Clymenus  gelte,  oder 
seinem  Priester.  So  fliefst  hier  allenthalben  Göttliches 
und  Menschliches  in  einander.  —  Auf  Seriphus  wird  de? 
Held  im  Minerventemoel  erzogen,  und  als  Polydectes 
dessen  Mutter  sich  zueignen  will,  geht  er,  der  Sonnen- 
sohn aus  dem  Minerventempel,  daraus  hervor,  und 
durchkämpft  seine  Heldenbahn,  bis  er  die  Motter  aus 
des  gewaltigen  Polydectes  Händen  befreien  kann.  Es  ist 
im  zunächst  Vorhergehenden  schon  verschiedentlich  der 
Minerva  in  einer  bemerhenswerthen  Verbindung  mit  Ce- 
res und  Proserpina  gedacht  worden.  Hier,  wo  so  Vie« 
les  auf  Aegypten  zurückweiset,  darf  vielleicht  auch  die 
Minerva  zu  Sais  wieder  ins  Gedächtnifs  gerufen  werden, 
die  Gebarerin  der  Sonne,  in  deren  Heiligthum  Osirit 
Grab  ist,  und  seine  Leiden  in  nächtlichen  Dramen  dar» 
gestellt  werden;  wobei  wir  zugleish  von  der  Stiftung 
der  Thcsmophorien  durch  die  Danaiden  hören  (Herodot. 
II.  170  *<[.).  —  Ehe  Perseus  die  Mutter  wieder  befreit, 
mufs  er  den  Auftrag  vollbringen  und  die  Gorgonen  er- 
legen. Dazu  bekommt  er  vom  Harmes  den  unsichtbar 
machenden  Helm  (*vvrtv)  des  Hades  und  die  Flügel* 
schuhe  (Trßfltfca),  womit  er  durch  die  Luft  schreitet. 
Von  Hephüstus  empfängt  er  dazu  noch  das  demantene 
Sichclmesser  t  wie  Aeschylus  in  den  Phorcyden  gedichtet 
hatte  (Eratosthcnes  Catasterism.  cap.  22.).  Jene  Sichel 
(Jpi-xdvTi,  so  heifst  sie  auch)  macht  ihn,  den  sogenann- 
ten Sichelträger  (tytnavofopoq  5  Nonni  Dionys.  XL  VII. 
p.  123a.),  so  kenntlich,  wie  den  Dionys us  der  Thyrsus 

(cbendas.)  ;  und  wenn  alle  diese  Symbole  ein  Wesen  an- 

■  * 
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deuten,  dessen  Gebiet  der  Luftraum  ist,  so  wird  jene 
Hippe  besonders,  oder  sein  Messer ,  in  nabe  Verbindung 
mit  der  Ceres  gebracht.    Beim  Erntefeste  zu  Hermione 
■würgen  die  alten  Frauen  (yyäzt;)  die  Opferkühe  zu  Eh- 
ren der  Ceres  und  Persephone  —  das  ist  ein  Fest  der 
nun  schon  wieder  sinkenden  Sonne.    Darum  sind  auch 
die  granen  Gräen  (y$alai)  die  Vorwächterinnen  (?rpo- 
fvXaxtq)  des  Gorgonensitzes  und  der  Waffen,  womit 
Medusa  getödtet  werden  kann  63).     Aus  dem  Blute  der 
Medusa  entspringt  nun,  nebst  dem  Pegasus,  schon  wie- 
der ein  Mann  des  Schwertes,  des  goldenen  Schwer- 
tes 66).    Aber  nicht  blos  in  Libyen,  auch  in  Aethio- 
pien  67)  bekämpft  Perseus  die  Ungeheuer.    Wie  er  das 
winterliche  Dunkel  überwältigt ,  so  vertilgt  er  glücklich 
die  ungeschlachten  Ausgeburten  der  Sümpfe  und  die 
verderblichen  Scheusale  der  Wüste*    In  dem  letzteren 
Kampfe  gewinnt  er  eine  Jungfrau  Andromeda ,  mit  der 
er  einen  neuen  Sonnensohn  erzengt:  Perses,  der  den 
Persern,  dem  goldenen  Geschlecbte  ,  wie  es  Aeschylus 
nennt  (Pers.  77.  Herodot.  VII.  61.)  den  Ursprung  giebt 
Nachdem  Perseus  den  Polydectes  bestraft ,  und.  in  Stein 
verwandelt  hat,  führt  er  seine  Mutter  (aus  der  Todlen- 
insel ,  wie  Bacchus  die  Semele  aus  dem  Todtenreicke) 
nach  Argos  zurück.    Er  bringt  aber  auch  die  Cyclopen 
mit  in  seinem  Gefolge    (Pherecydes  a.  a.  O.  pag.  79.). 

Ausdrücklich  und  sehr  bedeutend  wird  von  den  Cyclopen 

■ 


65)  Eratosthencs  a.  a.  O.   Apolloilor.  II.  4.  2. 

66)  ^uraevf,  Hesiodi  Thcogon«  2S0.  Tzrtz.  ad  Lycophron. 
vs.  17.  S.  oben  I.Th.  p.  und  die  Homerischen  Briefe 
p.  9.  besondr rs  aber  p.  177.  (coli.  li>5.)  und  den  dort  an- 
geführten Sendling  über  die  Gottheiten  von  Samothrace 
p.  67  —  74. 

67)  Scbaubach  ad  Eratosth.  p.  93.  Sturz  ad  Hellanici Fragmin, 
p.  94  sq. 
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des  Prötus  bemerkt,  es  seyen  deren  sieben  *s)  gewe- 
sen, die  man  Baucbhände  «der  llandbäuchler  (^eipoya- 
axo^oe^ ,  yatTtt^oy  ti^aq ) ,  d.  i.  Leute  genannt  habe,  die 
von  ihrer  Hände  Arbeit  sieb  nähren  6y).  Das  wären  also 
sieben  Hünstier,  d.  h.  sieben  Planetenroanner  ,  sieben 
Kräfte,  die  von  den  Himmelsmächten  getrieben  des  Ki- 
sens  mächtig  sind.  So  werden  wenigstens  diejenigen 
beschrieben  ,  die  dem  Prötus  zu  Tirynth  die  mächtigen 
Mauern  erbauen ,  und  denen  Einige  auch  die  Grotten- 
werke  zu  Nauplia  zuschrieben.  Das  waren  jene  Cyclo* 
penmauern,  die  noch  Pausanias  in  den  Ruinen  von  Ti- 
rynth als  fast  übermenschliche  Werlte  bewunderte  (Co- 
rinth.  cap.  25.  §.  7.).  Gerade  so  waren  aber  auch  die 
Mauern  von  Mycenä  70).  Diese  hatte  Perseus',  der  Son- 
nenhcld  ,  gebaut,  der  ebenfalls  Cyclopen  (Dactylen, 
Finger,  Sternen  kräftige  Werkmeister)  aus 
dem  Morgenlande  mitgebracht  hatte,  so  wie  Prötus  jene 
gewaltigen  Sieben männcr  aus  Lycicn  hatte  kommen  las- 
sen 71)>  so  wie  man  von  der  Pelasgischen  Mauer  in  At- 
tica  wundcrnswuidige  Dinge  erzählte  7).  Bekanntlich 
sind  diese  Werke  der  alten  Pelasgischen  Priesterzeit 
ganz  neuerlich  wieder  ein  Gegenstand  antiquarischer 
Forschungen  gewesen,  deren  Früchte  wir  nunmehr ,  nach 


68)  S.  Strabo  VIN.  p.  230  sq.  Tzsch.  coli.  Eustath.  ad  Odyss. 
IX.  p.  346.  lin.  14  sqq.  Basil. ,  der  im  Verfolg  weiter  be- 
merkt:  dvp*  cuv  *v  NaurA/a  <r*y\ctta  Kai  Xaß'j^tvDoi  cUobefx^re} 
KukAwtsju  Küt>.oujut«va ,  wo  er  sich  ebtn  auf  Strabo  a.  a. 
O.  beruft. 

69)  Hecataei  Milesit  Fragmm.  ibiq.  not.  p.  72, 

70)  Pausanias  Achaica  cap.  25.  §.  3.  \ 

71)  Sieh.  Apollodor.  II.  4.  4.   Hygin.  fab.  64.  und  Hecatäui 
a.  a.  O. 

72)  Hecataei  Fragmm.  p.  4l.  vergl.  «t.  a.  O. 

iv.  4 
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dtn  Bemühungen  von  Petit- Rade],  Sichler,  Dodwell, 
Gell,  Stieglitz,  Middleton  u.  A.,  erwarten  dürfen.  Wie 
auch  das  Resultat  ausfalle ,  immer  bleibt  der  Satz  fest, 
den  auch  die  neuesten  Reisen  des  Grafen  Choiseul  Gouffier 
bestätigen  ,  dafs  in  jener  Periode  ,  aus  der  wir  nur  noch 
mythische  Nachrichten  haben ,  im  Geiste  der  damals  herr- 
schenden Priesterschaften  Bauwerke  unternommen  wor- 
den sind. 

Im  Vaterlande  hegtPerseus  heinen  heifseren  Wunsch, 
als  mit  dem  Grofsvater  sich  und  die  Mutter  auszusöhnen. 
Da  er  ihn  zu  Argos  nicht  findet,  denn  er  war  aus  Furcht 
geflohen  ,  so  eilt  er  nach  Larissa  zu  ihm.  Hier  wird 
aber  bei  dem  Heldenspiele  die  aus  seiner  Hand  rollende 
Wurfscheibe  das  tö'dtliche  Werkzeug ,  durch  welches 
der  Alte  fallt.  Es  war  ein  neues  Spiel ,  lesen  wir  in  dem 
Bericht  aus  der  Volhssage  7  ).  Wenn  wir  aus  derselben 
Volhssage  lernen  ,  dafs  auch  Hyacinthus  74)  durch  die 
Wurfscheibe  fiel,  aus  der  Hand  des  Sonnengottes  Apollo 
geschleudert,  und  wenn  wir  uns  der  Spiele  erinnern, 
die  man  zu  Chemmis  dem  Perseus  feierte,  so  dürfen  wir 
wohl  wieder  an  ein  Sonnenspiel  denken  ,  d.  b.  an  Jah- 
resfeste,  wobei  der  Sonnenlauf  im  Spiele  verherrlicht 
ward,  und  die  Sonnenscheibc  angedeutet  durch  den  Dis- 
cus  —  oder  will  man  lieber  Leichenspiele  verstehen  für 
Heroen,  die  eines  jähen  Todes  gestorben,  eines  Todes, 
den  der  Sonnengott  sendet  ? 

Wir  sind  aber  auch  gar  nicht  gemeint ,  haben  uns 


73)  Pherecydes  a.  a.  O.  vergl.  Pausanias  Corinth.  16.  2. 

74)  Merkwürdig  ist  die  Vorstellung  am  Altar  und  Todten- 
kästen  des  Amycläus  beim  Pausanias  III.  19.  4 ,  wo  die- 
ser Hyacinthus  und  seine  Tochter  Polyböa  von 
einem  Dreiverein  weiblicher  Gottheiten  ,  Aphrodite, 
Aihene  und  Artemis,  in  den  Himmel  geführt  wird.  — 
Utber  diesen  Dreiverein  ein  Mehre  res  im  Verfolg. 
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auch  nicht  anheischig  gemacht,  die  alten  Heroenkreise 
Zag  für  Zug  ausdeuten  zu  wollen.  Den  Grundfaden 
glauben  wir  im  alten  Sonnen  -  und  Mondsdienst  und  den 
ihm  gewidmeten  Jahresfesten  nachgewiesen  zu  haben. 
Denke  man  sich  jene  Feste  mit  ihren  Scenerien  und  Pro* 
cessionen  nun  dargestellt  in  einer  Reihe  von  Reliefs  auf 
Tempelwänden  und  Mauern,  so  hat  man  die  Bildwerke» 
woraus,  durch  die  Erklärungen  der  Nachkommen,  jene 
Alythenreiben  erwuchsen ,  wozu  die  eben  berührte  auch 
gehört.  Was  wir  von  Aegyptens  Bauwerken  lesen,  ver- 
eichert  uns ,  dafs  es  dort  so  war.  Die  Griechischen 
Priesterschaften  in  jenem  Pelasgischen  Lande ,  zumal  in 
Argolis,  von  Aegypten  ausgegangen  und  so  Vieles  von 
dorther  beibehaltend ,  werden  auch  diese  Sitte  auf  Tem- 
pelwänden zu  symbolisiren  beibehalten  haben  5  und  wie 
wir  z.  B.  von  den  Reliefs  auf  der  Tempelmauer  zu  Bu« 
bastis  (Hcrodot.  II.  i36.)  lesen,  so  lesen  wir  auch  von 
Phallusbildern,  von  Löwen  und  dergleichen  Thierfiguren 
auf  dem  alten  Gemäuer  von  Tirynth,  Mycenä  und  an- 
dern  Orten. 

Unter  den  ferneren  Begebenheiten  des  Perseus  mufs 
des  Kampfes  mit  einem  Worte  gedacht  werden,  den  er 
gegen  Bacchus  geführt  haben  soll.  Es  ist  oben  (III.  Th. 
pag.  161  f.)  dieser  Krieg  als  ein  Kampf  älteren  Glaubens 
gegen  einen  neuen  orgiastischen  Dienst  dargestellt  wor- 
den. Gegen  diese  Ansicht  streiten  die  vielen  Achnlich- 
keiten  nicht,  die  wir  zunächst  vorher  in  dem  Mythus 
yon  den  beiden  Ammonskindern  Perseus  und  Dionysus 
nachgewiesen  haben.  Aus  demselben  Ammonslande  ka- 
men nach  und  nach  viele  Propheten  nach  Griechenland. 
Sie  alle  brachten  Eine  Grundlehre  mit,  die  Lehre  von 
einer  Offenbarung  des  höchsten  Gottes,  den  sie  kann- 
ten,  in  einem  Sonnensohne.  Aber  in  der  Art  der 
Lehre,  im  Charakter  ihrer- Göttergeschichten ,  in  dem 
Cultus,  den  sie  einführten,  unterschieden  sie  sich;  und 
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so  konnten  Kampfe  unter  den  verschiedenen  Sectcn  nicht 

ausbleiben. 

Aus  der  Ehe  des  Perseus  und  der  Andromeda  wur- 
den gewaltige  Sö'hne  und  Tochter  geboren  :  Pcrses  ,  AI« 
cüus,  der  Stammvater  des  Herakles,  Sthenolus,  Helios 
(Helens,  "EXcio^),  Mestor,  Elcctryon  und  eine  Tochter 
Gorgophone  75).  Die  Betrachtungen  über  diese  Namen 
und  Geschlechtsregister  bieten ,  nach  dem  Obigen,  sich 
von  selber  dar.  Um  des  Folgenden  willen  müssen  mir 
besonders  die  Gorgophone  (die  Würgerin  der  Gorgo) 
im  Gednchtnifs  behalten.  Als  Tochter  des  Heros  Perscua 
konnte  sie  auch  die  Heroine  Persephone  heifsen, 
auch  in  dem  Sinne ,  wonach  ihr  Vater  zum  Verder- 
ber wird. 

Aber  noch  eine  fabelhafte  Zwillingsgeburt  kommt 
mit  Perseus  in  Verbindung :  das  Flügelrofs  Pegasus  und 
der  Mann  des  goldenen  Schwertes  Chrysaor.  Beide 
heifsen  Kinder  des  Poseidon  und  der  Medusa  7),  und 
sie  entspringen  aus  dem  Blute  der  letzteren,  als  Perseus 
sie  ermordet  hatte  77).  Auf  dem  Flügelrosse  verfolgt 
darauf  der  Corinthi9che  Bellerophon  (der  Würger  des 
Bellerus)  die  Helden-  und  Sonnenbahn,  die  Perseus 
eröffnet  halte  7S). 

Beide  Heroen,  Perseus  und  Bellerophon,  finden  wir 
in  Vorderasien  w  ieder  zusammen ,  und  zwar  in  hemer- 
kenswerthen  Beziehungen  auf  die  Beligion  der  Ceres 
und  Proserpina.  Dort  in  Cilicien  zuvorderst  war  auch 
ein  Argos,  und  zwar  vermuthlich  eine  Colonie  des  Grie* 


75)  Apoltodor.  U.  4.  5. 

76)  Heaiodi  Theogon.  2at. 

77)  Ebendas.  vergl.  Apollodor.  II.  3.  2. 

78)  S.  die  Quellen  dieser  Fabel  beim  Fischer  ad  Palarphaf. 
cap.  2fJ.  p.  114. 
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cb  lachen  inl  Peloponnes  79).  Zu  Tconium  in  Lycaonien 
sollte  Perseus  sein  Bild  gestiftet  haben ,  darum  sollte  sie 
«He  Bildstadt  (EixöViov)  heifsen  so).  Wenigstens  er- 
scheint des  Perseus  Bild  mit  der  Hippe  noch  auf  ihren 
Hunzen  8I).  Keine  Stadt  hatte  aber  mer  Ii  würdigere  Ue- 
bcrlieferungen  und  Ueberbleibsel  aus  Argolischer  und 
Oberasiatiacber  Religion  ,  als  T  a  r  s  u  s  iu  Cilicien.  Weil 
diese  mit  unserm  Gegenstande  in  unmittelbarem  Zusam- 
menhange stehen  ,  so  wollen  wir  sie  kürzlich  berühren. 

Tarsus,  wollte  man  wissen,  scy  so  viel  als  Ter- 
sos  (Japao,;,  T^mjos)  d.  i.  trocken.    Die  Stadt  sey  so 
-genannt  worden,   entweder  weil  hier  die  Erde  zuerst 
trocken  geworden  nach  der  Fluth ,  indem  hier  nach  Ab- 

■  ■ 

i      '  '     '  ■ 

73)  Stephan.  Byz.  in  "A^t.  Philostratus  Vit.  Apollon.  VI. 
30.  vergl.  r«lkrin  Recueil  de  Med.  1.  p.  22. 

£0)  Eine  etwas  verschiedene  Angabe  hierüber  findet  sich  bei 
Stephanus  von  ßyzanz  p.  4t4  Berkel.  Als  mimlich  »  keifst 
es  dort,  nach  der  Deucalionischen  Ueberschuemmung, 
in  der  Alles  untergegangen  ,  die  Erde  ihre  vorige  Trok- 
kenkeit  wieder  erhalten  hatte  ,  gab  Juppiter  dem  Prome- 
theus und  der  Minerva  den  Auftrag,  aus  Lehm  Gestalten 
zu  bilden  {\TbtuXa  itar)ä<rjii  «k  tou  t*Agu  ) j  dann  gebot 
er  den  Winden  ,  hineinzuwehen  in  die  Bilder  und  sie  le- 
bendig zu  machen.  Der  Ort  nun,  wo  die  Idole  («Wv*;) 
gefertigt  worden,  habe  daher  den  Namen  Iconium  (Mxa- 
wev  oder  E/xc'wov)  erhalten.  Doch  bemerkt  hierbe  i  Bcr- 
kelius,  dafs  nach  andern  Schriftstellern  der  Name  dieser 
Stadt  auf  die  Geschichte  des  Perseus  sich  beziehe. 
Perseus  nämlich  habe  in  der  Gegend,  welche  Amandra 
geheißen ,  eine  Stadt  gegründet ,  die  er  nach  seinem  Na- 
men Persice  benannt.  Darauf  habe  er  vor  die  Thore 
derselben  das  Bild  (njv  t<V,v«)  der  Gorgo  aufgestellt ,  und 
so  Veranlassung  gegeben  ,  dafs  die  Stadt  nach  diesem 
Bilde  den  Namen  E/*0'w©v  erhallen.  Vergl.  MalaUe  Chro- 
nograph, p.  42  ed.  Oxon. 

81)  Eckhel  Doctrin.  Num.  vet.  p.  271  sq. 
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lauf  der  Wasser  ins  Meer  die  TaurUchen  Berge  zuerst 
zum  Vorschein  gekommen »  oder  weil  die  Leute  hier  zu- 
erst die  Früchte  trocknen  und  für  den  Winter  aufsparen 
gelernt  hatten  (so  Eratosthenes) ;  oder  von  Td$cro$ ,  der 
Huf,  weil  hier  der  Pegasus  des  Bellerophon  seinen  Huf 
zerbrochea  (  Alexander  Polyhistor  )  ;  oder  weil  Bellero- 
phon durch  den  Sturz  yora  Flügelrosse  hier  den  Fufe 
verbrochen  habe  82).  —  Eine  andere  Sagenreihe  eröff- 
net sich  mit  dem  Bericht:  Tarsus  sey  eine  Colonie  der 
Argiver,  und  zwar  des  Trip  toi  emus  und  seiner  Ge- 
fährten ,  als  sie  hier  die  Io  von  Argos  gesucht  hätten  83). 
Derselbe  Strabo  (XIV.  p.  691  Tzsch.)  und  der  alte  HeU 
lanicus  in  seinen  Persischen  Geschichten  84)  wissen  aber 
auch,  dafs  Sarda  napalus,  derAssyrer,  Erbauer  der 
Stadt  ist ,  die  er  an  Einem  Tage  mit  der  Stadt  Anchiale 
gegründet  hatte.  Endlich  wird  denn  auch  ausdrücklich 
Perseus  als  Pflanzer  genannt,  der  sich  hier  niederge- 
lassen 85).  Ich  mache  hier  gleich  anf  den  beachtens- 
werthen  Umstand  aufmerksam  ,  dafs  Tarsus  den  Perseus 
als  Gott  kannte  86) ,  nicht  als  Heros  blos,  wie  das  va- 
terländische Argos  ihn  verehrte.  Hier  in  Vorderasien 
erzeigte  man  ihm  höhere  Ehren ,  mau  sang  ihm  Hym- 
nen u.  s.  w. 


82)  Dionysius  Thrax ,  s.  Stephan.  Byzant.  inTWo;,  vergl. 
Dionys.  Perieg.  vs.  S69.  und  daselbst  Eustathius.  und  Ma-» 

* 

lae  Chronograph,  p.  42  sq.  * 

83)  Strabo  üb.  XIV.  p.  673.  p.  700  ed.Tzsch. 

84)  ap.  Schol.  Aristophan.  Aves  vs.  1022.  vergl.  Fragmin, 
pag.  92. 

85)  S.  Ammian.  Marcellin.  Üb.  XIV.  cap.  8.  und  daselbst  die 
Ausleger.  Perseus  sollte  auch  ,  einer  Sage  nach ,  den 
üppigen  Sardauapalus  erschlagen  haben ;  s.  oben  1.  Th. 
pag.  7yl. 

84)  Dio  Chrysost.  Orat.  32.  p.  24  sqq.  ed.  Reisk. 
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Auf  den  zahlreichen  Münzen  des  weltberühmten 
Tarsus  finden  sich  von  jenen  Mythen  insgesammt  unzwei- 
deutige Spuren.  Sie  haben  den  Pegasus  9r),  sie  haben 
den  Triptolcmus  auf  seinem  Schlangen  wagen  8*).  Auch 
wissen  wir  nun  bestimmt,  seit  Eckhel  in  der  Sylloga 
(tab.  5.  vergl.  pag.  47.)  aus  dem  Wiener  Cabinet  die  sel- 
tene Münze  bekannt  gemacht,  dafs  die  Bewohner  von 
Tarsus  die  Hippe  (a^Tir,)  des  Pcrseus  auf  ihrem  Gelde 
verewigt  hatten.  A  uch  Sardanapalus  steht  darauf  gep> ;>gt 
mit  orientalischer  Kleidung,  Bogen  und  Kocher  führend, 
auf  einen  gehörnten  Wolf  tretend,  mit  ausgestreckter 
Rechte,  in  der  Linken  den  Cantharus  89).  Ich  will  hier 
dem  Leser  die  Wahl  lassen,  ob  er  bei  dem  Becher  an 
den  Sonnenbecher  des  Dschcmschid  von  Persien  denken 
will,  oder  mit  Beger  an  den  Schwelger  Sardanapalus« 
Beide  Vorstellungen  lassen  sich  auch  gar  wohl  vereini- 
gen. So  wie  hier  Sardanapalus  auf  ein  Un tiner  tritt, 
eben  so  siebt  man  auf  einer  Kaisermünze  dieser  Stadt 
den  bärtigen  Apollo  auf  einen  Löwen  treten  ,  der  hinten 
einen  Stierhopf  hat,  auch  auf  uralten  Münzen  desselben 
Orts  einen  Löwen,  der  einen  Stier  würgt  90).  Auch  er- 
scheinen  auf  diesen  Münzen  menschliche  Figuren  mit 
verschiedenen  Attributen ,  bald  auf  einem  Panther,  bald 
auf  einem  gehörnten  Löwen  und  andern  fabelhaften  Thie- 
ren  stehend^  Herakles  auch  mit  der  Hydra  kämpfend  9t}. 

Beides,  Bildwerk  und  Sage,  bietet  Stoff  zu  man- 
chen Betrachtungen.     Ich  deute  kürzlich  das  hierher 

87)  S.  Rasche  Lexicon  rci  num.  T.  V.  1.  p.  574  8<j. 

88)  S.  Rasche  a.  a.  O.  p.  592  sq. 

$9)  Beger  Tkcsaur.  BranJenb.  I.  p.  507. 
$0)  Eckhcl  Doclrin.  Num.  vet.  III.  p.  TL 
9!)  Rasche  a.  a.  O.  p.  573.  591  5,0,0,. 
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Gehörige  an.  Zuvörderst  haben  wir  also  auch  hier  einen 
tJraitz,  ein  Land  frühester  Cul  tu  r,  wo  sich  die  Berge 
zuerst  aus  den  Wassern  gehoben  ,  wo  man  zuerst  Ge- 
treide bewahrt  hat,  ein  trockenes  Land,  wie  das  Vater- 
land der  Pflanzer.  Diese  Pflanzer  sind  Götter,  die  ehe- 
mals hier  auf  Erden  gewandelt,  und  die  Spuren  ihrer 
Kämpfe  und  Leiden  und  die  Fufstritte  ihres  Segens 
zurückgelassen  haben.  Man  veifs  ja,  wie  die  alte  Bil- 
dersprache mit  diesen  Zeichen  des  Fufstapfens ,  des 
Schuhes  und  des  Fufces  spielt.  Vom  Psalmisten  an,  der 
die  Fufstapfen  des  Scgenbringers  vom  Fette  triefen  läTst 
(Ps.  LXV.  is.)  ,  geht  diese  Bezeichnungsart  in  Mythen 
und  Symbolen  der  Griechen  fort.  An  den  Schuh  des 
Perseus  zu  Chemmis ,  als  das  Zeichen  eines  guten  Jah- 
res, ist  oben  erinnert  worden,  wie  an  den  Fufstapfen 
des  Herakles  in  Scythien  und  an  die  Fufstapfeninsel  sei- 
nes Sohnes  Sardus  92).    Hier  haben  wir  eine  Stadt  des 


?2)  S.  oben  I.  Th.  pag.  7S8.  und  II.  pag.  204  20S.  —  In  der 
Buddhalehre  auf  Ceylon  ist  eben  der  Pufsabdruck 
oder  P  u  f  s  t  r  i  1 1  (  P  r  a  b  a  t  )  ein  Zeichen  der  Gegenwart 
Gottes,  des}  Buddha.  Denn  an  den  Orlen,  wo  sich 
dieselben  finden,  stand  Buddha,  und  rettete  dieselben 
durch  seine  Gegenwart ,  als  die  grofse  Fluth  hereinbrach. 
Es  enthielt  demnach  dieses  Symbol  den  Glauben  an  die 
unmittelbare  Gegenwart  des  freundlichen  ,  gnädigen ,  ret- 
tenden und  somit  auch  segnenden,  Heil  bringenden  Got- 
tes: denn  es  war  dieser  sichernde  Fufstritt  das  Zeichen 
der  Errettung  des  Landes  aus  dem  Drange  der  Plmben 
und  des  Untergangs.  —  Ritter  (Vorhalle  Europäischer 
Völkergeschichte  pag.  332  —  3-12.)  hat  diese  und  meh- 
rere solcher  Fufsabdrücke  in  Indien  ,  welche  nocli  jezt 
tum  Theil  in  grofscr  Heiligkeit  stehen  ,  nachgewiesen, 
und  Ober  diese  Ideen  weitläufiger  sich  verbreitet.  In 
dem  Fufstapfen  des  Herakles  in  Scythien  ,  wovon  Hero- 
dotus  Notiz  gebe ,  seyeben,  meint  er,  der  Prabat  oder 
Fufstritt  des  Buddha  zu  «n  kennt  n ,  der  ein  iui  ück« 
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Fufstapfens.  Weiterhin  deutet  der  Mythus  auf  den  im 
Schlamme  steckenden  Schuh  des  Heilands  Jason  hin  9l) , 
tind  in  den  Thesciden  w  ird  auch  der  Schuh  des  Aegeus 
ein  bemcrkcnswerthes  Zeichen  Auch  auf  Denkmä- 

lern lefst  sich  dieses  Bild  nachweisen.  Es  genügt  hier 
an  Einem  Exempc):  Auf  einer  Inschrift  bei  Fabretti  und 
Gude,  welche  Schläger  95)  wieder  mitgetheilt  hat,  lesen 
wir  zwischen  dem  Bilde  von  zwei  Fufstapfen  oder  Fufs- 
sohlen  die  Worte:  Isidi  Fructiferae,  der  frucht- 
bringenden Isis  — -  Worte,  welche  wir  hiernach 
nur  für  eine  Erklärung  dieses  einfachen  Sinnbildes  hal- 
lten können. 

Der  ArgiTcr  T  r  i  p  t  o  l  e  m  u  s  ,  der  zu  Taurus  die 
Iö  sucht,  verdient  nicht  weniger  Aufmerksamkeit.  Ganz 
abweichend  von  dem ,  was  wir  bereits  oben  (II.  Th.  pag. 
734.)  von  dem  Ochsenspanner  und  Ackermann  Triptole- 
mus  in  Attica  gelesen  haben  ,  worauf  wir  im  Verfolg  zu- 
rückkommen müssen ,  sehen  wir  diesen  Heros ,  der  ei- 
gentümlich der  Ceres  angehört ,  in  die  Argivische 
Geschlechtsreihe  eingeführt ,  aber  doch  auf  eine  Weise, 
die  ganz  mit  jener  Vorstellung  übereinstimmt.  Hier 
sucht  er  die  Kuh,  wie  er  dort  der  Ceres,  heim  Suchen 
der  Tochter  Proserpina,  verbunden  wird.  Jene  Kuh  ist 
IÖ  ,  es  ist  ein  Bild  des  alten  Mondsdienstes  und  der  alten 
Cultur  von  Argos  und  von  allen  Orten ,  wo  ähnliche  Re- 
ligionen herrschten.  Der  Argiver  Triptolemus  gründet 
Tarsus,  als  er  der  Spur  der  Kuh  nachgeht;  Cadmus 


gebliebenes  Heilii;thum  der  Cimmerier  seyn  mochte,  und 
in  dem  Volksglauben  als  ein  Wunde  rstiiek  bich  erhalten 
haue. 

53)  Valerius  Flaccus  I.  vs.  83. 

1)4)  Apollodor.  III.  iS.  6.  7. 

05)  de  nummo  Hadriani  et  gcmnia  Isiaca  p.  142. 
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kommt  ins  Stierland  Böoticn,  ah  er  die  vom  Stiere  ge- 
raubte Schwester  sucht,  und  in  seine  Niederlassung  rauft 
ihm  eine  Kuh  den  Weg  »eigen;  Herakles  sucht  die  Son- 
nenrinder ,  und  pflanzt  auf  diesem  Wege  Religionen  und 
Städte.  Dieser  Stierpfad  ist  zugleich  der  Pfad  der  Cul- 
tur,  und  wo  die  Sonnen  -  und  Mondsrinder  heilige  Bil- 
der und  Sitze  bekommen,  da  wird  auch  der  Pflugstier 
cingefangen  und  gehändigt ;  und  Ackerbau  gründet  fe- 
stere Wohnungen.  Eine  solche  Gegend  war  auch  hier 
das  Hüstenland  unter  den  Höhen  des  Taurus.  Ueher 
dieses  Gebirge  waren  die  ersten  Sonnen  -  und  Monds- 
götter hierher  gekommen ,  mit  denen  sich  Pflanzer  aus 
"Westen  daselbst  vereinigt  haben  mochten.  Perseus  nun 
kann  eben  so  wohl  ein  zweiter  Pflanzer,  ein  zweiter 
Triptolemus  von  Argos  her  seyn,  als  er  ein  erster  Pflan- 
zer, ein  Sardanapalus  von  Assyrien  ist.  Er  gehört  ja 
als  Perses  Oherasicn  an  ,  und  hat  dort  seinen  Stamm  in 
den  Persiden  hinterlassen. 

Als  solcher  kommt  er  aus  einem  Lande,  wo  der 
Sonnenbecher  gefunden  ist,  der  Becher  des  Segens  nnd 
der  Fülle,  aufgescharrt  bei  dem  Baa  der  Perserstadt 
(Persepolis).  Dschemschid  hat  ihn  gefunden,  als  er  zu 
den  grofsen  Bauwerken  der  Parsistadt  den  Grund  legte. 
Das  ist  Dschemschid,  der  mit  dem  goldenen  Schwerte 
die  Erde  spaltet,  damit  sie  sich  öffne  und  fruchtbar 
werde,  Dschemschid  der  Sonnenheld,  der  Jahresfürst, 
der,  gleich  der  Sonne,  da9  Ungethüm  bekämpft,  der 
Turan  von  Iran  scheidet,  der  die  Löwen  und  andere  Un- 
geheuer bändigt,  und  dadurch  ein  Vorbild  wird  aller 
Parsikönige,  wie  die  erhabenen  Bildwerke  auf  den  Rui- 
nen von  Persepolis  lehren  ,  wo  der  König  so  oft  im 
Kampfe  mit  den  wilden  Thieren  erscheint  96).  Sein  ei- 
genes Vorbild  ist  Mithras  -  Pcrscs ,  der  Heldcnläufcr  mit 


9>)  Vergl.  oben  I.  Tb.  p,  671.  792. 
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dem  Schwerte,  der  die  Dews  bedampft,  die  Ungeheuer 
der  Nacht,  der  die  Pforten  des  Tages  öffnet,  der  Held, 
der  zum  Kampfe  sich  rüstet  (  wie  er  in  der  Indischen 
Sphara  erscheint  97);  und  wiederum  Aegyptisch  der 
Held  im  Aramonsreiche  (in  regno  Ammonis,  wie  er  in 
den  Aegyptischen  Sphären  steht).  Es  ist  der  Genius 
der  Sonne;  und  Perseus,  sein  Abbild,  erscheint  noch 
in  den  Griechischen  Sternbildern  als  ein  laufender 
Heros,  der  sich  auf  den  Hopf  des  Fuhrmanns  stützt  93). 
Darum  gehört  auch  das  ganze  Sternbild  des  Perseus  dem 
Orient  an  (wie  Schaubach  richtig  bemerkt  zum  Erato- 
sthenes  cap.  i5  —  32.).  —  Daher  auch  so  manche  be- 
deutende Bezeichnungen  bei  den  Griechen  von  diesem 
Heros  übrig  geblieben  sind.  So  hören  wir  z.B.,  dafs 
Perseus  auch  Eu  ry  med on  heifse  ") ,  also  der  W  ei  t- 
herrschende,  ein  schickliches  Beiwort  für  einen  Kö- 
nig ,  der  Sonnengötter  zum  Vorbilde  hat.  Daher  auch 
neine  göttliche  Verehrung  zu  Tarsus  und  die  Fest- 
spiele zu  Chemmis. 

Die  Grundanschauung  des  Perseus  ist  selbst  unter 
den  spateren  Griechen  nicht  verloren  gegangen.  Das 
zeigen  die  astronomischen  Erklärungen  von  seinem  Na- 
men und  Mythus.  Allein  sie  sind  durch  beschränkte 
Versuche,  Alles  erklären  zu  wollen,  entstellt  und  ver- 
dunkelt. Man  lese  z.  Ii.  was  die  Griechischen  Ausleger 
zum  Lycophron  (vs.  18.  pag.  296  cd.  Müller)  von  dieser 
Fabel  sagen.  Ihnen  ist  Ilepoev^  die  Sonne  und  die 
schnelle  Kreisbewegung  des  Feuerhxmmcls.  So  weit  gut; 
was  aber  nun  im  Einzelnen  davon  durchgeführt  wird, 
mag  man ,  wenn  es  der  Mühe  lohnt ,  lieber  dort  selbst 


97)  Dupuis  Origine  de  tous  les  cuhes  VI.  1.  p.  27t  sqq. 
9S)  Hygin.  Poet.  Astron.  III.  cap.  Ii.  p.  510  Staver. 
<J9)  Scboliast.  Apollon.  IV.  15i4. 
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nachlesen.  So  kennt  auch  Johannes  Lyclns  (de  mens», 
p.  66.)  Ferscus  als  Sonne  ,  aber  nun  fügt  er  wieder  Ei* 
niges  hinzu  t  das  weniger  zu  passen  scheint. 

$•  7- 

Fortsetzung. 

Von  der  Chimara,  Chrysaor,    fon  den  Ger- 
eonen u.  s.  w. 

r 

Bei  so  unzweideutigen  Anzeigen  des  orientalischen 
Ursprungs  eines  Mythus  müssen  auch  alle  Erklärungen 
-von  diesem  Kreise  von  dort  ausgehen.  Dorther  mufs 
dann  auch  Licht  für  die  Bilder  von  dem  Goldschwerte, 
-von  dem  Flügelrösse ,  von  den  Gorgonen  und  von  der 
Chimara  kommen.  Die  Thiersymbolih  des  Morgenlan- 
des, wie  sie  in  Sagen ,  in  Liedern  und  auf  Bildwerken 
herrschte ,  ist  und  bleibt  die  llauptquellc  für  diese  My- 
then,  mag  auch  z.  B.  in  Betreff  des  Belleruphon  der 
erste  Versuch  das  Pferd  zu  bändigen  und  dcrgl.  mit  An- 
theil  an  der  Sage  haben,  die  6eit  Humerus  (  lliad.  VI 
i5a  11.)  mehrere  Wendungen  erhalten  hatte  1U0).  Bel- 
lerophon mit  der  Chimara  kommt  auch  auf  Vasen  vor, 
welches  Böttigern  l01)  zu  verschiedenen  Bemerkungen 
über  diesen  Mythus  Anlaß*  gegeben  hat.  Allerdings  mö- 
gen örtliche  Umstände  und  Lischcinungen  die  Chimären- 
fabel mit  erzeugt  haben  (wir  finden  Cdieien  ja  unter  den 
Wohnsitzen  des  feuersprühenden  Typhucus  genannt); 
—  aber  liauptquelle  bleibt  immer  die  Oberasiatische 
Religion  und  Sage,  die  sich  hier  früh  angesiedelt  haben 
mag,  wio  aus  Vielem  hervorgeht. 

Und  so  richten  wir  denn  auch  auf  die  Denkmale  von 
Perscpolis  unsern  Blick  ,  wenn  wir  auf  Tarsischen  Mün- 


100)  Vergl.  oben  III.  Th.  p.  287. 

101)  VasengemaJde  I.  p.  11J  ff.  III.  p.  97. 
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een  bald  Sardanapnlus,  bald  Apollo,  bald  Herakles  oder 
Perseus  mit  Löwen*  mit  gehörigen  Löwen  (mit  Stier«* 
loften)  ond  andern  Fobelthieren  kämpfen  sehen.  Löwen 
niederzostofsen,  war  ja  alte  Persersitte.  Davon  finden 
■ich  hin  und  wieder  Spuren.  So  lesen  wir  z.  B.  bei 
tlerodotus  (VII.  180.)  ,  dafs  die  Perser  ein  Griechisches 
Schiff  eroberten ,  ond  aus  der  Mannschaft  einen  Jung« 
ling  auswählten,  den  sie  auf  dem  Verdecke  schlachteten. 
Das  aey  vielleicht  deswegen  geschehen,  wird  dabei  be- 
merkt, weil  er  Aitav  (Löwe)  geheifsen  habe.  —  So  steht 
also  jener  Sardanapalus  -  Perseus  auch  auf  dem  Löwen, 
bald  mit  dem  Sonnenbecher ,  bald  mit  dem  Krumm- 
Schwerte  ,  mit  dem  Sonnendolche.  Zuweilen  sind  es  aber 
componirte  Thiere ,  Fabelthiere ,  worauf  der  Sonnen- 
könig steht»  Dabei  denke  ich  an  die  Chimära,  die  im 
Griechischen  Mythus  von  Bellerophon  so  sehr  hervor- 
tritt ,02).    Bei  dem  Köcher  und  Bogen  und  dem  Becher 


102)  Hierher  gehört  die  zu  Arrzzo  in  Rtrurien  gefundene 
bronzene  Chimara  mit  einer  allen  Inschrift.    Urber  den 

• 

Kunstwerth  dieses  Werkes  sind  die  Sachverständigen  eini- 
ger ,  als  Uber  seinen  Ursprung.  Eine  Abbildung  lieferte 
Gori  im  Museum  Etruscmn  Tom.  I.  p.  155.  und  neuer- 
lich fügten  sie  die  Herausgeber  von  VVinckrtmanns  Wer- 
ken (zu  B.  I.  tab.  VI.  vergl.  Palae*phat.  XXXfI.  pag.  141. 
und  dazu  Fischer)  in  verjüngtem  Maafsstabe  bei.  Auch 
sieht  man  die  Chimära  auf  Münzen  von  Corinth  ,  von 
Seriphus  unrl  andern  Städten.  In  Betreff  der  Insel  Seri-» 
phus  findet  Cckhel  (  D.  N.  V.  II.  p.  335.)  dieses  Sinnbild 
noch  dunkel.  Sollte  es  nicht  auf  die  Fabelkreise  von 
Bellerophon  und  Perseus  gehen ,  die  so  sehr  mit  einan- 
der verwebt  waren?  Perseus  mit  der  Hippe  kommt  ja 
ganz  bestimmt  auf  Münzen  dieser  Insel  vor  (ebendas. 
p.  3*4.)*  Jene  Münzen  von  Seriphus  und  Siphnus  haben 
einerseits  die  Chimära  ,  auf  der  andern  Seite  eine  fliegende 
Taube  (  vergl.  Eckhtl  a.  a.  O.  und  Stieglitz  Einrichtung 
einer  Münzsammlung  p.  5J.    8.  jezt  auch  Millingen  Re«  . 

r 
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des  Sardanapalus  auf  den  Münzen  derselben  Stadt,  die 
den  bärtigen  Apollo  zeigen,  wird  man  den  Apollo  von 
Amyclä  und  Metapontum  mit  Helm ,  mit  Bogen  und  Pfeil 
und  den  geharnischten  Apollo  der  Assyrer  nicht  verges- 
sen (s.  oben  II.  Th.  p.  201.)  ,  so  wenig  als  den  Indischen 
bärtigen  Bacchus  mit  dem  Becher  in  der  Hand.  Mit  Ei- 
nem Worte,  es  hann  keinem  Nachdenkenden  entgehen, 
dafs  in  dem  Mythus  des  Perseus,  namentlich 
hier  in  Tarsus,  wo  er  als  Gott  erscheint, 
die  Religion  des  Apollo  und  Bacchus  durch 
gemeinsamen  orientalischen  Ursprung  ver- 
mittelt ist. 

Doch  im  Nachbarlande  Carien  werden  wir  dem 
Bacch  usltnaben  und  seiner  Schwester  Kora  naher 
kommen.  Auch  hier  spielen  dieselben  Symbole  durch 
Gottesdienst  und  Mythus  hindurch.  P^s  ist  bereits  oben 
(II.  Th.  p.  4y3  f.)  des  Zeus  Labrandensis  mit  Wenigem 
gedacht  worden.  Hier  mag  er  uns  zur  Ceres  leiten  hel- 
fen.    Er  hiefs  entweder  selbst  Zehq  jt^cctios,  der 


cueil  de  quelques  medailles  grecques  in«  diies  ,  Rome  1S12. 
p.  49.  zur  labuJa  III.  wo  diese  Münzen  auf  Sicyon  be- 
zogen werden).  Die  Münzen  mit  den  Anfangsbuchstaben 
II  wollte  Sestini  nach  Sicyon  verweisen,  wogegen  aber 
Eckhel  (a.  a.  O.)  streitet.  Ein  sehr  schönes  Exemplar 
in  Silber  besitze  ich  durch  gütige  Mitteilung  des  Heim 
J.  Dav.  Weber,  Negotianten  in  Venedig.  —  Auch  die 
Chimäre  scheint  den  Aegyptiern  anzugehören.  Man  fin- 
det nämlich  Chimären  von  sorgfältig  gearbeitetem  und  be- 
maltem Sy  Comoren holze  in  den  Katakomben  von  Theben; 
s.IJescr.  de  l'Eg.  II.  pl.  47.  iig.  3.  4.  und  pl.  56.  fig.  4.  5. 
Auch  hölzerne  bemalte  Vögel  cbendus.  pl.  47.  fig.  4.  pl.  %, 
fig.l.  pl.  83.  fig.i.  vgl.  mit  dem  Text  II.  p.  355.  Man  kann 
auch  hier  an  die  Jyngen  ( <-yys>  )  denken,  wobei  \icc- 
phorus  ad  Synes.  de  insomn.  p.  360.  au  die  Aegyptier  er- 
innert; s.  oben  l.  Th.  p.  500  f. 
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kriegerische  103),  oder  in  seinem  Tempelhaine  ward 
ein  Juppiter  unter  diesem  Namen  verehrt.  Genug  zu 
Ijabranda  in  Carien  hatte  Zeus  <\as  Attribut  iuer  zwei- 
schneidigen Axt,  und  ward  als  Krieger  angebetet  104). 
Nach  der  Lydischen  Sage  hatte  Hercules  diese  Axt  ur- 
sprünglich gehabt ,  als  WafFenbeute  von  der  Amazone  * 
Hippolyte  105);  Xdß^vq  heifst  die  Axt  in  der  Lydischen 
Sprache ,  and  mit  derselben  kommt  er  auch  auf  Münzen 
vor  i06),  —  Zu  Laginoe  (iv  Aayivoi$)  in  Carien,  hören 
wir  weiter,  ist  ein  Tempel  derHecate,  und  bei  der 
Stadt  ein  Tempel  des  Zeus  Chrysaoreus.  Dieser  ist 
allen  Carcrn  gemeinschaftlich.  Sie  halfen  auch  dabei  ihren 
Bundestag,  den  sie  %(>voanpiov  nennen,  oder  ygvcFOLOm 
.  qcov  107).  —  Also  ein  Tag  der  Gemeine,  ein  Bundesfest 
eines  kriegerischen  Volkes  unter  de*  Obhut  eines  C  old- 
schwertes.  So  weit  hätten  wir  also  nur  einen  Beweis 
von  der  Verehrung  der  Waffen  unter  kriegerischen  Na- 
tionen, wovon  auch  unter  den  abendländischen  und  nö'rd- 

i 

liehen  Völkern  sich  Anzeigen  finden.  Vorläufig  merken 
wir  jedoch  auf  die  Hecatc,  und  bringen  damit  gleich 
die  Nachricht  bei ,  dafe  die  in  Aegypten  ansässigen  Carer 
an  dem  Isisfeste  zu  Busiris  sich  mit*  ihren  Schwertern 
die  Stirne  zerschnitten  (Herodot.  II.  61.).    Auch  legt 


i03)  Also  wie  Mars  heifst  er  er^anc;  und  sWA/o,*;  s.  oben 
II.  Th.  p.  610.  und  meine  Meletemm.  I.  p.  35.  Not.  32. 
Vergl.  auch  noch  Seiden  de  Diis  Syr.  Syntagm.  II.  p.  139. 
und  Marsham  Canon  Chron.  p.  32  sq. 

101)  Herodot.  I.  171.  V.  119.  und  daselbst  die  Ausleger.' 

105)  Flutarch.  Quaest.  Gr.  p.  301.  F.  p.  235  Wyttenb. 

106)  Beger  Thesaur.  Brandenb.  T.  I.  p.  226.  vergl.  die  Ca- 
rische  Münze  von  Mylasa  bei  Miliin  Galerie  mytkolog. 
nr.  37. 

107)  Strabo  lib.  XIV.  p.  660.  p.  637  Tzsch. 
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Aelianus  (H.  A.  XII,  3o.)  einem  Zeus  der  Carer  aus- 
drücklich ein  Schwert  bei,  und  was  besonders  zn  be- 
merken ist,  derselbe  Autor  erzählt  uns,  Zeus  sey  dort 
deswegen  Aaß^avSevq  genannt  worden,  weil  er  einen 
starken  R  e  g  e  n  g  u  f  s  herniederzuschicken  pflege  l0~). 
Hier  fällt  also  schon  der  Juppiler  mit  dem  Schwerte, 
mit  dem  Goldschwei  te  ,  in  die  Bedeutung  des  Juppi- 
ter  Pluvius  zurück;  und  es  ist  sichtbar  die  Idee  des 
f ru ch t barenRegens  an  dos  Bild  des goldnen  Schwer- 
tes geknüpft.  Darüber  lai'st  das  Folgende  keinen  Zwei- 
fel übrig. 

Beim  Stephanus  Ton  Byzanz  (in  Maoiarpa)  lesen 
\*ir  diese  hemerkenswerthe  Erzählung:  «  Mastaura  ist  eine 
Stadt  in  Lydien  ,  von  der  Ma  genannt.  Ma  war  in  der 
Rhea  Gefolge,  welcher  Zeus  den  Dionysus  zu  erziehen 
gab.  Als  nun  Ma  von  der  Here  befragt  ward,  wessen 
das  Kind  sey,  antwortete  sie:  des  Ares.  Daher  heifst 
auch  Dionysus  bei  den  Carern  Masaris  (Mdaa^i Es 
heifst  aber  auch  die  Rbea  Ma,  und  bei  den  Lvdiern  ward 
ihr  ein  Stier  geopfert,  davon  die  Stadt  benannt  ward. 
Es  lliefst  aber  ein  Flufs  mitten  durch  die  Stadt,  Chry- 
saoras  (^paaooa;)  genannt».  Wir  haben  in  dieser 
Stelle  ofT'onbar  Excerpte  aus  verschiedenen  Historikern, 
vermuthlich  auch  aus  dem  alten  Xanthus  (vcrgl.  Fragmin. 
P«  »47  SfI  )•  Wie  viele  Mühe  sich  die  Landesbewohncr 
Griechischer  Zunge  gaben  ,  den  vermuthlich  ganz  aus- 
ländischen Namen  auf  ihre  Muttersprache  zurück  zu  füh- 
ren, siebt  ein  Jeder.  Es  wird  auch  wohl  nunmehr  noeh 
veniger  auffallen,  wenn  ich  sage,  dafs  der  Käme  Ma- 
•tres,  Mestrcs  (d.i.  Mithres  —  der  Name  hatte  verschie- 
dene Formen ;  s.  oben  I.  Th.  p.  743.)  viel  näher  liegt, 
als  jene  Griechischen  Etymologien.    Doch  ich  mag  hier 


108)  Vergl.  oben  II.  Tb.  p.  494. 
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so  wenig,  als  ich  iin  Vorhergehenden  dazu  Last  bezeigte 
lll.Th.  png.  238.) ,  meine  Schlüsse  von  blofsen  Namens* 
ähnlichkeiten  abhängig  machen.  Wir  haben  das  auch 
gar  nicht  nöthig.  Die  Verwandtschaften  mit  Oberasia- 
tischer Religion  dringen  sich  doch  von  allen  Seiten  auf* 
Also  Rhea  sehen  wir  hier  in  die  Geschichte  des  Bacchus 
verflochten,  wir  sehen  Stieropfer  ihr  dargebracht ,  wir 
hören  von  einem  «Flusse  des  goldenen  Schwertes* 
Im  Verfolg  werden  Mir  zu  Athen  das  Messer  bei  dem 
mystischen  Stieropfer  ins  Wasser  werfen  sehen.  Also 
Zeus,  der  im  goldenen  Regen  sich  ergiefsend  den  Hei« 
den  des  Schwertes  Perseus  zeugt,  der  selber  das  Schwert 
führt  als  Juppiter  Pluvius,  dieser  Zeus  ist  der  Rhea  be- 
freundet, jener  feuchten  Göttermutter,  der  man  den 
Stier  schlachtet  <^«nd  deren  heilige  Stadt  der  Goldsch  wert- 
flufs  bespült.  Vergessen  wir  doch  nicht,  dafs  wir  auch 
unter  den  Phonicischen  Potenzen  einen  Er  offner 
(Chusorus;  s.  oben  II.  Th.  pag.  20.)  kennen  gelernt  ha* 
ben  l09).    Und  nun  werden  wir  auch  an  den  Mestres 


t09)  Xc-jc-«.'^  heifst  fr  mehrmals  im  Damaselus  (ap.  Wulf, 
.png.  £00.),  welches  u:o<yt:\  erklart  wird.  Der  Text  des 
Philo  beim  Eusebius  <Pr.  Ev.  I.  10.  p.35.)  nennt,  noch 
ähnlicher,  einen  X^ccuf,  welcher  kein  anderer  sey  alt 
HrphUälus  (Vulcanus).  Dies  hat  Ruchart  (Gcogr.  sacr. 
pag.  706.)  aus  dem  Ebraischen  gedeutet :  Chores-ur, 
der  Peueikünsticr.  Ich  wwifs  nicht,  wie  er  dtnChusoros 
des  Damancius 'genommen  haben  würde,  wenn  er  diese 
Lesart  gekannt  hatte.  Da  im  Verfolg  denselben  Phöni- 
cischr u  Gott  Philo  &iau'yj:v  m  nnt  ,  welches  nichts  anders 
ist  als  Aiu  n-yj'-v  ,  Jovrm  Penctralem,  und  da  überhaupt 
so  viele  Griechische  Götternamen  in  dieser  Phonicischen 
Kosmogonie  des  Philo  vorkommen,  so  möchte  vielleicht 
Af-r.'':j-=;  oder  X-wiia^  der  Name  seyn  ,  den  dieser  Gott 
im  Texte  des  Philo  halte,  so  dafs  wir  hier  die  Griechi- 
sche L  tbersetzuug  eines  gleichbedeutenden  Phonicischen 
Namens  bei  Sanchuniathon  hatten.    Vergl.  Schelling,  d'tf 

IV.  5 
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(Mrthrat)  denken,  der  den  Stier  würgt,  und  an  den 
Dschemschid,  der  mit  goldenem  Messer  die  Erde  spaltet 
(s.  oben  I.  Th.  p.  750  und  792.)*  Merken  wir  aber  wei- 
ter auf ,  dafs  die  Eraieherin  des  Bacchus  Vater  Ares 
nennt.  Ares  der  streitbare  mit  dem  Schwerte  ist  im  Sa- 
motbracischen  Systeme  zugleich  der  grofse  EröfTner  und 
Besaamer  ,  so  wie  beiden  Carern  und  Lydtern  der  Kriegs- 
mann Zeus  mit  Axt  und  Schwert.  Das  Alles  bangt  nun, 
wie  wir  hier  urkundlich  erfahren,  mit  einem  symboli- 
schen Stieropfer  zusammen.  Der  Stierscblä'ohter  stellt 
den  Zeus-  Vulcanus  oder  den  Ares-Mithras  dar.  Es  ist 
der  Stier  des  Jahres ,  dessen  Schweif  in  einen  Aehren- 
büschcl  ausgebt,  d.  h.  der  Stier  der  Fruchtbarkeit,  der 
Erdstier.  Wie  aber  der  Jabreskreis  zugleich  das  Bild 
der  Zeiten  und  der  Schöpfung  ist,  so  "pird  nun  im  hö- 
heren Sinne  auch  jener  Jahresstier  zum  Urstier,  zum 
Bilde  der  Materie;  der  ihn  opfernde  Gott  zum  Ze rt hei- 
ler derselben ,  zum  ersten  Er  offner  (wieder  Pho- 
nicische  Chrysaor  genannt  wird ) ,  zum  Absonderer  des 
Chaos,  und  so  wird  denn  auch  das  Goldschwert  zu  einem 
kosmogonischen  Schwerte  ;  und  wie  nach  dem  Zcndavesta 
alle  Gewässer  aus  dem  grofsen  Weltstier  entsprungen 
sind,  so  strömt  denn  auch  an  der  Stadt  der  Bbea  (der 
Fliefs enden)  ein  Goldscbwcrtflüfs  vorbei  ,l0). 


Gottheiten  von  Samothrace  Note  64.  —  Doch  auch  bei 
der  entgegengesetzten  Annahme  behalten  wir  immer  den 
Begriff  eines  Feuergottes  und  Hegengoties,  ei- 
ner lösenden  Potenz  in  dt  r  Höhe  und  in  der  Tiefe, 
eines  Juppite.r-  Vulcanus;  und  der  Führer  des 
goldenen  Schwertes  war  auch  s6  gedacht. 

110)  Ich  erinnere  hierbei  zugleich  an  die  Stelle  des  Homeri- 
schen Hymnus  auf  Ceres  vs.  4,  wo  diese  Göttin  das  Bei« 
wort  ytfveuogog  „die  mit  dem  goldenen  Schwerte  begab- 
te "  erhält.   Ohne  mich  auf  die  verschiedenen  Kritikeu  uud 
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So  wie  die  Materie  gesondert  ist,  treten  Erdgott* 
leiten  und  Gottheiten  des  Himmels  hervor.  Der  Erd- 
stier mit  dem  Aehrenschweife  gehört  der  Ceres  an,  und 
wer  anders  als  Ceres  wird  denn  jene  Begleiterin  der 
Ithea  seyn,  welche  heim  Byzantiner  Stcphanus  auch  Ma 
(Mutter)  hiefs,  wie  jene?  Doch  dem  sey  wie  ihm 
wolle.  Mit  der  Ceres  erzeugt  Zeus,  der  Vater,  jene 
Dioscuren  von  doppeltem  Geschlecht :  den  Bacchus  (den 
Attica  als  Dioscurus  hennt)  und  die  Proserpii\a,  die 
in  dritter  Ordnung  mit  einander  unter  der  Erde 
herrschen.  Auch  diese  Geschlechtsfolge  haben  die  Mün- 
zen von  Mastaura  und  den  Nachbarstädten ,  z.  B.  Moste* 
ne,  auf  behalten.  Auf  den  Haisermünzen  von  Mastaura 
sehen  wir  bald  eine  weibliche  Gestalt,  den  Spiefs  in 
dereinen  Hand,  A  ehren  in  der  andern,  bald  jene  Er- 


Erklärungen ,  die  seit  Ruhnkenius  versucht  worden ,  ein- 
zulassen ,  will  ich  nur  bemeiken  ,  dafs  hier  gewifs  an  den 
Flufs  Chrysaoras,  wo  Rhea  und  Dinnystis  nebst  Zeus  ih- 
r*n  Schauplatz  haben,  zu  denken  ist ;  ferner  dafs  wir  hier 
eine  mystische  Anspielung  auf  die  Ceres  vom  Gold- 
strome Asiens  her  haben.  Es  ist  Ceres,  die  Fr  u  cht- 
b  ringerin,  die  Urheberin  der  Fruchtbarkeit; 
denn  Golddolch  und  Goldschwert  kennen  wir  schon  aus 
Persischer  Religion  als  Symbole  des  Ackerbaues.  An- 
dere Gründe  für  die  Richtigkeit  der  Lesart  y^waa^ou  will 
ich  hier  übergehen.  iVJan  vergleiche  auch  Scheiling  a.  a. 
O.  Note  64.  und  die  ausführlicheren  Bemerkungen  und 
Erklärungen  von  Sickler  im  Hymnus  auf  Demeter,  Hild- 
burghausen 1820.  p.  71  ff.  Er  findet  den  Grund  der  Be-» 
waflhung  der  Ceres  und  somit  auch  diescsEpithetons  in  der 
Entwickelung  des  Namens  Ar/x^r»? ,  einer  Personification 
des  Erdenlichtes.  So  Im  fse  A^'w-p  ^vtrde^  das 
glänzende,  strahlendeErdlicht;  eine  De utung, 
welche  durch  die  Waffen,  die  Ceres  führt,  als  Spiefs, 
Schwert  und  Sichel,  wie  durch  die  Fackeln  unterstutzt  . 
werde. 
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zieherin  des  Bacchus,  d.h.  eine  weibliche  Figur 
in  einer  Tunica  mit  einem  Knaben  auf  dem 
Arme,  bald  einen  Stier 

Der  Stierkampf  und  das  Stieropfer  galt  auch 
dem  Bacchus  und  der  Proserpina,  so  gut  wie  ihren  Ael- 
tern,  den  unterirdischen  Gottern  sowohl,  wie  den  Erd- 
gottheiten  und  den  himmlischen.  Ich  bleibe  vorerst  nur 
bei  den  Vorderasiatischen  Gebräuchen  stehen  ,  bemerke 
aber  zum  voraus,  dafs  wir  im  Homerischen  Hymnus  auf 
die  Attische  Ceresfeier  die  Guttin  mit  dem  golden  en 
Schwerte  wieder  finden  werden,  sowie  den  jähr- 
lichen Sticrkamfin  den  Elcusinien, 

Zu  Nysa  in  Carien  sollte,  nach  einer  Sage,  welcher 
auch  der  Sänger  des  obea  genannten  Hymnus  zu  folgen 
scheint  Proserpina  vom  Pluto  geraubt  worden  seyn. 
Auf  Münzen  dieser  Stadt  (bei  Spanheim  ad  Callimach. 
hymn.  in  Cer.  vs.  <).)  und  der  Umgegend,  zum  Beispiel 
von  Orlhosia  in  Carien  (bei  Pellcrin  Becueil  II.  pl.  67 
nr.  46.)  ist  die  Entführungssccne  abgebildet ,  wie  denn 
in  diesen  Ländern  der  Dienst  der  Proserpina  sehr  ver- 
breitet war  i  namentlich  ward  sie  zu  Sa  1  des  in  Lydien 
hoch  verehrt.  Bei  Nysa  nun ,  in  dem  Flechen  Acharaca, 
zeigten  die  Einwohner  den  Plutonischen  Hain,  den  Tem- 
pel des  Ades  und  die  Chai  onische  Höhle.  Iiier  war  die 
Göttin  zur  Unterwelt  hinabgeholt  worden.  Iiier  ward 
jährlich  ein  grofses  Fest  gefeiert  und  dabei  ein  Slieropfer 
eigener  Art.  Am  Festtage  zur  Mittagszeit  versammelten 
sich  Jünglinge  und  Ephebcn  aus  dem  Gymnasium;  und 
auch  nackt,  wie  zum  Ringen,  ergriffen  sie  den  Opfer- 
stier, und  schleppten  ihn  in  jene  Höhle.    Dort  ward  er 


itl)  S.  Rasche  Lexicon  rtinnm.  Toni.  III.  1.  p.  358. 
112)  S.  Ruhnkenius  ad  Homer.  Hymn  in  Cerer.  vs.  17. 
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losgelassen.  Baum  war  er  aber  ein  wenig  fortgegangen, 
so  fiel  er  todt  zur  Erde  nieder  Diese  Scene  ist 

auch  auf  Münzen  dieser  Stadt  vorgestellt  (bei  Yaillant 
pag.  145.).  Aehnlicbe  Gebrauche  verrichteten  die  Carer 
bei  dem  Tempel  des  Poseidon  Heliconius.  Es  waren 
uralte  Gebräuche.  Homerus  erwähnt  des  Stieres  schon 
€  wenn  ihn  Jurtglinge  schleppen  »  (Iliad.  XX.  4o3.  und  da- 
aelbst  Hejfte).  Es  waren  auch  ganz  allgemeine  Ge- 
bräuche, in  Tiefen  Landern  üblich,  und  in  verschiede- 
ner immer  sinnbildlicher  Beziehung  auf  diese  oder  jene 
Gottheit.  Im  Homerus  «freuet  sich  Poseidon  der  Jüng- 
linge», der  Meeresgott  freuet  sieb,  dafs  am  Jahresfeste 
der  Sonnenstier  sich  zu  ihm  niederbeugt  und ,  an  seinem 
Altar  fallend,  zum  Zeichen  wird,  wie  der  Frühlings- 
stier der  Sonne  in  den  Wassern  untertaucht.  Aus  dem 
Aleere  bomraen,  aus  dem  Meere  nähren  sich  die  Sterne. 
Bei  den  Sil; eiern  werden  wir  weiterhin  an  dem  vom  Son- 
nenbelden  Hercules  angeordneten  Jahresfeste  Stiere  in 
den  See  versenkt  sehen ,  da  wo  Proserpina  mit  Ades  zur 
Unterwelt  hinabgestiegen  war.  Yorjczt  bemerken  wir 
noch  einige  Vorderasiatische  Gebräuche  aus  diesem 
Dienste.  Zu  Cyzicus  in  Mysien,  wo  Proserpina  unter 
dem  Namen  K6$tj  awrcipa  (die  Retterin)  verehrt  ward 
—  sie  halte  auch  diese  Stadt  vom  Zeus  zum  Brautschatz 
erhalten  —  geschah  etwas  Aehnliches.  Es  ward  ihr  an 
ihrem  Jahresfeste  ein  schwarzes  Rind  zum  Opfer  darge- 
bracht Auf  den  Münzen  der  Cyzicener  ist  daher 
der  Kopf  der  Retterin  Kora  mit  jener  Inschrift  und  mit 
dem  Aehrenhranze  gebildet,  und  unter  andern  Attribu- 
ten auch  Fackeln  mit  Schlangen  umwunden  und  end- 


113)  Strabo  üb.  XIV.  p.  640.  p.  581  Tisch. 
•  114)  Appian.  Bell.  MilhriUat,  cap.  75.   Plutarchi  Luculi.  cap. 

10.  pa«.  m. 
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lieh  ein  Och«c  oder  ein  Ochsenkopf  ,15).  Pellerin 
(Med.  II.  p.  101.  und  Supplem.  p.  73.)  bringt  Münzen 
von  Tralles  in  Lydien  bei,  mit  dem  Bilde  der  Ceres 
auf  einem  Wagen  ,  den  zwei  Stiere  ziehen.  Die  Göttin 
hält  in  jeder  Hand  eine  brennende  Fackel.  Auf 
Münzen  von  Amphipolis  in  Macedonicn  sieht  man  sie  rei- 
tend auf  einem  Stiere,  mit  beiden  Händen  eine  bren- 
nende Fackel  haltend  116).  Auf  Sicilisehen  Münzen  (um 
dies  gleich  hierbei  anzumerken)  bat  der  Cereskopf  mit 
dem  Aehren  kränze  selber  gar  Stierhürner  über 
den  Schläfen  ,j7).  —  Und  hierbei  wollen  wir  auch  gleich 
den  Satz  niederlegen:  dafs  in  der  Religion  der  Ceres - 
Proserpina  das  Bild  des  Stieres  und  der  Kuh  in  Bezug 
auf  Sonne  und  Mund,  auf  Erde,  Meer  und  Unterwelt, 
in  verschiedenen  Verhältnissen  vorkommt.  Den  Achren- 
•tier  haben  wir  so  eben  in  Vorderasiatischen  Mythen 
nachgewiesen,  sowohl  als  Unterpfand  des  jährlichen  Se- 
gens, wie  auch  als  Bewahrer  der  Keime  aller  materiellen 
Dinge.  Er  gehört  dem  Lichtreiche  an,  sowohl  Ton  An- 
fang und  überhaupt,  als  jährlich,  er  ist  Lichlstier,  Stier 
der  Sonne,  Kuh  des  Mondes.  Daher  ist  es  einerlei,  ob 
Fackeln  in  die  Grube  geworfen  werden,  wie  die  Argi- 
ver  thaten ,  oder  der  Stier,  wie  die  Einwohner  von  Nysa 
pflegten. 

Hiermit  hängen  andere  Vorstellungen  zusammen : 
Es  ist  entweder  ein  widerstrebender  Stier,  ein  Stier, 
der  mit  Gewalt  gezogen  wird  ( ikxoyLtvu^)  ,  das  ist  der 
Stier  des  jungen  Jahres  unter  jungen  Händen  (unter  den 
Bänden  der  Epheben,  wie  zu  Nysa),  es  ist  der  Früh- 


115)  Kelche)  D,  N.  V.  II.  pag.  451. 

116)  Rasche  a.  a.  O.  Tom.  II.  2.  p.  4S3. 

11T)  bei  Paruta  nr.  ÜO.  l49.  und  iu  Dorvillii  Siculis  Tom.  H. 
J>a*.  250. 
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(boa  cornupeta) ;  oder  er  ist  willig  und  folgsam,  er  ffrlgt 
der  Hand  der  Alten,  die  ihn  am  Ohre  zum  Altar  führt, 
er  steigt  gern  herab  zur  Grobe  des  Pluto,  wo  ihn  telUf* 
rische  Dunste  betäuben,  oder  er  unterliegt  den  natür- 
lichen Trieben.  Ein  Theil  dieser  Begriffe  kann  erst  im 
Fortgang  unserer  Erörterung  deutlich  werden.  Aus  dem 
Bisherigen  ergiebt  es  6ich  schon,  dafs  diese  Vorstellun,- 
gen  in  Festgebräueben  yon  Argolis  und  Kleinasien  ver> 
ainnlicht  worden. 

Aber  auch  zu  Ephesus,  zu  Athen  und  auf  Creta  — 
und  dort  mit  noch  bedeutsameren  Beziehungen;  wovon 
hernach.  Stierkämpfe  Maren  zn  Eleusis  gebräuchlich  bei 
den  Mysterien.  Dieselben  hatten  die  Ephesier.  Beides 
tagt  uns  Artemidorus  in  einer  höchst  merkwur'digett, 
aber  meines  Wissens  noch  von  Niemand  benutztön  Stelle 
(Oneirocrit.  I.  8.  p.  21  Reiff".),  auf  die  wir  eben  deswe- 
gen im  Verfolg  zurückkommen  müssen.  Creta  hattb 
ähnliche  Gebräuche.  Die  Religion  von  Ephesus  hing'  un- 
gezweifelt  in  Vielem  mit  der  von  Creta  zusammen  ^ fs). 
-Aber  diesen  Gebrauch  hatten  die  Jonier  wohl  zunächst 
Yon  Athen  mitgebracht.  J 

Eine  Persephone,  eine  würgende  Perseis 
aus  dem  Morgenlande,  aus  dem  Sonnenlande,  haben  wir 
schon  in  Argolis  und  Vorderasien  nachgewiesen ,  neben 
einem  würgenden  Sonnensohne,  neben  dem  Vcrdciher 
Perseus,  eine  Scgcnbringei in  und  Retterin  zugleich, 
neben  dem  Saatenpflanzer  und  Städtegründer  Perseus- 
Eurymedon. 

Nun  konnten  wir  von  Cariens  Küste  aus  die  Inseln 
hinauf  blicken   bis  nach  Thasos  und  Samothrace  hin. 


118)  Strabo  lib.  XIV.  p.  948  Almel.  Tom.  V.  p.  432  Tzsch. 
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Wir  konnten  dem  Kasten  der  Ceres  folgen  ,  den  did 
Priesterin  Clcobüa  yon  der  Insel  Faros  nach  Thasos  ge- 
bracht hatte  9  so  wie  wir  kurz  zuvor  dem  Hasten  des 
Perseus  nach  Senphus  gefolgt  sind.  Allein  da  wir  jenen 
Weg  um  der  Cabiren  und  auch  um  der  Cabirischen  Ce- 
res willen  schon  einmal  zurückgelegt  haben,  so  wollen 
«Wird  um  nichts  niederholen  zu  müssen,  unsere  Leser 
auf  die  Stellen  in  jenen  Capiteln ,  die  auf  das  Vorliegende 
EinHufs  haben ,  zur  eigenen  Nachlese  zurückweisen. 
Man  sehe  also  nach,  was  oben  (II. Iii.  pag.  3*7  ff)  über 
den  Gang  und  Charakter  des  Dienstes  der  Ceres  Cabiria 
bemerkt  worden  ist.  Nur  das  Eine  tragen  w  ir  hier  nach, 
dafs  mit  einer  wenig  veränderten  Naraensform  die  Insel 
Paros,  von  welcher  Cleobö'a  ausgegangen  war,  ehemals 
Cabarnis  hiefs  —  eine  deutliche  Spur  des  morgenlan- 
diseben  Cabirendicnstes.  Auch  waren  dort  Cerespriester 
Cabarni  genannt.  Ihr  Ahnherr  sollte  der  Ceres  den  Raub 
der  Proserpina  verrathen  haben  (Stephan.  Byz.  in  Hu^ot; 
und  daselbst  Nicanor).  Oben  haben  wir  die  Pane  als 
solche  Anzeiger  in  der  Geschichte  der  Isis  gefunden  ,  und 
weiterhin  werden  w  ir  den  Tan  in  Arcadien  eben  so  lin- 
den. Jene  Cerespriester  ,  Kapanol ,  konnten  aber  auch 
KdSapvoi  (Reiniger)  heilen  ,  'und  sie  hiefsen  so,  und 
ewar  beides  als  Diener  der  Ceres,  in  weltner  Beziehung 
der  Besen  genannt  wird ,  den  man  zur  Reinigung  ihres 
Tempels  brauchte  ll9).  Der  Mythus  wollte  wissen,  Ce- 
res habe  die  Nachkommen  des  Cabarnus  aus  Dankbarkeit 
für  jenen  Dienst  zu  ihren  Prieslern  (fyyecora$)  geweiht. 
8o  hatte  Antimachus  in  der  Lyde  gemeldet  l2öJ.  Hier 


"  119)  Pollux  X.  2S.  unddasdbslllcmstcrh.   HVsych.  Ii.  p.^J. 
p.  101  ed.  Aiberti. 

%20)  S.  Anlimachi  ColnphoniJ  Fraqmm.  ed.  Schrü-nbcrg  nr. 
XXXVI.  pa^.  83.  nach  dir  wahrscheinlichen  Emcndaiiun. 
Von  Valesius, 
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sind  also  Priester  den  Planetengottern  geweiht,  sterneri- 
kräftige  Priester  von  der  Ceres  zu  ihrem  Dienste  bestellt ; 
und  so  wie  wir  oben  sieben  mächtige  Werkmeister  in 
Argos  dem  Protus  und  o^m  Perseus  dienstbar  sahen  ,  so 
verrichteten  hier  im  alten  Sternendienste  die  Priester 

r 

der  Ceres  geheime  Gebräuche.  Pythagoras  aber  (apud 
Porphyr.  Vit.  p.  42  ed.  Küster.)  nannte  die  Planeten  sel- 
ber «die  Hunde  (d.  i.  die  Diener)  der  Pcrsepho- 
ne».  Alle  diese  Vorstellungen  waren  ohne  Zweifel  in 
Creta  und  Athen  bekannt.  Creter  hatten  ja  auch  einst  auf 
Faros  gesessen  (Steph.  Byz.  a.  a.  O.). 


Ii  c  r  c  u  1  e  s  und  Pasiphae,  oder  Proserpina- 
Venus  und  der  Ceresdienst  im  Pclopon- 
nes  und  in  Böotien. 

t 

Arcadien  hatte  auch  seine  Kisten  mit  Cerealischen 
Geheimnissen  und  jedes  andere  Griechische  Lapd ,  das 
auf  alte  Religionen  Anspruch  machte.  Derselbe  Anti- 
machus  ,  dessen  wir  eben  erwähnten,  und  andere  noch 
weit  ältere  Dichter  werden  in  der  Hauptstclle  des  Pau- 
sanias  (Arcad.  cap.  25.  §.  5.)  wiederholt  als  Zeugen  auf- 
geführt, wo  es  alte  Symbole  und  Sagen  dieses  Kreises 
gilt.  In  der  Thebaide  war  die  Ceres  Erinnys  ( 'Eptv- 
yr$),  d.  h.  die  zornige  Ceres  vorgekommen,  und 
hiermit  eröffnet  sich  eine  neue  Bilderreihe ,  wodurch 
Ceres  und  Proserpina  mit  Poseidon  und  Pan  in  Verbin- 
dung gesetzt  werden.  .Zur  Erinnys  war  sie  durch  den 
Ersten  geworden,  der  Letztere  half  ihre  Rückkehr  zur 


12t)  So  ist  auf  vielen  Denkmalen,  die  den  Raub  der  Proser» 
pina  darstellen,  Hermes,  der  Wagenführer  de?  Pluto, 
vou  C  e  r  l>  e  r  u  s  begleitet  j  s.  VVelcker  Zeitschr.  für  alte 
Kunst  I.  p.  70  f. 
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Heiterkeit  des  Olympus  hewirhen.  Demeter,  erzählten 
die  Arcadier,  suchte  ihre  Tochter.  Poseidon  verfolgt 
sie  mit  seiner  Liebe,  uud  da  sie  sich  in  ein  Rofs  verwan- 
delt, so  wählt  er  dieselbe  Gestalt,  und  beschlaft  sie. 
Darüber  erzürnte  die  Göttin  ,  aber  als  sie  besänftigt  war, 
badet  sie  sich  im  Flusse  Ladon.  Vom  Zorne  heifst  sie 
Erinnys,  vom  Baden  Lusia.  Als  Erinnys  trug  sie 
im  colossalen  Bilde  einen  Kasten  und  eine  Fackel.  Die 
Frucht  jener  Liebe  war  eine  geheimnifsvolle  Tochter, 
deren  Kamen  nur  der  Geweihete  erfuhr,  Despona, 
und  ein  Wunderrofs,  Arion,  mit  roeerblaner  Mähne, 
das  den  Herakles  und  noch  den  Adrastus  im  Thebani- 
schen  Kriege  getragen  hatte  ,iJ).  Nach  Antimachus  war 
dieses  Rofs  von  der  Erde  hervorgebracht.  Bei  diesem 
dunkelfarbigen  Rosse  neben  der  Cerestochter  bemerken 
wir  gleich  ,  dafs  Froserpina  auch  wieder  Xtiximtoq  heifst, 
weil  sie  ans  dem  Reiche  des  Pluto  zum  Zeus  in  den 
Olympus  hinauf  auf  einem  mit  weifsen  Rossen  be- 
spannten Wagen  gefahren  war  ).  Es  liegen  in  diesen 
Bildern  die  einfachsten  Andeutungen  der  doppelten  Na- 
tur, der  tellurischen  und  siderischen,  welche  Ceres  - 
Proserpina  behauptet  ').  —  In  der  Cereshölile  zu  Phi-. 
galea  in  Arcadien  finden  wir  die  Demeter  gar  mit  einem 
Pferdekopfc,  mit  Bildern  von  Schlangen  und  Thieren, 


122)  Pausanias  Arcad.  cap.  25.  §.  S.  coli.  cap.  37.  §.  6.  7.  vgl. 
Amimachi  Reliqq.  pag.  64  6cqq.  Schcllcnberg.  und  meine 
Commentatt.  Herodott.  I.  p.  2l(J.  not.  200. 

123)  Scholiast.  Pindar.  Olymp.  VI.  461. 

124)  Welcker  (Zeitschrift  für  alte  Kunst  T.  1.  pag.  68.)  sieht 
hierin  eine  Andeutung  des  Gegensatzes  der  Licht  -  und 
der  Nachtseite  der  Natur,  det  Winters  und  des  Früh- 
lings, des  Oben  und  Unten ,  des  Tages  und  der  Nacht. 
X>as  Doppelgesicht  und  die  Horner  der  Proserpina,  meint 
er,  stellten  vielleicht  nur  eine  Di-ana  oder  Abnahme 
und  Zunahme  des  Mondes  vor. 
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einen  Delphin  in  der  einen  Hand  haltend,  eine  Schlange 
in  der  andern,  und  den  übrigen  Leib  in  ein  schwarzes 
enges  Kleid  eingehüllt.  Daher  diese  Cere$  die  schwarze 
heifst  !^5).  Bei  einer  so  gestalteten  Mutter  wird  uns 
die  furchtbare  Tochter  einfallen,  jene  Persephone  mit 
den  Thiergesichtern  und  Tier  Augen  und  Hörnern  ,  wel- 
che Rhca-Ceres  aus  Zeus  Umarmung  hervorgebracht 
hatte  (s.  oben  III.  Th.  p.  3o3.).  Und  hiermit  verbinden 
-wir  eine  dritte  Nachricht  von  Arcadischen  Tempelbildern. 
Ohnweit  Acacesium  hatte  jene  mysteriöse  Despöna  ihr 
Heiligthuro.  Am  Eingange  stand  der  Tempel  der  Arte- 
mis Hegemone  (der  Führerin)  und  deren  eherne  Bild- 
säule mit  Fächeln  in  den  Händen;  dort  sah  man  auch 
eine  abgesonderte  Halle  mit  Nischen,  worin  die  Par- 
cen  und  Zeus  Möragetes  (der  Parcenfübrer),  auch 
Hera  hl  es,  v»ie  er  dem  Apollo  den  Dreifufs  raubt, 
in  erhabener  Arbeit  gebildet  waren.  Es  folgte  der  Tem- 
pel der  Despöna  selbst.  Hier  war  Ceres  zu  sehen,  in 
der  rechten  Hand  eine  Fackel,  die  linke  auf  die  Des- 
pöna gelehnt.  Diese  letztere  hielt  einen  Sccpter,  und 
legte  die  linke  Hand  an  die  auf  ihren  Knicen  liegende 
*  Kiste.  Neben  dein  Throne  stand  zur  Seite  der  Ceres 
die  Artemis  mit  einem  Iiirschfelle  bekleidet  und  den  1 
Köcher  auf  der  Schulter;  in  der  einen  Hand  hatte  sie 
eine  Fackel,  in  der  andern  zwei  grofse  Schlan- 
gen; neben  der  Despöna  stand  der  Titan  Anytus,  wel- 
chen die  Exegeten  den  Pilegevater  der  Despöna  nann- 
ten «26). 

Ueber  den  Sinn  dieser  Sagen  und  Bilder  habe  ich 
mich  schon  oben  (II.  Th.  p.  5q8  f.)  im  Allgemeinen  er- 
klärt.   Je  charakteristischer  sie  aber  sind,  und  je  älter. 


125)  Pausan.  Arcad.  cap.  42.  init. 

126)  Pausan.  Arcad.  cap.  37. 
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dem  Herodotus  zufolge  ,  der  ganze  Ceresdienst  der  Ar- 
ea di  er  war,  desto  mehr  müssen  wir  jezt  im  Zusammen- 
hang seiner  Erörterung  darauf  achten.  Auch  hat  selbst 
die  Kunst  diese  Mythenclasse  nicht  verschmäht,  sondern, 
nach  ihrer  Weise  mit  Abscheiiung  des  Widerlichen,  ihn 
mit  Liebe  gebildet  12~).  Noch  haben  wir  ein  Ueberbleib- 
scl  dieser  Bemühung.  Es  ist  der  schöne  Amethyst  unter 
den  Stoschischen  Gemmen,  den  uns  Schlichte- 
groll im  ersten  Bande  der  Auswahl  dieser  Sammlung 
(nr.  37.)  roitgetheilt  und  erläutert  hat.  Dieser  geschnit- 
tene Stein  zeigt  uns  Ceres ,  wie  sie  mit  der  Sichel  in  der 
einen  Hand  ruhig  vor  »ich  hin  blickend  ein  sich  bäu- 
mendes Bofs  führt,  unter  dessen  Füfsen  eine  Schlange 
sich  krümmt.  Hier  haben  wir  das  verschonte  Bild  einer 
Ceres-  Erinnys.  Wir  sollen  dabei  an  die  zornige 
Gottin  denken,  wie  ihr  das  Kind  der  Gewalt,  das  schwarze 
Wccrrofs,  nachfolgt,  an  die  schwarze,  trauernde  Ceres, 
oder  doch  an  die  zornig  und  traurig  gewesene. 

Es  waren,  wie  bemerkt,  tellurische  Begebenheiten 
dadurch  angedeutet.  Vergessen  wir  aber  nicht,  dafs  sie 
mit  dem  Ackerbau  in  Verbindung  gebracht  wurden.  Das 
Klagefest  und  Saatfest  der  Thcsmophorien  war  ja  bei* 
den  Arcadiern  in  seiner  alten  Bedeutung  erhalten  wor- 
den. Vielleicht  war  von  dorther  mit  den  ältesten  Colo- 
»ien  auch  die  schwarze  Proserpina  (furva)  nach 
Rom  gekommen.    .Wie  dem  auch  sey  ;  ihr  wurden  nach 


127)  Auf  diese  Verwandlung  der  Ceres  in  ein  Hofs  deuten  v 
auch  die  Münzen  von  Fbara*  in  Thessalien  ( s.  Eck  hei 
Doctr.  Num.  vett.  Vol.  II.  p.  Ü7.)9  wie  Stieglitz  behaup- 
tet,  der  dies,  so  wie  andere  Beispiele,  als  einen  Beweis 
anfuhrt,  wie  die  Mysterien  -  oder  Geheimlehre  auch  auf 
Münzen  durch  binnvolle  Typen  und  Symbole  angedeutet 
worden  sey.  8.  dessen  Archäologische  Unterhaltungen 
II.  Th.  p.  186.  und  besonders  p.  189* 
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den  Sibyllinischen  Buchern  zu  Rom  Spiele  gefeiert  und 
Opfer  dargebracht  Die  agrariscbe  Bedeutung  de» 

Zorns  der  Ceres  über  den  Poseidon  läfst  sich  schon  nach 
dem  Obigen  nicht  verkennen,  wo  von  dem  Sicheleilande 
der  Ceres  die  Rede  war  (IV.  Tb.  p.  28  f.).  Aber  auch 
die  alte  Religion  ron  Argolis  enthält  Spuren  davon.  Dort 
verehrten  die  Levte  den  Poseidon  Pbytalmiu*.  Diesen 
Namen  führte  auch  Helius,  auch  Zeus  129).  Poseidon 
biefs  aber  dort  in  einer  eigenen  Bedeutung  so.  Er  hatte 
vorher  durch  Meerwasser  die  Saamen  und  die  Wurzeln 
der  Gewächse  verderbt.  Endlich  liefs  er  sich  versöhnen, 
sog  das  Meerwasser  zurück ,  und  nun  weihete  das  dank- 
bare Volk  dem  Gott  unter  dem  Namen  <J>i>tgcXjuo$  einen 
Tempel.  Dies  wäre  ein  das  Gedeihen  der  Früchte  be- 
iordernder Poseidon  *30);  —  aber  Manche  wollten  dabei 
auch  neben  den  Pflanzen  an  das  Meerwasser  (aXpjj)  ge- 
dacht wissen  —  Jezt,  nachdem  der  wilden  Mcer- 
fluth  der  Boden  abgewonnen  war,  konnten  Ackerbau  und 
bürgerliche  Ordnung  gedeihen.  Daher  hatte  auch  Ce- 
res - Thesmophoros  (die  gesetzgebende  Ceres)  neben 
jenem  Tempel  des  besänftigten  Ncptunus  ihr  Heilig- 
tum l32).  —  So  deutet  sich  also  das  wilde,  schwarze 
Meerrofs  neben  der  Sichel  in  der  trauernden  CeiesHand 
von  selber.  Es  ist  die  Geschichte  des  vaterländischen 
Bodens,  die  die  alten  Völker  in  Mythen,  Bildern  und 
Festen  niederlegen.    Es  sind  aber  auch  zugleich  alte 


128)  Censorinus  de  die  natal.  cap.  17.  p.  80  ed.  Lindenbrog.  1 

129)  S.  Nicttae  Epithel,  deorr.  in  meinen  Meleterara.  I.  pag. 
19  sqq.  und  Hesych.  If.  p.  1532. 

ISO)  S.  Hesych.  a.  a.  O.  und  in  tyjraXSfxct^ 

131)  S.  oben  II.Th.  p.  597. 

132)  Pausaa.  Corinth.  cap.  32r  p.  305  Fac. 
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astronomische  Erinnerungen.  Mit  den  Mondsphasen  wech- 
seln die  Erscheinungen  der  Erde  und  des  Meeres.  Auch 
auf  das  Pflanzenreich  übet  dieser  leuchtende  Gefährte 
der  Erde  seine  Gewalt.  Es  sieht  daher  das  weifsc  Rofs 
des  Mondes  mit  dem  blauen  Rosse  der  Fluthen  und  der 
Erde  in  einem  sichtbaren  Vei  hältnifs ;  und  wie  der  Ceres 
Tochter,  als  Despöna  ,  des  Meerrosscs  Schwester  ist, 
so  bat  sie  als  Persephone  weisse  Mondsrosse  an  ihrem 
"Wagen. 

Auch  der  Name  Despöna  ,  der  Herrscherin, 
fuhrt  uns  in  einen  neuen  Ideenhrcis,  zumal  wenn  wir 
bedenken,  dafs  gerade  auch  in  Arcadien,  im  Tempel  der 
Eleusinischen  Ceres,  Namen  vorkommen,  die  etwas 
Aehnliches  zu  bezeichnen  scheinen.  Dort  bei  den  Phe- 
neaten,  wo  im  Tempel  der  heilige  Stein  (nixgtoiiu')  w  ar, 
worin  alto  Schrift  aufbewahrt  wurde,  dort  verwahrte 
man  auch  die  Maske  der  Ceres- Cidaria  Dieselben 
Arcadier  hatten  einen  Tanz  Kläagu;  i34).  Beide  Namen 
stammten  ohne  Zweifel  aus  der  Fremde  her ,  und  wenn  mit 
dem  Worte  Kitfapis  im  Persischen  ein  königlicher  Kopf- 
schmuck bezeichnet  wird ,  wovon  etwa  die  Arcadier  je- 
nen Beinamen  ihrer  Ceres  gewählt  hatten ,  so  hätten  wir 
wieder  eine  königliche  Ceres,  eine  Herrscherin  Ce- 
res, eine  Himmelskönigin  ohne  Zweifel;  so  wie  Proser- 
pina, ihre  Tochter,  als  Despöna  eine  furchtbare  Herr- 
scherin in  der  Tiefe  war. 

Die  schwarze  Ceres  sitzt  auch  in  der  tiefen  Höhle 
(crnr{kriio\ ).  Aus  Unmuth  über  den  Raub  der  Tochter 
Persephone  und  über  den  Poseidon  hatte  sie  sich  im 
Schlünde  bei Phigalea  verborgen,  als  Pan  sie  entdeckte. 


133)  Kf&zff'a;;  Pausanias  Arcad.  cap.  15.  §.  1. 

134)  Atheuäus  XIV.  p.  2<>0  Schwtigh. 
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Er  zeigt  et  dem  Zeus  an;  dieser  schickte  sofort  die 
Bioren  (die Farcen)  ab,  deren  Bitten  sie  nachgiebt,  sich 
besänftigen  läfst,  und  die  Erde  nieder  mit  ihren  Gaben 
erfreut.  Diese  Begebenheit  sollte  das  abentheuerliche 
Bild  mit  dem  Pferdeliopfe,  mit  den  Schlangen  ,  mit  der 
Taube  und  mit  dem  Delphin  im  Gedächtnifs  erhalten  135). 
—  Wir  sagen  vielmehr,  das  war  die  Ausdeutung ,  die 
der  gemeine  Mann  sich  von  dem  Bilde  gab.  —  WiePan, 
der  Verräther,  so  ist  auch  Ceres -Isis  am  Himmel  nicht 
minder  als  in  der  tiefen  Erde  einheimisch.  Hier  herrscht 
sie  über  die  Schatten,  dort  wandelt  sie  als  Isis-Luna 
ihre  Bahn.  In  Arcadicn  aber  befinden  wir  uns  mitten 
unter  alten  Mondsdienern  ,  und  von  diesem  Verkehr  des 
Pan  mit  dem  Monde  wird  uns  sofort  der  Arcadtsche 
Mythus  näher  unterrichten.  Jene  Ceresgrotte  bei  Phiga- 
lea  ist  eine  Wintergrotte ,  ein  Bild  des  winterlichen 
Dunkels ,  aus  dem  Zeus  der  Parcenfü'hrer  die  Demeter 
herausruft,  so  wie  wir  oben  die  Venus  Apaturos  den 
Sonnenherakles  in  die  Grotte  von  Phanagoria  verber- 
gen sehen,  bis  er  der  Giganten,  der  Erdkräfte,  Meister 
ward. 

Nach  Theodorus  (ap.  Scholiastt.  Aristophan.  Nubb. 
vs.  397.  ad  Apollonii  IV.  ?s.  264  sq.)  war  der  Mond  kurz 
Tor  der  Schlacht  des  Herakles  mit  den  Giganten  in  Ar- 
cadien  erschienen.  Absichtlich  habe  ich  diesen  Mythus 
mit  den  nächst  vorherigen  Vorderasiatischen  zusammen- 
gestellt. Nach  meiner  ganzen  Ansicht  der  Herakleen 
erkenne  ich  auch  hierin  nur  den  fabelhaften  Ausdruck 
alter  astronomischer  Wahrnehmungen  über  das  Sonnen - 
und  Mondsjahr,  und  in  diesem  Sinne  betrachte  ich  auch 
den  mythischen  Ruhm  der  ^rcadier,  vor  dem  Monde 
schon  gewesen  zu  seyn.    Bekanntlich  hat  diese  Sage  von 


135)  Pausanias  Arcad.  cap.  42. 

s 
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den  Arcadiern  ,  als  itp  o  o  tX^v  01,  zwei  neuere  gelehrte 
Untersuchungen  veranlafst  ^6)t  worin  sehr  verschiedene 
Ansichten  zusammengestellt  sind.  Zu  unserm  Zwecke 
Kalten  wir  vorerst  den  Satz  des  gelehrten  Strabo  fest 
(VIII.  p.  5q3.  T.  III.  p.  3i6  Tzsch.),  dafs  die  Arcadier 
zu  den  ältesten  Stämmen  der  Griechen  gehörten,  und 
tragen  aus  dem  neuerlich  erschienenen  inhaltsreichen 
Buche  des  Johannes  Lydus  (de  menss.  p.  78.)  die  Notia 
nach,  dafs  Isis  in  der  Aegyptischen  Sprache  die  Alte 
bezeichne,  das  ist,  den  Mond  (;rotAata  —  tovt  io-viv 
^  atkrtvr^).  Mag  es  mit  dieser  Namenserklärung  seyn, 
wie  es  will:  —  als  alte  Frau  erscheint  unsere  Isis- 
Ceres  im  Homerischen  Hymnus  (vs.  ioi.),  und  auch  in 
ihrem  Tempel  zu  Hermione  haben  wir  alte  Frauen  aus- 
gezeichset  bemerkt. 

In  diesem  Mondslande  ward  auch  eine  MondshÖhlo 
gezeigt.  Sie  sollte  in  jene  Vorzeit  gehören  ,  als  Höhlen 
die  Stelle  der  Tempel  vertraten.  Sie  war  der  Selenc, 
dem  Monde,  und  dem  Lycnischen  Pan  gewidmet  l37). 
—  Damit  ward  ein  neuer  Mythus  verbuuden  :  Pan  ,  der 
Gott  von  Arcadien,  hatte  einst,  in  die  Gestalt  eines 
schneeweifsen  Widders  verhüllt,  dieLuna  in  einen  Wald 
gelockt ,  und  nachdem  er  seine  gewöhnliche  Gestalt  wie- 
der angenommen,  ihrer  Liebe  genossen.  Diesen  Mythus 
berührt  Virgilius  (Georg.  III.  3g  1  ff.),  dpssen  Führer 
Nicander  war  13S).  W  ie  wir  zunächst  vorher  an  die  Isis- 
Luna  von  Aegypten  erinnert  wurden  ,  so  müssen  wir  auch 


136)  S.  Ileynii  Opuscc.  acadd.  II.  pag.  337  sq.  und  Larcher 
Chronologie  p.  226  sqq. 

137)  Porphyr,  de  antr.Nymph.  cap.  20.  p.  19  ed.  Gochs,  vergl. 
Qaint.  Calab.  X.  126  &qq.    Schol.  Apollon.  IV.  66. 

138)  S.  Macrob.  Saturn.  V.  22.  und  die  allen  Interpreten  zn 
jener  Stelle  des  Virgilius. 
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hier  nur  an  den  Aegyp  tischen  Fan  gedenken.  Es  ist  ein 
Pan  aas  dem  Ammonslande ,  und  Juppiter- Amnion  ist 
sein  Milchbroder  (s.  oben  III.  Th.  pag.  339.)-  "* 
Hermes  sein  Vater,  dessen  beiliges  Thier  der  Widder 
ist.  So  konnte  also  auch  er  die  Hülle  des  Widders  wäh- 
len. Es  ist  der  Pan  von  Cbemmis  oder  Panopolis ,  der 
Pan  im  Zustande  der  Erection ,  wie  er  sieb  gegen  die 
Luna  hinwendet;  so  sab  man  ihn  dort  im  Bilde  (oben 
III.  Tb.  pag.  236.).  —  Also  ganz  wie  sein  Vater  Hermes 
Illn  phaliicus ,  der  sich  in  gleichem  Zustande  der  Pro- 
serpina  oder,  was  einerlei  ist,  der  Isis-Luna 
zuwendet.  Das  waren  die  ältesten  Bildwerke  der  Pelas- 
ger  gewesen  (Herodot.  II.  5i.),  und  die  beiden  Mythen 
Ton  Hermes  und  Proserpina,  von  Pan  und  Luna  i^fl) 
waren  nur  die  Bildersprache  dafür,  in  Worten  abgefafst« 
Bildwerk  und  Fabel  wollen  nichts  anders  sagen  ,  als  dafs 
die  Sonne  den  Mond  und  dadurch  die  Erde  befruchtet. 
In  dem  die  Luna  verlockenden  Pansvudder  von  Arcadien 
haben  wir  die  Sonne,  die  im  F  r  ii  h  I  i  n  gs  z  c  i  cb  e  11 
des  Widders  den  Mond  befruchtet,  und 
durch  ihn  auch  der  Erde  neue  Keime  mit- 
theilt. Auch  die  Monds-  und  panshühle  Arcadiens  ist 
eine  Höhle  des  Winters,  aus  welcher  der  schneeweifse 
Widder,  oder  der  Pan  mit  der  Fackel,  der  leuchtende 
Pan  hervortretend,  das  neue  Jahreslicht  über  Himmel 
und  Erde  verbreitet. 


139)  Wie  die  Urkunde  sagt ;  Cicero  de  N.  D.  II.  22.  vcrgl. 
oben  II.  Th.  p.  326  f. 

140)  Wozu  noch  ein  dritter  kommt,  der  aus  derselben  Qualle 
geflossen  ,  und  zugleich  den  Beweis  liefert ,  dafs  wir  De« 
recluigt  waren  ,  die  Geschichte  vom  Pan  und  der  Luna 
in  die  Ceresfabel  hereinzuziehen.  Er  lautet  kürzlich  so  : 
Einst  schnitt  Zeus  einein  Widder  die  Testiktln  aus,  und 
warf  sie  der  Däo  (der  Ceres)  mi  ten  in  den  Schoofs;  s. 
Cleui.  Alex.  Coüort.  p.  13  PotUr. 

IV.  6 


y 
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t  Hier  in  Arcadien  -*ird  Luna  vom  wcifsen  Sonnen. 
Widder  verlockt  nnd  getäuscht.  Bald  «erden  wir  die 
leuchtende  Mondsfrau  Pasiphae  •  Pcrsephassa  (  Proser- 
pina) als  Kuh  den  Sunnenstier  locken  und  verfuhren 
«eben. 

Auch  feierten  die  Arcadier  zu  Megalopolis  Mvste- 
*  rien  der  sogenannten  grofsen  Göttinnen ,  deren  Tempel 
den  fllä'nnerjn  nur  Einmal  jährlich  geöffnet  ward.  De- 
meter und  Kore  Soteira  (die  Retterin)  waren  diese 
grofse  Göttinnen  ^as  letzte  gilt  auch  von  den 

grofsen  Göttinnen  der  Messenier,  nach  Pausamas 
Versicherung  (IV.  cap.  i  und  2.).  Dort  ver\*ahr»e  man 
auf  Blei  geschriebene  Charaktere  dieser  Götterlchre  in 
einer  ehernen  Urne,  und  vergrub  sie  in  dem  Berge  Itho- 
me ,  als  der  Krieg  gegen  die  Spartaner  jenen  unglück- 
lichen Ausgang  nahm.  Die  ganze  Geschichte  dieser  Un- 
terpfänder alter  Religionen  verdient  bei  dem  genannten 
Hauptschriftsteller  selbst  nachgelesen  zu  werden  **  ). 
Jene  Religion  sollte  Caucon,  ein  alter  Priester,  von 
Eleusis  her  dorthin  gebracht  haben  * 

Auch  die  Spartaner  hatten  einen  Dienst  der  Ce- 
res- Eleusinia.  Ihr  Tempel  stand  nicht  weit  vom  Gipfel 
des  Taygetus.  liier  sollte  Herakles  sich  eine  Wunde 
von  Aesculapius  haben  heilen  lassen.  Auch  stand  ein 
Schnitzbild  des  Orpheus  darin,  das  die  Pelasger  sollten 
gesetzt  haben  14  ).  Also  auch  hier  wieder  Ucberbleibsel 
alter  priesterlicher  Bildersprache  und  Lehre.  Auch 
hierher  sollte  die  Verpflanzung  von  Eleusis  aus  gesche- 

l4f)  Pausan.  Arcad.  cap.  31.  ir.it. 

142)  Messen.  cap.  20.  {.  2.  cap.  26,     5.  6.  cap.  27.  $.2.  4. 
144)  Vergl.  oben  II.  Th.  p.  360  f. 
144)  Pausanias  Lacon.  cap.  20.  cf.  19. 
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hen  sern.  In  diesem  Sinne  redet  der  Daduch  Callias 
noch  bei  Xenophon  (Hist.  Gr.  VI.  3.  6.) ,  wo  die  Stamm« 
Beiden  der  Laconier  Herakles  und  die  Dioscnren  als 
Lehrlinge  des  Attischen  Heros  Triptolemus  aufgeführt 
werden.  In  dem  Stadtchen  Helos  in  Laconien ,  welches 
Helios  ("EXio^),  der  jüngste  Sohn  des  Perseus,  er- 
baut haben  sollte,  ward  das  Schnitzbild  der  Persepho- 
ne  an  gewissen  Tagen  in  das  Eleusinium  gebracbt  f4S). 
Also  ein  Sohn  des  Perseus,  ein  Sonnensohn,  baut  eine 
Stadt,  deren  Bürger  die  Persephone  Ton  Eleusis 
hoch  verehren.  Aufmerksamkeit  verdient  auch  die  Um- 
gebung, in  welcher  auf  dem  Altar  zu  Amyclä  Ceres  und 
Proserpina  vorgestellt  waren.  Dort  sah  man  Biris  (viel- 
leicht Iris),  Amphitrite  und  Poseidon  abgebildet,  in« 
gleichen  Zeus  und  Hermes,  ferner  Dionjsus,  Seraele 
undlno;  auf  dem  Altare  aber  Demeter,  Höre  und 
Pinto,  und  über  ihnen  die  Mären  und  Hören  und  mit 
ihnen  Aphrodite,  Athene  und  Artemis.  Sie  bringen  den 
Hyacinthus  gen  Himmel  und  seine  Schwester  Polyböa, 
die  als  Jungfrau  gestorben  war  M6).  Merken  wir  doch 
gleich  hier  auf  diese  sehr  alten  Bildwerke ,  die  uns  Ceres - 
Proserpina  in  dieser  Vereinigung  zeigen ,  nnd  zugleich 
das  Zuruckfuhrungsgeschä'ft ,  wobei  wir  neben  den  Hö- 
ren und  Parcen  auch  Venus,  Minerva  und  Diana  hülf- 
reich erblicken.  So,  he  Hinweisungen  können  dazu  die- 
nen ,  dafs  es  minder  auffalle  und  nicht  für  eine  späte 
Vorstellung  gehalten  werde,  wenn  weiterhin  aus  Schrift- 
stellern spaterer  Zeit  dargethan  wird,  dafs  Venus, 
Minerva,  Diana,  Ceres  und  Proserpina  sich 
in  Eine  Gottheit  auflösen,  die  die  Seelen  in 
das  Leben  und  aus  dem  Leben  führet.  Gleich 


145)  Pausanias  Lacon.  cap.  29. 

146)  Pausanias  Lacon.  cap.  19.  j.  4. 


Digitized  by  Google 


84 

wollen  wir  auch  die  Ceres»Catagusa  (die  Zurück- 
führerin)  bemerken ,  d.  i.  die  Ceres  ,  welche  in  den  be- 
stimmten Jahreszeiten  ihre  Tochter  Proserpina  wieder 
in  den  Himmel  führet.  So  sehen  wir  sie  mit  den  Aebren 
in  der  Hand  auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius  147). 
Sie  hat  ihre  Hand  auf  ihre  Tochter  Proserpina  gelegt 
(gerade  wie  in  jenem  Arcadischen  Teropelbilde).  —  Letz- 
tere ist  durch  einen  Granatapfel  kenntlich  gemacht. 

In  der  Landschaft  Acbaja  verehrten  die  Leute  eine 
Ceres- Mysia.  Ein  Argiver  dieses  Namens  sollte  sie 
gebracht  haben.  Wieder  eine  Feier,  die  an  den  Her- 
gang bei  den  Thesmophoricn  und  Eleusinien  und  an  Ae- 
gyptischen  Ursprung  erinnert.  Bei  dem  siebentägigen 
Feste  in  einem  heiligen  Haine  dürfen  die  Männer  nicht 
über  den  dritten  Tag  gegenwärtig  bleiben.  Von  da  an 
verrichten  die  Frauen  allein  nächtliche  Gebräuche;  und 
wenn  die  Männer  hernach  wieder  kommen ,  werden  sie 
mit  Spottreden  empfangen  Das  geschah  bei  Pellene. 

Zu  Sicyon  feierten  Männer  und  Frauen  auch  abgesondert 
das  Fest  der  Ceres  Vorsteherin  (npooiaaiaq)  und 
der  Kore  W). 

üeber  den  Ceresdienst  von  Bootien  habe  ich  im 
Vorhergehenden  das  Nöthige  bemerkt.  Dort  gedachte 
ich  auch  der  Volkssage  von  Mycalessus,  die  den  Herakles 
selbst  zum  Küster  der  Ceres  machte  (II.  Th.  pag.  220.); 
auch  wurde  der  Ursprung  von  Samotbrace  her  und  der 
schauerliche,  geh eitnntfs volle  Geist  bemerklich  gemacht, 
welcher  diese  Religion  gerade  dort  umschwebte  (II.  Th. 
p.  35o  f.).  In  diesem  Geiste  war  auch  ein  Gebrauch  in 
den  dortigen  Tempeln  gedacht ,  den  wir  nach  dem  Bis- 

147)  bei  Miliin  Galerie  mytholog.  tab.  XLIX.  nr.  340. 

148)  Pausanias  Achaica  cap.  27. 

149)  Pausanias  Corinth.  cap.  11.  §.3. 
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herigen  wohl  verstehen  werden,  ohne  su  gezwungenen 
Erklärungen  oder  gar  zu  kritischen  Conjecturen  Zuflucht 
nehmen  zu  müssen.     Plutarchus  (de  Isid.  pag.  3^B.  K. 
pag.  549  Wyttenb.)  bemerkt  die  Uebereinstimmong  meh- 
rerer Griechischer  Feste  mit  Aegyptischen  ,  und  erzählt 
dabei,  die  Bö'oticr  feierten  im  Monat  Damatrius  (im  Ae- 
gyptischen  Atbyr)  ein  Ceresfest,  welches  sie  wegen  der 
Trauer  der  Demeter  über  den  Hinabgang  ihrer  Tochter 
das  Fest  des  Verdrusses  (iita^ri)  nannten.  Es 
war  die   Achaische   Ceres.     Hierbei  kommen  die 
Worte  vor:  K«i  Bgi&toI  rot  trt<;  %A%onä<;  uiyapa  rtivot"- 
oiv  «und  die  Kontier  erschüttern  die  Tempel  der  Achäe- 
rinv.    Hier  dachte  Squire  an  kleine  Tempelchen,  die 
man  am  Feste  herumgetragen  habe.    Toup  änderte  oe- 
xoiaiv  «sie  wohnen  in  den  Tempeln».    Spanheim  cor- 
rigirte  ^eyaXd^xia  «das  Fest  der  grofsen  Brode»,  weil 
Athenaus  Ton  einem  Ceresfeste  dieses  Namens  hei  den 
Deltern  spricht.    Dabei  erinnert  er  an  die  Schaubrode 
und  an  das  Fest  der  grofsen  Brode  bei  den  Israeliten 
(Levitic.  XXI II.  17.).    ' Wittenbach  hat  sich  so  wenig 
dadurch  als  durch  die  Lesart  einer  Handschrift  (xovov- 
<riv  «sie  bestreuen  den  Tempel  mit  Staub»)  bestimmen 
lassen  ,  von  der  Lesart  des  Textes  abzogehen.    Ich  mufs 
diese  Behutsamkeit  sehr  billigen..    Denn,  um  nicht  ein- 
mal zu  fragen ,  ob  auch  xiviiv  von  der  Feier  eines  Fe- 
stes gebraucht  werde,  so  wird  ia  erstens  hier  eine  Pa- 
rallele mit  Aegyptischen  Gebrauchen  gezogen.    Nun  ken- 
nen w  ir  aber  die  Tithrambo  als  zürnende  Isis  und  die 
danach  gebildete  Ceres  Erinnys.    Sodann  besehreibt  uns 
Pausanias  (IX.  s5.)  gerade  die  Iioutische  Ceres  als  eine 
sehr  furchtbare  Güttin  ,  von  deren  Gebräuchen  er  mit 
grofser  Scheu  redet.    Weiter  heifst  das  Fe6t  ja  bestimmt 
eiri  Fest  des  Verdrusses  *) ,    des  Verdrusses  über* 


*)  Von  diesun  Kummer  ( -*x0O  unü*  von  dem  Namen  aar 
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den  Iiinabgang  der  Tochter.  —  Dieser  Raub ,  so  wie  der 
Zorn  darüber,  waren  tellurische  Begebenheiten,  gerade 
so  wie  der  Grimm  der  von  Poseidon,  dem  Er  der  schüt- 
terer, beschlafcnen  Matter.  Auch  Pluto  fährt  mit  der 
geiaubren  Proserpina  durch  die  Tiefen  der  Gewässer  150). 
—  Wann  die  Tochter  hinabgerissen  wird ,  verfinstert 
sich  Ceres  die  Mutter,  sie  wird  zur  Erinnys  ,  und  es  be- 
wegen sich  die  Gründe  der  Erde.  Bedenken  wir  nun, 
wie  in  den  Mysterien  die  Göltergeschichten  durch  Dra- 
men versinnlicht  wurden  ,  so  wird  es  wohl  nicht  unglaub- 
lich dünken ,  dafs  die  Bootischen  Priester  an  dem  Jah- 
resfeste des  Schreckens  auch  Mittel  gefunden  laben,  die 
Souterrains  des  Cerestempels,  die  unterirdischen  Capel- 
len (das  sind  aber  fuyccpot ;  s.  oben  III.  Th.  p.  57.)  wie 
durch  ein  Erdbeben  zu  erschüttern.  Und  so  hätten  wir 
hier  einen  charakteristischen  Zug  mehr  in  Betreff  der 
Anstalten*  ^wodurch  die  alte  Welt  auf  den  sinnlichen 
Menschen  im  Götterdienste  zu  wirken  suchte ;  womit  der 
Leser  diese  kritische  Abschweifung  rechtfertigen  mag. 

$.  9. 

Fortsetzung. 
Pasiphae. 

Aber  auch  jezt  kann  ich  ihn  noch  nicht  ganz  entlas- 
ten. Noch  eine  Strecke  Weges  möge  er  mir  durch  die 
Dornen  der  Kritik  folgen ,  damit  wir  zum  Begriff  der 
Pasiphae  gelangen,  welcher  hoffentlich  uns  die  Pro* 
serpina  von  einer  neuen  Seite  zeigen  wird. 


Ceres  *Ax**<*  wird  uns  der  Homerische  Hymnus  weiterhin 
zu  reden  Anlafs  geben. 

150)  Homeri  Hymn.  in  Cer.  vs.  3S.  Orpb.  Argonaut.  1192. 


Digitized  by  Google 


8f 

Pasiphae  —  wir  haben  .sie,  öbo*- schon  ah  Fr*i* 
des  Minos  von  Crela  genannt.  ßift.npar  ja  der  Fern 
seiden  eine,  Tochter  der  Sonne  un<j  der  Per  sei« 
Ihr  Mythus  ist  sehr  alt.  Der  Logograph  Pber  oy  des 
hatte  ihn  ausfuhrlich  eraählt  *5  ).  _  E8  jst  ©in 
Meitgreifendcr  Mythus,  und  wenn  wir  seine  Verzwei- 
gungen in  die  Religionen  und  HeJdengeschichten  fast 
oller  Griechischen  Stämme  erwägen  t,  so  können  wir  das 
von  ihm  gebräuchliche  Attische  Sprichwort  («des  Däda- 
lus  Schande  verlautet  durch  alle  Lande»  iv  navxi  pvbtp 
xocIto  A«nlc»Xot>  pvaa$  '5i)  in  einem  etwas  andern,  aber 
doch  in  vollem  Sinne  auf  diese  fruchtbare  Fabel  anwen- 
den. Je  bekannter  sie  aber  ist ,  desto  weniger  haben 
■wir  nöthig  sie  ausführlich  vorzutragen)  und  es  kann 
also  beim  Apollodorus  (III.  i.  3  sq.)  und  bei  Hyginus, 
(fab.  40.  pag.  1 02  sqq.  ibiq.  laudd.  ab  Interprett.)  selber 
nachgelesen  werden,  wie  einst  Minos  von  Creta  den  aus. 
dem  Meere  entsprungenen  und  dem  Neptunus  geweiheten 
Stier  nicht  opfern  wollen,  wie  dieses  Thier  darauf  in 
der  vom  beleidigten  Gotte  gesendeten-  Wuth  dem  Lande 
grofsen  Schaden  that ,  bis  Hercules  es  bäodigte.  wie 
aber  der  noch  immer  nicht  versöhnte  Gott  oder  die  be- 
leidigte Venus  die  eigene  Frau  des  Minos  mit  der  un- 
natü fliehen  Liebe  zu  einem  Stiere  der  Heerde  heimsuch- 
te, wozu  der  Attische  Tausendkünstler  Dädalus  durch 
seinen  Erfindungsgeist  forderlich  wird;  wie  darauf  der 
Minotaurus  geboren  wird ,  dem  die  Attische  Jugend  im 
Labyrinth  als  Opfer  fallt,  bis  endlich  im  Theseus  ein 
Erretter  aufsteht.    Aber  auf  den  Namen  der  buhleii- 


151)  Apollodor.  III.  1.  2.   Pausan.  V.  25. 

152)  S.  das  Schrifistellcrverzcichnifs  bei  Fischer  ad  FaUcpb*. 
II.  p.  21  sq. 

Ii  3)  Sukias  I.  p.  752  Kusler.   Zcnob,  l'rovcrb.  IV.  6. 
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•eben  Königin  müssen  wir  gleich  aufmerksam  machen, 
und  dann  einige  Charaht  erzöge  anfügen,  wodurch  sie  an 
ihre  reohle  Stelle  gesetzt  wird  ,  d.  h.  unter  die  zaube- 
rischen Mondfraucn  ihres  Stammes,  unter  die  Sonnen« 
Binder  von  Colchis. 

Der  Name  Ilaö t<pdrt  kommt  auch  in  der  andern 
Form' vor,  Waotcfidtccra ,  und  IIuixKpafo  heifst  im  Or- 
phischen  Hymnus  (VIII.  [7.]  14.)  der  Helios;  auch  wird 
ebendaselbst  (XXXVI.  [35.])  der  Diana  dieses  Epitheton 
beigelegt.  Timer  irpavic  und  Hamrpaifa  ,  d.i.  Allen  sichtbar, 
heifst  auch  der  volle  Mond  im  Gedicht  des  Maximus 
ttaxa^y  (vs.  146.).  Aber  auch  andere  Wendungen  geben 
die  Schriftsteller  diesem  Namen,"  die  freilich  sich  sämmt- 
lieh  auf  Einen  Grundbegriff  zurückführen  lassen.  So 
erklärt  ihn  z.  B.  Plutarchus  15  >)  vom  Orakelgcben  und 
Offenbaren  (aafftr  cpairetv  ta  ^avvzicx)  ;  und  was 
nicht  minder  bemerkenswerth  ist,  als  Attribut  der  Ve- 
nus soll  er  die  allgemeine  Versuchung  durch  die  Liebe 
(i}  ndaiv  inotyi tlo a  i\v  rt^ovr%v\  Job.  Lydus  de  menss. 
p.  8t).)  bezeichnen. 

Diese  YVorterkla'rungen  selber  mögen  auf  ihrem 
Werthe  beruhen,  aber  eine  jede  hat  erweislich  doch 
das  Verdienst,  einen  Grundbegriff  alter  JSaturgottheitcn 
richtig  aufgefafst  zu  haben. 

Alle  diese  Begriffe  sind  nun  auch  auf  die  Pasiphae 
des  Minos  übergetragen.  Sie  heifst  der  Sonne  Tochter 
und  unsterblich  ( Antonin.  Liber.  41.  p.  278  Verheyk.). 
Aber  sie  war  auch  eine  Hexe,  wie  alle  Frauen  ihies 
Stammes.  Sie  hat  den  Minos  bezaubert,  so  dafs  er  in 
den  Umarmungen  seiner  Beischläferinnen  Schlangen  und 
anderes  Ungeziefer  ausschultet.  Erst  Procris,  die  von 
der  Aurora  getauschte  Gattin  des  Atheners  Cephalus, 


150  Afcid.  et  Oleomen,  cap.  9.  p.  799.  B. 
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in  oft  nach  Creta  kommen  mit  einem  Heiltranhe,  aus  der 
den  dortigen  Tempeln  gedacht ,  den  wir  nach  dem  Bis- 
Circaitchen  Wurzel  bereitet,  damit  der  Konig  zeugungs- 
fähig werde  *)  ,  und  der  Procris  selbst  oder  der  Pasiphac 
beiwohnen  lto'nue  (Apollodor.  III.  i5.  Antonin.  a.  a.  O.)  ; 
für  welche  Hülfe  Procris  vom  Minos  den  Alles  erha- 
schenden Hand  und  den  Alles  treffenden  Pfeil  empfängt, 
der  ihr  die  Liebe  ihres  Gatten  wiedergewinnt,  bis  die- 
ser sie  unvorsichtiger  Weise  mit  derselben  Waffe  todtet 
(ebendas.). 

Ich  verspare  alle  Bemerkungen  über  diese  Mythen« 
reibe,  bis  wir  im  alten  Tempeldienste  der  Laconier, 
Tbessalier  und  Booticr  noch  andere  Pasiphaen  nen- 
nen gelernt  haben  werden.  Davon  mufs  sofort  die  Rede 
seyn.  Unter  dem  Namen  Pasiphac  verehrten  die  Laco- 
nier  ein  weibliches  Wesen ,  wovon  sie  gar  verschiedenen 
Bescheid  gaben.  Bald  sollte  es  Priamus  Tochter  Cas- 
aandra  seyn,  bald  Tochter  des  Amyclas,  Daphne,  Apol- 
lo'» spröde  Geliebte,  bald  der  Atiantiden  eine,  die  den 

r 

m 

*)  Was  Procris  sonst  noch  veranstaltet  hatte,  lese  man  im 
Text  des  Antonimis  nach.    Ich  liebe  folgende  Worte  ans: 
tcai  o  M/voj;  tou$  c'tjfte/;  t  f.  l  r  t  q  o  v  j;*Köjva»  a\  nyv  xuVnv 
Er  schied  die  Schlangen  vorher  aus".    Das  war  das 
Werk  der  lipo  xf*t9  der  V  o  r  w  c  i  h  e,    Reinigung  und 
Weihe  ist  in  Procris  personificirt.    Auf  Tfsx^Ve/v,  vor- 
her ausscheiden,  spielt  die  Sage  an ;  und  die  rei- 
nigende getrocknete  Feige  heifst  auch  ^evtf/;  und  Tp- 
welches  uns  Eustathius  ad  Odyss.  XI.  321.  pag.  44o 
Basil.  bei  dem  Namen  derselben  Person  erzählt.  Man 
vergl.  auch  Hesych.  II.  1033.  Photii  Lex.  p.  3i6.  Pollux 
VI.  81.  und  Casaubonus  und  SchweighUubcr  zum  Athe- 
naus  XiV.  p.  6lü.    In  der  Attischen  Sage  vom  Cephaius 
(s.  oben  II.  TJi.  png.  756  —  75S.)  ist  Procris  die  Feindin 
der  Nephele  (Wolke),  die  re  in  ige  nd  c  ,  heilende 
Luit. 
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Ammon  geboren  habe  155).  Welchen  Ursprung  man  ihr 
gab ,  immer  war  und  blieb  sie  eine  Orakelgeberin.  Von 
diesem  Amte  wurde  auch ,  wie  zuvor  bemerkt,  ihr  Name 
hergeleitet.  Zwar  wird  er  in  nächster  Beziehung  auf  die 
erste  Genealogie  angegeben,  doch  sieht  ein  Jeder,  dafs 
auch  in  der  Geliebten  des  Apollo,  so  wie  in  der  PJe- 
jade  (oder ,  was  Eins  ist  f  Atlantide) ,  dieser  Begriff  an- 
gedeutet ist.  Doch  dem  sey ,  wie  ihm  wolle.  Ihr  Hei- 
ligthum  war  ein  Orakel,  und  zum  Beweise,  wie  viel 
darauf  gehalten  ward,  es  wurde  selbst  von  Staats  wegen 
befragt.  Die  Lacedämonischen  Magistratspersonen  such- 
ten durch  Träume  ( durch  Incubation )  im  Tempel  der 
Pasiphae  l5ft)  die  Hülfsmittel  für  das  gemeine  Wohl  zu 
erfahren  s57).  In  der  Hauptstelle  des  Pausanias  hören 
wir  das  Nähere  über  diesen  Orakele  rt.  Auf  dem  Wege 
nach  Thalama  in  Laconien  steht  ein  Tempel  der  I  n  o ,  in 
welchem  Hie  gewünschten  Offenbarungen  in  Träumen 
gegeben  werden.  Auf  dem  oflenen  Vorplätze  des  Tem- 
pels findet  man  eherne  Bildsäulen  der  Pasiphae  15S)  und 

155)  Piutarchus  in  Agid.  et  Clcomen.  cap.  9.  p.  759.  B- 

4  * 

156)  Alle  bisher  bekannten  Handschriften  haben  hier  Pasi* 
tbeae;  eine  gelehrte  Variante,  deren  Urheber  bei  der 
Göttin,  die  im  Schlafe  orakelt,  an  die  Grazie  Pasithea 
dachte,  die  Juno  dem  Schlafgotte  vermählen  will 
(lliad.  XIV.  269.).  Dennoch  hatte  Lambinus  vollkommen 
Recht ,  aus  Piutarchus  (  a.  a.  O.)  und  Tt  rtullianns  (de 
anima  pag.  46)  Pasiphaae  zu  emeudiren.  Das  kann 
ich  jezt  urkundlich  aus  dein  vor  mir  liegenden  noch  nicht 
gebrauchten  Lffenbachischcn  Codex  versichern,  der  Pa- 
siphaae hat. 

157)  Cicero  de  Divinat.  I.  cap.  43. 

158)  Wenn  gleich  9  wie  wir  nun  wissen,  auch  Venus  Pasi- 
phae hieis,  so  hatte  der  neueste  Herausgeber  des  Pausa- 
nius  duch  das  hier  so  seltsame  w^.^  nm  xx7i$l*,  vertäu- 
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des  Helios.  Daneben  fliefst  ans  der  Quelle  Selcne 
ein  Bach  von  angenehmem  trinkbarem  Wasser.  Es  wird 
dabei  bemerkt,  die  Pasiphac  sey  eine  fremde  Gott- 
heit der  Thalamier  li9).  Da  hier  Ino  die  Orakclgebe- 
rin  genannt  wird  ,  die  bei  Cicero  und  Plutarcbus  aus- 
drücklich Pasiphac  selbst  ist,  so  ergiebt  es  sich  von 
selber,  dafs  sie  dieses  Geschäft  gemeinschaftlich  hatten, 
oder  vielmehr,  dafs  Ino  und  Pasiphae  ,  im  Grunde  Ein 
Wesen,  nur  durch  populäre  Ansicht  und  im  Volka- 
dienste  getrennt  waren.  So  haben  wir  also  eine  weissa- 
gende Gottheit  Pasiphac*  unter  den  Laconiern,  aber  eine 
Gottheit  aus  der  Fremde. 

In  Thessalien  findet  sich  unter  diesem  Namen  eine 
Venus  und  Proserpina.  Ihr  huldigt  Herakles,  wie  er 
auch  in  Sicilien  der  Persephone  geopfert  hatte.  Bei  des - 
mal  ist  es  der  Bindertreiber  Herakles.  Dort  und 
hier  hat  er  die  Geryonsrinder.  In  Sicilien  senkt  er  ei- 
nige davon  in  den  See  16°)  hinab,  in  Thessalien  lockt 
und  schmeidigt  Pasiphae  sie  —  die  wild  gewordenen 
Rinder  —  durch  ihre  Liebeslust.  Auf  Creta  roufs  Hera- 
kles auch  mit  dem* wilden  Meerstiere  ringen,  den  Pa- 
siphae (die  buhlerische  Kuh)  nachher  gar  leicht  durch 
ihre  Liebesbrunst  bändigt. 

Absichtlich  stelle  ich  diese  nngesnehten  Parallelen 
voran,  auch  mufs  ich  ausdrucklich  zuvor  nochmals  an 
die  unter  den  Männerbanden  widerstrebenden  und  unter 
den  Händen  der  Frauen  (der  alten  Frauen,  wte  Isis -Ce- 
res als  Mond  die  alte  ist)   sanften  und  lenksamen 

sehen  sollen,  wie  schon  Sylburg,  Camerar  und  Meursius 
vorgeschlagen  hatten. 

159)  Pausanias  Lacon.  cap.  26.  init. 

160)  Ueber  den  Stier  in  Bezug  auf  das  Meer  s.  Eustath.  ad 
Odyss.  I.  25.  p.  13,  lin.  *0  Basil. 
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Stiere  an  dem  Opferfeste  zu  Hermione  erinnern  —  des- 
wegen, weil  für  das  zunächst  Folgende  ein  Schrift- 
steller unser  Gewährsmann  ist ,  der  einen  falschen  Na- 
men trägt.  Es  ist  der  sogenannte  Aristoteles  in 
der  Sammlung  von  den  wunderbaren  Geschichten.  Ob- 
wohl grofse  Kritiker  diesen  Autor  für  ganz  un verwerf- 
lich und  relativ  alt  erklärt  haben,  so  kann  ich  mir  es 
doch  gern  gefallen  lassen,  wenigstens  hier,  wenn  er  für 
noch  später  gelten  soll  ,  wofür  neuerlich  gestimmt  wor- 
den Darum  werden  die  Nachrichten  bei  ihm  doch 
als  authentisch  und  alt  erkannt  werden  müssen,  die,  wie 
hier  der  Fall  ist,  durch  die  innere  Einstim- 
mung mit  uralten  Vorstellungsarten  sich 
selbst  als  uralt  ankündigen. 

Bei  Hypata  im  Lande  der  Aenianen  ,  in  Thessalien, 
berichtet  jener  Autor  (Mirabil.  auscult.  cap.  14$.  p.  29 \ 
Bechm.) ,  habe  sich  eine  Säule  mit  alter  Schrift  gefun- 
den. Die  Einwohner,  weil  sie  dieselbe  nicht  lesen  konn- 
ten ,  sendeten  einige  der  Ihrigen  nach  Athen,  um  sie 
cntzilTern  zu  lassen.  Als  diese  durch  Böotien  reisen, 
erfahren  sie,  dafs  im  Tempel  des  Ismenischen  Apollo 
eine  ähnliche  Inschrift  sich  befinde,  auch  andere  Auf- 
schriften auf  Weihgeschenken  ,  mit  ähnlichen  Charakte- 
ren. Dadurch  wurden  sie  in  den  Stand  gesetzt,  die  In- 
schrift zu  enträthseln  ,  die  darauf  mitgetheilt  wird  16J). 

Leider  hat  die  Zeit  durch  viele  Corruptionen  ein 
neues  Räthsel  daraus  gemacht.  Doch  sind  glücklicher 
Weise  die  ersten  Verse ,  worauf  es  hier  besonders  an- 
kommt, verständlich  genug,  auch  nicht  so  verdorben, 
als  man  sich  überredet  hat.    Sic  besagen:  Herakles 


161)  S.  Fabricii  Bibl.  gr.  Ilf.  p.  2i6  sq.  und  daselbst  Harles. 

162)  Vergl.jezt  auch  Welcker  Zeitschrift  lür  alte  Kunst  I.  i. 
p.  87.  Xot. 
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habederCytberePersephaassa(Ki>&jjpaIIep- 
aecpadooa)  ein  Heiligthum  gegründet,  alt 
er  die  Heerde  (die  Rinder  des  Geryon)  nach 
Erythia  oder  von  daher  getrieben  hatte,  die 
durch  Liebeslust  (itoSa)  gebändigt  habe  die 
Gottin  Pasiphaessa  (Ilaa  i<f>deaoa  S  £  a  ).  Die- 
ser Sinn  tritt  aus  den  drei  ersten  Versen  noch  klar  ge- 
nug hervor,  wovon  der  dritte,  für  uns  wichtige ,  be- 
sonders wohl  erhalten  ist.  In  den  folgenden  ist  von 
einem  Denk-  oder  Grabmale  die  Rede,  das  an  derselben 
Stelle  theuren  Personen  errichtet  worden  scy;  um  davon 
nicht  mehr  als  das  Allgemeinste  zu  sagen. 

Was  nun  die  drei  ersten  Verse  betrifft ,  so  halten 
wir  vorerst  den  schon  zum  öftern  angedeuteten  Satz  fest, 
der  im  Verfolg  noch  deutlicher  werden  wird,  dafs  Pro- 
serpina in  den  alten  Religionen  häufig  zur  Venus  wurde, 
und  bemerken  zweitens ,  dafs  Venus  ausdrücklich  unter 
dem  Namen  llaaupdr]  (Pasiphae)  vorkam  *6<).  Hiermit 
können  wir  unwidersprechlich  beweisen  ,  dafs  alle  Ge- 
lehrte, die  bis  jezt  diese  Inschrift  behandelt,  im  Haupt- 
punkte und  folglich  in  der  Erklärung  des  Totalsinnes 
geirrt  haben. 

Die  Aenderung  des  Salmasias  im  ersten  Verse :  Kr« 
Sjfpa;  <lH()(re(puia<jTi ,  d.  i.  der  Tochter  der  Venus, 
der  Proserpina,  ist  noch  die  gelindeste.  Richtig 
hat  er  auch  geahnet,  dafs  im  dritten  Verse  dieselbe 
Gottheit  gemeint  sey  ,  wie  im  ersten.  Dafs  er  aber  naty- 
aitydtoaa  Seoc  in  ÜHgoerfdeo oa  umänderte,  Mar  ein  Fehl- 
griff. Persepbassa  und  Pasiphassa  (Pasiphae)  ist  im  Be- 
griff einerlei.  Noch  gewaltsamer  ging  Isaak  Vossius  (ad 
Pompon.  Melam  p.  810  ed.  Gronov. )  mit  der  Stelle  um. 
Er  schrfeb,  weil  er  Persepbassa  als  Prädicat  der  Venus 


16J)  S.  oben  Joh.  Lydus  de  menss.  p.  8.0. 
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nicht  erklären  konnte,  im  ersten  Verse  ohne  Weiteres 
Korpa  TltQottyaaaoa ,  und  verstand  darunter  die  Toch- 
ter  des  Molossischen  Königs  Aidonens,  Proserpina.  Im 
dritten  Verse  verstand  er  unter  der  Pasiphaessa  eine 
Nymphe  Pasiphae  zu  Hercules  Zeit,  und  legte  das  Kol* 
gende  i$d^iaaoe  noSa  so  aus:  sie  habe  sich  Geryons  Rin- 
der zugeeignet,  so  dafs  TtoSn  blos  die  Habsucht  aus- 
druckte. Aus  der  unrichtigen  Deutung  dieses  Ausdrucks  : 
gebändigt  durch  Sehnsucht  sey  nachher  die 
ganze  Fabel  von  der  Pasiphae  und  dem  Minotaurus  ent- 
standen. So  wurden  also  Hypothesen  auf  Hypothesen 
gebaut.  Bouhier  endlich,  der  jene  Inschrift  einer  neuen 
Prüfung  unterwarf,  versichert  zwar:  «les  changemens, 
que  j'ai  fait  dans  le  texte,  sont  peu  considerables *, 
schreibt  aber  gleichwohl  sofort  im  ersten  Verse:  Kc^o 
noLOKbalooa ,  und  macht  daraus  gar  eine  Venus  Pande- 
mos.  Auch  er  konnte  Persephassa  als  Epitheton  der 
Venus  nicht  reimen.  Aus  derselben  Verlegenheit  ist 
auch  Heyne  s  Conjectur  Kxflpa  *l>e?ae<p udoort  (  Proscrpi- 
nae  inclitae)  entstanden.  Wir  wissen  jezt  aus  der  ganzen 
Jdcenreihe  von  diesen  Göttinnen,  dafs  Persephassa  und 
Pasiphae  und  Cythere  in  der  ältesten  Gotterlehre  im 
Grunde  Eins  waren  ,  und  daher  der  Name  der  Einen  sehr 
fuglich  jezt  Epitheton  der  Andern,  jezt  selbst  Haupt- 
name werden  und  den  der  Andern  als  blofses  Prädicat 
sich  aneignen  konnte,  je  nachdem  bald  dieser,  bald  je- 
ner Begritrhcrvortreten  sollte.  —  Diese  innere  Probe, 
verbunden  mit  deutlichen  Zeugnissen  des  Cicero,  des 
Plutarchus  und  Juhannes  des  Lyders ,  giebt  uns  auch 
die  Versicherung ,  dafs  jene  Ideen  urkundlich  und  alt- 
Griechisch  sind,  wenn  gleich  neuere  Kritiker  auch  diese 
Inschrift,  so  wie  die  vom  Herodotus  angeführten  an- 
dern Ismenischen,  in  Anspruch  nehmen.  Mögen  wir  die 
Inschriften  auch  in  viel  späterer  Form  haben  —  das 
ist  wohl  nicht  zu  bestreiten  :  dadurch  werden  sie  noch 
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nicht  zu  einem  frommen  Betrug,  und  wenn  ric  es 
dennoch  sind ,  so  waren  die  Betröger  nicht  blos  Tromm, 
sondern  auch,  sehr  unterrichtet,  sehr  vertraut  mit 
den  ältesten  Religionslehren. 

Blichen  wir  hiermit  zurüelt  auf  jene  Pasiphac  yon 
Crcta,  Laconien  und  Thessalien.  Sie  ist  zuvörderst  im 
Zauberlande  Colchis  zu  Hause,  sie  ist  des  Sonnenmannes 
Perses  Schwester,  auch  Schwester  der  Circe  und  des 
Erdmanncs  Acetes,  des  Vaters  der  Medea.  Sie  ist  in 
dem  Lande  zu  Hause,  wo  die  Stiere  Feuer  schnauben 
um  das  goldene  Widderfell ,  wo  der  Drache  das  Vlies 
bewacht ,  und  wo  Schlangenzähne  gesäet  werden.  Alles 
Bilder  aus  der  Sonnenbahn  im  Thierlireise.  Sie  ist  Zau- 
berin wie  Medea,  aber  ihren  Zauber  löset  der  Circäische 
Trdnh  auf.  Procris  bringt  ihn,  des  Schlangenmannes 
Erechtheas  Tochter,  Procris,  die  von  der  Eos  (Au- 
rora) Betrogene  und  sie  wieder  Betrügende.  —  Also 
einen  Heiltrank  gegen  böse  Hexerei  bereitet  die  Tochter 
des  Schlangenmarines  von  Athen.  Auch  Phönicien,  um 
in  Crelischer  Genealogie  stehen  zu  bleiben  ,  hatte  an 
Agenof  einen  Arzt.  Tyrus  verehrte  ihn,  oder  wahr- 
scheinlicher  den  Agenoriden  ,  d.  i.  den  Schlangenmann 
Cadmus  als  Erfinder  der  Heilkräuter  und  der  Arznei« 
hunst  Pasiphae,,  die  Hexe,  ist  des  Verderbers 

Perses  Schwester  ,  des  Perses,  der  seinen  Bruder  Aee- 
tes vom  Throne  stufst,  aber  dafür  von  der  hlugen  Zau- 
berin Medea  umgebracht  wird  165).  Also  immer  wieder 
Verderben  gegen  Verderben  ,  Zauber  gegen  Zauber, 
Rechtes  und  Linltes  —  mit  Einem  Worte,  der  ganze 
Dualismus  jener  Samothracisehen  und  Idü'ischen  Religio- 
neu.  —  Aber  auch  der  Zwiespalt  wieder,  in  Ein  Indivi- 


161)  Plutarchi  Sympos.  p.  617.  A.  p.  631  Wyltenb. 
165)  ApolloUor.  I.  9.  fin. 
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duura  gelegt  —  und  so  ist  Pasiphae*  bald  die  bose  Monds- 
frau ,  die  argo  Lilith ,  die  den  Beischlaf  bezaubert,  und 
die  Weiber  in  der  Umarmung  erwürgt,  wie  dort  der 
böse  Engel  die  Männer  im  Buch  Tobias,  bald  als  locken- 
de Aphrodite  der  sänfkigende  Mond,  der  Liebe  und  Zeu- 
gung aus  den  hellen  Sphären  wirkt,  und  hülfreiche  Pro- 
phetin durch  Träume,  Orakelgeberin  in  der  gemeinen 
Noth  ,  wie  zu  Spai  ta. 

Jene  Schande  des  Dädalus  aber  ,  die  dem  Sprich- 
wort nach  in  Aller  Mund  ist,  steht  gleichfalls  am  Him- 
mel geschrieben.  Jene  Geschichte  von  der  Begattung 
der  Pasiphae  mit  dem  Stiere  des  Neptunus  ist  nichts  an- 
ders ,  als  jene  Arcadische  Sage  von  der  Verfuhrung  der 
Luna  durch  den  Pan  als  sebneeweifsen  Widder.  In  dem 
einen,  wie  in  dein  andern  Mythus  ist  der  alte  Satz  von 
der  Verbindung  der  Sonne  im  Frühjahre  mit  dem  Monde, 
und  von  der  Besaamung  der  Erde  durch  den  Mond  nie- 
dergelegt. Das  einemal  geschieht  die  Besaamung  im 
Zeichen  des  Widders,  das  andcremal  im  Stiere.  Mithra, 
der  Sonnengenius,  als  Bcsaamer  im  Zeichen  des  Stiers, 
ist  von  uns  oben  (I.  'J  h.  p.  745  f.  7U0  f.)  aus  alt-Persi- 
schen und  Acgyptischcn  Quellen  erläutert  worden.  Es 
ist  die  Mondskuh,  die  befruchtet  Mild.  Darum  mufs 
auch  Pasiphae  in  die  Dädalische  Kuh  kriechen,  um  den 
Stier  zu  locken.  Daher  geschieht  auch  die  Begattung 
im  Labyrinth,  d.  h.  in  dem  alten  Bau  des  Thierkreises. 

Darum  widmet  auch  Herakles,  der  Fuhrer  der  Ge- 
ryonsrinder  aus  Erythia  ,  aus  dir  Abendsonneninsel  im 
Westlande,  oder  aus  Erythus,  aus  der  Sonnenprovinz 
von  Epirus  166)  —  also  der  Sonnenheld  Herakles, 
der  Führer  der  Monden  (der  Monate,  ßovq;  s.  oben 


166)  Aristottl.  niirab.  auscult.  cap.  1;5.  und  daselbst  die  Aus- 

legi  r. 
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III.  Th.  p.  455.)  zu  Hypata ,  im  Lande  der  Aenianer  *)  — 
der  Persephone-Pasiphae,  die  die  Binder  durch  Liebes* 
last  gebändigt  h^t  (d.  b.  dem  Monde,  der  die  Rinder 
der  Monate  durch  Liebe  reizt,  der  Monat  vor  Monat 
sich  eignet  und  unterwirft),  jene  Weihtafel  —  welche 
Tafel  auch  im  Stierlande  Böotien  im  Tempel  des  So  n- 
nenapollo  ihre  Deutung  findet.  Das  ist  also  Pasiphae  - 
Venus,  die  Alle  heimsucht  mit  der  Liebeslust  (in*<pul- 
va  tfoviv).  —  Folglich  wieder  eine  Geschichte  aus  der 
Sonnenbahn  und  aus  dem  Mondslaufe  von  Westen  her, 
welche  jenen  Mythen  aus  dem  Morgenlande  gleichsam 
antwortet. 

Es  waren  wüthende  Rinder,  diePersephansa  in  Thes- 
salien durch  Liebesreize  bändigte,  es  waren  die  Rinder, 
die  von  der  feindseligen  Here  durch  die  Bremse  (oIo-Tpo$) 
»erstreut  worden  waren  1Ä7).  Die  Mannshand  des  Her* 
cules  konnte  sie  nicht  mehr  bändigen.  Dafür  beugen  sie 
sieb  (die  Monatsrinder)  unter  der  Zauberhand  und  dem 
Liebesreize  der  Frau  (der  Mondsfrau).  Feuerschnau- 
bende Stiere  haben  wir  so  eben  in  Colchis  nachgewiesen, 
dort  wo  Sybaris  die  Stadt  der  Wuth  (o-o(Japö$,  avßapiq) 
war.  Im  Wrcstlande,  im  Italischen  Sybaris,  das  den 
wuth  enden  Stier  auf  seinen  Münzen  führt,  hatte  man  den 
Hexenflufs  in  der  Nähe  ,  von  welchem  man  wissen  wollte, 
dafs  er  die  Pferde  scheu  mache  (nrvgtixovq  woui) ;  da- 


*>  'IVan,  —  Afaovwv  (Steph.  Byz.  pag.  727.)  —  also  die  Stadt 
m  heifst  wie  die  tiefste  Saite ,  womit  man  die  Rinderhörner, 
die  älteste  Leyer,  bezog,  und  die  den  tiefsten  Ton  gab 
(Suidas  III.  p.  533.)  —  und  das  Land  bat  die  Stammsylbe 
ä/vos  mit  dem  Epitheton  der  strengen  unterirdischen  Gotu 
heiten  gemein. 

• 

167)  Apollodor.  II.  10. 

IV.  7 


Digitized  by  Google 


her  man  die  Heerden  Ton  ihm  entfernte  16ft).  —  Das 
war  auch  ein  Flufs,  der  von  einer  verderbenden  Hexe 
den  Namen  haben  sollte  (s.  oben  III.  ¥h.  pag.  24.)'  — 
Aber  der  zauberischen  Mondsfrau  zeigen  sich  die  wil- 
den Binder  folgsam.  Sie  lassen  sich  bändigen  durch 
ihre  Lust.  —  Ein  Gleiches  sehen  wir  in  Crcta.  Hercu- 
les ,  der  Sonnenheld  ,  mufs  mit  dem  Stiere  des  Neptunus 
ringen,  und  Pasiphae  (der  Mond)  locket  ihn  durch  Lie- 
besreiz. Hier  fallt  der  Sonnenstier  in  die  Netze  des 
Mondes,  und  giebt  ihm  seine  Fülle,  damit  er  sie  weiter 
gebe  an  die  Erde.  —  Aber  wenn  die  Rinder,  die  sich 
vor  dem  Tempel  zu  Herroione  unter  den  Männerhänden 
gesträubt  hatten,  nachher  von  alten  Frauen  sich  zum 
Messer  |(uhren  lassen,  und  sich  willig  zum  Opfer  dar- 
bringen, dann  haben  vtir  in  ihnen  wohl  ein  etwas  verän- 
dertes Bild  ;  es  ist  das  Bild  der  Sonnenrinder  (der  Mon- 
den), die  aufgetaucht  aus  des  Meeres  Schoofse,  woher 
alle  Gestirne  kommen  ,  und  hinübergestürmt  über  den 
Gipfel  der  Sonnenbahn,  nun  allmählig  von  selber  mit 
dem  Ablaufe  der  Monate  herunter  steigen,  und  sich  in 
Liebe  bindenden  zu  dem  dunkelen  B  eiche  der 
Proserp  in  a.  Auch  jezt  ist  sie  noch  Venus,  diese 
Vroserpina- Pasiphae  ,  aber  Venns  Li  bitin  a  ,69)  — 
das  heifst  Göttin  der  Lust  unddes  Todes  —  Le» 
bensgö'ttin  und  Leiche  ngö'ttin  zugleich,  uie  sie 
in) alt- Italischer  Beligion  und  zu  Bom  gedacht  worden 
seyn  mag 


168)  Strabo  VI.  p.  4o4.  T.II.  p.  245  Tzsch.    Aristotel;  mi- 

rab.  auscult.  cap.  183. 
« 

16&)  a  libitu;  vergl.  Gerhard  Vossitis  Etymolog,  ling.  lat.  s.  v. 

HO)  Dionys.  Halic.  IV.  2.    Plutarch.  Quacst.  Rom.  cap.  23. 
p.  260.  B.  p.  101  Wyttenb. 
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Min os,  Theseus  und  Ariadne  oder  das  Opfer 
des  Pflugstiers  zu  Athen. 

M  i  n  o  s. 

So  hHtren  wir  also  an  der  Cretiscben  Pasiphae  eine 
zweite  Persephassa,  eine  zweite  Proserpina  oder  Ventis- 
Libitina.  Nun  fallt  zunächst  noch  ein  Blick  auf  ihren 
Mann  und  ihre  Kinder.  Der  Gemahl  Minos  war  auch  im 
Zeichen  des  Stiers  vom  Juppiter  und  von  der  Europa 
gezeugt.    Minos  171)  auch  in  mehreren  anderen  Zügen 


171)  Merkt  man  auf  das,  was  ich  über  diesen  Minos  theils 
im  Vorhergehenden  gesagt,  theils  auf  die  Spuren,  die 
ich  bereits  in  den  Homerischen  Briefen  p.  44  ff.  75  f.  be- 
merklich gemacht ,  so  wird  es  wahrscheinlich ,  dafs  wir 
in  dem  Namen  Minos  hauptsächlich  hieroglyphische  Tra* 
ditionen  astronomischer  und  astrologischer  Alt ,  nament- 
lich Theoreme  über  den  Mond  ,  über  dessen  Verhaltnifö 
zur  Sonne,  vorzüglich  die  Andeutung  eines  lunisola- 
rischeriCyclus  habt«  n  —  alle  neun  Jahre  ,  oder  alle 
neun  Jahreszeiten  ,  d.  i.  alle  drei  Jahre  ,  nahet  sich  Mi* 
nos  dem  Vater  Zeus  —  ingleichen  Beobachtungen  über 
physische  Veränderungen  ,   welche  sich  nach  Monds- 
phasen  und  Mondscyclen  zutragen.    Durch  Vergleichung 
alier  Hauptstellen  Uber  Minos  (s.  Fischer  ad  Aeschin. 
Dialogg.  HI.  pag.  16J.    Tollius  ad  Apollonii  Lexic.  Ho- 
mer, pag.  26.3  sq.  u.  s.  w.)  lassen  sich  diese  Andeutungen 
gewiA  noch  zu  gröfsercr  Klarheit  bringen.     Man  ver- 
gleiche noch  Uber  Minos  den  Julianus  und  Cyrillus  gegen 
ihn  pag.  i<K)  seq.  ed.  Spanh.    Ein  Hauplbewcis  liegt  un- 
ter andern  in  dem  Beiwort  f'wt'u;^;,  neunjährig, 
oder,    wie  gesagt,  dreijährig,   welches  schon  Ho- 
rnaus dem  Minos  beilegt,  und,  wie  ich  an  der  obigen 
Stelle  bemerkt,  von  den  Alten  auf  verschiedene  Weise 
erklärt  wird.    Jezt  verbinde  man  damit  noch  was  neu- 
lich Neuniann  (  Kerum  Crelicarum  Specimen  pag.  56.  in 
derNote)  darüber  zusammengestellt.  Ermeint,  dieZahl 
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stellt  das  Bild  alter  NaturgStter  in  sich  dar.    Wie  j  ene 
Sonnenhclden  Hercules,  Ferseus,  Dscheroscbid ,  ist  er 
bald  ein  guter,  bald  ein  löser  Honig  in  demselben  Sinne. 
Auch  er  will  mit  der  süfsen  Britomarl U  buhlen,  d.  i. 
mit  der  Jungfrau  des  Mondes,  der  Diana-  Luna  ,  welche 
sieh  dann  in  die  feuchte  Tiefe  rettet  (s.  oben  II.  Th. 
p.  i5o.);  unjl  als  seine  Tochter  Acacallis  mit  dem  Apollo 
den  Miletus  gezeugt  hatte,  so  mufs  der  schone  Enkel 
seine  Jugendblüthe  nach  Carien  lliichteh  l7").  Endlich 
sehen  wir  ihn  im  Umgange  mit  vielen  andern  Frauen 
tödliches  Gewürm  und  böse  Schlangen  aus  seinem  Saa- 
men  hervorbringen,  weil  die  zauberische  Sonnentochter 
in  seinem  Hause  waltet.    Dennoch  ist  er,  um  nicht  Meh« 
reres.zu  häufen,  auch  in  dem  Sinne  der  Mann  des  Stie- 
res ,  dafs  er  Ackerbau  und  mit  ihm  Ordnung  und  Sitto 
gründet.    Mit  starkem  Arme  herrscht  er  über  Inseln  und 
Länder,    und  lohnet  den  dargebrachten  Tribut  durch 
Mittheilung  weiser  Gesetze.     Es  sind  folglich  in  dieser 
mythischen  Person  dieselben  Ei  hellungen  und  Verfin- 
sterungen sichtbar,  die  wir  in  jenen  andern  Abbildern 
des  Sonnenkönigs  gesehen  haben      Wie  z.  13.  Mithras- 
Perses  aus  der  dunkelen  Felsenhöhle  hervortritt,  und 
den  Stier  bändigt  und  opfert,  so  hat  auch  Minos  seine 
Felsengrotten ,  so  gebt  auch  ihm  ein  Stier  aus  der  Tiefe 
auf,  der  endlich  in  der  Grotte  gebändigt  und  geopfert 


neun  scy  Oberhaupt  von  Moments  und  Andern  ffir  v  i  e  1 
genommen  worden.  Dalier  habe  Minos  neun  Jahre 
lang  mii  Zeus  Umgang  gepflegt;  daher  habe  er  den  Athe- 
nern einen  11  e  u  nj  ä"  h  rig  e  n  Tribut  auferlegt;  daher  habe 
er  neun  Monate  hindurch  die  Britomurtis  verfolgt  u.  s.  w. 
Allein  eben  diese  bestimmte  Wiederkehr  der  N  e  u  n  z  a  h  1 
verbietet  uns,  bei  solchen  allgr meinen  Erklärungen,  wie 
die  letztere  ist ,  stehen  zu  bleiben. 

172)  Antonin.  Liberal,  cap.  SO. 
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wird  t73).  Mithras  ferner  und  Osins,  die  ersten  Geset«w 
geber  und  Ordner  auf  der  Oberwelt,  sind  denn  auch 
unten  die  Todtenrichter.  So  empfangt  auch  Mino»  mit 
seinem  Bruder  Rhadamanthus  das  grofse  Richteramt  in 
der  Holle.  Ich  lasse  es  dahin  gestellt  seyn,  ob  wir,  wie 
Zoüga  (de  obcliscc.  p.  296  sq.)  vermuthete,  im  Letzte« 
ren  einen  Aegyptischen  Namen  haben  ,74),  will  auch  dio 
Bemerkungen ,  welche  noch  neuerlich  über  die  Zweiheit 
oder  Dreiheit  Griechischer  Hüllenrichter  gemacht  wor- 
den sind,  nicht  wiederholen  ;  nur  darauf  will  ich  euf- 
merksam  machen ,  dafs  Plato  in  der  Apologie  (  cap.  3*. 
p.  41.  A.)  den  drei  bekannten  Richtern  in  der  Unterwelt 
auch  den  Triptolemus  beigesellt,  jenen  Attischem 
Liebling  der  Ceres,  der  zuerst  den  Völkern  das  Saoraetv- 
korn  gegeben  und  mit  ihm  Gesetz ,  Sitte  und  Lehre  *75). 


173)  Einen  Molach,  dem  man  auch  Mensche nkinder  m 
die  feurigen  Arme  wirft,  einen  Moloch  aus  Phönicien  in 
Creta  kennen  auch  die  Alten  unter  der  Hülle  von  Fabeln. 
Bald  war  es  ein  vom  Juppiter  (Zeus)  bestellter  Wächter 
der  in  Creta  verwahrten  Europa,  bald  war  es  der  eherne 
Talos,  den  Minos  zum  Wächter  derselben  Insel  bestellt 
hatte.  Beide  verbrannten  die  Fremden  in  ihren  Armen  £ 
s.  Scholiast.  Piaton.  p.  145  ed.  Kuhnken.  vergl.  Eustath. 
ad  Odyss.  XX.  302.  p.  735  s.q.  (aus  Simonides).  —  Kurs 
su  sagen:  Minos  ist  ein  Cretisclitr  Lunud  ,  wie  Janutein 
Etruriscbor.  In  beiden  ist  der  Mond  als  König  ange- 
schaut, und  die  vom  Mondslauf  abhängige  Calender- 
Ordnung  ,  Ackerbauoidnung  und  Reichsordnuug  ver- 
körpert. 

174)  lieber  den  Minos  vergh  Neumann  a.  s.  O.  pag„49  sqq. 
pas*.  53.  und  pag.  64.  wo  Minos,  Menes  und  der  Indische 
Menu,  so  wie  die  Indische  und  Crctensische  Gesetzge- 
bung mit  einander  verglichen  sind. 

175.)  Triptolemus  ,  bei.  Plato  den.  drei  Höllendichtern  tuge seilt, 
erscheint  hier,  wie  Welcker  in  der  Zeitschrift  för  1.  K. 
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Also  schon  daran  erkennen  wir,  dafs  dieselbe  Ideenreihe 
aus  dem  Mutterlande  Attischer  Cultur  ,  aus  Oeta,  auch 
in  die  Mysterien  von  Attica  hinüber  läuft,  wofür  der 
Verfolg  noch  entscheidendere  Beweise  geben  wird. 

Ausländische  Werkmeister  unter  dem  Einflufs  der 
Planeten  hatten  die  Mauern  von  Tirynth,  Mycenn  und 
die  Grotten  von  Nauplia  ,76)  den  alten  Heroen  ge- 
baut, denen  selbst  die  Geister  dienstbar  gewesen,  dem 
Prodis  und  Perseus.    Es  waren  bewunderuswerthe  Wer- 
lte, die  Pausanias  selbst  noch  (IX.  36.  3.)  mit  den  Py- 
ramiden von  Aegypten  zusammenstellt.     Er  hätte  sie 
auch  in  anderer  Beziehung  damit  vergleichen  können, 
da,   nach  Arabischen  Schriftstellern,  von  den  sieben 
Bammern  der  Pyramiden  jede  den  Namen  eines  Planeten 
trug  ,7").    l>ie  Eintheilung  des  Aegyptischen  Labyrinths 
in  dreitausend  Bammern  oben  und  unten  1"8),  zusam- 
mengenommen mit  den  dreitausend  Jahren  der  Seelen- 
Wanderung  (Herodot.  II.  i-j3.)  ,  welche  Lehre  ja  auch 
den  Griechen  gefiel  (cbendas.),  verbietet  uns  schon,  in 


I.  1.  png.  H4.  richtig  bemerkt,  in  seinem  Charakter  als 
Saeuzfy.'ts;  verherrlicht.   Auch  andere  auf  diesen  Charak- 
*  ter  des  Triptolemus  sich  beziehende  Züge  hat  VVelcker 

dort  aufgeführt. 

176)  S.  Eustathius  ad  Odyss.  XI.  321.  pag.  440.  lin.  34  sqq. 
ed.  Basil. 

177)  Ans  Ahd  -  allalif  sehen  wir,  daß,  nach  alten  Schriften 
der  Sabber,  die  eine  der  zwei  gröfse.sten  Pyramiden  das 
Grab  des  Agathodämon  (Cncph)  und  die  andere  des  Her« 
mes  Grab  seyn  soll.  S.  Abd-allatif  Kelat.  de  l'Eg.  p.  177. 
und  vorher  über  das  Innere  der  Pyramiden  pag.  175  sq. 
mit  den  Bemerkungen  von  Silvestre  de  Sacy.  Vergl.oben 
I.  Th.  p.  378.  Not. 

178)  S.  oben  I.  Th.  p.  378.  Not.  und  daselbst  die  Nachweis 
*.  sungen. 
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diesen  alten  Traditionen  aus  dem  Gebiete  ausländischer 
Religionsideen  heraus  zu  gehen.  Auch  dem  Minos  hatte 
ein  fremder  Wundei  niann ,  ein  Dädalus,  ein  Labyrinth 
gebaut.  Er  sollte  ein  Athener  seyn  ,  aus  dem  Geschlecht 
des  Erechtheus  ,  d.  h.  aus  dem  Stamme,  der  am  frühe- 
sten Cullur  und  Lehre  nach  Athen  verpflanzt  hatte.  Es 
Mar  ein  Kunstmensch  priesterlicher  Vorzeit.  Er  hatte 
auch  einen  priesterlichen  Bau  .begonnen  ,  einen  Honigs- 
bau ,  wie  dort  in  Aegypten  einer  war.  Gerado  ein  solches 
Labyrinth  hatte  Crcta  von  seinen  Händen. 

Vieles  haben  die  Griechen  davon  zu  sagen  gewufst, 
was  der  gelehrte  Meursius  (Creta  Ii.  2.)  gesammelt  hat. 
War  das  Cretische  von  oben  unbedeckt,  wie  aus  Grie- 
chischen Grammatikern  Valckenaer  t79)  zu  erweisen  ge- 
flieht hat,  so  glich  es  vielleicht  um  so  mehr  manchem 
ausländischen  Grottenbau  ,  und  wiederum  werden  wir 
an  das  unterirdische  Gemach  von  Argos  erinnert,  in 
welches  Juppiter  den  Regen  des  Sonnengoldes  von  oben 
herabliefs ,  damit  Danae  befruchtet  werde  mit  dem  herr- 
lichen Sonnensohne.  Sonnenßtiore  und  Mondsfrauen 
hansen  auch  im  Cretischen  Wunderbau,  den  freilich  der 
gemeine  Mythus  zu  einem  Hause  der  Schande  (der 
Dadalischcn  Schande  nach  des  Meisters  Namen)  er- 
niedrigt, so  wie  dort  die  Argolische  Kunstgrotte,  in  die 
sich  der  König  der  Götter  selbst  herabgelassen  hatte,  ein 
Ort  der  Schmach  für  die  Jungfrau  ward.  Noch  sehen 
wir  die  verunehrende  Geschichte  des  Dädalus  in  Bild- 
werken der  Griechen,  wie  in  der  Fabel.  Es  sind  einige 
Reliefs  ,  die  Winckelmann  (  Monum.  ined.  tab.  93.  04.) 
zuerst  bekannt  gemacht  hat.    Sie  zeigen  uns  den  ganzen 


179)  ad  Theocriii  Ädoniaz.  p.  230.  B.  C.  Ver$l.  Nonni  Xar- 
rat.  iL  ad  Gregor.  Na«.  Oratt.  in  Basil.  Mag.  ibiq.  An- 
nott.  m  meinen  Meletemin.  I.  p.  *4  sq.  und  daaetbst  die 
Anmerkungen«  !• 
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Fortgang  der  seltsamen  Begebenheit  mit  allen  fabelhaf- 
ten Umgebungen.  Neben  dem  geschäftigen  Künstler  ist 
Amor,  diesmal  um  dem  Zorne  der  von  Pasipbae  belei- 
digten Venus  zu  dienen ,  nicht  weniger  geschäftig.  Wie 
sehr  die  Fabel  den  ursprunglichen ,  von  uns  urkundlich 
erkannten  Sinn  entstellt  bat,  so  bleibt  doch  der  Haupt- 
satz stehen,  auch  diese  Venus  der  Vulgärfabel  wirkt 
noch  zu  demselben  Ziele.  Auch  hier  ist  sie  es  noch, 
die  des  brunstigen  Stieres  Begattung  mit  der  Mondskuh 
fordert  Sonnenrinder  in  der  Mehrzahl  wurden ,  nach 
der  bemerkten  Inschrift,  von  der  Venus -Pasipbae  in 
Thessalien  durch  Liebesreiz  gebändigt.  Ich  weifs  nicht, 
ob  sich  auch  davon  4m  Griechischen  Mythus  von  der  Pa- 
siphae  eine  Spur  erhalten  hatte.  Wäre  dies  ,  so  könnte 
darin  vielleicht  der  Grund  gesucht  werden ,  warum  der 
Kunstler  des  einen  Basreliefs  (nr.  94.)  in  jener  Scene 
zwei  Rinder  gebildet  hat.  Auf  den  andern  Umstand  hat 
Winckelmann  schon  aufmerksam  gemacht-  Amor  näm- 
lich ,  im  Augenblicke  ,  wo  er  der  Pasipbae  die  Liebe  ein- 
flofst,  ist  geflügelt;  wo  er  sie  zum  Stiere  hinfuhrt,  ohne 
Flügel.  Das  war  eine  niedrige  Lnst,  dachte  der  Kunst- 
ler. Auch  wir  können  es  so  nehmen,  aber  in  unserm 
Sinne.  Es  ist  die  Befruchtung,  die  durch  den  Mond  ab- 
wärts geht,  zur  Erde  nieder. 

Doch  auch  in  ordentlicher  Liebe  hatte  Pasipbae  dem 
Minos  Kinder  geboron.  Zwei  davon  werden  dem  The- 
sens, dem  Bändiger  de«  Minotaurus,  vermählt.  So  wird 
uns  also  das  Geschlecht  des  Minos  durch  Theseus  nach 
Athen  zurückfuhren.  Es  bestand  aus  folgenden  Brüdern 
und  Schwestern:  Androgeos,  Creteos,  Glaucus ,  Deu- 
calion,  Ariadne  >nd  Phridra.  Bei  einem  Jeden  zu  ver- 
weilen ,  wurde  für  unsere  Absicht  zu  wcitläuftig  werden. 
Wir  heben  Einiges  aus  in  nächstem  Bezug  auf  das  Vor- 
liegende. Der  Mythus  vom  Glaucus  giebt  Vieles  zu 
denken.    Vieles  hatten  darüber  die  Griechen  sra  erzäh- 
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Icn  gewnfst  **°).  Ich  will  einige  Andeutungen  hier  nie- 
derlegen. Der  Knabe  spielt  mit  der  Maas,  fallt  ins  Ho- 
nigfafs,  und  findet  hier  seinen  Tod.  Im  Grabgewölbe 
wird  der  Seher  Polyidus  ,  der  den  Leichnam  gefunden, 
mit  diesem  eingesperrt,  und  das  Wunderfcraut ,  das 
eine  Schlange  bringt,  ist  zugleich  das  Erweckungsmittel 
in  der  Hand  des  Sehers.  Es  sind  bereits  im  Vorherge- 
henden (II.  Th.  pag.  409.)  die  Begriffe  von  alter  Arznei- 
hunde bemerkt  worden,  die  hier  zum  Grunde  liegen. 
Hier  zeichnen  wir  Anderes  aus.  Der  Knabe  verschwin- 
det. Nach  vergeblichem  Suchen  befragt  der  Konig  die 
Cureten  ,  d.  h.  er  befragt  die  Planetenpriester,  die  um 
das  Juppiterskind  den  sphärischen  Tanz  aufgeführt  hat- 
ten. Melissa  (die  Biene)  die  Nymphe  hatte  es  genährt  18!). 
Ein  Rathsei  wird  das  Zeichen,  um  den  auszufinden,  der 
den  Leichnam  zu  erforschen  weifs.  Wie  lautet  das  Rath- 
sei  ?  Es  ist  das  Ratbsel  vom  dreifarbigen  Stiere  bei  Mi- 
nos  Heerden.  Ton  einem  Stiere,  djr  die  Farben  wech- 
selt, mit  dem  Tageslichte  wechselt,  hören  wir  auch  in 
Aegypten.  Es  ist  der  Sonnenstier  Onuphis  182).  Aber, 
wie  dem  anch  sey  >  immer  haben  wir  wieder  Stier  und 
Biene.  Der  Knabe  wird  gefunden  im  Honigfafs ,  und 
in  der  Grabeshohle  durch  die  Schlange  gerettet,  die 
das  lebenbringende  Kraut  im  Rachen  trägt.  Nach  Andern 
war  es  der  Schlangenmann  Aesculapius  selber  gewesen. 
In  jedem  Falle  haben  wir  dieselben  Begriffe,  die  man 
mit  der  Schlange  Agathodämon  ,  mit  der  Heilschlange 
und  Schlange  der  Unsterblichkeit  zu  verbinden  pflegte. 
Den  Tod  des  Knaben  im  Honig  verewigte  das  Griechi- 


180)  S.  Apollodor.  III.  1.  2.  und  daselbst  Heyne.  Hygin.  fab. 
136.  Palaephat.  27.  und  daselbst  Fischer. 

181)  Didymus  ap.  Lactant.  de  fals.  relig.  I.  22. 
ist)  Macrob.  Saturn.  I.  21. 

- 

I 

* 
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•che  Sprichwort:  «Glaueos,  da  er  Honig  ge  tranken  ,  itt 
nieder  auferstanden»  (TXavxot;  nLvav  atX»  <kvi<r%ti).  — 
Auch  der  Philosoph  Deraocritus  versprach  Wideraufer- 
stehung, wenn  er  Leichname  in  Honig  begraben  durfte  ia3). 
VVie  er  das  gemeint  hat,  darüber  mögen  wir  nicht  klü- 
geln. Gewifs  ist  es,  daCs  die  Alten  dem  Honig  eine 
grofse  Erhaltungshraft  beilegten ,  und  daher  zuweilen 
Leichname,  wie  den  des  Agesipolis  und  des  Agesilaus, 
darin  beisetzten  184).  Opfer  aber,  die  sogenannten  »»17- 
cp akict ,  waren  gröfstentheils  Honigopfer  und  hiefsen  auch 
so :  nsXlvnovda  1J*5).  Nichts  als  Honig  durften  die  Mit- 
glieder des  Grades  der  Persica  dem  Stiergotte  Mithraa 
bringen  (s.  oben  1.  Th.  p.  t56.).  Bei  Todtenopfern  zu- 
mal brauchte  der  Grieche  Honig  *86)i  und  so  wie  den 
unterirdischen  Gottheiten,  dem  Pluto,  derHecate,  den 
Furien,  Honigopfer  gebracht  wurden  l67),  so  wird  auch 
das  Symbol  der  Biene,  besonders  .in  den  Mysterien  der 
Ceres  und  Proserpina,  bedeutend. 

Ich  habe  Alles  dieses  zusammen  gestellt,  um  damit 
anzudeuten  ,  dafs  auch  in  der  Fabel  vom  Glaucus  solche 
Gebräuche  und  Vorstellungen  alter  Religion  liegen  mö- 
gen ,  die  Ton  Oberasien  und  Aegypten  her  nach  Creta 
und  in  die  Mysterien  Ton  Athen  verpflanzt  worden  sind : 
Bilder  von  Stier ,  Schlange  und  Biene  und  von  der  da- 
mit verbundenen  Todtenbestattung  und  von  dem  Glauben 
an  die  Seelenwanderung. 


183)  Plin.  H.  N.  VIF.  cap.  55. 

184)  Plin.  H.  N.  1.  1.  coli.  XXII.  cap.  24. 

155)  PI-.ttarch.  Sympos.  IV.  cap.  6.  extr.  pag.  672.  B.  pag.  718 
Wyttenb. 

156)  Eurip.  Ipbigen.  Taur.  vs.  165.  636  sq. 

187)  Apollon.  Rhod,  III.  10J4.   Sil.  Iial.  XIII.  415. 
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Für  den  Glaueos  w,ar  der  bante  Stier  ein  Zeichen 
des  Heils  gewesen.    Sein  Bruder  Androgeos  wird  von 
Stieren  getödtet ,  und  zwar  in  Attica.    Das  berichtet  we- 
nigstens Ein  Mythus.    Fassen  wir  auch  diesen  Sohn  der 
Pasiphae  schärfer  ins  Auge.    Er  heifst  'AvfyöfeoK.  Das 
ist  wieder  ein  Erdmann,  nach  der  Analogie  von  0a- 
ScyteK,,  XewToyeos,  ueXdyyew^  u.  s.  w.    Er  fiel  zn  Athen, 
nachdem  er  in  den  Ritterspielen  der  Panathenäen  sich 
ausgezeichnet,  durch  den  Mordanschlag  des  furchtsamen 
Aegens.    Ein  Stier,  wollten  Einige  wissen,  habe  ihn  ge- 
todtet, der  Marathonische  Stier,  zu  dessen  Kampf  ihn 
der  übelwollende  Aegeus  ausgesendet  habe   ,88),  und 
«war  von  dem  Feuer  sey  er  verbrannt  worden»  das  der 
Stier  ausgespieen  habe   189).     Also  wieder  feuerspru- 
hende  Stiere ,  wie  in  Colcbis ,  im  Lande  des  ersten  Erd- 
inannes  Aeetes.  —  Nun  wurde  ihnen  aber  dafür  auch 
ein  neuer  Ehrenkaropf  angeordnet ,   worin  sie  diesen 
tapferen  Sohn  des  Minos  als  Eurvgyes  (Evpvyvjj;)  ver- 
herrlichten ,9°).    Das  bedeutet  einen  Wcitpflügcr 
oder  einen  Besitzer  gro  fser  A  e  ck  er  (von  yv »r,  Acker- 
land ,  oder  vom  Krummholz  am  Pfluge).  —  Immer  wie- 
der einer  wie  jene,  v.elche  die  Athener  als  einheimische 
PHugmanner  und  Stifter  agrarischer  Cultur  verehrten, 
wie  Echetlus,  JBuzyges,  Triptolemus.    Dafs  der  Acker- 
bauer dem  Feuersticr  erliegt,  wird  vielleicht  im  Verfolg 
deutlicher  werden.    Hier  mag  nur  noch  der  Mythus  be~ 
merkt  werden,   dafs  auch  diesen  Sohn  des  Minos  der 
Mann  der  llcilschlange,  Aesculapius,  wieder  zum  Leben 
erweckt  haben  sollte  ,91). 


1SS)  Apollodor.  III.  15.  7. 

189)  Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  VI.  20. 

190)  S.  Hesych.  I.  p.  1332  Alberü  und  daselbst  Melesagoras 
und  das  Fragment  des  Ilesiodus. 

191)  Propert.  fl.  1.  6i. 
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Es  verbleibt  ja  der  Mann  der  Erde  in  der  Erde  nicht, 
sondern  neuverjüngt,  wie  die  Schlange,  die  in  den  Bo- 
den schlüpft ,  soll  er  wieder  hervorgeben.  Zu  den  Ster- 
nen soll  er  aufsteigen  ,  wo  das  Bild  der  Schlange  zu  sei- 
nem Tröste  glänzt. 

§.  11. 
Fo  rtsetzung. 
Tbesens. 

Doch  des  Achermannes  Tod  ham  den  Athenern 
tbeuer  zu  stehen.  Schwer  ahndete  ihn  der  Vater  Mi- 
nos. Es  folgt  der  Krieg  und  der  unter  harten  Bedin- 
gungen geschlossene 'Friede.  Wenn  wir  erwägen,  wie 
verschieden  der  Nationalheld  von  Athen,  Tbeseus, 
von  den  Dichtern' der  Bühne  bis  zu  den  Rednern  herab 
dargestellt  ward  19  ),  60  werden  wir  uns  wohl  über  die 
Verschiedenheiten  in  diesen  Mythen  nicht  wundern. 
Bald  waren  die  sieben  Jünglinge  und  Mädchen  durch  das 
Loos  erwählt  worden,  bald  hatte  sie  Minos  selber  aus- 
erlesen *93),  und  was  dergleichen  Verschiedenheiten 
mehr  sind.  Auf  eine  Nebcnparthie  werfe  ich  einen 
Blick. 

Es  ist  die  Belagerung  von  Megara  ,  nnd  wie  die  Scylla 
aus  Liebe  zum  Minos  das  Purpurhaar  ihres  Vaters  Ni&us 
abschneidet ,  und  wie  sie  hernach  in  den  Wellen  ihre 
Wohnung  findet  l9/').  Ich  weifs  zwar  wohl,  dafs  diese 
Scylla  von  der  Sictlischen  unterschieden  werden  mufs  t9j). 

192)  Heyne  ad  Apollodor.  III.  161. 

193)  Plutarchi  Theseus  cap.  15  sqq.  vergl.  Hellanici  Fragrain, 
p.  115.  und  Philochori  Fragmin,  p.  SObqq. 

194)  .Pausanias  I.  39.  II.  3*. 

195)  Heyne  ad  Virgil.  Cirin  vs.  65.  und  ad  Eclogg.  VI.  75«. 
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—  Allein,  dafs  doch  die) charakteristischen  Bilder  dieser 
Sagen  in  ein  und  dasselbe  Gebiet  von  alter  Naturreli- 
gion  gehören,  mochte  nicht  zu  bezweifeln  seyn.  Scylla 
Ton  Blegara  schneidet  das  Purpbrhaar  ihres  Vaters  ab. 

—  Wenn  wir  uns  erinnern ,  wie  unter  den  Attributen 
des  llorus  und  anderer  Sonnenwesen  das  Haar  genom- 
men wird»  so  möchte  wohl  auch  hier  wieder  an  einen 
König  zu  denken  seyn,  dessen  Bild  nach  dem  Bilde  der 
Sonnengotter  entworfen  war.  Die  andere  Scylla  in  den 
Siciltschen  Gewässern  wird  bald  Tochter  des  Phorcus 
und  der  Uecate ,  bald  Tochter  des  Typhon ,  bald  des 
Neptunus  u.  s.  w.  genannt  m).  Bemerken  wir  vorerst* 
dafs  ihre  Mutter  ausdrücklich  auch  Persea,  d.i.  He* 
cate  ,  heifst.  Und  nun  hure  man  ,  was  sie  gegen  Hercu- 
les verübte,  denn  das  geht  uns  hier  allein  an.  Als  die* 
ser  die  Geryonsrinder  an  Siciliens  Enge  vorbei  trieb,  so 
erhaschte  ?sie  einige  da?on ,  und  erwürgte  sie.  Dafür 
ward  sie  aber  vom  Hercules  getüdtet.  Doch  ihr  Vater 
Phorcys  machte  sie  wieder  lebendig,  da  er  mit  Fackeln 
ihr  Fleisch  verbrennt.  Daher  nennt  sie  Lycophron 
(vs.  47.)  die  Rinderschlachtende  Löwin,  oder  die  Bin- 
der! ressende  (TavQoatydyov  oder  xavyo^ayov  "kectivav 

—  Die  Megarische  Scylla  also  schneidet  das  Purpurhaar 
ab,  das  Haar  eines  Sonnenkönigs,  wenn  wir  recht  deu- 
ten. Dafs  die  Sicilische  die  Sonnenrinder  würget,  ist 
klar.  Es  ist  ein  Mythus  von  dem  wilden  ,  Alles  verschlin- 
genden Meere ,  welches  auch  die  Rinder  der  Sonne  ver- 
schlinget in  die  finstere  schwarze  Tiefe ,  wo  die  furcht- 
bare Tochter  der  Hecate  thronet.  Es  sind  die  Monden 
(die  Monate) ,  die  dem  Sonnenkönig  und  Jahresgott  un- 


ä 

196)  S.  Apollon.  IV.  828.  ibiq.  Scholiast.  Virgilii  Ciris  vs.  65 
sqq.  und  daselbst  die  Ausleger. 

197)  Vergl.  Tzetzes  zu  dieser  Stelle  und  vorher  zu  vs.  45. 
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ter  den  Händen  in  die  finstere  Nacht  des  Meeres  ent- 
schwinden.   Und  auch  hier  wieder  Stier  und  Fackel ,  wie 
an  dem  Feste  von  Argolis ,  wo  die  Fackel  in  die  Grabe 
geworfen  wird,  und  wie  zu  Ny  83  ^  WO  der  Stier  in  die 
Höhle  getragen  wird.    Mit  Fackeln  verbrennt  Phorcys 
den  Leib  seiner  Tochter,   und  macht  sie  unsterblich; 
denn  das  Verbrennen  der  Leichname  ward  als  ein  Bild 
genommen ,  dafs  das  Bleibende  aufsteigt  und  sich  trennt 
vom  Vergänglichen.    So  verstanden  die  Alten  nament- 
lich dieses  Verbrennen  der  Scylla.     Obgleiah  einmal 
getödtet,  dauert  sie  fort,  sie  wird  immer  und  immer 
schaden  19S).  —  Also  immerfort  werden  die  Stiere  der 
Sonne  eine  Beute  des  feuchten  Abgrundes  werden.  — 
Bemerken  wir  aber  letztlich  ja  doch  noch,  dafs  diese 
Perseis «Scylla  oder  diese  Tochter  der  Hecate,  wel- 
che iStiere  schlachtet,  davon  genannt  ist:  tavyooipdyoq,. 
6ie  ist  als  solche  gewaltsame  Tochter  einer  finsteren 
Mutter,  sie  ist  also  in  der  That  selbst  in  furchtbarer  Be- 
deutung eine  schlachtende  Persc,  eine  Ilepaf- 
et  t  t  ol*    Der  Verfolg  wird  uns  lehren,  dafs  der  Be- 
griff des  Stiere- Würgens,  vermählt  mit  dem  Be- 
griffe des  leiblichen  Todes,  überhaupt  einer  der 
liauptbegriile  von  der  Proserpina  war. 

Längs  der  Heldenbahn  des  These  us  zieht  nun  wie- 
der eine  ganze  Galerie  der  seltsamsten  Bilder.  Verges- 
sen wir  nicht,  wie  viele  Bearbeitungen  dieser  Mythus 
erfahren  hatte.  Besonders  hallen  wir  uns  an  das  Wort, 
das  Plutarchus  in  dessen  Leben  sagt:  «sie  schreiben  und 
singen»  (ypaöortrt  xa!  utiovoi  ;  Thes.  cap.  19).  Kin 
ähnliches  Wort  wie  das,  welches  Xenophon  von  dem 
Perser  Cyrus  braucht  (Cyrop.  I.  2.  1.),  ein  Wort,  das 

von  Dschemschid ,  Hercules  und  allen  ähnlichen  Helden 

* 

■ 

iy8)  Poucr  zum  Lycophron  a.  a.  O.  und  daselbst  Eustalhius. 
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priesterlicher  Vorzeit  gilt  Vom  Sternenhimmel,  Ton 
Tempelwanden  und  aus  Liedern  ist  ihre  Historie  genom- 
men. —  Da  begegnet  uns  gleich  im  Eingang,  nachdem 
Theseua  seines  Vaters  Aegens  Schwert  und  Schuh  fcanm 
gewonnen  hat,  die  Giftraischerin  Medea  aus  Colchis  wie- 
der. Sie  will  heilen  und  verderben.  Heilen  will  sie  des 
Aegeus  Kinderlosigkeit  durch  wirksame  Arzneien  ;  aber 
dafür  soll  der  Fremdling  an  ihrem  Tische  den  Giftbecher 
trinken.  Aber  das  Schwert  aus  dem  Felsen  giebt  den 
Sohn  zu  erkennen ,  und  noch  spat  zeigte  man  bei  dem 
Delphinium  den  Platz ,  wo  der  Giftbecher  ausgeschüttet 
worden  t*9).  So  ist  der  Sohn  der  ersten  Liebe  erkannt 
und  gerettet.  Dieser  treibt  dann  auxh  späterhin  dio 
Stiefmutter  mit  dem  Stiefbruder  Medus  aus.  Er  geht 
hin  ,  woher  die  Mutter  gekommen,  in  das  Land  der  Ma- 
gier, und  giebt  den  Medern  Ursprung  und  Namen 
Der  rechte  Sohn  des  Hauses ,  oder  gar  der  Sohn  des 
Neptunus,  wie  man  wufste ,  dessen  vorgeblicher  Va- 
ter nur  Aegeus  war,  dieser  edlere  Sohn  zeigte  sich  nun 
auch  des  Vaters  würdig,  und  rettete  das  Vaterland  ron 
der  schweren  Plage.  Nun  fangt  er  den  Marathonischen 
Stier  ein ,  fuhrt  ihn  lebendig  durch  die  Stadt  und  opfert 
ihn  dem  Delphinischen  Apollo  20t).  Bei  dem  Zuge  nach 
Creta  befiehlt  ihm  der  Gott  zu  Delphi,  die  Venus  zur 
Führerin  zu  wählen  ;  sie  hiefs  fortan  Epitragia  ( ixtroa- 
fta),  weil  die  Opferziege  sich  unter  seinen  Händen  in 
einen  Bock  umgewandelt  hatte  ~°-).  Also  auch  hier  wie- 
der ein  Zeichen ,  das  am  Himmel  in  der  Sonnenbahn 
hervortritt.    Erinnern  wir  uns,  was  im  Abschnitt  vom 


199)  Plutarchi  Thes.  cap.  12.  p.  5.  D.  E.  Fraucof. 

200)  Apollodor.  p.  t09  Heyn. 

.  S0l>  Plutarchi  Thes.  cap.  l4.  p.  6.  B. 
202)  Plutarchi  Thes.  cap.  18.  p.  8.  A. 
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Pan  bemerkt  ward.  Aach  dem  heilenden  (oiXia)  Apollo 
und  der  heilenden  (ovXla)  Diana  bringt  er  ein  Gelübde 
für  die  glückliche  Rückkehr  ~°),  d.i.  der  Sonne  and 
dem  Monde  all  Gesundheitsgebern.  Auf  Creta  erweiset 
er  sich  als  Gottersohn ;  denn  als  der  lüsterne  Minos  sich 
seiner  schÜnen  Schwester  Periboa  bemächtigen  will,  und 
den  Widerstand  des  Theseus  mit  einem  Zweifel  an  des- 
sen gottlicher  Abkunft  erwiedert,  so  springt  dieser  zum 
Beweise  der  Wahrheit  in  den  Meeresgrund ,  und  bringt 
nicht  nur  den  Siegelring  des  Minos,  sondern  auch  als 
Geschenk  der  Amphitrite  eine  goldene  Krone  zurück  204), 
Nach  Andern  hatte  Dionysus  der  Ariadne  diese  Krone 
als  Brautgeschenk  nach  Creta  mitgebracht,  denn  wir 
wissen  aus  dem  Obigen  schon ,  dafs  nach  einer  Sage  Bac- 
chus  die  Ariadne  auf  Creta  gewonnen  haben  sollte; 
oder  es  war  die  Krone»  die  Bacchus  am  Schlünde  zu 
Hermione  als  Zeichen  zurückgelassen  und  nachher  unter 
die  Sterne  versetzt  hatte,  als  er  Scmele  aus  der  Un- 
terwelt heraufgeholt.  Uebersehen  wir  dieses  Letztere 
siebt;  denn  dieser  Zug  ist  bedeutend,  wenn  wir  auch 
vom  Sternbilde  der  Krone  (des  Kranzes  der  Ariadne) 
nicht  den  ganzen  Mythus  der  Proserpina  abhängig 
machen  möchten,  wie  Dupuis  gethan;  worauf  wir  unten 
zurückkommen  müssen.  Folgendes  steht  fest:  es  ist 
eine  Krone  aus  der  Meerestiefe,  oder  eine  Hrune« 
die  beim  Heraufgang  aus  dem  Hades  ein  Denkzeicben 
war,  ein  Denkzeichen  auch  unter  den  Sternen  (Hygin. 
a.  a.  O.).  Theseus  aber  war  jezt  ein  Heid  im  Aufgang. 
Aus  Trözene  oder  Posidonia,  aus  der  Meeresstadt ,  kam 
er  her  ,  und  aus  dem  Todtenlande,  aus  dem  Lande  Argo- 


203)  Pberccydes  ap.  Macrob.  Saturn.  I.  17. 

20i)  Pausanias  I.  cap.  17.  $.  3.    Hygin.  Poet,  astronoia.  II. 
i.  p.  43)  Staver. 
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litt  wo  der  alte  Todtöndienst  gestiftet,  und  woDionysus 
su  den  Todten  hinabgestiegen  war. 

Indem  Thesens  auf  CreU  lieh  in  das  Lab yrintji  hinab 
wagt  ,  ist  er  auch  in  einem  Todtenreiehe ,  er  ist  im  Grot- 
tenbau  unter  der  Erde.   Es  ist  ein  Bau  der  Welt  und 
des  Lebens,  es  ist  ein  Bild  der  Sonnenbahn  und  des 
Laufet  durch  alle  ihre  Zeichen,  des  wiederholten  Laufet 
in  öfteren  Wanderangen  durch  manche  Irrgänge  und 
Krummen«    Ana  ihrem  Gewinde  kann  nur  Libera  (die 
Löserin )  die  Seelen  erretten.    Sie  kann  den  Kreislauf 
enden  ,  wie  der  Orphiker  singt.    Das  Labyrinth  ist  be- 
wohnt Ton  dem  Sohne  thierischer  BrunBt,  von  dem  feu* 
rigen  Verderber,  vom  Stiermann  Minotauroa.    Erst  im 
Verfolg  werden  wir  ihn  kennen  lernen  als  den  hosen 
Genius  der  Sonne,  als  den  Aushaucher  der  verzehren* 
den  Sonnengluth  und  alt  das  Bild  der  Alles  versehren« 
den  thierischen  Triebe.     Diesen  Kampf  soll  nun  der 
GSttersohn  aus  der  Tiefe  in  seinem  Aufgang  bestehen* 
in  dem  Labyrinth  der  Sonne  und  der  Seelen.  —  Eine 
Helferin  stehet  am  Eingang.    Es  ist  des  Verderbers  Mi- 
not  Tochter,  aber  selbst  milde  und  freundlich.    Es  ist 
Ariadne,  die  Thetens  durch  Liebe  gewonnen,  oder  viel- 
mehr, es  ist  Aridela.   'ApiftjJXotv  (Aridela)  nannten  die 
Creter  die  Ariadne  (Hesycb.  I.  p.  5ao  Albert).  —  Dat 
wäre  die  Weitberühmte,  die  sehr  Gepriesene  (ebendat.). 
Aber  zunächst  wohl  die   Strahlende,  die  Hell- 
leuchtende  (in  der  Finsternlfs  des  Lebensweges  i  des 
Seelenweges).     So  mochte  ich  hier  diesen  Cretischen 
Namen  verstehen.    Doch  auch  ohne  dies  (von  Namen 
sollen  diese  Andentungen  nicht  abhängig  seyn)  ,  auch 
ohne  dies  ist  sie  ja  dem  im  Finstern  tappenden  Helden- 
laufer  ein  wahres  Licht  aus  der  Ferne.,  Das  weift  der 
Mythus  urkundlich.    Et  wtr  eine  goldene  Krone  *  sagt 
er,  besetzt  mit  Indischem  Gestein.    Ihr  Gnld'ond  ihre 
Steine  schimmerten  .in  der  Fintternifs ,  so  dafs  sie  sie 
IV.  6  • 
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dem  Lichte  gleich  erleuchtete.  Dadurch  soll  Thcsens 
aus  des  Labyrinthes  Dunkel  wieder  ans  Licht  gekommen 
•evn  *05).  Das  ist  denn  aiich  die  Krone,  die  n  Ö  r  dl  i  c  h  c 
Krone,  die  am  Himmel  glänzt.  Im  Herbste  ging  sie 
nach  der  Ansicht  der  Alten  unmittelbar  vor  der  Sonne 
her,  und  bestimmte  durch  ihren  Heliacalaufgang  das 
Hinabsinken  der  Sonne  zu  den  unleren  ( Bildlichen) 
Zeichen  20Ä),  und  mithin  den  Anfang  des  Reiches  der 
Nacht  und  des  winterlichen  Dunkels.  Sechs  Monate  spä- 
ter,  im  März ,  Tierzehn  Tage  vor  dem  Eintritt  der  Sonne 
in  den  Widder,  bestimmt  dieselbe  Krone  durch  ihren 
Abendaufgang  die  Rückkehr  der  Sonne  in  die  nördlichen 
{in  nriiere)  Zeichen.  So  sehen  wir  also,  wie  die  fa- 
belhafte Krone  der  Ariadne  und  des  Dionysus  dem  Him- 
mel angehört.  Darum  wird  sie  vom  Nachfolger  auf  der 
Herakleischen  Sonnenbahn,  Theseus,  aus  dem  Meeres- 
gründe  heraufgebracht,  woraus  alle  Sterne  auftauchen. 
Darum  legt  me  Bacchus  an  den  Schlund  zu  Hermione 
nieder,  als  Zeichen  des  Hinabstcigeus  in  die  dunkelo 
Welt  des  Hades,  so  ^ie  er  sie  an  den  Himmel  setzt,  als 
ein  Bild  seiner  Rückkehr  mit  der  vom  Tode  erlüseten 
Mutter.  Im  Kampfe  mit  dem  Stiermanne  v*  ird  aber  diese 
Krone  gebraucht,  weil  auch  am  Himmel,  im  Oclober, 
wenn  die  Krone  untergeht,  der  Stier  aufsteigt. 

Also  Jahreslcstc  ,  Saat-  und  Erntefeste,  die  der 
Sonnenheld  zu  Athen  im  Herbst  und  Frühjahr  angeord- 
net hatte,  bei  dem  Auf-  und  Untergange  der  nördlichen 
Krone.  Das  sind  die  Begebenheiten,  woran  >\ir  hier  zu 
denken  haben.  Auch  er  war  ja  der  grofse  Ackermann, 
Er  war  ein  neuer  Triptolemus ,  ein  Ordner  der  Zeiten 
und  Sitten.    Untergegangen  oder  doch  verdunkelt  war 


205)  Hygin.  a.  a.  O.  p.  43J  Siaver. 

£06)  Columclla  üb.  XI.  cap.  2.  p.  523  Schnöd. 
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in  A  ttica  Vieles ,  was  die  alten  Erechthiden  gepflanzt« 
und  was  die  Pallantiden  zuletzt  nicht  zu  behaupten  ge- 
wufst  hatten.  Jezt  liam  ein  neuer  Konig  aus  einer  an* 
dern  Dynastie.  Er  brachte  neue  Satzungen  von  Creia 
her  ,  woher  auch  Epimenides  noch  später  kommen  mnfs- 
te  9  als  ein  neuer  Buzyges  oder  Ochseospanner,  als  ein 
Lehrer  neuer  Kenntnisse.  In  dem  vom  Meere  umspul- 
ten ,  schmalen ,  dürren  Attica  scheinen  unter  mancherlei 
Noth  und  Fartheiung  die  alten  Anstalten  zum  Besseren 
•öftere  Verdunkelungen  erlitten  zu  haben.  Und  so  wur- 
den denn  auch  die  Theseischen  Institute  nachher  rer* 
dunkelt ;  auch  außerdem  gerade  durch  das  Bestreben 
verdunkelt,  sie  recht  glänzend  darzustellen.  Hier  sin^ 
die  Attischen  Dramatiker  vorzüglich  zu  nennen ;  und  so 
mufste  es  denn  kommen ,  dafs  jene  Anordnungen  dieses 
Helden  in  ihrem  wahren  Geiste  selten  mehr  verstanden 
wurden.  Denn  es  ist  gewifs  sehr  richtig,  was  Pausa« 
nias  gerode  in  Bezug  auf  Thcseus  sagt :  Vieles  erzahlt 
sich  der  grofse  IJaufe,  was  nicht  wahr  ist.  Er  weifc 
Ton  der  Geschichte  nichts  ,  und  glaubt,  was  er  von  Kind- 
heit an  in  Tragödien  vorgestellt  sieht  (1.  3.  2.).  Jedoch 
für  die  Gebildeteren  ward  in  dem  höheren  Grade  der 
Attischen  Mysterien  gewifs  der  Sinn  und  die  Absiebt 
manches  Bildes  aus  jener  alten  Priesterzeit  aufbewahrt 
—  Diese  wufsten  denn  auch  ohne  Zweifel ,  dafs  der 
Kranz,  der  das  Haupt  der  Initiirten  umgab,  im  Grunde 
Jene  Krone  der  Ariadne  selbst  war,  d.  h.  ein  Kranz  des 
Aufgangs  und  des  Untergangs,  des  Herabsteigen  der 
Seele  durch  die  Sonnenbahn,  und  der  Buckkehr  durch 
sie  zum  Orte  der  Götter»  also  ein  Unterpfand  der  Un- 
sterblichkeit und  ein  Zeichen  der  Seelenwanderung.  — 
Wie  oft  diese  Bekranzungsfeierlichkeit  auf  Vasen  dar- 
gestellt ist»  bedarf  keines  Beweises.  —  In  diesen  Ideen- 
kreis rechne  ich  auch  das  schwarze  und  weifse  Segol» 
das /Thcseus  aas  Ucm  Vaterhause  mitgenommen,  und 
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das  er  in  der  Eile  gehörig  zu  vertan  sehen  vergessen. 
Darüber  stürzt  sich  der  Vater  Aegeus  ins  Meer,  welches 
davon  seinen  Namen  tragt.  So  tnufs  der  Vater  unter- 
gehen ,  wenn  der  herrliche  Sohn  an  Attica's  Küste  auf« 
*  steigt.  Denke  ich  an  die  zwei  Grabsäulen,  die  man  auf 
einer  Gräflich  Erbachischen  Vase  sieht  v  wovon  die  eine 
mit  einer  schwarzen  ,  die  andere  mit  einer  weifsen  Binde 
umgeben  ist,  und  die  der  Herr  Graf  scharfsinnig  auf 
Castor  undPollux,  als  das  wechselnd  auf-  und  unter- 
gehende Bruderpaar,  gedeutet  hat,  und  erwäge  ich  den 
sichtbaren  Dualismus,  welcher  durch  diese  ganze  My- 
Ihenreihe  zieht ,  so  sehe  ich  auch  in  dem  Segel  doppel- 
ter Farbe  ein  Ueberblcibsel  dieser  ganzen  Sinnbildnerei 
von  Auf-  und  Untergang  ,  Tod  und  Leben  ,  in  allen  be- 
merkten Bedeutungen.  Ariadne,  die  Besitzerin  der 
Strahlenkrone,  oder  Aridela,  die  Strahlende»  ist  jav 
"wie  wir  schon  in  den  Capiteln  vom  Bacchus  bemerkten, 
in  diesev  Fabelreihe  von  Creta  und  Naxos  in  die  Licht- 
sphäre der  Götter  hinaufgeruckt,  und  mit  allen  Eigen- 
schaften ausgestattet ,  die  zwischen  ihr  und  Proserpina 
wenig  Unterschied  lassen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
die  mannigfaltigen  Sagen  von  ihr  auszuführen,  womit 
sich  die  Griechen  trugen  ,  Mythen ,  die  dann  wieder  zu 
Kunstwerken  reichen  Stoff  darboten ,  wie  zu  der  herr- 
lichen Statue,  vordem  bekannt  als  Cleopatra  von  Belve- 
dere  (es  ist  die  schlummernde  Ariadne,  wie  von  Visconti 
unwidersprechlich  erwiesen  ist  zu  Mus.  Pio-Clement.  II. 
tab.  «4.)  und  zu  einem  bekannten  Herculanischen  Ge- 
mälde ;  worüber ,  so  wie  über  andere  Darstellungen  die- 
ses Inhalts,  Bottiger  im  Archäologischen  Museum  (I. 
p.  i  ff.)  mit  bekannter  Gelehrsamkeit  sich  verbreitet  bat. 
Unser  Zweck  erfordert  jezt  nur  den  einfachen  Gedanken 
festzuhalten ,  dafs  auch  die  traurig  entschlafene  und 
fi  üblich  wieder  erweckte  und  zu*  himmlischen  Herrlich- 
keit erhobene  Ariadne  ein  Bild  derrCnsterblichkeit  auf 
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den  Sarkophagen  der  Griechen  war.    Aber  nicht  nur  ein 
Trostbild  im  Tode  iat  sie;  das  Knäuel  in  ihrer  Hand, 
mit  dessen  Faden  Theseus  aus  den  Irrgängen  des  Laby- 
rinths sich  windet,  dieses  Knäuel,  das  sie  aus  treuer 
Liebe  gesponnen,  macht  sie  Kur  Parce  des  Lebens.  Sie 
ist  Proserpina- Venus  207).    Sie  stehet  der  Geburt  Tor. 
lliefs  doch  auch  Venus  eine  Parce ,  und  sind  die  Parcen 
doch  auch  der  Proserpina  beigesellt.     Sie  führet  die 
Seele  in  das  Labyrinth  dieses  Lebens ,  sie  führet  sie  wie- 
der heraus.    Sie  giebt  den  leitenden  Faden  in  die  Hand 
des  Wandernden.    Sie  ist  mithin  auch  eine  gute  Spinne- 
rin (et>Xivo$),  wie  llithyia  in  alten  Liedern  genannt  wor- 
den war  (s.  oben  II.  Th.  p.  1 18  f.). 

Nach  Allem,  was  über  die  Mysterien  im  Allgemeinen 
bemerkt  worden,  dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dafs  auf 
der  Insel  Creta,  wie  zu  Athen,  die  angedeuteten  und 
andere  Lehrsätze  auf  doppelte  Weise  dem  Sinn  und  Ge- 
dächtnifs  der  Eingeweiheten  eingeprägt  wurden.  Einmal 
wurden  an  den  Jahresfesten  die  Götter-  und  Heraen- 
geschichten in  Choren  dargestellt ,  sodann  befestigte  sie 
auch  der  Bildhauer  durch ,  wenn  auch  noch  so  rohe,  Re- 
liefs auf  den  Wänden  der  Tempel  und  anderer  Werke 
der  priesterlichen  Architectur.  So  hatten  die  Delier  den 
labyrinthischen  Tanz.  Ihn  sollte  Theseus  eingeführt 
haben  bei  der  Rückkehr  von  Creta ,  als  er  das  Venus- 


207)  So  betrachtet  hat  die  Ansicht  der  Naxier  eine  gewisse 
Wahrheit.  Nach  ihnen  gab  es  zwei  Ariadnen,  wie  zwe* 
Minos.  Die  erste  war  dem  Dionysus  vermählt  worden, 
und  hatte  mit  ihm  den  Stapbylus  ge7eugt.  Die  zweit« 
war  vom  Theseus  auf  Naxos  verlassen  worden  >  und  dort 
gestorben.  Der  ersteren  feierten  "sie  daber  blos  Freude* 
feste ;  die  Feier  der  zweiten  war  mit  Wehklagen  und 
Trauer  verbunden  (  Plutarch.  Theseus  cap.  20.  p.  9.  C). 
—  Jede  InitÜrte  war  eine  Ariadne,  eine  Liberi  —  aber 
e:n<  sternhelle  Libcia. 
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bild  ans  den  Händen  der  Ariadne  dort  als  Weihgeschenk 
gestiftet,  und  dem  Apollo  geopfert  hatte.  Er  stellte  in 
diesem  Tanze  mit  den  Jünglingen  die  Windungen  des 
Labyrinthes  dar'  um  den  dortigen  Altar  der  Horner.  Er 
hiefs  so ,  weil  er  aus  lauter  linken  Hornern  erbaut  war  20S). 
Dafs  die  Crcter  auch  einen  Tanz  der  Sonnenbahn  und 
der  Seelenbahn  hatten,  leidet  «einen  Zweifel  209).  Ein 
Laut  davon  war  nach  Jonien  hinüber  zum  Homerus  ge- 
drungen, welcher  darauf  anspielt : 

Einen  Reigen  auch  schlang  der  hinkende  Feuerbeherr* 

scher , 

Jenem  gleich,  wie  vordem  in  der  weitbewohneten  Knos« 

sos 

Daedalos  künstlich  ersann  der  lockigen  Ariadne. 

(Iliad.  XVIII.  5qo.  nach  Vofs).  IHanweifs,  wie  viel  StofF 
diese  Stelle  den  Grammatikern  zu  verschiedenen  Fragen 
gegeben  2i0).  —  Ob  Homeros,  wie  das  naturlichste  ist, 
ein  Bildwerk  alter  Zeit  beschreibt,  oder  einen  Chor, 
den  Dädalus  geordnet  habe,  ist  hier  gleichgültig.  Es 


20$)  Plutarchi  Theseiis  cap.  2i.  p.  Q.  D.  und  daselbst  Dicä- 
archus.  Pollux  IV.  101.  Lucianus  de  Saltat.  $.16.  T.  V, 
p.  133  ed.  Bip.  coli.  §.  4«?.  p.  152. 

$09)  Einen  mysteriösen  Tanz ,  der  die  drei  Handlungen  ver* 
sinnlicht  (das  Empfangen  des  Knäuels,  den  Kampf  mit 
dem  Minotaurus  und  die  Rückkehr  und  Reinigung)  zeigt 
eine  Tischbeinische  Vase  (  I.  25.).  Neben  der  Ariadne 
erscheint  jedesmal  ein  Iniiiirter  mit  dem  Myrtenzweige. 
Dieses  Vasenbild  ,  nebst  andern  Denkmalen  aus  dem  Fa- 
belkreise des  Thesens ,  hat  Miliin  (Galerie  mytholog. 
nr.  482  —  4^5.)  im  Kleinen  copiren  lassen.  Auch  unsere 
Tafel  LV.  nr.  1.  stellt  nach  einem  Mosaik  in  vier  Fel- 
dern die  Handlungen  dieses  Mythus  dar;  s.  dazu  die  Er- 
klärung p.  &  f. 

210)  S.  die  Berichte  und  Urtheile  bei  Heyne  zu  dieser  Stelle 
nag.  SCt  sq/|. 
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gab,  das  wissen  wir,  Reliefs  dieser  Art  auch  auf  Creta, 
ßcliefs,  denen  die  Volhssagc  ein  hohes  Alterthnm  lieh. 
Ja  vom  Tausendkünstler  Dadalus  selbst  wollten  dieHnot- 
*ier  noch  eins  übrig  haben  in  weifsen  Stein  gehauen  2il). 
~  So  hatte  auch  Athen  seine  bildlichen  Denkmale  aus 
«lern  Leben  des  grofsen  Theseus.  Unter  den  Malereien 
in  seinem  Tempel  sah  man  auch  jenen  Sprung  ins  Meer, 
wodurch  er  seine  Abkunft  beurkundet  hatte  —  Von 
einem  sehr  charakteristischen  Feste,  womit  die  Athener 
die  agrarischen  Satzungen  aus  Creta  verewigten  ,  werden 
wir  zunächst  unten  reden. 

Hier  will  ich  nur  den  Satz  gleich  niederlegen  ,  da  fa 
ohne  Zweifel  fast  die  ganze  Fabel  von  Pasi- 
phae  und  Minotaurus,  von  Theseus  und  A  r  i  - 
adne  aus  mysteriösen  Choren  und  Scenerien 
entsprungen  ist,  womit  frühzeitig  in  den 
Tempeln  von  Creta  nach  Aegyptis eher  und 
Phonicischer  Weise  jene  Hauptsätze  der 
Naturreligion  an  denJabresfesten  gefeiert 
worden  waren  *). 


211)  Pausanias  IX.  cap.  11. 

212)  Pausanias  I.  cap.  17.  $.  3. 

*)  Der  Name  Theseus  (0>?ff«-»';)  war  schon  im  Altertkume 
vieldeutig.  Einige  sagten  :  er  ward  vom  Hinlegen 
(S*r/;)  der  Erkennungszeichen  unter  den  Stein  so  ge- 
nannt; Andere,  weil  ihn  Aegeus  adoptirte  (5«»^vou« 
Plutarch.  Thes.  cap.  4.  p.  3  Coray;  woraus  das  Etymol. 
m.  p.  151.  p.  409.  1.  3$.  verbessert  uerden  mute).  —  Wir 
köonen  ^1  diesem  Sinne  fortfahren :  oder  vom  Geben  der 
Satzungen,  der  Gesetze  (5^rSai  —  £407x0/) ;  oder  weil 
die  gemeinsten  und  ärmsten  Preibürger  (  der  £»};  und  die' 
bfccx)  in  ihm  den  Vater  des  Volkes  erkannten;  daher 
auch  seine  Capelle  ein  Asyl  der  Sclaven  war  (Stiidas  i» 
Qyritn  und  Q^rttr  mit  Küsters  Anmerkung  pag.  lf&.  und 
rhutii  Lc\.  gi\  |>.  71.);  oder  weil  er  s  c  b  a  u  t  tc  ,  b  e- 
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Fortsetzung. 

Theseus,    der  Starke,    der  Stie  r  bfindiger 9 
Minotauroi,   Achelous,   das  Symbol  des 

Stieret, 


Also  auch  Theseus  ist  ein  Stierbändiger,  und 
auch  darin  ist  er  dem  Hercules  ähnlich.  Natürlich 
dachte  sich  das  Alterthum  zunächst  dabei  eine  Yorzfig- 
liche  Starke,  womit  sich  denn  sofort  die  Erinnerung 
an  den  Starken  verband,  der  zuerst  den  Stier  unter 
das  Joch  gebeugt  und  zum  Pflügen  gezwungen.  Die 
Sprache,  jene  unzweideutige  Stimme  aus  der  Vorzeit, 
giebt  auch  davon  Zeugnifs,  und  sie  weiset  uns  auch  hierin 

trachtete  (i^aTro  —  s.  Herodot.  I.  8.  10.  68.  VII,  146. 
mit  den  Auslegern),  nämlich  in  der  Finsternis  des  La- 
byrinths den  Glanz  der  rettenden  Ariadne  (s.  vorher).  — 
Denn  er  ist  der  Seher  im  Lichte  ,  der  Held  des  Lichtes. 
Darum  raufs  auch  sein  Verleumder  und  Verfolger  Au  xo  ; 
heifsen  und  sein  Mörder  A  u  k  c  u  »  5  ^ ;  (Suidas  a.  a.  O.)  , 
beide  vom  Wolfe  genannt ,  der  hier  das  Thier  der  Fin- 
sternis ist.  Theseus  ist  im  Aufsteigen  auf  der  Sonnen  • 
und  Heldenbahn,  wenn  Aegeus  (Afyw'O  im  Zeichen  der 
FinsternUs  und  Sturm  bringenden  Capella  —  der  Ziege 
—  von  der  er  den  Namen  hat ,  untergeht.  Von  diesem 
Qesürn  im  Verfolg  ein  Mehrere*, 
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wieder  ins  Morgenland  zurück.  Das  Starke  heifit  den 
Griechen  tniravpov  (Heajoh.  in  voc).  Gleichmäfsig 
nennen  anch  die  Ebräer  den  Stier  den  Starken,  wo* 
furBochart  2t$)  eine  Menge  von  Belegen  gegeben  hat. 
J«  selbst  bis  nach  Indien  hat  diese  Ansicht  geherrscht. 
Denn  ein  unter  den  Indischen  Nationen  durch  Stärke 
vorzüglich  ausgezeichneter  Stamm  hiefs  TdvBa^oi;  ,  d.i. 
der  Stierbändiger  214),  das  wissen  wir  urkundlich. 
Ob  nun  Beland  2**)  dem  Ursprünge  dieses  Namens  auf 
die  Spur  gekommen  ist,  wenn  er  ihn  mit  dem  Fersischen 
Candavar  und  Candarra,  ein  Binger,  vergleicht,  ist 
für  unsere  Absicht  gleichgültig.  Insbesondere  hing  die 
Kunst ,  Stiere  zu  bändigen  ,  mit  dem  Ackerbau  zusam- 
men; und  wenn  Osiris-Dionysus  und  andere  ihm  ähnliche 
Götter  als  Lehrer  dieses  schweren  Werkes  bewundert 
wurden,  so  ward  auch  von  der  Ceres  gerühmt,  dafs  sie 
Lehrerin  in  der  Kunst  gewesen,  durch  Stiere  das  Ge- 
treide austreten  zu  lassen  21 6).  Je  unentbehrlicher  so- 
nach dqr  Stier  dem  Menschen  als  sein  Gehulfe  bei  der 
Bearbeitung  des  Feldes  und  seiner  Früchte  war,  desto 
mehr  mufste  er  ihn  schonen.  Die  Gesetzgeber  der  Al- 
ten hatten  frühzeitig  darauf  Bedacht  genommen,  nur, 
wie  es  scheint ,  mit  verschiedenen  Modifikationen.  Por- 
phyrius  (de  Abstin.  II.  $.11.  p.  120  sq.  Rhoer.)  bringt  das 
Verbot  der  Aegyptier  undPhonicier  damit  in  Verbindung, 
die  zwar  Ochsen,  aber  keine  Kühe  essen  durften.  Das  älteste 
Athen  hatte  schon  Verordnungen  dieses  Inhalts.  Dahin 
gehören  die  drei  merkwürdigen  Gesetze  des  Triptole- 
mus,  die  uns  der  Philosoph  Xenocrates  beim  Porphyrius 


SI3)  Hierosoic.  P.  I.  lib.  II.  cap.  29.  p.  m.  287. 
$  14)  Hesych,  Tom.  I.  p.  799  Alberti. 
315)  Dissertatio  de  vet.  ling.  Ind.  p.  2?t. 
fU$  Callimachi  Hymn.  iu  Ccr.  rs.  21. 
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(de  Abstiii,  IV.  §  sa.  pag.  378  Rhoer.)  aufbehalten  hat, 
und  die  man  zu  Eleusis  einschärfte:  «Ehre  die  EU 
tern;  verherrliche  die  Götter  durch  Erat» 
lingsopfer  von  Früchten;  verletze  die  ar- 
beitenden Thiere  nicht».  Es  sind  schon  von  den 
Erhlärern  der  Bruchstücke  Attischer  Gesetzgebung  (von 
Petit  und  Wesseling  ad  Legg.  Att.  p.  68.)  und  neuerlich 
von  Böttiger,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Anfänge  der 
Griechischen  Cultur  und  des  ehelichen  Lebens  ( in  der 
Aldobrandinischen  Hochzeit  p.  i65.),  trefleude  Bemer- 
kungen über  diese  Verfügungen  gemacht  worden ,  die 
mich  der  Mühe  überheben,  davon  im  Allgemeinen  zu 
reden.  Ich  verfolge  daher  meinen  Weg  durch  die  Cc- 
realischen  Religionen,  zu  deren  Erläuterung  die 
Vorstellungen  der  Alten  von  Opfern  und  Schlach- 
ten des  Pfl  ugstiers  wesentlich  gehören. 

Dieses  S  tiero  p  fe  r  neben  den  goldenen  Cica- 
den  im  Haare  der  alten  Athener  braucht  Aristophancs 
in  den  Wolken  (vs.  981.)  in  der  Bedeutung  von  ural- 
ten Dingen.  Dazu  bringen  nun  die  gelehrten  Griechi- 
schen Erklärer  recht  interessante  Data  über  die  ßovcpövict 
oder  über  das  uralte  Fest  des  Sticropfers  zu  Athen 
bei.  Es  wurde  nach  den  Mysterien  gefeiert,  wie 
dort  ausdrücklich  gesagt  wird.  Das  wollen  wir  vorerst 
bemerken.  Es  folgt  darauf  die  Erzählung  von  dem  Stiere, 
der  einst  von  Juppiters  Altar  zu  Athen  die  Schaubrodc 
gefressen  hatte,  und  deswegen  von  einem  gewissen  Thau- 
lon  todtgeschlagen  worden;  wie  darauf  der  Mörder  sich 
landesflüchtig  gemacht,  weil  es  verboten  war,  Stiere  zu 
tödten,  d.h.  die  dem  Menschen  helfenden  Ackerthiero  2lJ). 


217)  Aclian.  V.  H.  VIII.  X 
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Da»  hatten  die  Attischen  Geschichtschreiber ,  unter  an- 
dern Androtion  218),  berichtet. 

■ 

Der  erste  ,  der  den  Stier  geschlagen ,  hiefs  0om£Xö>v. 
Daher  da»  Priestergescblecht  der  Thaulonidcn  zu  Athen'. 
Er  hiefs  aber  auch  der  Stierschi nger  (^ßovTvno^ 
ßov<p6vo<;) ,  aber  aucb  ßovTrt<;  21?)  ,  und  so  hiefs  fortan 
immer  der  Priester,  der  bei  dem  Feste  der  Diipölien 
(AuTCoXia)  den  Stier  schlagen  mufste.  Als  Erechtheus 
über  die  Athener  herrschte  (sagt  Paasanias  I.  28.  §.  11. 
Tergl.  oben  II.  Th.  pag.  5n.),  schlag  der  Stierniörder 
(ßorq)ovo§)  zuerst  den  Stier  an  dem  Altare  des  Zeus  Po- 
lieus ;  womit  wir  freilich  keine  bestimmte  Zeitangabe 
des  Ursprongs  gewinnen,  aber  doch  so  viel  erfahren, 
dafs  er  in  die  frühere  Königsperiode  von  Athen  zurück- 
fällt. In  den  Quellen,  aas  denen  Porphyrius  (de Abstin. 
II.  §.  29.  p.  i54  Rhocr.)  schöpfte,  bind  die  merkwürdig- 
sten Nachrichten  über  dieses  Festes  Sinn  und  Absiebt 
aufbehalten.  Der  erste  Gebsenschinger  wird  dort  ein 
Fremdling  genannt,  der  Acoao^  oder  ZiiTTarpoq  ge- 
heifsen  habe.  Nach  der  That  fluchtet  er  auf  die  Insel 
Creta.  Darauf  wird  Attica  von  Dürre  und  Mifs wachs 
geplagt.  Man  fragt  das  Orakel  zu  Delpjii.  .  Aus  dem 
durch  den  ursprünglichen  Ausdruck  und  spätere  Ter- 
derbnifa  doppelt  verdunkelten  Sinne  ist  so  viel  klar,  dafs 
der  Flüchtling  selber  das  Uebel  lösen  soll.  Er  wird  zu- 
rück geholt,  und  er  unternimmt  es,  zum  erstenmal  Na- 
mens der  Stadt  einen  Stier  zu  lallen  ;  und  fortan  wird 
folgender  Gebrauch  an  den  jahrlichen  Diipölien  beob- 
achtet: Wasserträgerinnen  bringen  das  Wasser,  um  Axt 
und  Messer  zu*schä'rfen.  Nun  überreicht  einer  die  Axt 
dem  Schläger,  dieser  fällt  |den  Stier  und  läuft  davon; 


*  218)  Vcrgl.  jezt  dessen  Pragmm.  ed.- Lenz  et  Siebel.  p.  111. 
$19)  Hesych.;Tom.  I.  p.  7SS  Albertu 
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ein  dritter  schlachtet  ihn.  Darauf  essen  Alle  Ton  seinem 
Fleische.  Nach  dem  Mahle  wird  die  Ochsenhaut  ausge- 
stopft, und  das  scheinbar  so  wieder  hergestellte  Thier 
wird  an  einen  Pflug  angespannt.  Es  folgt  das  Stierge- 
richt. Eine  Gerichtssitzung  über  den  Ochsenmord  be- 
ginnt nun  im  Prytaneum  (vergl.  Pausanias  I.  28.  §.  11.). 
Alle  Theilnehmer  werden  angeklagt.  Jeder  schiebt  die 
Schuld  auf  einen  Andern ;  die  Wasserträgerinnen  wer- 
fen sie  auf  den  Schärfer  der  Axt  und  des  Messers ;  dieser 
auf  den  Ueberlieferer  des  Mordrnessers  ;  dieser  auf  den 
Schlächter;  der  Schlächter  endlich  auf  das  Messer.  Das 
Messer,  weil  es  nicht  reden  kann,  wird  verdammt  und 
ins  Meer  geworfen.  Und  so  geschieht  das  Stieropfer 
alle  Jahre  am  genannten  Feste  auf  der  Burg  zu  Athen, 
und  die  Richter  sitzen  über  den  Mord  im  Prytaneum. 
Priestergeschlechter  leiten  Ton  den  ersten  Opferern 
ihren  Ursprung  ab  :  die  Bovtvtto*  (die  Stierschläger) 
von  jenem  Sopatrus ;  die  Kevxpiddai  (die  Treiber)  von 
dem,  der  den  Stier  zuerst  im  Kreise  herumgetrieben 
(gctto  tov  mqitkdaavxo^)  j  die  Agutpol  (die  Austhei- 
ler  --0)  von  dem  ersten  Schlächter,  wegen  des  Mah- 
les ,  das  durch  dieFleischvertheilung  ausgerichtet 
worden. 

Aehnliche  Gebräuche  finden  wir  anderwärts.  Schwein- 
opfer ,  wobei  das  Fleisch  gemeinschaftlich  gekostet  ward, 
haben  wir  oben  nachgewiesen  (III.  Th.  p.  332  f.),  und 


«20)  Mehrere»  noch  im  Verfolg  bei  der  Geschichte  von  Eleu* 
ais.  —  In  Laconica  waren  Heroen  verehrt,  die  man  Aai- 
twv  und  Ktjawv  nannte.  Auch  bei  den  Trojanern  ward 
ein  Heros  Aufruf  verehrt;  zu  Cyprus  der  göttliche  Er. 
AaTiva^Tif;  und  2  x  kay%  v  0  r  c  po  $  ;  s.  Eustatbius  zu 
Odysa.  I.  825.  p.  50.  lin.  14  ßasil.,  welcher  den  Atbenäus 
anfOhrt  (vergl.  Üb.  VItl.  p.  336  Schweigh.).  Einiges  da* 
von  berührt  Eustatbius  nochmals  zu  Odyss.  XI.  p.459. 
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Piutarchus  sagt  gerade  vom  Schweine  «och!  es  werde 
deswegen  geopfert,  weil  es  yom  Opfermahle  (vom  Gc» 
treide  also)  mitfresse.  Es  ward  der  Luna  und  dem  Dio- 
nysus  dargebracht,  dieses  mitfressende  Thier.  Aber 
auch  Buphonien  (ßov<p6via)  gab  es  bei  den  Dionysien 
auf  der  Insel  Tenedos ,  und  zwar  mit  einem  ähnlichen 
Gebrauche,  wie  an  jenem  Juppitersfeste  zu  Athen.  Denn 
auch  dort  wurde  derjenige,  der  das  dem  Bacchus  ge- 
weihete  Kalb  mit  der  Axt  erschlug,  mit  Steinen  verfolgt, 
und  mufste  fliehen  22i). 

In  Betreff  der  Bedeutung  jener  sonderbaren  Ort* 
monie  zu  Athen  bemerken  wir  zuvörderst,  dafs  sie  anf 
die  Mysterien  folgte,  d.i.  auf  die  Ceresfeier  zu 
Eleusis.  Das  giebt  schon  der  allgemeine  Ausdruck  zu 
erkennen.  Doch  mehr  noch  Folgendes :  Triptolemas, 
der  Ceres  Liebling,  war  es  ja  gewesen  ,  der  jenes  Gesetz 
gegeben  hatte,  den  Pflugstier  zu  verschonen.  Auch 
wird  ja  bemerkt,  dafs  der  erste  Stiermord  an  einem  vom 
Felde  kommenden  Pflugstiere  verübt  war.  Das  war  eine 
Satzung  der  Thesmophorien ,  worin  sie  auch  fortgepflanzt 
ward.  Die  Getreide-  und  Gesetzgebende  Ceres  wollte 
zum  Behuf  des  Ackerbaues  dieses  unentbehrliche  Thier 
unter  ihren  Schutz  gestellt  wissen.  Da  waren  denn  in 
den  Mysterien  Gebräuche  verordnet ,  die  auch  diese  Be- 
ziehung haben  mochten.  So  konnte  z.  B.  das  Trinken 
des  Trankes  aus  Gerstenmehl  und  Poley  (des  xvxtav) 
auch  die  Bedeutung  haben,  dafs  man  sich  begnügen  solle 
mit  den  Cerealischen  Gaben.  Der  Philosoph  Heraclitua 
hatte  wenigstens  bestimmt  einst  den  Ephesiern  durch 
diesen  Trank  die  Genügsamkeit  und  Frugalitat  em- 
pfohlen 222). 


22t)  Aelian.  H.  A.  XII.  34. 

222)  Plutarch.  de  Garruh  pa&.  51t.  B.  C.  pag.  58  Wyttenb. 
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Doch  Lust  und  Noth  und  die  Macht  der  Gewohnheit 
führten  frühzeitig  ein  Anderes  herbei.  Und  man  wollte 
doch  auch  vom  gebrauchten  Ackerstiere  noch  Nutzen 
ziehen.  Das  hatten  die  Gesetzgeber  auch  bedacht.  Da« 
her  stellten  sie  ein  jedes  Schlachten  des  Acherstiers  unter 
religiöse  Obhut.  Nach  den  Mysterien,  wenn  das  ge- 
wöhnliche Leben  und  die  Stimme  der  Noth  sich  wieder 
geltend  machen  wollen,  am  Juppitersfeste ,  am  Feste 
des  Stodtgottes  (Polieus),  alsdann  sollte  die  Attische 
Gemeine  durch  den  am  ehernen  Tische  dieses  Gottes  ge- 
schlachteten Ochsen  und  durch  das  Stiergericht  im  Pry- 
taneum  erinnert  werden,  dafs ,  wenn  auch 'der  Acker- 
Stier  zum  Schlachtvieh  gemacht  werden  dürfe,  diese 
Benutzung  doch  immer  nur  unter  Einschränkung  zuläs- 
sig sey.  Hierdurch  war  jedes  Stierschlachten  zu  einem 
Opfer  geworden. 

.  So  gingen  also,  im  Gegensatz  gegen  vegetabilische, 
frugale  Kost ,  die  Begriffe  vom  Fleischcssen  und  Lust 
fim  Fleische  auf  das  Stierschlachten  über.  Aber  da,  wie 
aus  allem  Bisherigen  erhellet ,  in  der  religiösen  An- 
schauung der  Vorwelt  der  Stier  ein  [Bild  der  Materie 
«überhaupt  war  und  des  Looses,  das  die Ithierische  Natur 
grifft  (man  denke  nur  an  den  Persischen  Abudad),  so 
verwebten  sich  auch  noch  andere  Vorstellungen  mit  jenen 

Vergl.  weiter  unten  (p.  127.)  nebst  der  Stelle  des  Kusta- 
'  thius  zu  Odyss.  f.  pag.  34  unten  ed.  Uasil.  und  da  selbst 
Zenodotus  und  Athenäus,  wo  von  dem  roben  Zustande 
der  froheren  Menschheit  geredet  wird  und  von  der  räu- 
berischen Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  ,  Hunger  und 
Durst ,  so  lange  noch  die  hinlängliche  Nahrung  fehlte  ; 
und  wie  nachher ,  als  die  Cerejfien  mehr  in  hinlänglichem 
Marfse  vorhanden  waren,  Ordnung  in  die  Ernährung  ge- 
bracht worden  sey:  —  5s  -ra^/Avero  aJrcI*  xo»^  t^c^jj 
■  x  rvj$  Atj/juyr^c;,  ittoiicv  «■V.uVrcu  Te»v  X«<  Ojtou;  * 
KCffUOV  T£Crt)£i  TU  BofTO.  U.  S.  W. 

— 
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sonderbaren  Euphonien  der  Attiker,  welche  sich  durch 
mehrere  Spuren  rerrathen.    Ohne  mich  anheischig  zu 
.machen,  Alles  Zug  vor  Zug  ausdeuten  zu*  wollen,  will 
ich  ihnen  doch  noch  etwas  folgen.    Der  Stier,  der  vom 
Felde  harn,  frafs  Mehl  und  Gerste  vom  ehernen  Tische 
-des  Zens.    So  heifst  el  in  der  Erzählung  beim  Porphy- 
rius.    Hier  liegt  der  natürliche  Gedanke  nahe :  der  Pflug- 
stier genießt  die  Früchte  des  Feldes  wieder  ,  die  er  er* 
werben  hilft.    Dafür  muPs  er  sterben.    Der  Mensch,  der 
Treibet  des  Stieres  in  Erbauung  der  Erde,  hehrt,  wie 
er,  zur  Erde  zurück,  deren  Fruchte  er  isset,  wie  der 
Stier«    Das  sollte  eine  Lehre  seyn  von  den  ersten  Stif- 
tern des  Attischen  Ackerbaues,  von  den  Schlangen  -  und 
Erdmännern  (s.  oben  II.  Th.  p.  726  );  darum  sollte  jener 
Ochse,  der  vom  Tische  des  Zeus  gefressen,  unter  Erech- 
theus  erschlaffen  worden  seyn.    Seitdem  isset  der  Acker- 
baaer  auch  vom  Fleische  des  Ackerstiers.    Er  isset  den. 
Gehulfen  seiner  Arbeft,  und  ladet  dadurch  eine  Schuld 
auf  sich.    Doch  er  möchte  frei  werden  dieser  Schuld, 
und  so  wälzt  sie  sich  fort  von  einem  zum  andern,  von 
den  Wassertragerinnen  bis  zum  willenlosen  Messer.  Mit 
Hülfe  des  Wassers  wurde  das  Messer  geschärft.  Dort 
ist  der  Verschuldung  Anfang.     Aus  dem  Wasser,  aus 
dem  Feuchten  ,  qaillet  a!Tc  Materie  und  alle  materielle 
Beizung,  darum  wird  auch  nach  dem  Endurthcil  das 
nlordmesser  ins  Meer  verscnlit.    Dort  mag  es  ruhen,  das 
schuldige,  in  dem  tiefen  Grunde  aller  Schuld  und  aller 
TiUSt.    Denn  alle  Sinnenlust  ist  ja  aus  dem  Feuchten. 

r  m 

Daher  Hofs  auch  durch  die  Stadt  der  feuchten  Gutter- 
muttcr  Rhca  in  Carien,  Mastaura,  der  Goldmesserllufa 
Chrysaoras ,  an  welchem  der  Stier  geschlachtet  wurde. 
Sie  ist  dort  des  Bacchus  Pflegerin,  des  Stiergottes  aus 
tJcr  feuchten  Tiefe.  An  seinem  Festmahle  soll  die  gleiche 
Vertheilung  und  das  gemeinsame  Essen  des  Opferflei- 
sches an  das  Loos  des  sterblichen  Menschenleibcs  eriii- 
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nern  (s.  oben  III«  Th.  pag.  38^  ff.).  Auch  so  Athen  aa 
den  Bupfaonien  sind  die  Daetri  (AatTpoi)  bestellt,  die 
das  Fleisch  des  gemordeten  Stieres  vertheilen  müssen, 
—  Also  auch  hier:  gleiche  Lust,  gleiche  Kost,  gleich« 
Schuld  und  gleiches  Loos  (vergl.  die  nächstvorhergehen- 
de Note).  Aber  ehe  der  Stier  unter  der  Axt  des  Bu- 
typos  fällt,  treiben  ihn  die  Kentriadae  (RevTpitittai)  im 
Kreise.  So  treibt  der  Kämpfer  in  der  Sonnenbahn, 
Hercules,  auch  seine  Stiere  zuvor  im  Kreise  herum,  bis 
er  sie  zur  Opferstelle  bringt.  Ganz  Sicilien  hatte  er 
umkreiset  (eyxrxXovfiM'os  x^v  XixeXiav),  heifst  es  beim 
Diodorus  (IV.  23.  fin.),  mit  seinen  Stieren,  ehe  er  an  - 
der  Quelle  Grane  bei  Syracus  den  besten  davon  der 
Kora  zum  Opfer  brachte.  So  wollten  sonder  Zweifel 
auch  die  Kentriadae  zu  Athen  auf  den  Kreislauf  der  Sonne 
und  der  Monden  anspielen,  wenn  sie  den  Schlachtochsen 
im  Kreise  dreheten.  Der  erste  Schlächter  war  ja  aus 
Creta  gekommen,  wo  die  Cureten  planetarische  Tan ze 
aufführten,  und  wo  der  Attische  Dädalus  den  Sonnenbau 
und  den  Sonnentanz  angeordnet  hatte.  Dort  waren  auch 
der  Sonnentochter  Pasiphae  Bilder  aufgerichtet  mit  Kuh* 
häuten  behängt.  An  den  Athenischen  Buphonien  richte- 
ten die  Ochsenmörder  auch  zuletzt  die  ausgestopfte  Och. 
senhaut  auf,  und  spannten  das  Bild  an  den  Pflug.  Der 
Stier  ist  nicht  vernichtet ,  wollten  sie  damit  sagen;  an 
seiner  Stelle  wird  ein  Gleicher  den  Pflug  ziehen,  und 
so  lebt  der  untergegangene  Einzelne  in  seinem  Ge- 
schlechte fort.  Auch  davon  konnte  nach  alter  einfältiger 
Art  der  Geselle  des  Ackerstiers,  der  Ackermann  selber, 
auf  sich  die  Anwendung  machen. 

So  nahm  also  das  in  allen  Religionen  immer  wieder- 
kehrende Bild  vom  Stiere  diese  Wendung.  |Dafs  ge- 
rade auf  dieses  Bild  so  unzählig  viele  Bedeutungen  zu- 
sammengehauft  sind,  darf  uns  in  der  That  nicht  be- 
fremden, wenn  wir  bedenken,  dafs  mit  diesem  wich- 
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tigen  Haastbiere  durch  den  Ackerbau  in  den  meisten 
Ländern  der  alten  Welt  'der  Anfang  aller  Cultur  und 
bürgerlichen  Ordnung  bedingt  war.  Damit  hing  die  an- 
dere Bedeutung  des  Stieres  ,  die  astronomische  ,  zusam- 
men ,  indem  mit  diesem  Bilde  des  Zodiacus  das  Frühjahr 
in  seinten  Wohlthateh  gefeiert ,  bei  den  meisten  alten  Völ- 
kern auch  das  bürgerliche  Jahr  eröffnet  ward. 

■ 

In  dem  Minotaurns  ist  nun  zugleich  noch  eine 
andere  Reihe  von  Begriffen  gegeben ,  die ,  wie  der  Ver- 
folg zeigen  wird,  in  die  Religion  der  Ceres  eingreifen. 
Daher  wir  auch  jene  Ideen  kürzlich  verfolgen  müssen. 
Es  liegen  hier  zunächst  Torstellungen  der  Aegyptier 
und  ihrer  Nachbarn  zum  Grunde.  Aegypten  aber  hatte^ 
nicht  weniger  als  drei  heilige  Stiere :  den  Apis  zu  Mem- 
phis, der  Isis.Luna  und  der  Sonne  beilig  (der  Vat er- 
at ier  nach  Zoega  Numi  Aegypt.  pag.  81 ;  der  Haupt- 
stier nach  de  Rossi  Etymolog.  Aegypt.  pag.  i5.);  den 
schwarzen ,  der  Sonne  geheiligten  Lichtstier ,  Mnevis, 
in  der  Stadt  On  oder  Heliopolis  22  );  den  Onuphis, 
den  schwarzen  und  widerhaarigen  struppigen  Stier,  viel- 
leicht ein  Bild  des  rückgängigen  Laufes  der  Planeten  (s- 
oben  I.  Tb.  p.  481.)- 

Nun  steht,  wie  bekannt,  dem  Osiris,  dem  heilige' 
Stiere  geweiht  sind ,  ein  feindseliger  Bruder ,  Typhon, 
entgegen.  Als  glühender  Wind,  Samum,  heifst  er  be- 
sonders Apophis.  Davon  hatte  Aegypten  folgenden 
Mythus:  Der  Sonne  Bruder  (das  ist  der  Bruder  des1 
Amun),  Namens  Apopis,  bekriegte  einst  den  Amun  (die 
Sonne).    In  diesem  Kriege  stand  Osiris  dem  Amun  bei, 

und  dieser  nahm  ihn  unter  dem  Namen  Dionysus  zu  sei- 

» 


223)  FJutarch.  de  Isid.  p.  964.  p.  492  Wyttenb. 
IV.  Q 
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nem  Sohne  an  224).  Gleich  darauf  wird  bemerkt ,  Apo- 
pis  sejr  feuriger,  trockener  Natur,  und  der  Sonne  ver- 
wandt, aber  nicht  die  Sonne  selbst.  Nacb  dem  Aegyp- 
tischen  bedeutete  sein  Name  aitonu;  den  Riesen  225).  Mit 
Giganten  kämpft  auch  der  Aegyp  tische  Sem- Herakles. 
Er  hat  aber  auch  Namensä'knlichkeit  mit  Epaphus  und 
Apis.  Dieses  und  die  ganze  sinnbildliche  Analogie  führt 
auf  Stiergestalt. 

Hiernach  ergiebt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  fol- 
gende Darstellung  vom  Aegyptischen  Standpunkte  aus: 
Die  strahlende  Sonne  als  Widdergott  Amnion  hatte 
zwei  Stierdämonen  zur  Seite:  einen  feindseligen 
mit  ihm  ringenden  Bruder  Apopis  (Apophis).  Das  ist 
der  Dämon  in  der  Wüste  ,  w  elcher  zweibeinige ,  feuer- 
schnaubende Ochsen  vor  sich  her  treibt  (die  glühenden 
Sandsäulen).  Er  ist  selber  ein  Stiergott.  Das  ist 
aber  auch  der  andere  Genius  zur  Seite  des  Amun  ,  der 
gute  Gott  Osiris,  der  dem  bedrängten  Ammon  beisteht, 
nnd  ihn  retten  hilft.  Da  alle  diese  bildlichen  Vorstellun- 
gen auf  den  Bauwerken  Aegyptens  dargestellt  wurden, 
so  konnte  es  nicht  fehlen ,  dafs  sie  auch  zu  den  Griechen 
gelangen  mufsten.  Besonders  scheinen  die  Creter  diese 
ganze  Bilderreihe  bei  sich  aufgenommen  zu  haben.  Und 
So  finden  wir  denn  auch  auf  denjenigen  Denkmalen  der 
Griechen,  die  das  alt- Symbolische  am  getreuesten  be- 
wahren, auf  Münzen  vornehmlich,  dann  aber  auch  auf 
Tasen  und  Reliefs  aus  diesem  Thiergeschlecht  eine  Mehr- 
heit von  Gestaltungen  ,  womit  ganz  zuverlässig  eben  so 
viele  verschiedene  Begriffe  oder  Phantasien  bezeichnet 
waren.  Zuvorderst  die  Sonnenstiere ,  Sonnenrinder ,  die 
Mondskühe  oder,  wie  wir  sie  oft  nennen  können,  die 
Cerealischen  Kühe ,  wenn  sie  z.  B.  die  Ceres  tragen. 


224)  Plutarch.  de  leid.  p.  365.  D.  p.  4$7  Wyttenb. 
KS)  Jablonski  Voce.  p.  65. 
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Sodann  den  sogenannten  DionysischenStier.  Auch 
mit  diesem  waren  vermuthlich  verschiedene  Begriffe, 
verbunden.  Das  lehrt  schon  der  Augenschein  bei  einem 
Blick  auf  die  Bildwerke.  So  ist  es  doch  z.  B,  ganz  ge- 
wifs  etwas  anders,  wenn  er  mit  Blumen  bekränzt  ruhig 
eine  Initiirte  trägt,  wie  wir  ihn  auf  Vasen  bei  Miliin  und 
jezt  in  dessen  Galerie  mythologique  (nr.  255,)  sehen  ; 
und  wenn  er  das  anderemal  zwei  Eingeweihete  in  das 
höchste  Schrecken  versetzt.  —  Er  stöTst  die  eine* 
In  der  Mitte  steht  ein  Candelaberfufs  mit  brennendem 
Opfer,  und  die  gefährdete  Baccha  hält  sich  an  einer 
Binde  (vitta),  die  um  jenes  Postament  gewunden  ist 
(ebendas.  nr.  257.):  —  oder  wenn  er  in  gleicher  dro- 
hender Stellung  auf  einen  Thyrsus  tritt  (ebendas.  nr-  *56.)» 
Pas  ist  ein  stöfsiger  Stier  des  Dionysue,  ein  Bos  cor- 
nupeta.  So  sehen  wir  ihn  auf  dem  Thierkreise  von 
Dendera  und  auf  Aegyptischen  Münzen.  Da  müssen  wir 
bald  an  die  Vorstellungen  vom  zornigen,  bald  aa  die 
Tom  brunstigen  Stiere  denken,  und  an  die  Ideen,  die 
der  Grieche  mit  TOttpoq,  xavpiäv,  Xdoiav^oq  (zottig, 
geil),  mit  TOtrprfinv  (z.B.  %av$rtübv  $\tii£iv  9  wuthen^ 
anblicken;  Aristopban.  Ban.  vs.  öo/|.  vergl.  Witten- 
bach. Epist.  critic.  pag.  s63. )  verband.  Dabei  wird 
zuweilen  der  vorwärts  gebeugte  Leib  und  dcigl.,  ge- 
nannt 2-6).  Dasselbe  Bild  brauchen  auch  die  Ebräer  von 
einem  wiithenden,  trotzigen,  feindseligen  Menschen  22~). 
Daher  auch  die  Griechen  von  einem  bösen  ,  stolzen, 
geilen  und  widerwärtigen  (f^rra/Sr'«, )  Kriegsmanne  des 
Creters  Minos  fabelten,  den  Thcseus  auch  noch  hatte  be- 
kämpfen müssen  l'i*).  —  Einige  wollten  daraus  die  ganze 

226)  S.  Scboliast.  a.  a.  O.  vergl.  Pollux  II.  sect.  52. 

227)  S.  Bochart  Iherozoic.  P.  I.  lib.  II.  cap.4f.  pag.408.  und 
daselbst  die  Bibelsteilen. 

228)  Demon  und  Philochorus  ap.Plularch.Thes.  cap;19.  p.8. 
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Geschichte  vom  Minotanrus  erklaren ,  den  sie  Tav$o$ 
nannten;  aber  Tarpot  heifsen  auch  die  Mundschenken, 
und  Hörner  waren  die  ältesten  Trinkgefafse.  Aus  dem 
Stierhorne  fliefst  das  erquickende  JNafs  ,  aus  ihm  ergies- 
sen  sich  gute  Gaben  in  Fülle  2-9).  Mithin  wendet  sich 
dieselbe  Bilderreihe  von  dem  Frühlingsstiere  wieder  auf 
eine  ganz  andere  Seite.  Er  ist  ja  in  den  Sternen  mit  den 
Hyadcn  und  Plejaden  verbunden,  mit  den  Wassergebe- 
rinnen und  Nährerinnen.  Alles  dieses  und  noch  viel 
Mehreres  mufs  erwogen  werden,  wenn  wir  die  Ideen 
von  der  Kuh  der  Ceres  und  Proserpina,  vom  Dio- 
nysischen Stier,  vom  Achelous,  Hebon- Bac- 
chus und  Minotaurus  mit  einiger  Bestimmtheit  den- 
ken wollen.  ^ 

In  Betreff  des  Letzteren  (des  Minotaurus)  ist  es 
nun  höchst  wahrscheinlich,  dafs  sein  Begriff  und  Bild 
vom  Aegyptischen  Typhon-Apopis  entlehnt  ist  Es 
ist  der  Sonnenbruder,  den  die  Mondsfrau  mit  dem 
Stier  erzeugt  hat ;  aber  er  ist  nicht  wie  jener ,  sondern 
er  ist  der  versengende  büse  Gluthwind  ,  dem  die  Jüng- 
linge und  Jungfrauen  als  Opfer  fallen.  —  Nun  wollen 
wir  ihn  auch  noch  im  Bilde  sehen,  und  zu  grösserer 
Deutlichkeit  (ob  wir  es  gleich  schon  oben  in  etwas  an- 
deuteten) mit  ihm  zwei  andere  Stiermenschen  ver- 
gleichen. 

Achelous  zuvorderst  kann  nach  der  Ilauptstelle 
des  Sophocles  (Trachin.  vs.  9  sqq.)  mehrere  Gestalten 
haben ,  denn  dort  erscheint  er  bei  der  Dejanii  a  einmal 
als  wirklicher  Stier,  dann  als  bunte  Schlange ,  end- 
lich mit  dem  S  t  i  e  r  k  o  p  f  und  zottigen  Barte  2 *Q).  Hier 


$29)  S.  die  von  mir  im  Dionysus  p.  279.  angeführten  Stellen 
der  Alten. 


230)  Vergl.  PhiloSlraii  Iconn.  p.  86*. 


« 
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•ind  aber  die  Munsen  von  Acarnanien  entscheidend.  Da 
»chen  wir  einen  männlichen  ,  unbärtigen  Kopf  mit  Stier- 
hörnern,  der  sich  in  einen  Stierhals  endigt  231).  Es  hat 
also  hiernach  Achelous  einen  Mannskopf  und  einen 
Stierleib.  Hebon-Bacchus  ist  auch  theils  als 
ganzer  Stier  vorgestellt  mit  einem  bärtigen  Manns- 
gesicht, oder  man  sieht  ihn  eben  so  gestaltet ,  aber 
nur  mit  halbem  Leibe  ?32).    Mithin  ist  in  der  Gestalt 


231)  Pellerin  Recueil  T.  I.  p.  90  sqq.  coli.  Eckhel  D.  N.  V. 
II.  p.  183  sq.  —  Diesen  Achelous  in  Stiergestalt,  und 
nicht  den  Minotaurus,  wie  man  früher  behauptet, 
erkennt  Dorville  auf  einer  Münze  der  Oeniaden  bei  Acar- 
nanien  und  bei  dem  Flusse  Achelous ;  8.  Dorville  Sicula 
II.  pag.  386  seqq. ,  wo  noch  Mehrcres  über  diese  Stier  - 
Mensch  -  Gestaltungen  bemerkt  ist. 

231)  S.  Eckhel  D.  N.  V.  I.  p.  136.  und  meinen  Dionysus  T. 
pag.  282.  und  dazu  tab.  III.  nr.  4.  —  Ich  hatte  darauf 
schoti  oben  im  III.  Th.  p.  113.  Vergl.  p.  87.  aufmerksam 
gemacht.  Jezt  mufs  ich  bitten ,  hierüber  die  Bemerkun- 
gen von  Millingen  im  Recueil  de  Medaill.  inedits  p.7sqq. 
nachzulesen.  Eckhel ,  Lanzi  und  Andere  nämlich  hatten 
diesen  Stier  mit  einem  Menschenkopfe ,  der  auf  den  Mün- 
zen vieler  Italischen,  besonders  Campanischen  (wie  Nola 
und  Neapel ) ,  und  Sicilischen  Städte  fast  als  stehender 
Typus  erscheint,  für  ein  Symbol  des  Bacchus  genom- 
men. Die  entgegengesetzte  Meinung  ,  welche  hierin  viel- 
mehr eiu  Symbol  der  Flüsse  und  des  Ackerbaues., 
sieht,  hat,  nach  Paruta  und  dem  Prinzen  Torrerouzza, 
Millingen  weiter  zu  vertheidigen  gesucht.  Er  beruft  sich 
dabei  auf  die  Stelle  des  Strabo  (X.  pag.  316  Tasch.)  ,  dafs 
Achelous  unter  der  Gestalt  eines  fctieres  dargestellt  wer- 
de,  und  auf  Sophocles  (Trachin.ll.  13.)»  wonach  er  bald 
als  Stier,  bald  ils  Stier  mit  einem  Menschengesicht  er- 
scheine (wie ihn  auch  die  Acarnanischen  Münzen  zeigen); 
eine  Verschiedenheit,  die  Übrigens  auf  die  symbolische 
Bedeutung  gar  keinen  Einflufs  habe ,  indem  das  Men- 
schengesicut  ein  bloiser  Zusatz  scheine,  um  den  gött- 
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schied; man  muffte  denn  etwa  das  Bild  des  Achelous  auf 
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lieben  Ursprung  des  Flusses  zu  bezeichnen.  Deswegen 
dürfe  man  aber  nicht  überall,  wo  diese  Gestalt  vorkom* 
me  ,  in  Sicilien  wie  in  Italien ,  an  Achelous  denken  ,  dessen 
"Verehrung  in  jene  Länder  übergegangen  sey  ;  sondern 
wie  Achelous  eine  Bezeichnung  des  Urstroms  ,  des  Urwas- 
sers  gewesen,  so  sey  seine  Darstellung  dann  auch  zur  Dar- 
stellung aller  andern  Flüsse  gewählt  worden.  Der  einfache 
Stier,  so  wie  der  mit  einem  Menschengesicht,  bezeichne 
übrigens  dasselbe,  und  habe  auf  die  Bedeutung  keinen 
weiteren  Einflute ,  wie  aus  mehreren  Beispielen  zu  erwei- 
sen gesucht  wird.  Neben  dieser  Bedeutung  konnte  aber 
auch  der  Stier  ein  Symbol  der  agrarischen  Cultur  und 
der  Fruchtbarkeit  sevn>  vielleicht  in  so  weit  letztere  eine 
Wirkung  der  PlUsse  ist.  In  dieser  Bedeutung  scheint  er 
namentlich  auf  einer  Münze  der  Stadt  Euböa  in  Sicilien 
tu  erscheinen  ,  welche  auf  einer  Kornähre  einen  Stier  mit 
Menschengesicht  zeigt ;  wobei  auch  vielleicht  noch  ge- 
'  wisse  specielle  Beziehungen  angeschlagen  werden  müssen. 
Die  geflügelte  Figur,  welche  auf  Münzen  späterer  Zeit 
Ober  dem  Stiere  zuweilen  sich  findet,  und  die  Eckhel  für 
eine  Siegesgöttin  (Victoria)  nahm,  sieht  Millingen  als  den 
Genius  der  Stadt  oder  vielmehr  des  Stiermenschen  an. 
Endlich ,  wenn  es  nicht  zu  leugnen  sey ,  dafs  Bacchus  als 
Stier  dargestellt  worden  (s.  oben  III.  Tb.  pag.  87.  113.), 
so  erblicke  man  doch  auf  den  Italischen  und  Sicilischen 
Münzen  neben  dem  Stiere  weder  Thyrsus ,  noch  Eppich, 
noch  andere  charakteristische  Zeichen  des  Bacchus,  wo- 
durch derselbe  auf  andern  Monumenten  sorgfältig  unter- 
schieden werde  ,  wie  denn  mehrere  der  Art  von  Millingen 
nachgewiesen  werden.  Somit  glaubt  Millingen  hinlänglich 
seine  Meinung  bewiesen  zu  haben  ;  dafc  der  Stier  mit  ei- 
nem Menschengesicht  auf  Italischen  und  Sicilischen  Mün- 
zen nicht  Bacchus,  Sondern  ein  gleiches  (idenlique) 
Symbol  sey,  dessen  Erklärung  man  in  der  Bedeutung, 
welche  die  Alten  dem  Stiere  gegeben ,  zu  suchen  habe.  — 
Vergl.  auch  hierüber  Stieglitz  Archäologische  Unterhal- 
tungen II.  Abth.  p.  19! •  und  besonders  p.  192. 
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einer  MBnse  Ton  Acarnanien  zum  Maafsstabfe  neh. 
men ,  wo  vom  Ocbsenleibe  ,  aufscr  dem  Obre  und  einem 
gana  kleinen  Theile  des  Nackens,  nichts  mebr  sichtbar 
ist ,  da  hingegen  auch  bei  dem  halbirten  Hebon  ein  grofser 
Theil  des  Leibes  gesehen  wird  aof  Griechisch* Italischen 
und  Sicilischen  Münzen.  » 

Minotaurus  hingegen  ist  gestaltet  mit  einem 
Menschenleibe  und  Stierbopfe,  also  gerade  das 
Umgekehrte.  Beispiele  liefern  die  Münzen  von  Cnossus 
auf  Creta  und  die  von  Athen  234),  ao  wie  die  Sicilischen 
und  Italiscb- Griechischen  Vasen,  9».  B.  die  merkwürdige 
von  Girgenti  ( jezt  in  England),  mit  dem  Namen  des 
Künstlers  Taleides,  mebr  als  sechshundert  Jahre  vor 
Christi  Geburt  verfertigt  235).  ferner  die  Münzen  ton 
Sicilischen  Städten ,  wie  aucb  von  manchen  andern  ,  die 
weder  Cretischen  Ursprungs  sind,  noch  mit  der  Ge- 
schichte des  Minotaurus  sonst  in  irgend  einer  Verbindung 
stehen;  was  deswegen  auch  verschiedene  Erklärungen 
veranlagst  bat  (a.  Dorville  Sioula  IL  pag.  388  sqq.).  So 
ist  dieser  Minotaurus  gewöhnlich  auf  den  Münzen  von 
Gela  in  Sicilien  zu  sehen ,  erscheint  sogar  auch  auf  denen 
ton  Syracas  (s.  a«  a.  O.  p'.  344«  370.). 

.  .  i 

Erysichthon  oder  der  Fluch  der  Ceres. 

Von  Aethiopien  und  Oberasien  steigt  hoch  ein  an- 
derer Gluthmann  auf,  den  wir  um  so  weniger  übergeben 


*33)  bei  Spanheim  de  Us.  et  Fr.  N,  I.  p.  395. 

2i4)  Pe Herrn  Recueil  T.  I.  pl.  22.  und  IM.  pl.  9«.  wo  auch 
das  Labyrinth  abgebildet  ist  j  vergl.  Eclthel  ü.  N.  V.  iL 
paff.  Ii.*'" 

1*S)  bei  Lahti  Dissert.  de  vasi  antichi  tav.  III.  nnd  bei  Miliin 
PeintureS  de  vases  antiques  II.  pl.  61.  und  Galerie  my* 
tholog.  rir.  490. 
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dürfen,  je  gröTser  die  Bedeutung  Ist,  welche  Call i- 
machui  in  seinem  Festhymnus  auf  die  Ceres 
diesem  mythischen  Wesen  gegeben  hat.  Es  ist  aber  auch 
ein  sehr  alter  Mythus  2$6).  Wir  geben  ihn  in  kurzer 
Uebersicht.  Erysichthon,  Sohn  des  Triopas,  Königs 
Ton  Thessalien ,  haut  eine  heilige  Pappel  im  Haine  der 
Ceres  ab.  Die  Göttin  sendet  ihm  zur  Strafe  einen  nicht 
zu  stillenden  Heifshunger,  und  ein  Abzehren  dabei.  Er 
verkauft  alle  seine  Habe  und  selbst  seine  Tochter  Me- 
stra  ,  die  aber  als  Geliebte  des  Neptunus  die  Gabe  be- 
sitzt, sich  in  alie Gestalten  zu  verwandeln,  und  in  immer 
neuer  Hülle  wieder  zu  ihrem  Vater  zurückkommt.  End- 
lich findet  Erysichthon  durch  eine  Schlange  seinen  Tod, 
und  steht  nun  als  Schlangenhalter  (Ophiuchus)  am 
Himmel.  %  • 

* 

Es  sind  dies  Bilder  und  Mythen  aus  der  alten  Religion 
der  Sonne ,  besonders  aus  dem  Oberasiatischen  Zweige, 
der  im  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt  durch  die  Mithras- 
feter  im  Occident  ein  neues  Leben  gewann,  aber  schon 
viel  früher  theil  weise  dahin  vorgedrungen  war.  Es  ist 
die  Sonne  in  ihrer  verzehrenden  Gluth,  die  ver- 
derbliche Kraft  der  Sonne  und  deren  allmählige  Mäfsi- 
gung  in  der  T\ acht  und  in  den  herbstlichen  Zei- 
chen. Zuvorderst  liegen  schon  in  dem  Namen  der  my- 
thischen Person  ,  man  mag  ihn  schreiben  wie  man  will, 
Beziehungen  auf  Erde  und  Ackerbau.  Es  kommt 
nämlich  sowohl  die  Form  'K^oL^uv  (Erisichthon)  als  die 


236)  Quellen:  Hellanicus  in  der  Deucalionea  (beim  Athe- 
nttus  X.  p.  4t6.  B.  p.  20  Schweigh.).  Callimachi  Hymn. 
in  Cer.  vs.  24.  Hygin.  Poet.  Astron.  I.  cap.  t4.  pag.  452 
Staver.  Atliani  V.  H.  1.  27.  Palaephat.  cap.  24.  und  an-, 
dere ,  die  dort  Fischer  nachweist,  besonders  Ovid.  VIII« 
738.  Ueber  die  verschiedenen  Angaben  der  Abstammung 
und  Namen  vergl.  Sturz  ad  Hellanici  Fragmin.  p.70sq. 
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andere  'JLfvalxSav  (  Erysichthon)  yor.  Dafs  der  Pflüg- 
fttier  in  einem  Gedicht  des  Strato  beim  Athenäug  (IX. 
p.  4>*  Schw.)  mit  dem  letzteren  Namen  bezeichnet  wird, 
mag  hierbei  bemerkt  werden  ,  obwohl  ich  daraus  gar 
nichts  folgern  will.  Doch  der  yom  Hellanicus  (a.  a.  O.) 
aufbehaltene  andere  Name  jenes  Gegners  der  Ceres  wird 
uns  sofort  auf  die  rechte  Stelle  bringen ,  Ton  welcher 
dieser  ganze  Mythus  gesehen  seyn  will :  «Dieser  Erysichr 
thon  wurde  Aethon  (AÜSov)  genannt»  weil  er  unersätt- 
lich im  Essen  war»  237).  Das  ist  der  Brennende, 
Ton  atäciv,  brennen,  yei brennen.  Gans  in  einem  ahn* 
liehen  Sinne  nannte  ein  Griechischer  Komiker  einen  an- 
dem  Fresser  Kepavyöt,  den  Blitz  Ovidius  in  sei- 

ner Erzählung  Ton  Erysichthon  s  Unglück  führet  diese 
Vergleichung  des  Fressens  mit  dem  verzehrenden  Feuer 
weiter  aus  239).  Wir  sehen  also  hier  d' etlicher  als  ge- 
wohnlich, wie  es  kam,  dafs  ein  Satz  alter  Sonnenreligion 
in  diese  wunderliche  Fabel  verwandelt  ward.  In  der 
Griechischen  Sprache  war  dazu  der  Anlafa  gegeben, 
weil  man  die  Gefräfsigkeit  mit  Worten  zu  bezeichnen 
pflegte ,  die  vom  Feuer  entlehnt  waren  ;  und  wir  Deutsche 
haben  ja  den  ganz  verwandten  Ausdruck:  Heifshun- 
ger.  Gegen  den  Hunger  wufste  Ceres  Rath,  und  in  Si- 
cilien ,  wo  man  einen  Tempel  des  Vielessens  hatte»  hatte 
man  auch,  und  vielleicht  in  demselben  Tempel,  die 


257)  Daf»  Hesiodus  ihn  auch  AiSwv  genannt  hatte,  möchte  ich. 
dem  Tzetzes  (ad  Lycophr.  393«  pag.  1025  Müller)  allein 
nicht  auf  sein  Wort  glauben,  da  in  den  Werken  des  Dich- 
ters keine  Spur  davon  zu  finden  ist.  Vielleicht  ist  'EAAa*. 
wxc;  zu  schreiben. 

238)  Athenäus  X.  p.  23  Schw.  Eustathius  ad  Iliad.  XI.  p.  606. 

239)  Metamorph.  VI  II.  840  sqq.  vergl.  Burmanni  Jupiter  Ful- 
gurator  p.  269.  —  Das  Epitheton  des  Fuchses  atBav  kann 

uns  auch  an  Simsons  Verheerung  der  Saaten  durch  Füchse  / 
und  Fackeln  erinnern  (B.  d.  Rieht.  XV.  4  ff.). 
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Bildsäule  der  Ceres  2it6  (der  Getreidegeberin), 
so  nie  auch  den  Gebern  der  grafsen  Brode  anderwärt* 
Bildsäulen  errichtet  waren  -4°).  Damit  aber  das  Getreide 
gedeihe,  mufs  der  Brandmann  bekämpft  und  abge- 
kehrt werden ;  und  wie  dem  Robigus  in  alt- Italischem 
<Cultus  vielleicht  eine  abwehrende  Robigo  entgegen- 
stand 24  5)  ,  so  lesen  wir  von  einer  Ceres  t  pvo  t  ß 
die  von  den  Gorgonern  am  Hermus  angerufen  ward,  um 
den  Mehlthau  abzuwenden.  So  hatten  die  Rhodier  in 
ihrer  Insel  einen  Tempel  des  Apoilo  Ery  thibios,  weil 
eie  den  Getreidebrand  tyvSlßri  nannten 

Also  mit  dem  Erysichthon- Aethon  ist  Ceres  im 
Streite.  Ceres  ist  hier  'die  obere  Erde,  wie  sie  denn 
oft  ausdrücklich  die  Erde  heifst  24s),  Dieser  Streit  ist 
nichts  anders,  als  das  Leiden  der  F.rdc  unter  der  Glutli 
"cter  Sonne.  Es  verbinden  sich  damit  die  Begriffe  von 
dem  Monde,  der  nächtlich  die  Hitze 'liuhlt  durch  Thau. 
unc|  Feuchtigkeit.  Daher  hat  auch  in  dem  gemäfsigten 
Attica  ein  Gluthmann  Erysichthon  die  Herse  (den  'l'h au) 
und  die  Pandrosos  (die  nächtlich  sich  verbreitende  Feuch- 
tigltejt)  zu  Schwestern.  Die  Herse  zeugt  auch  mit  dem 
^eripcs  den  Tilhonus,  der  die  Aurora  ,  die  Morgeiirö'the, 
heiralhet  (s.  oben  II.  Th.  pag.  724  fl'.).  Er  wird  in  die 
vom  Thau  lebende  Cicade  verwandelt,  nachdem  er  mit 
der  Aurora  den  Phaethon  ,  den  Liclitbringcr ,  gezeugt 
hat  2<M).  Das  waren  Attische  Sagen  aus  der  Priesler- 
lehre von  Samothracien  her,  wo  Scopas  die  Bildsäule 


2l0)  Athenaus  X.  p.  20  Schweigh. 

241)  Columella  II.  12.  [ti.].   Varro  rfeR.R.  I.  t.  6.  dr  L.L. 
V.  3.   Ovid.  Fast.  IV.  907.  und  daselbst  die  Ausleger. 

242)  Strabö  Xt II.  p.  <l0S  Tisch' 

243)  Scholiast.  ad  Euripid.  Phoeniss.  vs.  6sy. 
242)  Apollodor.  111.  24.  3.   Schönas*.  Iliad.  X.  1. 
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«ines  Thaethon  hatte  fertigen  müssen  (s.  oben  II.  Th. 
X>ag.  33s.)  ,  und  die  goldene  Cicade  im  Haare  der  älteren 
Athener  war  ein  altes  Sinnbild  des  vaterländischen  Bo- 
<lens  und  der  mysteriösen  Lehren  >  die  mit  seinem  Anbau 
verbunden  worden  waren.  Aber  auch  nach  Aethiopien 
gehört  Tilhonus  mit  seiner  Aurora  und  mit  seinem  andern 
Sohne  Mcmoon  245). 

In  Aethiopien,  in  dem  heifaen  Sonnenlandc,  hatte 
man  neben  dem Sonnengottc Mithras  einen Gluthroann, 
Fhlegvas,  oder  wahrscheinlicher  hiefs  Mithras  dort  sclher 
Q>\efV(z$.  Das  war  ein  Acherbauer  und  Gesetzgeber  in 
dem  Gluthlande  (s.  oben  I.  Th.  p.  743.).  In  Aegypten-, 
besonders  zu  On ,  in  der  Sonnenstadt,  war  er  als  Me- 
stres  bekannt.  Dort  sollte  er  Obelisken  gebaut  haben. 
Die  Perser  nannten  ihn  in  der  Zendsprache  Methren  («. 
oben  l.Th.  p.  743.  vergl.  p.469  ) ,  und  Dschemschid ,  dek* 
Sonnendiener,  der  Gesetzgeber,  der  ebenfalls  baut,  de* 
Perscpolis  baut,  dieser  zweite  Methren  also  wird  in  sei- 
nem Glänze  getrübt,  wird  böse,  steigt  in  die  Hölle,  und 
seine  Hand  wird  geschwärzt  (s.  oben  II.Th.  p.  «5s  f.). 
Also  Sonnendämonen  hell  und  finster  ,  gut  und  böse  in 
ihrem  Laufe  durch  das  Jahr  und  durch  das  Leben.  Ae- 
gypten kennt  auch  hose  Bauherrn  unter  seinen  Königen, 
und  nennt  darunter  die  Erbauer  von  Pjrami  ien  (Herö- 
rodot.  n.  pag.  124  —  128.  und  meine  Commentatt.  Hero- 
do tt.  I.  pag.  194.)*  Jener  Thessalische  Feuerkönig  er- 
scheint gerade  als  ein  solcher  böser  Bauherr.  Einen 
Saal  will  er  sich  bauen  vom  heiligen  Baume  der  Ceres246)  ; 
oder  er  reifst  gar  das  Tempeldach  der  Ceres  ab,  um  «d-  . 
nen  Pallast  zu  decken  ^7).    Doch  verweilen  wir  nicht 


245)  Hesiod.  Theogon.  983  sq.  vergl.  oben  I.  Th.  p.  452  f. 

246)  Callimacbi  Hymn.  in  Cer.  vs.  55. 

247)  Hygin.  Poet.  Astron.  I.  14.  p.  452  Stavcr. 
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bei  blofsen  Nebenzügen ,  welche  vielleicht  Zufall  ig  zu- 
nammentreflfen.  Die  Grandidee  dieses  Wesens  ist  spre- 
chend genug. 

Er  ist  der  Gluthinann,  er  verheeret  den  Wald, 
er  versengt  die  Saaten,  er  frifst  und  naget,  gerade  wie 
Typhon,  der  Glühende,  frifst  und  naget  und  mager 
macht,  und  darum  auch  Smy,  Xenxoc; ,  der  Dünne  heifst, 
von  der  austrocknenden  Eigenschaft  des  Aegyptischen 
Glath winde»  24S).  Achnlich  heifsen  auch  Pluto  als  Zerstö- 
rer der  Leiber  und  Proserp i na  als  die  personificirte 
Vernichtung  des  körperlichen  Lebens.  Er  und  sie  werden 
in  diesem  Sinne  Astitvv  l$  genannt  W9). 

- 

Aber  der  Fresser  Aethon  ersättigt  sich  nicht ;  viel- 
mehr zehret  er  immer  mehr  ab,  und  wird  selbst  end- 
lich seines  eigenen  Leibes  Fresser  (wenn  ihn  die 
Schlange  nicht  würgt  . —  so  variirt  der  Mythus); 
bis  er  endlich  auf  der  Ceres  Befehl  als  Ophiuchus  an 
den  Himmel  versetzt  wird,  wo  zum  ewigen  Leide  die 
Schlange  ihn  umstricht  hält.  Bleiben  wir  bei  dem  Aus- 
druck stehen  :  «  Er  w  ird  mager  und  verzehrt  sich  seibat, 
oder  die  Schlange  verzehrt  ihn  » ,  und  gedenken  dabei 
an  den  kahlen  Harpocrates,  oder  noch  mehr  an  den  ab* 
nehmenden  und  sterbenden  Typhon.  Es  ist  ein  Abneh- 
men der  Sonnengluth  ,  einmal  an  jedem  Abend ;  darum 
ist  Ceres ,  die  Mondsfrau  und  die  thauende  Erde ,  seine 
natürliche  Feindin.  Es  ist  aber  auch  ein  Abnehmen  mit 
jedem  Tage  im  fortschreitenden  Laufe  der 
Soone.  Gegen  sein  Lebensende  (prope  ad  terminum 
vitae ;  Hygin.  p.  462.)  kommt  endlich  die  Schlange, 


248)  Jablonski  Panth.  HF.  p.  Iii.  vergl.  oben  I.  Th.  p.321. 

249)  »dp«  to  AiTTuv*fv  nai  kcwv  to/*7v  -  Lycophron  vb.  4y.  und 
daselbst  Tzetzes  p.  344  Malier. 
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und  macht  seinem  Fressen  ein  Ende.    Das  ist  einerseits 
die  böse  Schlange,  die  Schlange  des  Fluches,  und  der 
Fresser  mufs  als  S  c  h  l  a  n  g  e  n  h  a  1 1  e r  zum  ewigen  Exem* 
pel  am  Himmel  stehen  (Hyginus  a.a.O.).    Es  ist  die 
Herbstschlange,  die  den  Aethon  tödtet,   die  die 
Sommersgluth  löschet.    Es  nahet  sich  der  Sonnengott 
den  winterlichen  Zeichen  des  Thierkreises ,  und  mehr 
und  mehr  abnehmend)  stirbt  er.    Er  stirbt  gegen  des 
Octobers  Ende»  und  steht  auf  der  Granzscheide  des  win- 
terlichen Dunkels.    Dort  steht  er  zur  Warnung.  Er 
kann  aber  auch  zum  Heile  dort  stehen,  am  Wege  der 
Seelen  ,  in  so  fern  er  als  Ophiuchus  zum  Aesculapius  ^ 
'wird,  oder  zum  Triptoiemus,  auch  zum  Hercules.  Auf 
alle  diese  Heroen  ward  ja  der  Ophiuchus  auch  bezogen, 
und  sie  waren  der  Ceres  Freunde.    Ob  es  gleich  zu 
vermuthen  ist,  dafs  auch  diese  Wendung  dem  Mythus 
Ton  Erysichtbon  gegeben  war,  wonach  er  als  gemä'fsigte 
Sonnenwärme  mit  der  Ceres  versöhnt  worden,  und  zum 
Segensmanne  wurde,  so  will  ich  bei  dieser  Vermuthung 


250)  Wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  Aesculapius  den  Phöni- 
eiern  die  heilsam  erwärmte  Luft  war  (sieh,  oben  II.Th, 
p.  159  und  392.) ,  und  nun  die  gleich  falls  T  h  e  s  s  a  I  i  sc  h  e 
Fabel  von  einem  P  h  I  e  g  y  a  s  (Üksyvu;)  oder  Brandmanne 
hören,  der  deswegen  den  Tempel  des  Apollo  anzündet, 
weil  dieser  mit  seiner  Tochter  Coronis  den  Aesculap  er- 
zeugt hatte  ,  dafür  aber  in  der  Unterwelt  büfsen  mufs  (Vir- 
gil. Aeneid.  VI.  6 18.  und  daselbst  die  Ausleger),  so  wie 
sein  übermQthiger  Sohn  Jxion  ,  der  seinen  Schwiegervater 
in  die  mit  glühenden  Kohlen  angefüllte  Grube  ge- 
worfen ,  und  zuletzt  eine  Wolke  statt  der  Juno  umarmt 
hatte  (8.  Hygin.  fab.  62.  und  daselbst  die  Ausleger  p.  128 
Staver.  vergl.  Pherecyd.  Fragmin,  pag.  218  seq.  wo  der 
Name  Al'rwv  auch  zu  beachten  ist ,  vergl.  Hesych.  I.  pa$. 
176  sq.  Albert.)  —  wenn  wir  Alles  dieses  zusammenstel- 
len ,  so  werden  wir  nicht  zweifeln ,  dafs  wir  hierbei  an 
pbysicalische  Ereignisse  zu  denken  haben. 
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doch  nicht  verweilen,  sondern  die  urkundlich  gegebene 
Ideenreihe  verfolgen. 

Erysichthon  ist  unsterblich,  und  zwar  durch  seine 
Tochter.  In  seiner  Noth,  in  dem  immer  harter  an- 
dringenden  Mangel,  der  ihn  verzehret,  raufs  er  selbst 
die  Tochter  verhauten.  Aber  sie  war  des  Meergotles 
Poseidon  Geliebte,  und  benutzt  die  von  ihm  erlangte 
Gabe  der  Verwandlung,  um  in  immer  neuen  Gestalten 
zum  Tater  zurück  zu  kommen.  Sie  nannten  sie  Me- 
stra  (Mj;atpav  251 ) ,  aber  auch  Metra  (Mr'^iuv),  Da 
wir  so  nahe  liegende  Beziehungen  zwischen  ihrem  Vater 
Aetbon  und  dem  Phlegy  as-M ith  ras  (zwischen  den 
zwei  Sonnen  mannern)  gefunden  haben ,  so  wäre  es 
wohl  Niemandem  zu  verdenken,  wenn  er  in  der  Mestra 
eine  MtW^r?  suchte ,  das  beifst  eine  Tochter  des  Mestres 
oder  Mühl  as  (s.  oben  I.  Th.  pag.  7/*3.)?  also  wieder  eine 
Mondsfrau;  zumal  da  die  Namen  jenes  Oberasiatisch - 
Aethiopischen  Sonnengottes  in  so  aufserordentlich  ver- 
schiedenen Formen  vorkommen  m) ,  und  da  wir  vielen 
Grund  zu  vermuthen  haben,  dafs  man  in  Carien  eine 
Ceres- Mastra  ,  so  wie  urkundlich  (s.  oben)  einen  Bac- 
chus-Masaris ,  kannte. 

Allein  wir  haben  gar  nicht  nö'thig,  auf  dieses  Spiel 
mit  fremden  Namen  einen  Einsatz  zu  wagen.  Bleiben 
wir  immer  bei  dem  Griechischen  stehen  ,  und  denken 
meinetwegen  an  den  Sohn  des  Perseus  Mfarof      ,  an 


23t)  Schol.  ad  Lycophron.  1393.  und  in  einigen  Handschriften 
des  Palacphatus  a.  a.  O. 

252)  S.  oben  a.  a.  O.  wohin  auch,  gelegentlich  bemerkt,  das 
yerniuthlich  in  etwas  corrupte  /x*ttA»j  beim  llc.sycliius  ge- 
hört Tom.  II.  pag.  578  Albert,  /x««rirA>;  »J  vekyvtj  x^i 

253)  Apollodor.  p.  146  Heyn, 
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deB  Berat  Ii  er  (in  diesem  Sinne  war  ea  auch  ein  Epfc 
tbeton  dea  Apollo  und  des  Zeus;  s.  oben  II.  Tb.  p.  495.) 
oder  Kriegsmann.«  Freilich  würde  dazu  eigentlich  ein 
M)Jo"raincx  erlordert.      Aber  auch  Antoninus  Liber. 
(17.  p.  118  Verheyk)  bleibt  bei  dieser  Endung,  indem  er 
des  Erysichthons Tochter  Hypcrmestra  (  T7r^u>j<TTpa) 
nennt.    Oder  ziehen  wir  auch  die  andere  Lesart  Mfap* 
vor.    Alsdann  htäten  wir  etwa  eine  Matrix.    Wir  luin- 
nen  uns  auch  die  Lesart  zweier  Handschriften  ^iv^ar^a  254) 
gefallenlassen.  —  Genug,  wir  brauchen  nicht  auf  Namen 
zu  bauen,  und  bleiben  doch  ganz  im  Gebiete  derMithra- 
bilder.   Die  Tochter  Mestra  kehrt  zum  Vater  zurück* 
horten  wir  vorher,  in  verschiedenen  Gestalten.    In  wel- 
chen?   AU  Stier,  als  Rofs,  als  Hund,  als  Vo- 
gel 255)  _  lauter  Thierbilder  dem  Sonnengotte  Mithras 
angeborig  und  der  Mondsgöttin  Ceres- Proserpina.  Wir 
dürfen  uns  nur  jener  Reliefs  mit  dem  Mithras  erinnern^ 
wo  dieser  Sonnengenius  dargestellt  wird  im  Eingang  einer 
Hohle  mit  Stier,  Hund  ,  Vogel  und  oben  das  Sonnenrofs 
darüber.    Auch  der  Ceres-Proserpina  gehören  alle  diese 
Thiere  an  :  der  Stier ,  das  Rofs  ,  der  Hund  (den  hat  sie 
als  Hecate)  und  die  Taube.    Denke  man  nur  an  die  alten 
Tempelbilder  von  Area  dien ,  und  unter  den  vier  Namen, 
womit  Hecate  angerufen  ward,  kommen  die  drei :  Pferd, 
Stier,  Hund,  ausdrücklich  vor  2S6). 

Es  hundigt  sich  folglich  in  dem  Bisherigen  wieder 
eine  orientalische  Fabel  vom  Sonnen  -  und  Mondsjahre 
an,  mit  den  Bildern,  die  wir  bereits  in  diesen  Beziehun- 
gen zum  öfteren  urkundlich  nachgewiesen  haben.  Diese 
Bilder  versichern  hier  dem  Manne  der  Sonne  die  Fort« 


254)  Schol.  ad  Lycophron.  p.  1025.  und  daselbst  Maller. 

255)  Ovidius  und  Palaephatus  a.  a.  O. 

256)  Porphyr» us  de  Abstin.  IV.  J».  S52  Rhoer. 
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datier  und  neue  Wiederkehr.  Poseidon,  das  Meer, 
liefert  diese  Gestalten ,  in  welchen  die  Tochter  sich  dem 
abzehrenden  Vater  immer  neu  und  immer  trostvoll  «ei- 
gen kann.  Jezt  kommt  sie  als  bellenden  Hund  aus  des 
Meeres  Tiefen ,  als  Hecate  kommt  sie  aus  der  finsteren 
Grotte,  dann  taucht  sie  auf  als  Meerrofs,  wie  die  Ceres 
selber  in  der  Umarmung  des  Neptunus  erschien ,  dann 
steigt  ein  brüllender  Stier  aus  dem  Schoofse  der  Gewäs- 
ser, oder  sie  schwebt  als  eine  sanfte  Taube  darüber. 
Darum  ist  sie,  mag  nun  ihr  Name  bedeuten  was  er  will* 
eine  Mondsfrau ,  wie  Medea  (die  Beratherin).  Auch  sie 
weifs  Rath  zu  schaffen.  Sie  ist  eine  Zauberin,  wie 
jene»  und  ausdrucklich  wird  sie  (die  Mestra)  eine 
Zauberin  (<X>appaxtt)  genannt  2S7).  Darum  jst  sie  auch 
eine  Buhlerin  ,  wie  die  Helena ,  die  alle  Stimmen  nach- 
ahmen  kann.  Sie  —  die  Mestra  —  wird  ausdrücklich 
mit  dem  Namen  einer  m  allen  Gestalten  erscheinenden 
Buhlerin  ( navropoytpov  ßaaaäqaq\  Lycophron  a.  a.  O.) 
bezeichnet.  In  viele  Gestalten  verwandelt  sie  sich  ,  und 
auch  als  Mann  endlich  bringt  sie  ihrem  Vater  Nah- 
rung 258).  Auch  dieser  Zug  darf  nicht  übersehen  wer- 
den. Also  die  Zauberin,  die  buhlerische  Mondsfrau, 
tritt  endlich  als  Mondsmann,  als  Lunus,  neben  ihren 
Tater  Aethon,  neben  den  Mann  der  glühenden  Sonne. 
Das  ist  im  Frühling,  wo  der  Sonnengott  Mit h ras,  verei- 
nigt mit  dem  Stierschläger  Lunus  (s.  oben  I.  Th. 
p.  767.),  das  neue  Jahr  eröffnet.  Nachdem  der  Mond 
der  verzehrten  Sonne  durch  das  winterliche  Dunkel 
hindurch  immer  und  immer  wieder  neu  erschienen,  sind 
die  Monden  voll ,  und  das  neue  Jahr  bringt  ihr  neue 
Stärke. 


257)  S.  Tzetzes  zum  Lycophron  a.  a.  O. 

258)  Antonin.  Liber.  a.  a.  O. 
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So  ergiebt  es  sich,  unseres  Bedunkens ,  aus  allen 
Brachstücken  dieses  sonderbaren  Mythus,  dajs  in  dem 
fressenden  und  abzehrenden  Erysichtbon  und  in  der  ihn 
ernährenden  Tochter  Mestra  ein  Sata  alt  -  Persischer  und 
Aethiopischer  Lehro  ausgedrückt  war,  der  Lehre  vom 
Sonnenjahr  in  heifsen  Climaten  und  von  der  ab  -  und  zu- 
nehmenden Sonnengluth.  —  Konige  sind ,  wie  die  ganze 
Torwelt  mit  Einer  Stimme  uns  zuruft ,  Sonnensöhne. 
Im  Verderben  sind  sie  Gluthmanner,  die  sich  selbst  den 
Untergang  bereiten  (yom  Attischen  Erysichthon  sagt  uns 
der  Mythus :  er  mufste  ohne  Nachkommen  sterben ; 
Apollodor.  III.  24.  3.).  In  der  Deucalionidenreihe  roxi 
Thessalien  hatte  Tielleicht  auch  ein  solcher  Verderber 
regiert,  der  mit  dem  Gottesdienste  der  alten  Cabiräer 
und  ihrer  Ceres  in  Zwist  gerathen  war;  und  so  ward  in 
den  Cabirischen  und  Attischen  Mysterien  seine]  von  Prie- 
stern dargestellte  Geschichte  ein  Schreck  frild  für 
Gottes  verächter,  ein  Bild ,  das  die  Nemesis  in  ihre 
ewigen  Tafeln  eingegraben  hatte,  wie  Callimachus  (a. a. 
O.  vs,  57.)  singt,  und  das  derselbe  Dichter  zum  Mittel- 
punkt eines  Festhymnus  auf  die  Ceres  gemacht  hat.  Ein 
Grund  dieser  Wahl  des  Dichters  lag  vielleicht  mit  darin, 
weil  etwa  der  Satz  von  der  Zerstörung  des  sterblichen 
Leibes,  von  der  Proserpina  -  Leptynis  und  vom  Todten- 
reiche  ,  in  den  Mysterien  mit  der  Geschichte  des  Ery- 
sichthon in  Verbindung  gebracht  war.  Die  alteLehre 
WArd  nur  den  Gewciheten  mitgetheilt.  Das  Lied  war  ein 
Gemeingut,  ein  öffentliches,  warnendes  Lied  für  Völker 
und  Regenten. 


IV.  10 
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5-  14. 

Prosorpina-Dionc  im  Stammian.de  der  Hel- 
lenen, Aido  neu*,  Juppiter-Silenus;  Vc- 
nus-Libitina  zu  Dodona  und  zu  Rom. 

An  Thessaliens  Gränzen  ist  auch  eine  Proser. 
pina  zu  finden,  die  "wir  nicht  übergehen  dürfen.  Thc- 
seus  suchte  sie  auf.  Das  gehörte  zu  seinen  letzten  AVer« 
hen.  Früher  hatte  er  des  Minos  Tochter,  Phädra  (die 
Helle,  Glänzende),  geheirathet,  nachdem  Ariadne  von 
ihm  verlassen  worden  ,  oder  gestorben  war.  Er,  der 
Sohn  der  Acthra  (ATSpa,  der  Heiteren,  Klaren),  halt 
sich  in  einem  Kreise  von  Frauen  dieser  Namen  und  Be- 
deutung,  und,  nie  sein  Vorbild  Hercules  eine  Amazone 
gefangen  geführt  und  ihr  Wehrgehäng  genommen  halte, 
so  gewann  er  die  Amazone  Antiope  selber.  Nach  unse- 
rer oben  entwickelten  Ansicht  des  Amazonenmythus  ge- 
hört auch  diese  Begebenheit  zu  dem  solarischen  Kreise, 
den  beide  Helden  in  ihrem  Leben  beschreiben.  Hippo- 
lyts ward  dem  Theseus  von  der  Amazone  geboren,  dem 
wieder  eine  Stiefmutter,  Phädra,  das  Verderben  bereitet. 
Unter  den  verschiedenen  Mythen  von  seinem  Tode 
gehurt  der  eine  wieder  ganz  in  das  bisher  bemerkte  Ge- 
biet. Er  lautet  so  :  Theseus  liehet  zum  Poseidon ,  er 
möchte  dem  Hippolytus  selbs:  den  Tod  geben.  Darauf 
sendet  der  Gott  aus  dem  Meere  einen  Stier  berauf,  und 
die  dadurch  scheu  gewordenen  Pferde  schleifen  ihn  mit 
dem  umgestürzten  Wagen  260).  Auch  das  Uebrige  ge- 
hört dahin,  z.B.  dafs  er  als  Fuhrmann  an  den  Him- 
mel versetzt  worden  261)  ,  oder  dafs  ihn  Acsculapius  von 


259)  S.  Meziriac.  ad  Ovid.  Ileroid..IV.  p.  3S3. 

260)  Hysin.  fab.  47.  p.  112Staver. 

261)  S.  Hygin.  a.  a.  Ü.  und  daselbst  die  Ausleger. 
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den  Todfen  erweckt  habe  262),  worauf  er  dann  in  Italien 
einen  neuen  herrlichen  Lebenslauf  begonnen  haben  sollte, 
als  Liebling  der  Diana,  mit  deren  Dienerin  Aricia  er 
den  Virbius  zeugte ;  oder  er  war  dieser  Virbius  selber  263), 
ein  Bild  der  Unsterblichkeit  und  Gegenstand  eines  neuen 
sonderbaren  Dienstes  264). 

Aber  der  Vater  Theseus  ging  noch  in  späten  Jahren 
in  die  Unterwelt  ein,  und  glücklich  wieder  daraus  her* 
Tor.  Als  ein  Fünfziger  26S)  hatte  Theseus  mit  seinem 
Freunde  Pirithous  den  Entschlufs  gefafst,  für  jeden  von 
ihnen  beiden  eine  Tochter  des  Zeus  zu  gewinnen.  Da 
raubten  sie  vorerst  die  siebenjährige  fielen* 
Sie  hatten  sie  beide  liebgewonnen,  da  sie  im  Tempel  der 
Diana  Orthia  zu  Lacedämon  tanzte.  Aber  sie  fiel  dem 
Theseus  zu.  Nun  mufste  auch  für  den  Freund  eine  Dios» 
eure  ( eine  Juppiterstochter)  gewonnen  werden.  Das 
führte  beide  Helden  in  die  Landschaft  der  Molosser,  wo 
sie  Proserpina  entführen  wollten.  Darüber  geriethen 
sie  in  die  Haft  des  Aidoneus  267).    Es  folgte  das  ewige 


262)  Eratosthenes  Catasterism.  cap.  6. 

26J)  Virgil.  Aeneid.  VII.  762.  Ovid.  Metamorph.  XV.  544. 
Fast.  111.  271.  und  daselbst  die  Ausleger. 

t 

264)  S.  die  Nachweisungen  oben  II.  Tb.  p.  978  f. 

265)  Wie  HeUanicus  wissen  wollte  ap.  Plutarch.Tbes.  cap. 31, 
init.  pag.  14.  E.  veigl.  bchol.  lliad.  III.  144.  und  Hellankl 
Fragmin,  p.  115. 

266)  Duris  ap.  Tzet2.  ad  Lycophion.  vs.  143. 

£67)  Ueber  den  Schauplatz  dieser  Mythen  und  die  Local fär- 
ben der  heiligen  UeherJieferung  macht  P  o  u  q  u  e  vi  1 1  e  in 
seiner  (  neuen  )  Voyage  dans  la  Grece  Tom.  I.  Preface 
p.  XVI  sq.  beachte nswerthe  Anmerkungen  ,  die  ich  mit 
seinen  eigenen  Worten  hier  beifügen  will : 

„En  descendant  au  midi  de  cette  contree,  l'aspect  du 
Chamouri  ra'apprit  que  j'entrai  dans  la  Thesprotie ,  dont 
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le  territoire  enchanteur  est  renferme  entre  le  Thyamis  et 
i'Acheron.  La  de"couverte  du  temple  de  Cichyre  ,  cclle 
d'une  raedailte  au  lype  d'AYdoneus  (Plutnn) ,  avec  lechieu 
Cerbere  ä  l'exergue  ,  et  le  nom  ifAtdonie,  conserve  ä 
Ja  partie  du  canton  de  Margariii  voisine  du  marais  Ache- 
rusien  ,  que  les  modernes  nommmt  Vylon- Doraco  im 
Val-  dOrcus ,  mc^permiicnt  d'y  placer  le  sejour  des  Cel- 
les (penple  epirote),  qui  se  pretendaient  i*M>s  de  I)»s  ou 
Pluton  (Caesar  de  Bell.  Gall.  lib.  VI.).  Quoiquc  Ar.tn- 
ninus  Liberalis  rtlegue ccs  meines  Celles  dans  l'Amphi- 
lochie  (Metamorph.  IV.),  le  (emple  du  dieu  dont  ils  >e 
pteiendaicnt  les  descendants,  et  le  nom  d'ATdonie  ,  furent 
des  atitoriie's  plus  puissantes  que  le  temoignage  de  et  t 
e^crivain ,  pour  me  determiner  ä.  encadrer  le  terrhoire 
qu'ils  habitaient  dans  cetle  valle'e.  Le  synchronisme  do 
Thesprotus  et  de  Proserpine  etant  historiquenfvnt  prouve 
(Pausan.  lib.  I.  cap.  17.  üb.  VIII.  cap.  4.  Strab.  lib.  VI  Ii.) 
je  rius  e'iralement  recounai're  que  le  canlon  de  Par.tmy- 
thia  tut  ia  retjion  amiqi.c  des  umbres  (  £?va /  yl?  v* iv- 
rrcv  aJrcCt  Pausan.  IX.  30.)  ,  par  rapport  ä  sa  position  an 
bordsde  lAeheVon  (  Plin.  H.  N.  IV.  L  Tliticydid.  lib.  !. 
Merode!,  lib.  V.  Scylax  ,  c.  CtV-rjuTc/;  Strabo  lib.  VII. 
p.  32't.  .Pausan.  lib.  XVII.  [\itlniehr  lib.  I.  cap.  17.  paj. 
*1  seq.  Fac  ]  Piolem.  lib.  III.  cap.  l4.  Liv.  lib.  X\  III. 
Str-ph.  Hyzant.)  la  terre  des  tenebres  (En  l'appelant  Ms- 
Ajtivqv  yuUv  0£iyrtxray  Odyss.  V.  115.  —  vielmehr  XIV. 
3l  i  sq.  welcbe  Stelle  aber  auch  anders  erklärt  wtrden  kann) 
a  cause  que  les  Grccs,  places  plus  ä  l'orient,  voyaient 
chaque  jour  disparattt  e  lesoleil  dececot^;  cequefitaussi 
qu'ils  y  plaeerent  lcuis  enfers.'* 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  ich  wegen 
dieser  und  anderer  Localitätcn  Griechenlands  die  Charte 
in  df  n  Händen  mein*  r  Leser  wünsche  ,  die  unte  r  dem  Ti- 
tel:  Carle  generale  de  ta  Tnrquia  de  l'Europe  a  la  droife 
du  Oamibe  on  dos  Beglerbcj»Wts  de  Roum  Iii ,  Rosna  et 
Moree  —  par  L\  G.  Vaudoucourt ,  1818.  in  grofsrm  For- 
mat erschienen  ist. 

26S)  Udy*s.  XL  ()30.  wo  jedoch  der  Vers  von  Wolf  cinge- 
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die  gemeine  Sage  wnfste,  dafs  Herakles  den  jTheseus 
glorreich  erlöst  habe  i(,<}).  Der  Raub  dei|  Helena  durch 
Theseus  Ywar  ein  berühmter  Mythus.  Davon  hatte  Arcti- 
nus  und  andere  Dichter  des  Trojanischen  Fabelkreises 
gesungen ,  Stesichorus  auch  und  Alcman  und  Mehrere. 
Das  war  ein  reicher  Stoff  für  die  Schreiber  der  Atthi- 
den  ,  und  selbst  die  Bildner  ergriffen  ihn,  wie  er  denn 
schon  auf  dem  Hasten  des  Cypsclus  abgebildet  war  27°). 
Während  Thescus  im  finsteren  Hades  gefesselt  safs, 
überzogen  die  Dioscuren  Athen  ;  denn  ob  sie  gleich  einst 
selbst  die  Jungfrauen  Hilaira  und  Phobe  (die  Strahlen- 
den) geraubt  hatten  (Apollodor.  pag.  3i4.),  so  wollten 
sie  doch  ihre  Schwester  nicht  in  fremder  Gewalt  lassen. 
Sie  überzogen  Attica  mit  Krieg ,  und  schleppten  aufser 
der  Helena  noch  des  Theseus  Mutter  Aethra  (die  Helle) 
mit  sich  fort.  Also  während  Theseus  und  Pirithous ,  die 
Sonncnhelden,  im  dunkelen  Hause  des  Pluto  sitzen,  ge- 
hen Castor  und  Pollux  auf;  und  nährend  Proserpina  un- 
erringbar  dem  Aidoncus  bleibt,  wird  doch  Helena  wie- 
der gewonnen.  Also  immer  nieder  Satz  und  Gegensatz, 
Auf-  und  Untergang,  und  ein  Aufsteigen  yott  Sonnen - 
und  Mondswesen  in  verschiedenen  Combinatibnen.  So 
sind  jezt  z.B.  vier  Personen  im  Dunkel :  Aidoneus,  Pro- 


klammert ist.  —  Plutarchus  nämlich  inVit.Thes.  cap.  20. 
sai;t :  Utiviorfxrov  —  (Jtyc-iy  'Ilfia^  o  Mryof  aü$  — •  •f*/3aA.«<v  i#% 
njv  'OuiJ^ou  vany/av  ro, 

269)  Diodor.  IV.  63  sqq.  und  daselbst  Wesseling. 

270)  Pausanias  X.  25.  Hygin.  fab.  79.  und  daselbst  Mnnckcr. 
Hellanici  Fragram.  p.  97  sqq.  p.  115.  Antonin.  Liberal, 
fab.  27.  und  daselbst  Verheyk.  Apollodor.  III.  10.  7.  und 
daselbst  Heyne.  Herodot.  IX.  cap.  72.  und  daseihat  die 
Ausleger.  / 
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scrpina  ,  Thesen»  und  Pirithous ,  nnd  Tier  steigen  auf : 
Castor  und  Pollux  ,  Helena  und  Aethra.     Ich  darf  wohl 
jezt,  nach  dem,  was  ich  oben  (II.  Th.  p.  72  und  343.) 
von  den  Dioscuren  und  von  ihren  Himmels  fr  auen 
HilaYra  und  Phöbe ,  wie  auch  von  ihrer  Schwester  He- 
lena ,   bei  den  alten  Religionen  von  Sparta  und  Athen 
gesagt  habe ,  darüber  kurzer  seyn.    Hier  läuft  nun  der- 
selbe Faden  fort.    Es  dürfen  nur  einige  Zuge  angedeu- 
tet werden ,  um  dies  zu  erweisen.    Zuvorderst  bei  dem 
Festreigen  im  Tempel  der  Diana  -  Luna  wird  Helena  er- 
blicht.   Dann  geht  ihr  Gemahl  Theseus  im  Dunkel  unter. 
Doch  vorher  hatte  er  die  Iphigenia  mit  ihr  gezeugt  (so 
hatte  Stesichorus  gesungen  und  Euphorion  und  Andere 
nach  ihm;  Pausan.  Corinth.  cap.  21.),  Iphigenia,  welche 
nachher  der  Diana  auf  Tauris  ganz  geeignet  wird.  Ge- 
rade wegen  dieser  Enthindung  hatte  Helena  der  Ilithyia 
zu  Argos  einen  Tempel  gebaut  (s.  a.  a.  O.).  —  Es  liefsen 
sich  dieser  Züge  mehrere  sammeln  ,  die  alle  in  den  My- 
thenkreis  von  Diana -Proserpina  gehören;   zu  unserem 
Zwecke  bemerken  wir  nur  den  Einen  noch ,  dafs  die 
Dioscuren    von  den  in  Schrecken  gesetzten  Athenern 
keinen  andern  Ersntz  begehren  für  den  Raub  ihrer  Schwe- 
ster, als  «eingpueiht  zu  werden  in  die  Mysterien  von 
Eleusis  9  Dahin  gehören  die  Dioscuren  eben  so 

wohl  mit  ihrer  schwarzen  und  weifsen  Binde,  oder  mit 
ihrem  sinkenden  und  auftauchenden  Sterne,  als  Theseus 
mit  seinem  schwarzen  und  weifsen  Segel.  Auch  bewei- 
sen die  Griechisch  -  Italischen  Vasenbilder,  dafs  Theseus 
Krieg  mit  den  Dioscuren  und  Aidoneus  der  Mysterien- 
lehre angehorte.  —  Nun  aber  müssen  wir  sehen,  wo- 

■ 

hin  Theseus  gegangen,  und  welche  Proserpina  er 
dort  gefunden. 


270  Plutarchi  Thes.  cap.  33.  p.  15.  F.  ps  16.  A. 
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Das  war  das  Land  Molossis  und  die  Gegend  um  Do- 
dona ,  ho  in  der  älteren  Pelasgischen  Periode  die 
Uelli  oder  Selli  ('EXXot,  XeXXo»)  wohnten.  Das  ist  das 
älteste  Hellas  und  der  Hellenische  Ort  ™)  ,  auch  Hellopia 


272)  Ueber  dieses  und  Mehreres  vom  Folgenden  sind  die 
Nachweisungen  oben  gegeben  I.  Th.  p.  I9i  f.  vergl.  IL 
pag.  237.  —  Von  ,dera  angeblich  doppelten  Do* 
dona,  dem  Thessalischen  und  dem  Thesprotischen,  ist 
im  Capitel  vom  Juppitcr  (II.  Th.  pag.  473.)  die  Rede  ge- 
wesen. Jezt  darf  nicht  unbemerkt  gelassen  werden,  dafs 
Pouqueville  in  seiner  Voyage  dans  la  Grece  Tom.  I. 
chap.  XI.  pag.  94  seqq.  die  Ergebnisse  ganz  neuer  Un- 
tersuchungen ,  an  Ort  und  Stelle  unternommen ,  vor- 
legt,  wovon  das  Wesentliche  darin  besteht,  dafs  zwar 
die  Andeutungen  der  Alten  von  einem  zwiefachen  Dodona 
anerkannt  werden  ;  der  wahre  Wohnsitz  aber  und  heilige 
Raum  (T«ju*vo;)  derSeller  (£«AAoi;  in  der  Nähe  vom  heutigen 
Janina  in  der  Ruine  bei  Gardiki  nachgewiesen  wird.  Hier 
wäre  also  der  Pelasgersitz  (IlöXityycüv  ttycrjov)  des  Hesio- 
dus ,  hier  das  Heiligthum  des  Dodonäischen  Zeus  zu  su- 
chen. In  Folge  dieser  Nachweisungen  wird  ferner  ver- 
muthet,  dafs  die  ßurg  von  Castritza ,  im  SQden  des  obe- 
ren der  dort  befindlichen  Seen  gelegen,  die  Stadt  Dodona 
sey,  welche  Einige  unter  den  Alten  die  Hauptstadt  von 
Hellopia  nennen;  so  wie  endlich  der  isolirte  Berg, 
der  sich  im  Norden  des  dortigen  Thals  gleich  einer  mäch- 
tigen ara ,  erhebt ,  der  von  Dichtern  gefeierte  heilige  < 
Berg  Tomuros  (p.  137 sqq.  vgl.  Preface  p  XIII  sqq.). 
Diese  nach  den  Angaben  der  Alten  ,  verglichen  mit  den 
Oertlichkeiten  und  mit  den  Spuren  der  Localnamen,  und 
vorzüglich  auch  nach  den  Ueberresten  Cyclopischer  Stein- 
wälle  und  dergl.  angestellten  Entdeckungen  werden  zu« 
gleich  (  pag.  93.)  durch  einen  Plan  des  Heiligthums  von 
Dodona  und  des  geweiheten  Bezirks  jener  Seiler  anschau« 
lieh  gemacht. 

27i)  Aristoteles  in  der  Hauptstclle  Meteorolog.  I.  cap.  i4. 
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genannt  bei  Hesiodus,  Philochoras  und  Andern 
Hier  waren  die  Tfaixot  (Graeci),  nachher  Hellenen  ge- 
nannt, und  von  hier  ans  gingen  die  Züge  nach  Thessa- 
lien und  die  Anfänge  alles  Hellenischen  Wesens.  Dar 
Leser  sieht,  welch  ein  reicher  Stoff  zu  weit  aufgreifen- 
den Betrachtungen  in  jenen  lturzen  Sätzen  gegeben  ist. 
Wir  behalten  das  Nächste  im  Auge,  und  werfen  einen 
Blich  auf  dieses  Local  als  den  Stammsitz  der  Griechi- 
schen Religionen.  Sie  harnen  urkundlich  aus  Aegypten 
hierher ,  liehen  aber  in  diesem  Lande  natürlich  diejeni- 
gen Locolfarben,  welche  uns  an  die  Merkwürdigkeiten 
dieser  Ocrter  erinnern.  Was  den  ersten  Pflanzern  im 
Mutterlande  der  Nil  gewesen  war ,  da»  wurde  ihnen  in 
allen  Beziehungen  hier  derAchelous:  Urflufs,  Flufsder 
Flüsse,  Quelle  aller  naturlichen  Güter  und  grofser  Va- 
ter des  Landes  und  des  Volkes. 

Nach  Aristoteles  (a.  a.  O.)  hatte  sich  auch  in  diesen 
Niederungen  des  Achclous  die  Deucalioneische  Fluth  er- 
eignet. Der  Acherusische  See,  ein  Ucberbleibsel  alter 
Erdrevolutionen,  blieb  in  der  Erinnerung  dieser  Stimme 
ein.  religiöser  Mittelpunkt.  Hieran  diesem  grofsen  Was- 
serkessel war  das  Kesselorakel  des  Juppiter.  Von  dem 
Wasserlande  sollte  er  auch  den  Namen  haben  ,  denn  hier 
zu  Dodona  biels  der  Gott  auch  vaioq.  Wenn  aber  dieser 
Name  vielleicht  richtiger  und  eben  60  charakteristisch 
durch  Wohn  siedlet*  erklärt  wird  Z75)  ,  so  blieben  doch 
in  dem  Gütterdienste  dieser  Gegend  andere  ungezweifelte 
Spuren  ron  einer  Verehrung  des  Landesstroms  und  der 
lebendigen  Gewässer,  die  wir  gleich  im  Verfolg  zum 
Theil  zu  bemerken  haben.   Auch  der  Name1  dieser  Grie- 


274)  Sirabo  VII.  p.  504.  C.  Tom.  II.  pag.  470  Tisch,  ver*». 

Pliilochori  Fragmin,  p.  97. 

275)  S.  Valckrnacrii  Optiscc.  II.  p.  4*9. 
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chischen  Urstarame  soll  ron  diesem  Wasserorte  her- 
stammen :  'EXXol  ron  iXoq  2ft).  —  Wie  dem  auch  sejr, 
das  bleibt  richtig,  dafs  die  Hclli,  Sei  Ii  und  Helle« 
nen  schon  durch  ihren  Namen  sich  als  das  ankündigen» 
wofür  wir  sie  nun  schon  so  oft  erkannt  haben  ,  als  Son- 
nen- und  Mondsdiener,  womit  denn  freilich  der 
Wasserdienst  und  die  Anbetung  der  lebendigen  Elemente 
überhaupt  in  naturlicher  Verbindung  steht.  Jener  alte 
Name,  wie  der  neue,  'EXXol,  XeXXoL ,  "EXXnvtq ,  ist  Ei- 
nes Stammes  mit  tXq,  &a,  <riXa>  <rlXa$y  eXtvo$9  eXr^vo^ 
Ailes  bezeichnet  Glanz,  Schein,  Sonnenschein, 
M ondes sebimraer ,  und  'EXivrj,  die  Glanzende,  ist 
nichts  anders  als  agXiivn^  der  Mond;  wie  denn  die  be- 
rühmte Schwester  der  Dioscuren  Helena  auch  reell  in 
Hauptzügen  nach  dem  Bilde  der  Mondsfrauen  entworfen 
ist«  Yon  %kri  statt  (Xrj  kommt  r{kio$ ,  die  Sonne«  Mit  ^ 
dem  Lacedä'monischen  ßiXa,  mit  ßelXrly  mit  dem  Sicili- 
achen  yiXa  ist  wieder  derselbe  Begriff  des  Schimmers 
gegeben ,  zugleich  aber  auch  mit  letzter  Form  der  der 
Frosthelle,  gela  m).  Den  Glanz  und  das  Licht  der 
Sterngötter  wollen  Volker,  und  Geschlechter  gleichsam 
mit  dem  Namen  auf  sich  hernieder  leiten.  An  die  Ge- 
leonten  des  alten  Athen  habe  ich  oben  (III.  Th.  pag.  53. 
Not.)  erinnert,  und  hier  ruft  ans  Gels  jenen  Gelon 
Ton  Sicilien  ins  Gedächtnifs.  So  kommen  auch  Selladae 
( ZtXXd&ai)  als  ein  berühmtes  Geschlecht  bei  Hesycbius 
(Tom.  h  p.  1168  Albert.)  vor.  So  ist  Sei  las  auch  als 
Eigenname  bekannt,  und  des  Persona  Sohn  Hei eus 
(*EX«io$)  haben  wir  oben  (IV.  Th.  pag.  5a.)  kennen  ge-* 
lernt.    Was  uns  aber  besonders  nahe  liegt,  so  Hatto 


276)  Lennep.  Etymolog,  ling.  gr.  p.  803. 

277)  S.  Lennep  a.  a.  O.  rergl.  pag.  650.  und  daselbst  Valcke« 
naer  und  Hemsterhuis  und  Runakenius  ad  Tim.  p#9iaq. 
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diese  Landschaft  Thesprotia  ihren  Flufs  IcX^eis  27«). 
Den  Tempel  des  Dodonäischen  Juppiter  nannten  die 
Laconier  Hella  (eXXa,  Hcsych.  in  voc.) ;  so  wie  Laco- 
nien  seinen  Bach  Selene  hatte,  der  neben  dem  Tem- 
pel der  Mondsfrauen  Ino  und  Pasiphaü  vorbeiflofs.  So 
spielen  diese  Begriffe  in  Eigennamen  von  Frauen  und 
Männern  fort,  und  zwar  im  Widder-  wie  im  Stierzei- 
chen. Die  auf  dem  Widder  reitende  Tochter  des  Atba- 
roas  heifst  H  el  1  e.  Sie  eilt  damit  den  Pontischen  Län- 
dern zu.  Von  dort  her  kommt  Hclenus,  des  Priamus 
Sohn  ,  dem  hier  an  der  Epirotischen  Küste  der  sterbende 
Opferstier  seinen  Wohnsitz  anweiset,  wo  der  Held  nach 
dem  gefallenen  Stiere  die  Stadt  Buthrotos  grün- 
det 2W).  Noch  eine  Ochsenstadt  hatte  diese  Küste ,  Bu- 
cheta (Bor^exa)  genannt.  Sie  hatte,  fabelte  man,  von 
der  Thcrois  oder  Latona  ihren  Namen ,  die  zur  Zeit  der 
Deucaiionischen  Floth  nach  Epirus  auf  einem  Stiere 
gekommen  sey  2S0).  Also  wieder  werden  wir  auf  den 
allen  Stierweg  zurück  gewiesen,  auf  welchem  von  Mor- 
gen her  die  Gottinnen  wandeln  (vcrgl.  oben  II.  Th.  pag. 
117  f.).  Mit  der  grofsen  F 1  u  t  h  also  ,  bemerken  wir  vor- 
läufig, geht  der  Stier  auf,  und  mit  ihm  kommt  Latona, 
dieGebärerir  der  Tageslichter,  oder  auch  Themis  kommt, 
die  Ordnung  und  Sitte  bringt,  und  hier  in  Dodona,  wie 
dort  in  Delphi  (s.  oben  I.  Th.  p.  194.)  ,  aus  dem  Grunde 
der  Wasser  und  der  Schlünde  den  wilden  Völkern  Ora- 


278)  Wesych.  a.  a.  O.  Eustasius  ad  Oriyss.  I.  vs.  259  P-  54 
ed.  Basil.  zählt  bei  Angabe  der  sechs  Orte,  die  in  ürie- 
chenlanii 'H^uoa  hiefsen ,  drei  verschiedene  Flüsse,  wo- 
von jeder  X*AA>;'«fc,  hiefs;  alle  in  Griechenland. 

279)  Stephan.  Byz.  und  Ktymol.  m.  in  ßc-j^wr. 

2S0)  lMiilocliorus  oder  Philostephanus  ap.  Etymol.  in.  Har- 
poer.  Suid.  cf.  Philochori  Fragmin,  p 
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ltel  giebt.  Das  ist  auch  die  Motter  der  Hören ,  der  ge- 
ordneten Zeiten;,  und  wie  nach  jedem  kleinen  Win* 
ter  der  Frühlingsstier  kommt,  so  ist  er  auch  nach  dem  ■ 
grofsen  Winter,  nach  den  grofsen  Wasser- 
flut hen  2")  einstmals  zuerst  gekommen,  nnd  auf  ihm 
die  Themis  ,  die  Mutter  aller  Ordnung  und  die  Bei» 
«itzerin  des  Zeus  (vergl.oben  II.  Tb.  p.5oa.).  Auch 
Cer  es  reitet  auf  dem  Stiere,  mit  der  Fackel  in  beiden 
Händen  ,  wie  z.  B.  Macedoniens  Münzen  sie  zeigen  2^2). 
Sie  sucht  die  geraubte  Tochter.  Wenn  diese  gefunden 
ist ,  dann  ist  auch  der  Frühling  gewonnen ,  dann  ist  wie* 
der  Licht,  £egen  und  Ordnung  da,  nach  dem  Wust  der 
winterlichen  Finthen.  Auch  hier,  wie  allerwä'rts,  mufs 
Ceres  die  geraubte  Tochter  suchen ,  und  den  Völkern 
Sitte  nnd  Gesetze  bringen.  Darum  singt  Callimachus 
Ton  ihr ,  dafs  sie  dreimal  durch  den  Achelous  gegangen, 
und  dreimal  durch  jeden  Flafs,  als  sie  die  Proserpina 
suchte  (H.  in  Cer.  >s.  i3  sq.). 

Man  wird  wohl  vermuthen  können,  wie  viel  über 
diesen  Flufs  der  Flüsse  bei  den  Alten  vorkommen  mufs. 
Ueber  die  Grundbegriffe  bedarf  es  nicht  vieler  Worte. 
Hesiodus  (Theog.  34o.)  nennt  ihn  einen  Sohn  des  Ocea- 
nus  und  der  Tetbys,  und  den  ältesten  von  dreitausend 
Bruderflüssen.  Nach  Ephorus  beim  Macrobius  (in  der 
Hauptstelle  Saturn.  V,  18.)  war  jeder  Antwort,  die  der 
Dodonäische  Juppiter  ertheilte ,  die  Anweisung  beige- 
fügt; 'A^eXaiö  Sveiv,  dem  Achelous  zu  opfern.  Da- 
her scy  der  Begriff  entstanden,  den  Achelous  nicht  nur 
für  Wasser  überhaupt  in  Eidschwüren,  Gebeten  nnd 
Opfern,  sondern  für  heiliges  Wasser,  Weihwasser, 
Wasser  der  Reinigung  zu  nehmen.      Aber  auch  alles 


28!)  Aristotel.  Mctcorolog.  I.  cap.  t4. 

2S2)  Spanheim  ad  Callimach.  Hymn.  in  Cer.  vs.  13T. 
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Trinkwasser  war  mit  ihm  bezeichnet  ™).  Er  war  Quelle 
aller  Nahrung,  and  Na'hrflufs  vorzugsweise.  An  sei- 
nen Ufern  wuchsen  jene  Chaonische  Kichen  ,  deren  Frucht 
die  erste  Kost  der  sterblichen  Menschen  biefs,  che  der 
Ceres  sufsere  Gaben  sie  erfreueten  *M).  —  Wir  können 
den  Achelous  (die  grofseFluth,  dies  sollte  sein  Name 
bedeuten)  mit  dem  Nilus,  und  die  Dodonäiscbe  Eiche 
und  Eichel ,  nach  den  mythischen  Beziehungen  ,  welche 
ihnen  gegeben  wurden,  mit  der  Persea  und  dem  Lotus 
von  Aegypten  vergleichen:  beides  Flufs  der  Flüsse 
und  Baum  der  Bäume.  Auch  darin  glich  die  Dodonäi- 
•che  Eiche  der  Aegyptischen  Persea  noch ,  dafs  sie  dem 
Todtenreiche  angehört.  Mit  Eichenlaub  sind  dfe  Parcen 
und  Uecate  bekränzt.  Derselbe  Kranz  macht  den  Do- 
donäischen  Juppiter  kenntlich  2S5).  Gerade  auf  den  Mün- 
zen ist  dem  mit  Eichenlaube  bekränzten  Juppiterskopf 
ein  weiblicher  Kopf  verbunden,  den  ein  Diadem 
umgiebt.  Er  gilt  gew  öhnlich  für  einen  Kopf  der  Juno, 
und  selbst  bei  Eckhel  noch  (D.  N.  V.  II.  pag.  160.) ;  was 
mich  wundert ,  da  doch ,  wo  vondemDodonäischen 
Juppiter  die  Rede  ist,  seine  Gattin  Dioncheifsen  mufs 
(Aio»?;),  wenn  auch  die  Grundbegriffe  der  Samischcn 
Juno  und  dieser  Dione  im  Wesentlichen  zusammenfallen. 
Jenes  geht  schon  aus  einer  von  Gronovius  edirten  Münze 
unwidersprechlich  hervor  (s.  a.  a.  O.)  ,  noch  weit  mehr 
aber  aus  unzweideutigen  Stellen  der  Alten.    Dieser  Dione 


283)  Hesych.  I.  p.  657.   Artemidor.  Oneirocrit.  IT.  43« 

£84)  S.  Vofs  zu  Virgil.  Eclog.  I.  9.  vergl.  oben  II.  Th. 
p.  475  ff. 

2SJ)  Wie  die  Münzen  von  Epirus  beweisen;  s.  die  Belege  bei 
Jac.  Gronovius  ad  Siepli.  Byzant.  Fragin.  de  Dodon.  in 
Gronov.  Thea.  Anliqq.  Graecc.  T.  VII.  p.  978  sqq.  und 
jezt  bei  Miliin  Galerie  mythol.  nr.  35. 
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müssen  wir  nun  näher  treten.  Sie  gebort  wesentlich  ii* 
den  Kreis  unserer  Untersuchung. 

§.  i5. 

■ 

Fortsetzung. 

•  D  i  o  n  e. 

Eine  Aiwrij  kennt  zuvorderst  Hesiodu*  (Theogon. 
.ts.  353.)  als  eine  Tochter  des  Oceanus  und  der  Tethys, 
also  als  eine  Schwester  des  Achelous.    Auch  eine  der 
Nereiden  heifst  so  Auch  des  Atlas  Tochter  und  des 

Tantalus  Frau  hat  diesen  Namen  Ä7).    Auch  unter  den 
Dodonäischen  Nymphen  oder  Hyaden  nennt  Phe- 
recydes  (p.  u5  Sturz.)  eine  Aiwv??.    Und  hiermit  gehen 
wir  zu  der  Dione  fort,  die  so  ausgezeichnet  neben 
dem  Juppitcr  steht.    Homerus ,  der  yon  jenem  alten  Pe- 
lasgischen  Heiligthume  zu  Dodona  so  genaue  Henntnifs 
Tcrrath  ÄH) ,  nennt  die  Dione  Gattin  des  Zeus,  mit 
der  er  die  Aphrodite  erzeugte  (Iliad.  V.  ts.  370.).  Da« 
war  ein  Satz  jener  früheren  Religion  derPelasgisch- 
priesterlichen  Hellenen;  ein  Satz  9  der  besonders 
.    in  Dodona  und  in  den  Grä'nzländern  Thessaliens  gelehrt 
worden  zu  seyn  scheint,  aber  auch  auf  Creta  war  er  in 
das  System  aufgenommen  (nach  Diodorus  V.  7a  ).  Dem 
Strabo  zufolge  sollte  man  zwar  schliefsen ,  dafs  es  hier 
in  Dodona  eine  ältere  Lehre  gab  ,  welche  die  Dione  we- 
nigstens  noch  nicht  in  der  Wurde  einer  Tempelgenossin 
des  Juppiter  bannte  (VII.  p.  470  Tzsch.) ,  aber  gleich- 
wohl ist  sie  schon  in  den  besten  Zeiten  der  Griechen  bei 
den  Orakelgesandtschaften  nach  Dodona  ohne  alle  Zwei* 


286)  Apollodorus  I.  2.  7. 

287)  Hygin.  fab.  9.  und  daselbst  die  Ausleger. 
2SH)  S.  die  Hauptstelle  Iliad.  XVI.  vs.  233  sqq. 
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dentigkeit  ah  solche  genannt,  wie  die  Stellen  in  den 
Griechischen  Rednern  beweisen.  Aus  jener  ersten 
Stelle  wissen  wir  auch  ,  dafs  dem  Juppiter  zu  Dodona 
Pflügst iere  und  der  Dione  ein  Rirtd  oder  eine  Kuh  (£orc) 
geopfert  worden.  Der  widerstrebende  Stier  auf  den 
Epirotischen  Münzen  290)  kann  darauf  sich  beziehen ,  oder 
auf  die  Trefflichkeit  des  hochberühmten  Epirotischen 
Hornviehs  m).  —  Es  trafen  hierbei  wohl  beide  An- 
lässe zusammen ,  Äm  den  Stier  neben  den  grofsen  Gottern 
des  Landes  auf  dessen  Münzen  zu  verewigen. 

Zwar  nicht  aus  dem  Meere  ward  nach  dieser  Ge- 
nealogie Aphrodite  geboren  292),  —  aber  doch  aus  dem 
Feuchten ,  sage  ich ,  und  in  das  Feuchte.  Denn  verges- 
sen wir  doch  nicht,  dafs  hier  der  Flufs  der  Flüsse  Ache- 
lous  waltet,  dem  nach  jedem  Opfer  Zeus  auch  zu  opfern 
gebietet.  Das  ist  ein  Zeus  des  Feuchten,  ein  Juppiter 
Pluvius,  ein  Gott,  der  über  die  Fluth  gebietet.  Es  ist 
der  Zeus  der  ältesten  Pelasger-  Hellenen.  Diese  waren 
es  vielleicht,  die  einen  Zeus  kannten,  den  sie  Sohn  des 
Prometheus  nannten  293).  Wie  dem  auch  sey ,  die  Deu- 
calioniden,  die  Fluthmänncr  von  Molossis  ausgegangen, 
hatten  auch  einen  die  Fluth  regierenden  Juppiter.  Das 
war  Wasscrland,  aber  auch  Todtcnland.  Da  flössen  in 
den  Gebirgsthälern ,  aufser  dem  gewaltigen  Achelous  et- 
was weiter  in  Osten ,  westlich  der  Cocytus ,  der  Acheron 


2S*j)  z.  B.  im  Demosthenes  contra  Mid.  p.  611.  epist.  4.  con- 
tra Theram.  und  andere. 

290)  bei  Gronovius  a.  a.  O.  p.  277  sqq. 

291)  Eckhel  Doctr.  Numm.  Vett.  p.  l6l. 

292)  Wie  die  Grammatiker  auch  ausdrücklich  bemerken  zu 
Homer,  Iliad.  V.  670. 

293)  Johannes  Lydus  de  menss.  p.  06. 
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and  der  Acherusische  &ee.  Von  den  letzteren  sollte 
Homerus  sein  Bild  der  Unterwelt  entlehnt  haben  (Pau- 
san.  1.  17).  —  So  wollten  es  die  Pflanzer  haben.  Es 
sollte  Alles  seyn,  wie  im  Lande  dir  ersten  Heimath. 
Dort  schiffte  man  die  Todten  über  den  Nilus,  dort 
war  der  See  des  Moris,.  und  jenseits  safsen  die  Todten« 
richter.  * 

So  war  es  nun  auch  in  dorn  neuen  Vaterlande.  — 
AjUch  das  Göttersystem  erinnert  an  diese  fremde  Ab- 
kunft. Denn  in  der  Phönicischen  Kosmogonie  ist  Dione 
des  Uranus  Tochter  und  Beischläferin  des  K  r  o  n  o  s 
Dieses  System  mag  auch  Pherecydes  gekannt  haben; 
wenigstens  beim  Apollodorus  (1.  1.  1.)  erscheint  Dione 
auch  als  eine  der  Titaniden  und  mithin  als  eine  Tochter 
des  Uranus.  Es  liegen  aber  auch  Aegyptische  Begriffe 
zum  Grunde  ;  denn  hiernach  hatte  bald  Kronos  mit  der 
Rhea  die  fünf  Götter  Osiris,  Apollo,  Typhon,  Isis  und 
Venus  gezeugt,  bald*  waren  Juppiter  und  Juno  deren 
Eltern  295).  —  In  Phö'nicicn,  Vorderasien  und  Aegypten 
fliefsen  bald  von  Kronos  und  Rhea,  bald  von  Jnppiter 
und  Juno  neue  Götter  aus,  d.  i.  von  Amun  und  einer 
weiblichen  Götterpotenz.  Das  heifst  in  Dodona:  Juppi- 
ter und  Dione  lassen  die  Venus  von  sich  ausgehen.  Ehe 
ich  frage,  was  dies  für  eine  Venus  ist,  bemerke  ich 
nur,  dafs  wir  hier  auch  besonders  an  den  Dionysus 
denlten  müssen,  der  davon  den  Namen  haben  sollte,  dafs 
er  von  Zeus  (Aio$)  auf  die  Baume  herabgeströmt  sey. 
Denn  hier  ist  ja  Zeus  der  Fliefsen  de  in  den  Wäldern 
(vergl.  oben  HI.Th.  p.  i>a3.).    Hier  mufs  auch  an  Silen's 


2&0  Sanchuniathon  ap.  Euseb.  Pr.  Ev.  I.  iO. 

295)  Diodor.  I.  cap.  13.  Plutarch.  de  Isid.  pag.  355.  E  seq. 
pag.  45S  sq.  Wyttenb.  und  de  defect.  oracc.  pag.  429.  F. 
p.  755  Wyttenb. 
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Esel  gedacht  werden  und  an  den  Esel ,  der  redend  den 
Dionysus  zum  Orakel  des  Juppiter  nach  Dodona  tragt 
(s.  oben  III.  Tb.  pag.  210.),  ferner  an  Juppiter  -  Silenus 
nnd  dessen  Maske  in  den  Nympheen  zu  Athen  (s.  oben 
IlI.Th.  p.2i4f.)  und  an  die  Stammtafel,  wonach  Silenus 
selbst  Apollo *•  Vater  ist. 

Nach  Aegyptischer  Theogonie  verlieren  diese  letzte- 
ren Sätze  das  Befremdliche.  >Dort  wird  bald  Ton  Kronos 
und  Rhea ,  bald  von  Zeus  und  Here  am  ersten  Tage  Osi- 
ris, a ra  andern  Apollo  geboren.  Ist  nun  Juppiter  als 
wallende,  feuchte,  fliefsende  Weltseele  gedacht  (mithin 
gleichartig  mit  Silenus),  so  erzeugt  er  nach  dem  fließen- 
den, warmen  Osiris  das  Tageslicht  Apollo.  Es  ist  hierbei 
der  Standpunkt  von  der  Erde  genommen. 

Wir  deuteten  dieses  nicht  ohne  Absicht  an.  Zwar 
ist  es  wohl  unmöglich,  das  System  von  Dodona  in 
seiner  ganzen  Gliederung  zu  entwickeln,  aber  das  ist 
doch  wohl  zu  erweisen ,  dafs  es  in  Hauptsätzen  von 
dem  gewöhnlichen  Lehrgebäude  abgewichen  sey.  Eis 
war  aber  ohne  Zweifel  noch  sehr  getreu  dem  Aegyp ti- 
schen, wie  es  ja  die  erste  Fortpflanzung  desselben  ge- 
wesen ist.  Von  hier  ging  die  erste  Anweisung  zum  Göt- 
terdienst unter  die  wilden  Pelasger  aus,  wie  Herodotus 
erzählt  (s.  oben  I.  Th.  p.  4  f.).  Es  ist  a!so  wahrschein- 
lich, dafs  hier  Apollo  jenem  Dionysus  untergeordnet 
war ,  wie  in  Aegypten  Horns  dem  Osiris.  Denn  dieser 
Osiris,  als  Hycs,  als  Pluvius  gedacht ,  ward  im  Grunde 
wieder  zum  Juppiter  selber.  Hierbei  wollen  wir  eine 
Notiz  nicht  unbemerkt  lassen,  die  uns  im  Etymol.  magn. 
(in  AdxJwvaXos)  aufbehalten  ist.  Dort  heifst  Dodona  ein 
Ort  der  Hyperboreer.  Daraus  hat  der  gelehrte  Werns- 
dorf (ad  Himer,  p.  624  sq.)  geschlossen  :  Apollo  s  Reise 
SU  den  Hyperboreern  deute  nur  das  hohe  Alterthum  des 
Dodonäischen  Orakels  an.    Denken  wir,  dafs  die  heiligen 

4 
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Festgarben  den  Weg  nach  Deloa  über  diese  Landschaft 
nehmen  ^  so  können  wir  dies  vielleicht  für  eine  Spar 
nehmen,  dafs  ein  Zweig  der  Apollinisehen  Religionen 
yon  Dodona  aoa  nach  Delos  and  Delphi  verpflanzt  wor** 
den  war.  Vielleicht  war  es  der,  den  Py t ha goraa  kann- 
te* wenn  er  den  Apollo  einen  Sohn  des  Siienus  nannte 
(e.  oben  III.  Th.  p.  «14.).  Ja  von  dem  Juppiter  der  Do* 
donäer,  von  dem  Acheloischen  Juppiter  am  Wasßer- 
und  Orakel  orte ,  also  vom  Juppiter  -  Sitenaa ,  konnte 
Apollo  wohl  ein  6ohn  genannt  werden.  Das. war  acht 
Aegyptiscb.  .  l, 

Diesem  Juppiter  war  nun  Dionc  beigesellt/  Sie 
hatte  mit  ihm  entweder  die  Aphrodite  gezeugt,'  oder  sie 
war  Aphrodite  selber.  Das  war  nicht  etwa  blos  Lehre 
der  Alles  auf  Einheit  zurückführenden  Philosophen  ,  de- 
nen Dione  und  Aphrodite  als  personificirte  Natur  Eins 
war296);  sondern  auch  die  Poeten  kennen  sie  so  297),  und 
so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  Servius  (ad  Virgil.  Aen. 
III.  466.)  die  alten  Orakelgottheiten  von  Dodona  Jup- 
piter und  Venus  nennt.  Als  Tochter  der  Dione  wird 
Venus  die  vier te  genannt ,  oder  die  dritte  nach  An- 
dern. Jepe  vierte  Aphrodite  ist  gerade  diejenige ,  die 
als  Reizerin  zur  Lust  Pasiphae  heifst  29s).  —  Also 
wieder  eine  Venus  Libitina  —  eine  Göttin  der  Zeu- 
gungslust und  des  Todes,  die  hier  am  Acheron  thronet 
in  dem  Todrenlande,  in  den  Wäldern  der  Eichen  als  der. 
Todesbäume.  So  heifst  auch  der  Tempel  der  Venus  Li« 
bitina  zu  Rom  t  bei  welchem  der  Konig  Servius  Tulliua 

—  »  '  ■> 

296)  Johannes  Lydus  de  menss.  p.  90. 
«97)  5.  Statii  Sylv.  I.  1.  SL 

29S)  Job.  Lydua  p.  89.  vergl.  Cicero  de  N.  Di  III.  23t  Üe- 
ber  die  Venus  Libitina  ist  auch  Plutarch.  Nunu  c*p.  12* 
zu  vergleichen» 

IV.  it 


Digitized  by  Google 


i6a 

• 

die  Lekhenoaase  niederlegte,  der  Tempel  der  Aphrodite 

im  Haine  (—  %6y  'Afpo&Tqc  kv  dXatt  Xtt&ifyt>paVoiv 
%p  7f$o<iaYOQ8vov<rt  AißixLvnv  m).  Wollten  wir  den 
Griechischen  Logographen  folgen,  so  konnten  wir  sogar 
die  Brücke  zeigen,  worüber  dieser  Dienst  zu  den  Rö- 
mern gekommen  seyn  mochte.  Hellanicus  verrouthlioh 
und  Damastes  wollten  wissen ,  Aeneas  sey  mit  Ulysses 
aus  der  Landschaft  Molossis  nach  Italien  hinübergegan- 
gen *><>).  Die  Sage  lassen  wir  auf  sich  beruhen,  immer 
bleibt  sie,  bei  dem  Stillschweigen  des  Herodotus  ,  merk* 
würdig,  weil  hiernach  die  Griechen  doch  schon  frük 
den  Ursprung  Romischer  Institute  aus  Griechischen  ge- 
nommen hatten.  Auf  jeden  Fall  haben  wir  hier  wieder 
neue  Beweise  yon  der  Identität  alt-Griechischer  und  alt- 
Romischer  Religion  zur  Genüge.  Denn  ganz  gewifs  und 
nach  Allem  ist  der  Ursprung  jenes  alt  -  Italischen  Li  b  e  r 
und  derLibera  hier  in  Dodona  aufzusuchen.  Er- 
innere man  sich  nur,  was  Liber  und  Libera  nach 
Wort  und  Begriff  eigentlich  waren  (sieh,  oben  III.  Th. 
p.  373  f.  Tergl.  II.  Th.  p.  880.  not.  56.),  und  dann  ver- 
gleiche man  damit  die  zunächst  angegebenen  Grundan- 
schauungen ,  worauf  die  Religion  der  Dodonäer  gegrün- 
det war. 

Es  ist  also ,  um  es  kurz  zu  sagen ,  in  diesem  Lande 
der  Segensfülle,  des  Todes  und  der  Weissagung  Jup- 
pit,er  ganz  identisch  mit  dem  Dionysus  Chthonius 
und  mit  dem  orakelnden  Bacchus  301),  so  wie  mit  dem 


299)  Dionys.  Halic.  Antiqq.  Romm.  I.  15.  p.  676  Reisk. 

300)  Dionys.  Halic.  Antiqq.  Roram.  I.  72.  p.  182 Reisk.  vergl. 
Hellanici  Pragmm.  p.  139* 

301)  Sohn  der  Aphrodite  hatte  den  Bacchus  FraX'Da  ge- 
nannt. Die  Mutter  des  Dionysus ,  nach  der  Vulgärfabel, 
Scmele ,  hiefs  vergöttert  Thyone  (  Gwuvij ) ,  woraus  die 
Abschreiber  nicht  selten  Dione  (A<aiv»>)  gemacht  haben 
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Bit  und  Pinto  der  Römer.  Den  Sicilischen  Griechen 
ist  er  der  Hades,  der  die  Proserpina  raubt  5  denn  die  • 
Dione  ist  wieder  Proserpina  selber,  ist  Venus  -Li- 
fe iti na:  die  gemeine  Venus  ist  sie  im  doppelten  Ver- 
atande ,  sowohl  weil  sie  Alle  zur  Zeugung  reizt  und  in 
diese  Sinnenwelt  treibt,  als  auch  weil  im  Tode  Alle  ihr 
zufallen.  Dafs  Juppiter  von  Dodona  der  Pluto  vonSicilien 
ist  und  Dione  die  Proserpina,  hat  schon  Jacob- Gronov 
(ad  Stephan.  Byz.  a.  a.  O.  p.  279.)  vermuthet.  Da  die- 
ser Satz  mit  unserem  Vorhaben  so  innig  verwebt  ist,  so 
schien  es  mir  der  Muhe  zu  lohnen,  die  horze  Andeutung 
des  gelehrten  Mannes  dureb  eine'  zusammenhängende 
Erörterung  in  ihrer  fruchtbaren  Verbindung  mit  den  äl- 
testen Religionen  der  Griechen  zu  zeigen,  und  dadurch 
zugleich  desto  sicherer  zu  begründen. 

Unter  den  Attributen  der  Dodonäischen  Gottheiten 
tritt  nun  wieder  das  Bild  der  Taube  recht  auffallend 
hervor.  Die  Volkssage  liefs  sie  mit  Menseben  stimmen 
Ton  Juppiters  heiliger  Buche  weissagen  ,  wie  auch  Mün- 
zen sie  darstellen,  wovon  auf  unserer  Tafel  V.  nr.  10. 
eine  gegeben  ist,  worüber  es  aber  auch  andere  Erklä- 
rungen giebt  Schwarze  Tauben  waren^s ,  welche 


(s.  meinen  Dionysus  pag.  24i  sq.)»    Bemerkenswerth  ist 
die  Stelle  des  Ovidius  (Fast.  VI.  711.):  üodoniThye- 
n  e  ,  wie  es  jezt  helfet ,  wo  wir  ebenfalls  in  Handschriften 
Dione  finden.   Eben  so  steht  im  Hyginus  Poet.  Astron. 
p.  409Staver.  Thyene  im  Text.   In  beiden  Stellen  Ist  von 
den  Hyaden  oder  Dodonidischen  Nymphen  die  Rede* 
Hiernach  hat  Sturz  (ad  Pherecyd.  pag.  11&)  im  Hyginus 
mit  Recht  Dione  vorgezogen;  und  da  der  Scholiast  von 
Venedig  (ad  lliad.  XVIU.  486»)  auch  Aiiuviy  hat ,  so  ist 
es  wohl,  wenn  kerne  andere  Gründe  eintreten ,  allenthal- 
ben vorzuziehen ,  wenn  von  Dodonäiacher  Religion  die 
Rede  ist. 

302)  8.  Spanheim  de  U.  et  F.  N.  Ir  p.  626  sq« 
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Herodotus  (II.  57.)  für  schwarze  Priesterinnen  aas  der* 
.  «Amroonslande  nimmt,  die  in  einer  den  alten  Pelasgem 
Ton  Hellas  fremden  Sprache  redeten.  Oder  sie  waren 
Witt  wen,  d.  b.  Frauen,  die  nach  Aegyptischer  Prie* 
sterregel  keine  zweite  Heirath  schlössen ,  sondern  nun 
ganz  dem  Gottesdienste  lebten ,  wofür  die  schwarze 
Taube  (ft*Xeta$)  das  symbolische  Bild  war  3>3) ;  eine  Er- 
klärung, die  selbst  Hemsterhuis  im  Geiste  des  Alter« 
thums  fand.  Welche  auch  gelte:  immer  gehört  jener 
Dione  Ton  Dodona  die  Taube  eigentümlich  zu-,  und 
zwar  im  doppelten  Sinne.    Einmal  hat  sie  die  Bruttaube 


103)  Horapollo  II.  32.  vergl.  J.  Trigland  Conj.  de  Dodone 
cap.  4.  und  oben  IL  Th.  p.  174.  Die  Fortleitung  dieses 
Symbols  oder  dieser  Hieroglyphe  von  YVittwenschaft  und 
Trauer  über  des  Gatten  Tod,  von  Gattentreue ,  von  En t-» 
sagung  auf  die  Lebensfreuden,  von  gleicher  Hingabe  ati 
das  Geistliche  ,  von  priesterlicher  Enthaltsamkeit  u.dergL 
hatjezt  Grimm  iu  den  Altdeutschen  Wäldern  III.  Bd. 
i.  H.  p.  34  ff.  in  der  Abhandlung  „die  Sage  von  der  Tur- 
teltaube" nachgewiesen  ,  und  zwar  t)  in  Spuren  derSpra- 
che,  2)  in  kirchlichen  Traditionen,  3)  in  Werken  der 
'Naturforscher,  4)  in  Altdeutschen  Gedichten,  z.B.  im 
Titure)  in  Sigunens  Klage,  wo  csheifst: 
(     Die  Turteltnb  gekiUet, 

Den  dl\rren  .Ast  gezwyet , 

W.m  $io  it  Lieb  vurltisct , 

Sygan«  w»i  do  Fröden  vil  gefryet. 
5)  im  Liede  der  neueren  Griechen  ,  z.B.  derMainotten  auf 
Morea  (p.40ff.).  Dazu  hat  K  Q  s  ch  i  ng  in  den  wöchent- 
lichen Nachrichten  für  Freunde  der  Geschichte  und  Kunst 
(Breslau  1SI6.)  aus  einer  Handschrift  des  Titurels  eine 
Abbildung  gegeben  (im  dritten  StQck  pag.  33  ff.) ,  wo  wir 
den  Leichnam  Schionatulander's  in  einem  Sarge  auf  einem 
Lindenbaume  erblicken,  und  auf  demselben  Baume  seine 
Geliebte  £  i  g  u  n  e  in  trauernder  Geberde  und  wiitwenhaft 
verschleiert ,  mit  gefallenen  Händen ,  auf  einem  dörren 
Aste  nebci;  dem  Sarge  sitzend. 
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f«J*  Venns ,  wie  eie  denn  ganz  smr  SfcUiscfcen'  Erycina 
--wird  Es  ist  das  Bild  der  ersten  Nahrung  und  de* 

.animalischen  Lebens,  und  so  bann'  die  Taube  genommen 
.werden,  die  wir  oben  (III.  Th.  p.  191  f.)  in  der  Hand 
.einer  Dodonaisohen  Nymphe  auf  einer  Bacchischen/Vase 
-nachgewiesen.    Sodann  ist  auch  die  schwarze  Taube  je- 
ner Göttin  Eigenthum ,  als  Symbol  der  priesterlichen 
.Enthaltsamkeit  der  Frauen.  AtsTerdephone-Persepbattai 
.war  sie  ja  die  Keusche,  Enthaltsame:    HeifsV  sie  doch 
ßaneta,  die  Hei  »ige         und  auch  als  die  schwär»* 
iGöttin,  wie  Ceres  und  Proserptna  hiefsen  ,  mufsie  ihr 
die  schwarze' Taube,  die  Trauertaube  der  Wittwe  vor- 
züglich angehören;    Ihifs  aber  Abstinenz  und  strenges 
.Leben  vorzüglich  von  den  Dodonäischen  Priestern  beob- 
, achtet  ward;, -  ergiebt  sich  schon  aus  der  Homerischen 
Banplstelle  <IHad,  XVI.  433  ff.)  über  die  dortigen  Relt- 
igionen.    Auch  war  selbst  die  fceschneidung  Gott  gewefc- 
•iheter  Personen  dort ,  wie  es  scheint  ,  im  Gebrauch.  Wo« 
xiigstens  ist  dieses  nach  Allem  gewifs  die  wahrscheinlich« 
ste  Erklärung  von  dem  Namen  der  Tomaren  (vergljobet» 
I.  Th*  p.  io3.). 

Wie  bemerkt,  die  Dodonaer  ' a'gyptisirten  mehr  aJa 
irgend  eine  andere  Priesterschaft.  Selbst  die  zum  Sprich- 
wort ausgearteten  Bechen  von  Dodona  waren ,  scheint 
e*,-  Ueberbleibsel  ah- Aegyptischer  Gebrauche.  Däa 
Bild  eines  Knaben  rührte  mit  einer  Peitsche,  wenn  der 
Wind  sie  bewegte  ,  ein  Bechen  ,  dafs  es  einen  IUan^ hö- 
ren liefs  3°6)  —  alte  symbolische  Anstalten,  deren  gan- 
zen Sinn  zu  erweisen  jezt  schwer  seyn  möchte.  Was 


304)  Vergl.  Johannes  Lydus  de  nienss.  p.  98. 
t  305)  Auf  einem  Steine  bei  Grutcrus  p.      nr.  5. 
306)  Aristoteles  apud  SchoHast,  ViUoison.  ad  lliad.  XVI.  23% 


■ 


Digitized  by  Google 


aber  der  Atigenschein  lehrt,  ist  dieses  :  die  Peitsche  in 
der  Hand  gottesdienstlicher  Wesen  gehört  nach  Aegyp- 
ten.   Dort  hatte  auch  jener  Pan  ithyphalHcus,  ine  oben 
bemerkt ,  dort  hatte  Osiris- Dionysos  die  Peitsche.  Leta- 
terer  hatte  sie  als  Herrscher  über  das  Todtenreich.  In 
dieses  Todtenreicb  führt  uns  auch  hier  eine  andere- Deu- 
tung; eines  Griechen  bin,  der  diesen  Beckenklang  auf 
die  Seelenwanderung  bezog.    Es  waren  mehrere  Becken 
su  Dodona ,  die  im  Kreise  atanden.    Ward  das  erste  ge- 
rührt, so  klangen  alle  anderen.    Das  ist  ein  Bild  der 
Seelenwanderung,  tagt  Demon  ( beim  Scboliaateh 
a.  a.  0.)j  wie  der  Klang  durch  die  Kreise  der  Becken, 
•o  ziehet  die  Seele  auf  ihrer  Wanderung  durch  die  Kreise 
der  verschiedenen  Sphären.    Es  braucht  lange  Zeit»  bis 
ibr  Kreislauf  beendigt  ist  (©$  o\<*  nokXov  x?6vqv  työxnq 
yt?*o£ai  Tiv  jrcptodov).  —  Ob  diese  Deutung  zum  Ziele 
getroffen  (der  Zweifler  Aristoteles  that  Einrede).»  daran 
liegt  wenig :  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  war 
den  Dodonäern  gewifs  nicht  fremd. 

■  * 

In  dieses  Land  der  Todten  geht  nun  auch  Theseus 
ein.  Er  will  seinem  Pirithous  die  Persephone  gewinnen. 
Aber  sie  geriethen  darüber  selbst  in  die  Finsternifs; 
doch  der  herrschende  Glaube  und  der  Stolz  der  Athene?* 
forderten  gebieterisch,  dafs  Theseus  wieder  erlöset 
Vörden  sey  w).    Aidoneus  (%M8ovsvq)  —  so  keifst  , oV 


307)  Quellen  dieses  Mythus;  Flutarchi Theseus  c. 35. 
und  daselbst  Philocborus ,  vergl.  Philochori  Fragmin. 
p.32.  Diodor.  Si«ut.  IV.  63.  Pausanias  f.  27.  Aelhmiis 
V.  H.  IV.  5.  Cyrillus  advers.  Julian.  Üb.  I.  init.  Hiero« 
nyrai  Chronica  ad  an n.  620.  Virgil.  Aeneid.  VI.  6t7  sq. 
und  daselbst  Heyne.  —  Unter  den  Kunstdenkmalen  ist 
eine  patera  zu  bemerken.  Sie  zeigt  uns  den  Theseus  in 
der  Unterwelt,  den  eine  Schlange  umstrickt  halt.  Hercu- 
les kommt,  um  ihn  zu  erlösen  (beiPasseri  Pict.  Etrusc. 
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Konig  der  Molo» «et ,  gerade  wie  Pluto  beim  Hesiodus 
{Theogon.  vs.  qi3.)  und  beim  Homeriden  (Hymn.  ii.  Or. 
\s.a.)  —  Aidoneus  soll  seine  Gattin  oder  Schwester 
dem  rüstigen  Helden  abtreten  (Es  wird  w«hl  auch  wie- 
der  eine  Geschwisterehe  seyn ,  wie  zwischen  Liber 
und  Libera).  Von  diesem  Mythus  hat  Pausa  nias  die  ganz» 
htstomche  Erklärung  gegeben ,  als  von  einem  wirklichen 
Feldzuge  des  Theseus  gegen  dieHolosser;  und  diese  Er- 
kiarung  bat  bei  gelebrten  Männern  Beifall  gefunden  50S). 


HVp,  4^.).  Sedann  die  Gemme»  von  sehr  alter  Arbeit,, 
mit  dem  traurig  sitzenden  Theseus,  dessen  Name  beige- 
schrieben ist  (  hei  Winckelmann  Monuram.  nr.  1SI ,  bei 
JLanzi  SaggiO  II.  4.  II.  und  daraus  in  verjüngtem  Maats« 
stabe  bei  Miliin  Galerie  mytholog.  nr.  494.).  Endlich  die 
merkwürdige  Vase  bei  Miliin  Description  des  tombeaux 
de  Canosaa  ,  auf  unserer Tafel  XLII.  Hier  sehen  wir  auf 
dem  unseren  Plane  das  ganze  Tod ten reich  ,  Sisyphus ,  den 
Siein  walzend,  hinter  ihm  eine  Furie;  dann  Hercules  den 
Cerberus  entführend,  selber  von  Mercurius  geführt,  und 
endlich  ganz  rechts  Tantalus  in  Asiatischer  KönigspTacht. 
In  dem  mittleren  Plane  sitzt  der  Gott  auf  einem  Throne 
in  einem  Tempel,  mit  Asiatischem  Anzug  oder  Indischem 
Königscostume ,  die  $tjrue  umwunden  mit  einem  Epbeu* 
kränze.  In  ihm  erkennt  Mü^o  den  Dionysus  Chtho^ 
n  i  u  s  ,  den  mit  erirdisc  Ii  en  Bacchus,  als  identisch 
in  der  mysteriösen  Tradition  mit  dem  Dodonäiscfceu  Jup« 
yiter  oder  mit  dem  Dis  der  Kömer,  und  mit  Pluto,  dem 
Kaaber  der  Proserpina.  Doch  auch  abgesehen  davon,  da& 
der  Dodonfcischf  Zühis  einen  Kranz  von  Eichenlaub  (s. 
a.  a.  O.  p.  172.  und  desselben  Miliin  Galerie  mytholog. 
nr.  35.)  und  nicht  von  Epheu  haben  mufste  —  obwohl 
die  mystische  Bildnerei  in  Attributen  sich  manche  Frei- 
heit nahm  —  so  führen  uns  andere  Gründe  zu  einer  an« 
deren  Erklärung  dieser  Hauptfigur,  so  wie  der  Neben« 
hguren  ;  worüber  die  Erklärung  der  Abbildungen  o»  35  ff. 
nachzulesen  ist.  ,.i 

303)  Perlaonius  und  Wesselings 
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Auch  ich  bin  gar  nicht  gemeint ,  die  alte  Historie  auch 
nur  um  ein  einziges  Factum  zu  schmälern.  Sey  also  der 
Attische  Konig  zuletzt  auch  nach  Molossis  gezogen,  wie 
.früher  nach  Greta.  Nur  leugne  man  nicht,  dafs  hier  im 
Dodonaerlande  Personen  und  Ereignisse  die  Farbe  des 
Todtenreiches  annahmen,  dafs  der  M.olosserfc5nig, 
vie  sein  Weib,  den  alten  teil orisohen  l^andesgoU- 
hciten  in  Allem  gleichen  meiste,  und  dafa\  es  an  der 
.Ganzheit  jder  Sonnenbahn  des  Theseus  gehört, 
dafs  er  auch  die  unterirdischen  Mächte  und  die  Erddämo- 
nen bestritt  (wie  Dschemschid  die  Dews) ,  dafs  er  dort 
litt,  dafs  er  auf-  und  uhtergirig  Es  wirft  mithin  der 
Molossische'  Zug  des  Theseus,  so  wie  der  Cretiscbe,  auf 
die  alten  Tod^engpttheiten  der  Dodonäer  ein  unzweideu- 
tiges, helles,  tacht,      ,.  , 

Und  auch1  der  Sonnenheld  mufs  hier  erscheinen, 
Hercules,  c^r  Vorlvänrpfer  auf  der  Bäbn  des  Theseus. 
Jßr  geht  schon  kühner  vorwärts ,  und  Prosernina  nimmt 
ihn  Jfreundjic.h  als  ihren,  ßruderj  auf  (Dipdorus  a.  a.  O.). 
Er  gehortija  selbsAjals.  Juppiterssohn  in  das  Podonäische 
Götterhäus.  >  i>arürn  verniwg'er -auch  das  Schwerere  zu 
bestehen.  Er  hatte  dort  mit  dem  Wasserstier  Achelous 
geUarnpf't,  und  ibm  ein  Horn  ausgerissen  ^  welches  ein 
jiorn,  des  * Üencrilusses  wanl.  Aus  der  winterlichen 
tftwth .zieht  der  Gott  der  Frühljngssonne  Segen  in  Fülle. 
Jhra  wird  jeztdes  Theseus  Freiheit  geschenkt!;  jind  der 
•sonst  haarte  Dis  mildert  sieh  hier  als  Vater  und  Seh  w  a* 
'ger  ztfgleich  dem  trefflichen  Heros  gegenüber;  Die 
Schwester  ist  auch  dieselbe  Pasiphae ,  die  ihm  einst  im 
Lande  4er  Aenian,en  die  wild  gewordenen  Binder  durch 
Jjiebesbrtinfct  gebändigt  ha.ttep  Es  waren  die  Sonnen- 
rinder  de«  Geryon.  Aber  er*  hatte  auch  dieser  Pasiphae 
als  der  Bora  in  Sicilicu  einst  das  beste  der  Rinder  in 
die  dunkele  Flutonische  <^ujjUc  hinab  zum  Ojifer.gebracht. 
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werfen  *ir  einen  Blick  auf  diese  P>9Mkr 

piM  ^on  Sic.Mien.  •.,.[> 

*  '.  $•   16.     ;  •  v  ; 

Ceres^und  Proserpina  —  Diana  —  3er  Battb 
-*  "   der  Kora;  daa  Suchen  der  ÄTutter,  die 
Fortpflanznhg   aes  SaatH^rnsS'  die  \ny^ 
'  stische  Blumenlese,  Nafcissus,  die  Cd- 
realien  in  Öic'iliten  und  Rom,  Ceres  üfc 
Würgerin.       '  '    r*  .        .  i  0  ,  /  '   ,  ..«.» 


Hier,  in  Sicilien  nämlich  setzte  Hercules,  nach  sejne^n 
Kreiszage  mit  den  Stieren  die  gottliche  Verehrung  der 
Bora  ein  3WJ.  Bei  Syracus  horte  er  Ton  ihrer  EntTuK- 
rong.  Da  brachte  er  ihr  den  besten  Stier  in1  die  Quelle 
Cyane  dar,  und  ordnete  die  jährliche  Festversammlung 
und  da£  Opfer  zu  Ehren  dieser  Göttin  an  W).'  Dort 
sollte  Proserpina  mit  Pluto  verschwunden  seyn.  "Wo  sie 
hinabführen,  entstand  eine^ Quelle  K'^v^    Dem  J^orte 

309)  Ich  habe  schon  oben  (H.  Th.  p.  22Öp  und' tV*.  p.  91  ff.) 
auf  die  Verbindung  des  Herakles  mit  dem  Dienste  der 
Ceres  aufmerksam  zu  machen  gesucht.  Jezt  fuge  ich  die 
Vorstellung  auf  dem  Museo  Capitolino  J,V.  SS.  bei,  wo 
Hercules,  mit  der  Löwenhaut  beKleidet  und  unter  sei« 
nen  Beinen  ein  M  o  lo  s  s  e  r  h  u  n  cl ,  nebst  einer  geflügel- 
ten Victoria  der  ganzen  Vorstellung  des 'Raubes  der 
Proserpina  vorhergeht.  Ob  nun  Hercules  hier  blos  als 
der  RQckfÜhrer  der  Todten  erscheine,  und  somit  die  Be- 
deutung des  Ganzen  auf  Tod  und  Unsterblichkeit  gehe, 
oder  ob  Hercules  mit  Bezug  auf  die  oben  IV.  Th.  Jp.  9t  ff. 
gegebene  Vorstellung  zu  nehmen  sey,*  mochte ,  wie  Wel- 
cher meint,  sich  schwer  entscheiden  lassen ,  obsebon 
Zoeg>  an  das  Erste re  dachte;  s.  Zeitschti/l  f.  alte  Kunst 
I.  i.  p.87.  ünd  die  Beschreibung  Zöega's  von  dem  ganzen 
angefahrten  Werke  ,  ebendas.  p.  25  ff.  "  , 

310)  Diodor.  Sicul.  IV.  cap.  2J.  fiu.  ;  j  , 
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i*eh,  wie  es  in  alter  Sprache  gehTÄteeBt  wsi<4  r  war  es 
die  dunkele,  die  schwarze  Ouelle.    Zuvor  war  es 
eine  Nymphe.    Sie  hatte  der  Kora  helfen  wollen  ,  ward 
aber  dafür  in  die  Quelle  verwandelt  »%    Auf  einem 
Basrelief  im  Museo  Pio- Clementino  (V.  6.  und  )£Zt  bei 
Miliin  Galerie  m|lh  >log.  nr.  3  3«;)  sehen  uir  diese  Cyane 
der  Ceres  beistehen  312),    §i«j  Jenht  $as  Drachenpaar  an 
ihrem  Wagen  ,  und  hinter  ijbr  steht, die  Götün  mit  der 
.Fackel  vorwärts  leuchtend.    J>?cb;im  Festgebrauch  war 
nur  die  Quelle  genannt.    Dort  versammelten  sich  jähr- 
lich die  Syracusier,  und  wahrend  die  Privatleute  kleinere 
«pfertbiere  schlachteten,  versenkten  sie  Namens  der  Stadt 

^iftll)  Ovjd.  Metamorph.  V.  4l*.  ,     ,    .  m       „  . 

ftlS)  Welcker  (Zeitschrift  fllr  alte  Kunst  I.  1.  p.64f.  nebet  der 
j        Note  fO.  vergl.  pag.  26.  Kote  38.)  bemerkt  p  <kfs,  auf  den 
bildlichen  Darstellungen  von  dem  Raube  der  Kora  nir«. 
gends  eine  Bezeichnung  des  Ortes  sichtbar  bty ;  dafs 
'       aber  in  einer  aus  der  Mitte  dsr  Griechischen  Kunst  allmab* 
lig  erwachsenen  Vorstellung  Sicilien  ursprüglich,  gerne  int 
(V      seyn  solle  ,  sey  nicht  wahrscheinlich.  Er  fuhrt  hierbei  die 
Meinungen  Heyne's,  Zoega's  und  Foggini's,  so  wie  die  von 
k  (  Visconti,,  derieb  hier  gefolgt  bin,  an.    Denn  des  Letzteren 
Krkiärung  —  von  der  Nymphe  Cyane  — .habe  %  wenn 
man  die  Werke  vergleiche,  nichts  für  sich ,"  und  "J>eruhe 
auf  einer  leeren  (?)  Verknüpfung  der  Figur  des  Hercules 
*  '    mit  dtr  andern',  indem  dieser  bei  der  Quelle  Cyane  Opfer 
und  Feste  gestiftet  habe.   Man  könne  wohl  nur  sagen, 
dafs  man  in  Koni  sich  Enna  gedacht  habe  ,  und  es  wäre 
nicht  zu  verwupdern,  wenn  zur  Ort&bezeichnung  irgendwo 
\  \      eine  Figur  in  Jas  alte  Ganze  bincinge bildet  wäre  (?).  Dann 
würde  der  Cyane  die  Atthis  im  Hymn.  Orph.  XVlI.  t4. 
tntsprechen.  —  Üeber  die  Quelle  Cyane  findet  man  bei 
Munter  (Nachrichten  von  Neapel  und  Sicilien  )  Jeseus- 
werthe  Notizen,  unter  andern  auch  die  ,  dafs  diese^uelle 
voll  ist  von  der  bekannten  Papyruspßauze  ,  die  man  sonst 
nur  am  Nil  zu  finden  glaubte.    5.  auch  hierüber  Dorville 
Sicula  I.  p.  lyo.  -  -'(1  (i  t 


« 
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Stiere  in  die  Tiefe,  nach  de«  Hercules  An^isung^'der 
«inst  mk  denOeryontrindern  dasselbe  gethan        1  Öa- 
kerl>ald*in  stehender,  bald  ein  stofsen der  SVier 
auf  den  Münzen  ron  Syracos ,  nnd  auf  deren  Kehrseite 
der  mh  Aehren  bre kränz te  Kopf  der  Cere s  oder 
Freierpina  314);   .vf\r  h&ben  bereits'obeii  wiederhoft 
•uf  die  Bedeutung  dieser  Stierdpfer  im  Dienste  'der  iet 
luritehen  Gottheiten  aufmerksam  gemacht,  unÄ'^efsj^tf- 
rsm  das  Wehere  bis  dahin ,  wo  wir  das  Resultat  unserer 
Erörterung  gebe*:  Hier  im  Hafen  Von  Syracus  lag  denn 
euch  die  der  Pre*e*t*na  afgeiWhamTfche  Insel  Öriy^l. 
Zwar  war  ihr  ,  wie  ihrer  Mutter^  die  ganze  Insel'  Sfi&t- 
lieft  »am  Eigenthume  gegeben.  Doch  sollte  ihr  Jüppiter 
einzelne  auserwählte  Plätze  dieses  herrlichen  FilannYa  dU 
Murgengabe,  dyaxaXtmTiipta ,  geschenkt  haben ,  z^B.  die 
Stailt  Acragas  oder  Agrigentum  mit  ihrem  Gebiete,  Der 
Dichter  Euphorion  lief«  ihr  in  demselben  Sinne  Thebe 
schenken  5  Andere  die  Stadt  C?*icus  in  Kleinasien  315). 
Wenn  Pindarns  jene  Insel  Ortygia  'der  ArtemisLager 
■(dipvtov  'Aprlfudo?)  346)  genannt  Ratte,  so  bemerkten 


313)  Diodorus  V,  oap,  4.  •« ,  / 

*l4)  Eckbai  D.  N  - V.  T.  I.  p.  244.  und  Stieglitz  Archaolog. 
Unterhallt.  II.  Th.  p.  m.  ^  (  r. 

315)  Diodorus  V.  cap.  2.  und  dasejbs*  Wesselings  .t  ^ 

316)  Es  war  diese  Diana  insbesondere  Beschützerin, der  Insel 
Ortygia ,  welcher  sie  ja  auch  den  Namen  gegeben  haben 
sollte  ,  weswegen  ihr  zu  Ehren  die  Syracusaner  ein  (Srew 
tatiges  Pest  im  April  feierten.  Von  ihrem  berühmten 
Tempel  auf  der  Insel  haben  sich  noch  einige'  Sttulen- 
Oberreste  erhalten  ,  welche  darum  so  wichtig  sind, 
als  sie  vermuthüch  das  allertlteste  Griechische  Monu- 
ment, das  man  in  Italien  kennt,  und  voii  der  uralten  Do« 
riechen  Ordnung  sind;  s.  Mtlnter  a.  a.  O.  pag.  326 ff.  — 
Es  v  ermuthet dieser  Gelehrte  ferner ,  dafs  die  in  diesem 


n? 

£riecWacbe  Anleger ,  da(*  Ar^ftmy  und  Pro;e*rp,i- 
najEine  Gottheit  acyen  3,:)'    ÖAswar,  wie bemerkt, 
im  Geiste  jenes  alten  Systems  von  Aegypten  her,  welches 
^juch  Aeacbylus  kannte  ,  jund  das  Gallimaehus  in  der  Hecale 
^»druclUicb  behauptet  hatte        Jtoßrtjrgia  *ar  Pluto 
t  n  tsth  wu  pc|en< , ,  Der  Kaub  war  auf  den  Auen  von  En  na 
-C}?1^ ) «  riff*  ;Caslr^  ^nni rgescbehenv .  Dort  war  der 
<"«#a^r)  «der  d*e  Wtf  e^ga^en Insel  319). 
Ifrtlopwn  die  re^cba^n^äc^e^^orti  H^c^ie hvfr  wm 
Dufterer  Violen  und  jintierer  liluraen  so  erfüllt,  dafc 

ffi^^.HjrtVftff^  :^aft.«ff)WW.  i£p  wir*  ooa 
^#f&ff  altcc  ftefeWen  beschrieJ^n.:32P;?  ;^uch  der 

• r  /ff  ' 

öi Jj  « '  --x     .  •       Jan*.  liA'Ji  .  •     Tit'j.N  v"  '    .     *  *  *  *j  iiToJ* 
Tempel  verehrte  Diana  AiVva  synonym  sejr  mit  der  Diana 

™a    A^±U;  Wer  &uSu,i  (in  :so  fern  sie  (Ten gebarenden  Bei- 

odoiilscaad  kisfer^  bdei'Wb  mHUer Diana;  die  maii  unter  dem 

#l      nßainamen  üvtftilJe«  verehrte^  wfcvo«  sich  nof  titf. 

.     ,     Itn,  Münaen  des  Agathoclas  Spören  -erhalten  haben;  «. 

n  ^1^°;Vi,,C  S;C",a -.5:  »ft*  ^den  beigeAigten  Kupftr. 
tafeln,  welche  die  Ueberreste  des  erwähnten  Tempels 

darsttllen.    Ebendaselbst  II.  pag.  327  .  328.  coli.  46t.  562. 

sind  viele  Sicilische  Münzen  aufgeführt,  welche  die  große 

Vereh  rung  der  Diana  cairti^'öt  (hebst  dem  Apollo  cuz- 

j, beweisen.      ! I 

317)  Scholiast.  Pindari  Nem.  I.  3.1  p.l  664  ileyn. 

318)  S.  den  Schöltest*  n:a.  ».  O.        1  '  • ' 

;.*fc)*.rDörvitorSicufe  II.  p.  380  f.     :|  "  ;'  *  1  '  w 

^jtfp)  .^iodor.  Sic.  V.  cap.  3.  und  dasclb«  Wesseling.  Ueber 
n  |J(   .die  jaufserordentliche  ,  an  da*  -Unglaubliche  gränjtende 
n  ^    Fruchtbarkeit  der  Gegenden  um  Euua,  worauf  die  Fabel 

J  :^i3  ^Uta^en  8^M  lW»  dlfs  Cere*  hier  gewohnt ,  und  von 
n*a  nach  Qr^chenUnd  übergegangen  «ejv,  um  ihre.Toch- 
-o(I   :tCr  z"  Suchen  und  du :.Mu:r  eh-  n  dt  u  Afjk«4ija.u  zu  lehren, 
mnis  mau  }die  £v acii richten  AI üutet*  a.  a#  Ü.  pag.  2iy  f. 
•x&er*1-  P-3Qi.XtWchUaeu. .  Utl^er  ^jfl|*ige:Enna  (Ca- 
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Aetn*  mit  sei«**  ewige*  Feb ersaufe  ward  itfneto'ggaloS 
gen,  dort  halte' Cere»  tan  dein-  brennenden  HrafeV  dlö 
Fackeln  angezündet  (Dibdor.  V.  caj>J4.).'  babe^Varte« 
auoh  die  Sikelioten  *o  allererst  den  Weizen  alfiGescmjnfr 
der  Gottinnen  gehabt:  '  Von  diesen s  betten  die  lA^nänei* 
ihn  zunächst  bekommen  »  weil  'ihr  die  Ore*  anft*  lrien** 
tchenfreondlichst*  aufgenommen  hatten  (ebenda*.). '  JHV 
Historische ,  wäl  diesem  Mythos  zu  Ördode'liefct ,  deatefc 
derselbe  Geschtehtschreiber  (csty.*  a.  mit  Beziehung  kuf 
Odyss.  I.  109.)  durch  die  Bemerkung1  an defs  ribeh-zuf 
seiner  Zeit  im  Leorirtnilehen  Gebiete  wild  w^cnaehoW 
Weizen  (m>no*c  c%k*|)  gefunden  wertet-  » 

Diese  Religionen ,  bemerkten  wir  schon  zuvor ^  sind 
mit  den  Saamerikö'rnern  gewandert.  Daher  fugen  wir 
darüber  einige  Bemerkungen  hier beii  Der  Weizei* 
(01  TtvQol)  konnte  aUo  in  Sicilien  ohne  Pffege  gedeihen,' 
welches  bei  dem  Boden  und  Clima  dieser  Insel'  sehr  LeV 
greiflich  ist.  Datuit  stand  nun  ,  wie  $ir  hier  sehen ,  di* 
alte  Verehrung  der  Ceres  und  iProserpina  in  Terbul-' 
dung.  •  Ob  nun  Saamenkorri  und  heiliger  Dienst  von 
Phönicischen  Pflanzern  hierher  gebracht  worden „  Ver- 
mögen wir  nicht  zu  entscheiden.  Wilder  Weizen  unof 
wilde  Gerste  (xpiSou)  fanden  sich  nach  Berosus  (beim 
Syncellus  p.  28.)  auch  in  Babylönien  zwischen  dem  Ii- 


,  ■  •  r ■  ,  .  v    '  1      •  •  f 

t  1 1      •  F  1  Jfj   <    k.        >  ■   .  1  >  1  «  I 

stroJp^nni  oder  Giovanni),  das  auf  einer  *iem1i*H  *tej* 
len  Anhöhe  liegt,  und  .durch  die  in  die  Fejsen  auszeh^ug*. 
"nen  Höhlen  '(  Öegräbnifsplätze  )  ,f  so  wie  durch  den  auf 
emem  Felsen ' ^enaueten  ,  beröhfiileu  fcerestempel ,  dessen 
Ruinen  man ud#H  ht%t  zu  l^e  ^iefri,  merkwürdig  is!7 
,s.  DorvüfaScuU  J»/*e*.  l43,ft;  fand*  Ebene  ,  die  «ich 
vor  der  biadt  gegen  Sonnenuntergang  hin  ausbreitet ,  wo 
Pluto  die  Proserpina  geraubt  haben  soll,  steht  jezt  eine' 
bedeutende  Kirche  9 welche  ciatr  {rotten  Verehrung 
bei  den  Bewohnern  dieser  Gegenden  geniefst;  s.  Dorville 
a.  a.  O.   j  .i.-v  ü  •  i  (--: 
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gris  und  EupbraU  TYtUe  Gero«  wifrf  eneh  in  Bactrtana 
nachgewiesen  ^  f  auch,  in  Balsohiaaa,  einer  Prolin» 
yonNordiudien,  in  Georgien  ;  und  wenn  Pltnias  (H.  N. 
^VIIL  cap.  7.  p.  705.)  die  Gerate  für  die  erste  nnter  den 
Qerealien  erklärt,,  die  *on  Menschen  angebaut  worden* 
tft./jpfeiaen  neuere  Naturforscher  und  Beisebeschreiber 
fiesem  Getreide  d*ue)ben  Weg  zur  Wanderung  aus 
dem  oberen  Asien  W*  nach  Attica  nach,  den  nacb  andern 
Hajen  die  Religion  der.  Ceres  und  Proaerpina  genommen 
^aben  raufa  :  toa  Indien  bis  nach  Pbrygien  und  ao  fort 
nach  Europa  feinjiber.  Wie  aber  unter  den  Alten  Stamm« 
stolz  und  Anhänglichkeit  an  vaterländische  Religion 
Ijierbei  sehr  widersprechende  Meinungen  erzeugten,  so 
in  neueren  Zeiten  die  Hypothesensucht  über  den  Ur- 
sprung der  Gultur  und  Civilisaüon.  Ea  ist  bekannt,  wie 
viel  darüber  seit  Linnaus ,  Haller .  Bailly  und  Buffon 
^ermuthet  worden.  In  Betreff  alter  Meinungen,  so  bat 
Plinius  (a.  a.  Ö.)  z.  B.  mit  seinem  Satze  den  Standpunkt 
der  Athenicnser  genommen  ,  die  den  Argivern,  Cretem 
und  Siciliern  entgegen  ihre  Gerste  zur  ersten  Frucht 
und  ihr  Land  zum  ersten  Ackerboden  überhaupt  mach- 
ten. *Üeber  den  Weizen  der  Argiver  habe  ich  oben  ein 
Fragment  des  ,  Geschichtschreibers  Polcmo  miteetbeilk 
Die  Cretenser  behaupteten  ihrerseits,  ihnen  habe  Ce- 
res zuerst  den  Weizen  gebracht,  und  auch  dort  weiset 
Diodorus  wild  wachsenden  Weizen  nach ,  worüber  noch 
kn  sechszehnten  Jahrhundert  nacb  Christi  Geburt  Zeug- 
nisse vorliegen.  Auch  Attica  sollte  die  Gerste  nicht 
nur,  sondern  auch  den  Weizen  wild  gehabt  haben  322). 
—  So  wetteiferten  die  ältesten,  Sitze  des  Ceresdienstes 
auch  um  diesen  ¥onzug  mit  einander.    Erwägen  wir  das 

'  ... 
:  3Ä1>  8.  Theophraetr  Hist.  pl.  IV.  5. 
322)  Plato  Mcnexen.  p.  238.  A. 


« 
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hohe  Aktor  der  ,Aeg?ptiee*e«  FJhiwwge»  im  Ats*»«U 
neraeita,  and  auf  der  andern  Seite/die  Magerkeit  seine» 
Bodens*  der  für  den  Gerstenbau  mehr  geeignet  war ,  ale> 
für  den  Weisen  9  to  wiPi  es  sehr  wahrscheinlich  ,  dafe 
unter  den  Europäischen  Ländern  irtfcfc*  »uerst  die  Gerat* 
angebaut  hat,  und  dafs  der  Acherbau  seit  der  ersten; 
PJUozung  durch  den  Saiter  Cecropa  dort  mehrmaliger 
Erneuerungen  bedurfte,  3o  bleiben  also  immer  die  FeU 
der  von  Rfceroa,  vo  das  erste  ftetrefide  gebaut  aeyn 
seil  auch  dem  Historiker  ein  heiliger  Boden ,  und 
Kochst  merb würdig  in»  der  Geschichte  der  Europäischen: 

Menschheit  *V  »   .  <> 

Von  den  Fruchten  gehen  wir  zu  den  Blumen  fort« 
Dafs  hierin  viel  Bedeutendes  niedergelegt  war  für  den 
tieferen  Sinn  des  ganzen  Cerealiscben  Dienstes,  davon, 
hann  sich  jeder  Unbefangene  durch  den  Anfang  des  Ho« 
roerischen  Hymnus  auf  die  Ceres  überzeugen.  Wie  alt 
auch  diese  Symbolik  gewesen ,  beweiset  die  Stelle  des, 
Pausanias  deutlich  (IX.  3i.  fin.)  :  «Pamp^os  der  TheSr 
pier  sagt,  nicht  durch  Violen,  sondern  durch  Narcissen 
aey  Kore  getäuscht  worden  beim  Raube,  als  sie  Blumeiv 
las».  Also  von  einer  Blume  der  Täuschung  war  bei 
dieser  Geschichte  wieder  die  Rede.  Auch  der  Homeride, 
läfst  diese  Blume  ganz  besonders  hervortreten;  doch 


323)  Pausanias  I.  38.    Ruhnkenius  ad  Homeri  Hymn.  in  Cer. 
vs.  96,  440.  480. 

1  3-^)  Vergt.  Job.  Beckmanns  inhaltsreiche  Anmerkung  zu 
Aristotelia  Mirabil.  auscult.  cap.  63.  p.         in  welohem 

Capitel  der  sogenannte  Aristoteles  die  Sicilischen  Sagen 
übereinstimmend  mit  Diodorus  erzählt;  Heyne  Origg. 
.  panificii  in  den  Opuscc.  academm.  I.  pag.  330.  355  seqq. 
und  jezt  Dureuu  de  la  Malle  sur  l'origine  des  plantes 
ce>e>let  Cef.  Malte -Brun  Annale*  des  Voyeges  «te. 
T.  X.  p.  344  sqq.). 
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»en-ter*ach  B««,  Safr«i  iwd  di*  ftn  8ioilisehen  My- 
thus  ausgezeichneten  Violen  ,  Schwertel  ,  auch  die  von  den 
Griechen  60  genannten  Hyacintben.  •  Eine  Blume  dieser 
letzteren  Art,  mit  den  Trauerzügen  AI  bezeichnet  und 
Mosmosandälon  genannt,  sahen  wir  oben  im  Dienste  der' 
tellurischen  Ceres  au  Hermione  bei  den  ArgiVern  aus- 
gewählt, um  das  Klagefest  zu  schmücken  3#).  Das  war 
also  die  Klageblume,  so  wie  die  Narcisse  die  Blume  des 
Truges,  die  Erde  und  Himmel  erfreut  durch  Deft  uud> 
Anblick,  und  wie  die  nr/tbiscbe  Beschreibung  beim  Hö- 
rnenden weiter  lautet.  Da  ich  über  diese  Blume,  über 
den  Mythus  ihrer  Entstehung,  über  die  vielfachenWen- 
dungen,  welche  derselbe  erlitt,  so  wie  über  die  ganze 
Deutung ,  mich  bereits  oben  (III.  Th„  p.  548  ff.)  erklärt* 
86  will  ich  hier  nur  zunächst  in  Beziehung  auf  diese 
Stelle  bemerken ,  dafs  die  Hauptzüge  sich  indessen  doch 
gleich  bleiben,  und  diese  sind  (wie  schon  das  Fragment 
des  Pamphus  und  die  Homerische  SteHe  Uiad.  II.  408. 
Beweisen)  aus  den  Mysterien  der  Ceres  von  Bootien  und 
Altica  entlehnt.  Der  gerade,  natürliche  Sinn  wird  bald 
entdecken,  dafs  der  Sohn  des  Flufs  gottes  an  der 
öuelle,  deren  Spiegel  sein  Bild  zurückwirft,  nach 
dem  er  sich  liebend  sehnet,  in  welchem  Schauen  und 
Sehnen  er  sich  selber  verlieret ,  so  dafs  er  mehr  und 

r 

mehr  herab  gezogen  wird  in  die  feuchte  Tiefe,  aus 
welcher  nun,  wie  aus  dem  Kelche,  die  täuschende 
$lume,  die  betäubende  Blume  aufsteigt  —  dafs 
dieser  Narcissus  und  die  Ton  ihm  benannte  Blume  in  das- 
selbe Gebiet  der  Mybterienlehre  gehören,  in  welchem 
wir  oben  den  Dionysosspiegel  gefunden  haben,  der  uns 
durch  unser  eigenes  Bild  schmeichelt ,  und  die  Lust  er- 
regt ,  zu  dieser  niederen,  feuchten  Unterwelt  herab  zu 

J 


32tS>  Pausanias  II.  cap.  85.  §.4.  vergl.  Schneider  imWörter« 
buch  Ober  diese  Blume.  4  •  «  ; 
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neigen ,  in  jenes  Gebiet ,  wö  wir  den  Becher  gefunden 
haben,  "welcher  uns  in  den  Rausch  der  Sinne  stürzt,  dafs 
•wir  unserer  selbst  yergessen ,  und  herabfallen  aus  dem 
Orte  der  Gotter. 

So  war  auch  jener  Blomenreiz  beim  Raube  der  Pro* 
serpina  ron  Bedeutung  326),  aber  natürlich  von  einer 
verschiedenen;  und  nun  werden  wir  wohl  darauf  achten, 
-wenn  der  spätere  Clemens  (Alexaridr.  Protrept.  pag.  14 
Potter.)  uns  zuruft:  Willst  du  auch,  dafs  ich  dir  von 
dem  Blumenlesen  (d*$oXöytct)  der  Pherephatta  erzähle 
und  von  dem  Korbe  und  dem  Raube  des  AVdoneus  und 
von  dem  Erdschlunde  und  wie  des  Eubuleus  Schweine 
mit  den  beiden  Göttinnen  zugleich  verschlungen  worden? 
—  Man  sieht,  wie  hier  in  der  Geheimlehre  die  Sage 
andere  Wendungen  nahm.  Hier  werden  beide  Gottin- 
nen vom  Hades  verschlungen  und  Schweine  des  Eubu- 


326)  Auch  Sickler  (Homers  Hymnus  an  Demeter  p.  85.)  hat 
mit  einem  tadelnden  Blick  auf  Jguarra  und  die  andern  Er- 
klärer des  Homerischen  Hymnus  an  Ceres  ,  welche  in  der 
Schilderung  des  Blumenlesens  und  der  Blumen  selbst 
(vs.  6  ff.  a.  a.  O.)  einen  Beweis  für  die  spatere  Abfassung 
dieses  Hymnus  finden  wollten ,  und  das  Ganze  für  eine 
dem  Homerischen  Zeitalter  höchst  unwürdige  Spielerei 
erklärten,  zu  zeigen  sich  bemüht,  wie  dieser  Zug  des 
Gedichts  nothwendlg  zum  Ganzen  gehöre,  und  wie  die 
hier  aufgezählten  Blumen  eine  Hieroglyphik  enthalten  , 
welche  zu  einer  näheren  Bezeichnung  der  Persephone  als 
einer  den  Sa  amen  entwickelnden,  bildenden 
und  auflösenden  Kraft  nothwendig  dienten.  Diese 
Beziehung  suchtet*  nun  ,  indem  er  die  Namen  der  dort  gfe* 
nannten  Blumen  in  die  Ursprache,  welcher  dieser  Mythus 
angegore  (d.i.  in  die  Semitische  ) ,  auflöst,  auf  eine  scharf- 
sinnige Weise  zu  entdecken.  Was  jedoch  die  Richtigkeit 
der  hier  aufgestellten  Etymologien  betrifft ,  so  will  ich 
das  Urtheil  darüber  Kennern  der  Orientalischen  Sprache 
Oberlassen. 

IV.  lä 
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leus  S27)  mit  ihnen.  Dieter  Name  war  in  den  alt  •  Atti- 
schen Religionen  von  einem  der  drei  grofsen  Väter 
gebraucht ,  wozu  auch  Dionysus  geborte  (9.  oben  II.  Tb. 
/  p.  338.).  Letzterer  hiefs  oft  selbst  auch  Eubuleus.  Ihm 
war  ja  auch  das  Schweinopfer  geweiht  nach  Aegyptisch- 
Attischera  Gebrauche,  wieder  Isis-Ceres,  weicherauch 
in  Aegypten  trächtige  Schweine  geopfert  wurden.  Zum 
Andenken  der  Ceres  und  Proserpina  liefsen  die  Bootier 
am  Jabresfeste  hieine  Schweine  in  die  unterirdischen 
Capellen  laufen,  von  denen  das  Volk  wissen  wollte,  sie 
kämen  im  nächsten  Jahre  auf  den  Weiden  von  Dodona 
wieder  zum  Vorschein  32*).  Also  am  alten  Aegyptiscben 
Orakelorte,  wo  zuerst  nach  den  grofsen  Fluthen  Am- 
nion, der  Widder  ußd  der  Stier,  aufgestiegen,  dort 
sollen  auch  alle  Jahre  nach  der  Winteriluth  die  Schweine 
wieder  kommen.  Noch  sehen  wir  auf  einem  der  alten 
Thierkreise  von  Dendera  ,  zwischen  dem  Bilde  der  Fi- 
sche und  dem  des  Widders  und  Stieres,  einen 
Mann,  der  ein  kleines  Schwein  trägt.  Ein  deutliches 
Zeichen  gleicher  Schweineopfer  der  Aegyptier  in 
Bezug  auf  Sommer  und  Winter. 

Hierbei  unterbrechen  wir  unsere  Ideenreihe  auf  ei- 
nen Augenblick,  um  auf  die  Cerealien  in  Rom  und 
zunächst  auf  ein  Kuhopfer  einen  Blick  zu  werfen.  Diese 
Feste  fallen  in  den  Monat  April ,  der  einen  Cyclus  von 
Festen  enthielt,  welche  alle  auf  Jahressegen  Beziehung 
hatten.  Bei  der  dortigen  Ceresfeier  selbst  mufs  die  öf- 
fentliche von  der  mysteriösen   unterschieden  werden. 


327)  Eu ßouAtu;  ist  auch  Bruder  des  Triplolemus,  in  Be- 
äug auf  den  gutenRath  und  Geist,  der  sich  mit  dem 
Ackerbau  verbindet;  s.  Pausan.  I.  14.  und  We Icker  Zeit* 
Schrift  f.  a.  K.  I.  1.  p.  113.  Not.  24. 

3JS)  Fausanias  IX.  8.  init.   Clemens  Alexandr.  a.  a.  O. 
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Jene  begann  mit  der  ersten  Hälfte  des  Monats,  und  Ovi- 
dius  m  den  Fasten  (IV.  393.)  erwähnt  Cerealischer  Spiele 
auf  den  Tag  vor  den  Iden  des  April  (gewöhnlich  auf  den 
12.  April  reducirt).  Diese  Feier  dauerte  bis  zum  i3.  vor 
den  Kai.  Maj.  (gewöhnlich  zu  unserm  iq.  April  bestimmt)* 
Auf  den  17.  Tor  den  Kai. Maj.,  den  dreizehnten  Tag  nach 
den  Idas  (gewöhnlich  der  i5.  April  genannt),  fiel  das 
Fest  der  Fordicidia  ein,  auch  Fordicalia  genannt 
oder  Hordicalia  in  der  älteren  Sprache.  Es  hatte  von 
der  trächtigen  Kuh  (horda,  forda)  den  Namen,  welche 
die  Pontifices  an  diesem  Tage  opferten.  Sie  wurde  der 
Erde  (Tellus)  oder  der  Ceres  gebracht,  welche  hier 
offenbar  identificirt  wurde  329).  Die  trächtige  Kuh  war 
ein  Bild  der  mit  Fruchten  schwangeren  Erde,  und  ihr 
Opfer  sollte  ein  Unterpfand  des  nun  zu  erwartenden  Jah- 
ressegens seyn  (Ovid.  a.  a.  O.).  Ein  grofser  Ueberflufs 
an  Blumen  ward  als  ein  gutes  Vorzeichen  angesehen. 
Daher  an  diesem  Tage  die  Oberpriester  sich  ins  Theater 
begaben ,  und  auf  das  versammelte  Volk  herab  Blumen 
streueten.  Das  Kuhopfer  ward  vor  der  Stadt  nach  be- 
stimmten Stationen  gebracht  (Job.  Lydus  a.  a.  O.).  Es 


329)  Ersteres  sagt  O  vi  diu  s  Fast,  IV.  629  seqq.;  letzteres 
Johannes  Lydus  de  menss.  (April,  p.  97.  vgl.  eben« 
das.  pag.  32.).  Üeber  das  Wort  s.  Varro  de  R.  R.  V.  5. 
und  daselbst  Schneider ,  vergl.  Krebs  zu  Ovid.  Fast.  a. 
a.  O.  Jobannes  der  Lydier  (a.  a.  O.)  nennt  das  Fest 
4>of3rxiA/a,  wie  auf  dem  Rande  richtig  corrigirt  ist;  alto 
Glossarien  haben  0urieu  *y*\j(*cvoi  ßeog.  Den  Tag  bestimm 
men  alte  Calendario  auf  den  I7ten  vor  den  Kai.  Maj.  (  s. 
Foggini  ad  Fastos  Praenestinos  Tom.  IV.  p.346ed.Sueton. 
Wolf.),  und  so  auch  der  Fhiladelphier  Johannes  a.a.O. 
Ueber  die  nachfolgenden  Festtage  der  Ceres  vergl.  Ovid« 
Fast.  IV.  679.  und  Ober  das  Folgende  ebendas.  vs.  715* 
721.  und  Jon.  Lydus  p.  98  «q.J  Ober  den  Tag  der  Palihen 
Foggini  a.  a.  O. 
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folgten  am  19.  April  die  Rittcrspiele  im  Circus  zu  Ehren 
der  Ceres ,  and  damit,  scheint  es,  endigten  sich  die  Co« 
realien.  Mit  dem  20.  April  trat  die  Sonne  in  das  Zeichen 
des  Stieres ,  mit  dem  21.  wurden  die  Palilien  und  Roms 
Stiftungstag  gefeiert  (s.  oben  II.  Th.  p.  998  f.). 

Ich  habe  dieses  Letztere  absichtlich  hinzu  gefugt, 
um  auch  hier  wieder  zn  zeigen  ,  wie  auch  der  alte  Rö- 
mer in  der  Bestimmung  und  Begehung  dieser  grofsen 
Jahresperiode,  so  wie  in  der  Verbindung,  worin  er  sie 
mit  seiner  Vaterstadt  dachte,  sich  völlig  in  dem  Sinne 
und  Geiste  der  ganzen  Vorwelt  hielt;  worüber  wir  schon 
so  oft  zu  reden  Gelegenheit  hatten.  Um  so  weniger  ist 
es  hier  nothig,  an  das  Opfer  von  Rindern  in  Aegypti- 
sehen  und  Griechischen  Isis-  und  Ceresfesten  aufs  neue 
zu  erinnern. 

Sehr  viel  reden  nun  die  Römischen  Schriftsteller 
noch  von  einer  geheimen  Feier,  Sacrum  Cereris genannt, 
ohne  dafs  wir  doch  urkundlich  wuTstcn,  wann  sie  eigent- 
lich gehalten  worden,  und  ob  sie  sich  an  jene  Cereali-  , 
»che  Festperiode  anschlofs.    Neuere  Antiquarier,  wie 
z.  B.  Perottus  und  Bö'ttiger,  halten  die  Feier  der  Bona 
Dea,  die  auf  den  ersten  Mai  fiel,  für  das  bei  den  Rö- 
mern, was  dem  Griechen  die  Thesmophorien  waren,  und 
der  Letztere  nimmt  den  Romischen  Bonus  Eventus  für 
den  Griechischen  Ttiptolemus  (Vasengem.  I.  2.  p.  212.). 
Dann  müfsten  wir  eine  wesentliche  Veränderung  in  der 
Festperiode  annehmen,  denn  die  Attischen  Thesmopho- 
rien waren  ein  Saatfest ,  und  fielen  in  den  October  — 
Wovon  im  Verfolg  das  Nähere.    Allein  es  zeigt  sich  an 
verschiedenen  Orten  grofse  Verschiedenheit  in  der  Fest- 
zeit der  Thesmophorien.     Die  Sicilier  z.  ß.  feierten 
ein  Fest  der  Ceres,  welches  mit  dem  genannten  Atti- 
schen die  grüfseste  Aehnlichhcit  hat,  in  den  Anfangs- 
tagen der  Saat,  das  Fest  der  Proserpina  aber,  wenn  sie 
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reif  war  3») ;  und  so  finden  wir  andere  Abweichungen 
in  der  Zeit  mehrere  331).  Mithin  hatten  auch  die  Römer 
im  Wesentlichen  dasselbe  Fest  zur  Zeit  der  Sommersaat 
oder  später  feiern  können.  Die  geheime  Ceresfeier  zu 
Born  war,  wie  in  Griechenland,  ein  Fest  der  verheira- 
theten  Frauen ,  und  zeigt  in  Mehreren!  denselben  Cha- 
rahter,  den  wir  unten  kürzlich  von  den  Attischen  Thes- 
mophorien  bemerken  werden ,  z.  B,  eine  Art  von  Ent- 
haltsamkeit und  sogenannte  nüchterne -Opfer  (vrt<f>d\ta9 
ohne  Wein).  Auch  bemerken  die  Alten  davon,  das  Fest 
werde  nach  der  Griechen  Weise  gefeiert.  Sie  leiten  es 
auch  ron  ihnen  her,  und  Dionysius  von  Halicarnaf»  (I. 
33.  p.  86  Rcisk.)  legt  der  Arcadischen  Colonie  des  Evan- 
der  schon  die  Stiftung  desselben  bei.  Dafs  diese  Grie- 
chische Feier  (Graeca  Sacra),  wie  die  Alten  sie  häufig 
benennen  ***),  zu  jenen  Cerealien  im  April  mit  gehurt, 
ist  auf  der  andern  Seite  wieder  deswegen  wahrschein- 
lich, weil  aus  Ofidius  (Fast.  IV.  3q3.  466.)  deutlich 
hervorgeht,  dafs  jene  Cerealien,  wenigstens  ihrem  my- 
stischen Theile  nach  ,  sich  auf  die  Leiden  der  Ceres 
über  den  Raub  der  Proserpina  bezogen  333).  Hingen  also 
die  Festgebräuche  der  Bona  Dea  nicht  zusammen  mit  der 
Ceresfeier  im  April,  so  hatten  sie  mit  den  Griechischan 


330)  Diodor.  V.  4.  Welcker  (Zeitschrift  f.  a.  K.  I.  1.  p.  21. 
Not.  31.)  vermuthet,  dafs  Diodorus  unter  der  Saatzeit 
die  Frühlingszeit  verstehe;  und  dies  sey  dann  von 
der  Deraetcnu'x^ooi  oder  x A 0»  zu  Verstehen ,  wel- 
cher man  Grünes  oder,  wie  zu  Athen,  eineu  Schaafbock 
opferte. 

33t)  Vergl.  Goratni  Pasti  Attict  II.  p.  341. 

332)  Cicero  pro  Balb.  cap.  24.  de  Lcgg.  II.  9.  in  Verr.  II.  5. 
cap.  72. 

333)  Vergl.  P.  C.  Mattbiä  über  Livms  XXII.  cap.  56. 
pag.  21  f. 
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Thesmophorien  nichts  gemein.  Wenn  wir  indessen  auf 
die  ältesten  Begriffe  von  der  Samothracischen  Ceres  se- 
hen, so  konnte  sie  mit  der  Bona  Des  gar  wohl  ein  Fest 
gemeinschaftlich  gehabt  haben 

* 

{•  »7- 
Fortsetzung. 

Ich  hehre  zur  Geschichte  des  Raubes  der  Kora 
zurück,  und  zwar  zunächst  nach  Sicilien.  Auch  dort, 
wie  in  Böotien ,  werden  Schweine  in  dieser  Beziehung 
genannt;  aber  wieder  in  einem  andern  Sinne.  Sie  hatten 
die  Spur  der  entführten  Proserpina  zertreten ,  dafs  Ce- 
res die  Fufstritte  nicht  wahrnahm  33S).  Wir  ubergehen 
Vieles,  womit  die  Dichter,  zumal  spätere,  nun  noch  die 
Geschichte  des  Raubes  ausschmücken  336) ,  um  noch  auf 


334)  Vergl.  HülJraann  deOrigineDamii,  Bonnae  1815. 
pag.  9  sqq. 

335)  Ovid.  Fast.  IV.  466. 

336)  Ich  mufs  deshalb  meine  Leser  auf  die  gehaltvolle  Ab- 
handlung meines  Freundes  F.  G.  Welcker  „der  Raub 
der  Kora"  (Zeitschrift  für  Geschichte  der  alten  Kunst 
1.  1.  pag.  1  —  95.)  verweisen,  wo  dieser  ganze- Mythus 
vollständig  abgehandelt ,  der  ganze  Kreis  von  Kunstwer- 
ken, welche  dabin  fallen,  genau  nachgewiesen,  und  iura 
Thcil  nach  Zoega's  Papieren ,  mit  des  Verfassers  eigenen 
Bemerkungen  ,  beschrieben  ist  (p.  19  —  55.).  Indem  der 
Verfasser  von  Hoinerus  ausgeht,  in  dessen  gröfseren  Ge- 
dichten  jener  Raub  nicht  ausdrücklich  vorkomme  ,  jedoch 
nach  vielen  Spuren  als  dem  Homerus  bekannt  vorausge- 
setzt werden  müsse ,  bahnt  er  sich  mit  Bemerkung  der 
Hesiodeischeu  Stelle  (Theogon.  906.) ,  wo  bereits  dieser 
Raub  ausdrücklich  vorkommt,  den  Weg  zu  einer  aus* 
fuhrlichen  Auseinandersetzung  desselben  nach  dem  Ho- 
merischen Hymnus  auf  Ceres  ,  welche  mit  trefflichen  Er- 
örterungen begleitet  ist ,  von  denen  wir  schon  einigemal 
Gebrauch  gemacht  und  zum  öfteren  noch  in  der  Folge 
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einiget  Wesentliche  tu  merken.  Sicilien 
der  Ceres  and  ihrer  Tochter  auch  die  Venus  auf 


machen  werden.  (Jeher  die  allgemeine  Bedeutung  de* 
Gänsen  erklärt  er  sich  pag.  19  ff.  Die  Toehter  der  nah- 
rungsprossenden,  gelbgelockten  Ceres,  sagt  er,  ist  ei- 
gentlich VVachsthura  ,  Pflanzenreich  Uberhaupt,  vorzüg- 
lich Fiühling,  BlQthe,  welche  im  Winter  in  dag  Unsicht. 
bare  verschlungen  wird.  Oder  mehr  geistig  und  im  my* 
«tischen  Sinne  der  Alten  sey  Kora  die  in  die  Tiefe  zurück 
getretene  Triebkraft  der  Demeter,  wie  andererseits  die 
Aehren  der  Demeter  auch  ihr  angehörten.  Leicht  sey  dann, 
nachher  (?)  dem  Raub  und  der  Wiederkehr  der  Proserpina 
eine  andere  neue  (?)  Bedeutung,  die  Beziehung  auf  Un- 
sterblichkeit, beigelegt  worden,  und  dieser  zweite 
Sinn  scheine  in  den  Eleusinien  den  früheren  grofsentheils 
verschlungen  zu  haben ,  auch  ohne  Zweifel  der  vorherr- 
schende, in  den  bildlichen  Darstellungen  auf  Sarkophagen- 
gewesen  zu  seyn  (  pag.  24.  25.).  —  Von  dem  physischen. 
Standpunkte  gehen  auch  die  mit  vieler  Consequenz  durch- 
geführten Untersuchungen  Sicklers  im  Hymnus  an  Deme- 
ter aus.  Denn  dieser  Hymnus,  sagt  er,  sey  seinem  Äus- 
seren Zwecke  nach  ein  Naturgedicht,  woriu  zwer  Natur- 
krafte  personificirt  werden.  Die  Haupt*  oder  Lieh  t- 
(Mutter-)  Kraft  der  Erde,  von  der  alles  Wachstbum 
abhängig  sey  —  Ceres;  und  die  untergeordnete 
(  Tochter  -  )  K  ra  ft ,  eiqe  von  jener  ersteren  ausgehende 
Saamenkraft,  welche  zur  Bildung  des  Saamens  wirk«. 
—  Pros  er pi na;  beides  Kräfte,  die  nur  mit  einander 
verbunden  und  nicht  von  einander  getrennt  wirken  kön- 
nen (p.42ff.).  Dafs  jedoch  dem  Ganzen  ein  höherer  Sinn 
unterliege  ,  scheint  Herr  Sickler,  nach  einer  Bemerkung 
p.  127.  zu  Vers  266,  ebenfalls  in  gewisser  Hinsicht  anzu- 
nehmen ;  nur  hat  er  denselben  bei  Erklärung  des  Home« 
riseben  Hymnus  nicht  weiter  berücksichtigt,  indem  er 
hier  blos  die  oben  angefahrte  physische  Bedeutung  durch« 
zufuhren,  und  alle  Personen,  Attribute  u.  s.  w. ,  die  in 
jenem  Hymnus  vorkommen,  darauf  mittelst  gewisser  Se- 
mitischer Sprachwurzeln  zurückzuführen  und  auszudeuten 
versucht  hat.  —  Ist  aber  diese  Allegorie,  wie  nicht  zu  zwei- 
feln ,  aus  origineller  A  nschauung  der  Natur  und  des  Geistes 
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ausgezeichnete  Weise  ,  auch  die  Diana  vorzuglich  noch 
und  die  Minerva.  Dafa  die  Syracusische  Insel"  nament- 
lich der  Diana  zugeeignet  ward ,  ist  oben  bemerkt  wor- 
den. Minerva  hatte  besonders  Himera  als .Eigenthum, 
wie  auch  die  Münzen  dieser  Stadt  bei  Paruta  (tab.  93.) 
Beweisen.  Minerva  und  Diana  sind  als  Jungfrauen  der 
Jungfrau  Kora  beigesellt.  Sie  lesen  mit  ihr  Blumen , 
und  weben  dem  Vater  Juppiter  gemeinschaftlich  einen 
Peplus  &7y.  ßeide  waren  auch  bei  dem  Raube  ihrer 
Schwester  gegenwärtig,  nach  dem  Homerischen  Hymnus 
auf  Ceres  (v*.  424.).  Claudianus  (de  raptu  Proserp.  I. 
£27  )  fügt  noch  die  Venus  hinzu.  Diese  hatte  ,  um  die 
Proserpina  desto  besser  zu  täuschen  ,  noch  die  Minerva 
und  Diana  zu  Hülfe  gerufen.  Einen  ähnlichen  Gedanken 
hatte  vermuthlich  der  Orphiker  (Argonaut,  vs.  1195  (f.)  , 
wenn  er  sagt:  Persephone  sey  von  ihren  Schwestern  be- 
trogen worden  beim  Blumenlesen  ,  als  Pluteus  das  Mäd- 
chen überwältigt  habe.  Ich  will  nicht  dabei  verweilen, 
dafs  die  Griechen  in  der  Venus  schon  dem  Namen  nach 
(Haft'a  von  ändern)  eine  Täuscherin  suchten 

1 

m  

geboren,  so  hatte  sie  auch  gleich  alle  ihre  Beziehungen 
bei  sich.  Man  sollte  also  keine  verabsäumen  ,  und  jene 
Unterscheidungen  von  neu  und  alt  Leuten  überlassen, 
deren  Loos  es  ist,  immer  und  ewig  an  der  Schaala  zu  nagen. 

837)  Diodor.  V.  3.  und  daselbst  Wesseling« 

3i8)  Stephani  The s.  L.  gr.  I.  pag.  1878.  VVelcker  a.  o.  a.  O. 
p.  81.  hält  diese  Angabe  von  der  Venus,  welche  Minerva 
und  Diana  herbeiruft ,  für  blofse  dichterische  Spie- 
lerei, worauf  nicht  so  viel  Gewicht  zu  legen  sey.  Im 
Roman  müsse  ja  Venus  immer  vorangehen ,  wie  auch  bei 
der  Geschichte  des  Paris  der  Fall  ist  u.  S.  w.  Der  einsichts- 
volle Leser  wird  jedoch  ,  wie  ich  hoffe,  nach  dem  hier 
Bemerkten  bald  Selbst  sich  Uberzeugen  können  ,  ob  diese 
ganze  Dichtung  blos  ein  Spiel  des  Witzes  sinnreicher 
Poeten  ist,  oder  ob  sie  im  Geiste  tiefsinniger  Allegorie 
erdacht,  nicht  mit  zur  Vollständigkeit  der  ganzen  Allego- 
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Nach  altert!  Bisherigen  bedarf  es  Keiner  gezwungenen 
Etymologie«  um  auch  hier  wieder  die  uns  nun  bekann« 
ten  Bilder  von  einer  kosmischen  Täuschung  zu  erkennen* 
tob  einem  Truge  der  Sinne ,  der  aufsteigt  und  zerrinnt 
beim  Wechsel  zwischen  Tod  und  Leben.  Auch  hier  we- 
ben wieder  Proserpina ,  Diana  und  Minerva  ihrem  Vater 
Juppiter  seinen  PepJus.  Was  dieses  Bild  in  der  Kosmo- 
logie sagen  wollte,  haben  wir  oben  aus  Pherecydes  ge- 
lernt. Aber  die  Volkspoesie  hatte  sich  dieser  Bilder  zu- 
gleich so  bemächtigt,  und  sie  im  Sinne  des  natürlichen 
Lebens  so  schön  zu  halten  gewufst,  dafs  sie  auch  denje- 
nigen ganz  befriedigen  konnten,  der  nun  nichts  weiter 
davon  wufste  oder  wissen  wollte.  Diese  öffentliche  Poe* 
sie  hielt  denn  auch  jene  Trennung  recht  fest,  wonach 
Proserpina,  Diana  und  Venus  als  wesentlich  verschie- 
dene Gottheiten  erschienen.  Der  öffentliche  Tempel- 
dienst forderte  auch  diese  Trennung.  Die  Erkenntnifs 
der  Einheit  stammte  aus  den  älteren  Religionen  des 
Morgenlandes,  wie  bisher  schon  bemerklich  war,  und 
sich  im  Verfolg  noch  mehr  ergeben  wird ,  wenn  nun 
auch  Venus- Proserpina- Diana  sich  in  der  Minerva  auf- 
lösen wird.  Hier  will  ich  nur  noch  bemerken ,  dafs  je-, 
nem  Mythus  zufolge  auch  in  Kunstdenkmalen,  die  den 
Raub  der  Proserpina  darstellen ,  Minerva,  vorkommt, 


rie  gehöre.  Auch  hat  Welcker  selber  die  Verbindung 
der  Athene  und  Artemis  mit  Proserpina  nach  Stellen  der 
Alten  und  Kunstwerken  nachgewiesen  (  I.  1.  p.  77  —  79 
sieh,  weiter  unten) ,  ja  er  setzt  selber  die  Vereinigung  der 
Venus,  welche  auf  den  Denkmälern  des  Raubes  der  Pro- 
serpina nicht  selten  vorkomme  ,  mit  Athene  und  Artemis 
in  ein  sehr  hohes  Alterthum,  was  man  aus  einer 
Vorstellung  am  Altar  und  Todtenkasten  des  Amycläus 
(Pausan.  III.  19.  4.)  folgern  könne,  wo  diese  drei  Göt- 
tinnen vereint  den  Hyacinthus  und  die  Polyböa  in  den 
Himmel  führen. 

■  »  _ 
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wie  auf  dem  oben  bemerltten  Basrelief  im  Museo  Pio  - 
Cleroentino ,  und  so  aucb  auf  dem  au»  Zoega  entlebntent 
das  auf  unserer  Tafel  XII.  copirt  worden  ist. 

Dafs  Proserpina  und  Ceres  auf  Denkmalen  der  ibrem 
Dienste  ganz  ergebenen  Insel  Sicilien  häufig  vorkommen 
werden,  läfst  sich  schon  im  voraus  erwarten  5*9).  Es  ge- 
nüge hier  Einiges  davon  auszuheben ,  zum  Thcii  mit  Be- 
ziehung auf  unsere  Tafel  V.  Einen  Kopf  mit  A ehren, 
zuweilen  auch  wohl  mit  einem  Diadem ,  zwischen  vier 
Fischen  bemerken  wir  oft  auf  Münzen  von  Syracua  bei 
Paruta,  Gefsner  und  Andern.  In  neuerer  Zeit  hat  Jo- 
seph Eckhel  (Syllog.  I.  tab.  2.)  drei  der  Art  bekannt  ge- 
macht, die  gewöhnlich  numi  Panormitani  heifsen,  und 
zwar  mit  Punischer  Schrift.  Den  Kopf  hält  er  für  einen 
Cereskopf  (p.  20  sq.).  Dafs  auf  andern  Münzen  sonst 
ganz  ähnliche  Köpfe  der  Proserpina  angehören,  läfst 
»ich  schon  wegen  des  jugendlichen  Ansehens  nicht  be- 

1 

zweifeln.  Auch  haben  mehrere  solcher  Köpfe  den  Na- 
men Kora  beigeschrieben,  wie  auf  unserer  Tafel  V.  nr. 8. 
Mehrere  weiset  Eckhel  nach  (D.  N.  V.  I.  p.  261).  Eine 
seltene  Münze  von  Syracus  verdient  Auszeichnung,  und 
ich  will  kürzlich  das  Nöthige  davon  sagen  ,  weil  sie  in 
einer  wenig  bekannt  gewordenen  Abhandlung  beschrie- 
ben ist.  Zugleich  giebt  dies  vielleicht  Gelegenheit,  ei- 
nen Wunsch  erfüllt  zu  sehen,  den  ich  dabei  nicht  unter- 
drücken kann ,  dafs  doch  ein  Kenner  ihre  Aechtheit 
über  alle  Zweifel  erheben  möchte.    Die  Münze  ist  in 


339)  Nicht  blos  die  Sicilischen  Münzen ,  sondern  auch  die 
ganze  Reihe  der  Kleinasiatischen  Städte  zeigen  auf  ihren 
Münzen  Vorstellungen  aus  diesem  Kreise  ( vergl.  oben 
IV.  Tb.  p.  690  9  insbesondere  solche  ,  die  sich  auf  den 
Raub  der  Proser»>ina  beziehen.  Welcker  (a.  a.  O.  I.  f. 
pag.92.)  hat  sie  nach  Rasche  aufgeführt  und  in  künstleri- 
scher Hinsicht  beurtheilt.  S.  auch  Stieglitz  Arch&olog. 
Unterhakt.  IL  p.  186. 
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Grofserz ,  ond  zeigt  auf  der  Vorderseite  einen  treff- 
lichen Kopf  der  t*roserpina  ,  mit  Achren  oder  mit  einem 
Kalme  und  dessen  Blättern  bekränzt,  auch  mit  einem 
Ohrgehänge  geschmückt.  Ihn  umgeben  vier  Fische.  Hin« 
ter  dem  Nacken  sieht  man  eine  kleine  Muschel.  Diese 
Seite  hat  die  Inschrift  £T AK02I&N  mit  Auslassnng  des  P. 
Die  Kehrseite  zeigt  eine  auf  Spolien  sitzende  weibliche 
Figur,  in  der  Rechten  ein  Füllhorn  und  einen  Ast  mit 
Früchten  haltend  ;  mit  der  linken  Hand  giefst  sie  aus 
einer  Patera  auf  einen  Altar,  den  ein  Encarpus  schmückt 
und  worauf  ein  Feuer  lodert,  ein  Trankopfer  aus.  Die 
Münze  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Professors 
Veesenmeyer  zu  Ulm ,  welcher  sie  gelehrt  erläutert 
hat  340).  Schlager  hat  im  Numopbylacium  Btrrckbardia- 
num  (I.  p.  5.  nr.  19.)  eine  ähnliche  Syracusische  Münze 
beschrieben.  Doch  fehlt  darauf  die  Muschel  und  der  Ast 
mit  Früchten. 

1 

Uns  mögen  diese  Seeattribute ,  Muschel ,  Delphin, 
Fische,  Schilf  kränze ,  Seekrebse,  die  wir  mit  der  Pro- 
•erpina,  wie  mit  der  Diana  auf  Denkmalen  verbunden 
sehen,  wieder  an  die  innige  Verwandtschaft ,  ja  Identität 
beider  Gottheiten  erinnern.  Zwar  zun  nebst  weisen  uns 
jene  Seethierc  und  Muscheln  auf  das  Eiland  hin,  das 
von  der  See  einen  Theil  seines  Reichthums  hatte,  und 
auf  jene  Seeherrschaft  von  Syracus  und  andern  Sicilischen 
Städten ;  und  wir  wollen  auch  in  jenen  Attributen  der 
Diana  und  Proserpina  jezt  weiter  nichts  suchen.  Daraua 
aber,  dafs  eine  wie  die  andere  sie  hat,  und  dafs  die 
Insel  Sicilien  beiden  zugeeignet  wird,  nehmen  wir  den 
natürlichen  Anlafs ,  überhaupt  von  der  Verwandtschaft 
zu  sprechen,  welche  diese  zwef  Gottinnen  so  innig  ver- 


340)  S.  Commentatio  numismatioa  de  «ntiquo  nurao  Syracu- 
saao ,  Ulmae  1803.  4. 
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bindet.  Beide  gehören  der  feuchten  Tiefe  an ,  beide 
der  feuchten  Sphäre  des  Mondes  in  allen  den  Begrif- 
fen ,  die  damit  zusammenhängen  34*) ;  und  als  Mond 
selber  fliefsen  beide  in  Ein  Wesen  zusammen.  Jede  ist 
Mond,  sowohl  als  Urheberin  dieses  Lebens  im  Leibe,  wie 
auch  als  Aufloserin  des  Lebens.  «Die  Erde  giebt,  sagt 
Piutarchus  ^i2) ,  der  Sonne  und  dem  Monde  nichts ,  son- 
dern sie  giebt  nach  dem  Tode  der  Geschöpfe  wieder  zu- 
rück ,  was  sie  zur  Zeugung  empfangen  hat.  Die  Sonne 
empfangt  nichts,  nimmt  aber  den  Geist,  den  sie  giebt, 
wieder.  Der  Mond  empfängt  und  giebt,  setzt  zusam- 
men und  trennt,  nach  verschiedenen  Kräften ,  von  de* 
nen  diejenige  Ilithyia  genannt  wird,  die  zusammen- 
setzt; Artemis  die,  welche  trennt».  —  Also  Dia- 
na -Luna  setzt  Leben  und  Leiber  zusammen,  und  trennt 
sie/  wieder.  Beides  ist  auch  der  Proserpipa  Geschäft. 
Sie  spinnet  als  Venus  oder  Parce  den  Faden  dieses  Le- 
bens (vergl.  oben  II.  Th.  pag.  1 18  ff.),  sie  webet  als  Li- 
bera  das  Gewand  dieses  Leibes.  Als  Libitina  nimmt  sie 
aber  auch  die  Leichen  auf,  und  als  Proserpina  waltet  sie 
über  die  abgeschiedenen  Seelen.  Aber  auch  Ceres, 
die  Mutter,  tritt  in  diesen  Eigenschaften  hinzu.  Wie 
sie  einerseits  die  Kindernä'hrcrin  (xovporpocpoq ;  vergl. 


3<il)  An  diesen  Begriff  der  Ceres,  als  Mond  in  allen  seinen 
Beziehungen ,  inufs  auch  bei  der  Erklärung  des  Wortes 
Ceriti  gedacht  werden,  welches  Römische  Dichter  zu- 
weilen ftlr  füriosi ,  Wahnsinnige,  Tolle,  nehmen. 
Daber  sagt  Nonius  I.  213.  „Cerriti  et  larvati,  male 
sani  aizt  Cereris  ira  aut  larvarum  ineursatiooe  anhno 
vexati"  ;  s.  Keuchenuis  ad  Serenum  Samonicuni  de  nie- 
dicina  VII.  vs.  97.  p.  24  ed.  Ackermann,  und  dort  die  Ilo- 
razischc  Stelle  Sat.  II.  3.  vs.  27S. 

342)  defacie  irt  orlie  Luna«  p.-ofö.  p.  827  Wyttenb.  nach  des- 
sen Verbesserungen  dieser  Stelle. 
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oben  II.  Tb.  p.  161.  Not.)  und  Amme  ist,  und  die  NSh- 
rin  und  Erhalterin  des  Leibes;  so  trennet  sie  anderer- 
seits auch  weder  Leib  und  Seele.  Beides  als  Erde  ge- 
dacht. Diese  Begriffe  alter  Beligion  sind  in  folgender 
Stelle  des  ^lutarchus  (a.  a.  O.  pag.817  sqq.  nach  Wit- 
tenbachs Herstellungen)  so  aufgefafst :  «  Die  Erde  giebt 
den  Korper  (rb  aafia) ,  der  Mond  giebt  die  Seele  (t^v 
•tyvxnv)}  den  Geist  (top  vovv)  giebt  die  Sonne  bei  der 
Zeugung.  Wir  erleiden  einen  zweifachen  Tod.  Der 
eine  Tod,  den  der  Mensch  stirbt,  macht  ihn  zu  zwei 
aus  dreien  (aus  Körper,  Seele,  Geist);  der  andere  zu 
Einem  aus  Zweien.  Der  eine  Tod  (auf  Erden)  er» 
folgt  im  Gebiete  der  Ceres  (Demeter).  Daher  heifst  das 
Eingeweihtwerden  (in  ihre  Mysterien )  TiXeZv,  wie  das 
Sterben  ttktvrdv ,  und  Todte  nannten  die  Athener  Ton 
Alters  her  Demetrische  ( br^riTqiovq ).  Der  Tod 
im  Monde  ist  der  Persephone  unterworfen.  Der  Ge- 
fahrte der  Demeter  ist  Hermes  chtbonius  (der  tclluri- 
«che  Hermes).  Der  Genosse  der  Persephone  ist  der 
himmlische  Hermes.  Es  loset  aber  Demeter  die  Seele 
Tom  Korper  geschwind  und  gewaltsam;  den  Geist 
Ton  der  Seele  löset  die  P  e  r  s  e  p  h  o  n  e  sanft  und  in  län- 
geren  Zeiträumen.  Letztere  heifit  die  Eingeborne  (fio- 
roycvfo)  ,  denn  der  bessere  Theil  des  Menschen ,  den  sie 
befreiet,  wird  Eins  (povov)  durch  sie».  —  So  weit 
Plutarcbus.  Es  wird  hierbei  Niemand  die  Neigung  ver- 
kennen,  alte  Religionsbegrifle  auch  durch  Wort  und 
Sprache  zu  rechtfertigen.  Die  Etymologien  lassen  wir 
auf  sich  beruhen.  Aber  Nachrichten,  wie  z.  B. 
die  von  der  alt- Attischen  Benennung  der  Todten  nacb 
der  Ceres,  sind  desto  schätzbarer.  Die  ganze  Ideen- 
folge ist  ohne  Frage  urkundlich  und  alt ;  z.  B.  jener  Erd- 
hermes und  himmlische  Hermes  sind  ganz  Anubis  und 
Tbath  als  Begleiter  der  Isis,  wie  sie  die  Pelasger  aus 
Aegypten  empfangen  hatten;  und  so  bedarf  auch  das 
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Uebrige,  nach  allem  Bisherigen,  keiner  Rechtfertigungen. 
Jezt  will  ich  nur  vorläufig  das  Eine  andeuten,  das  im 
Verfolg  deutlicher  werden  wird. 

Ceres,  heifst  es  hier,   trennet  Seele  und  Leib 
schnell  und  gewaltsam.    Die  stürmend  Eile  und 
das  Schwert  hatte  auch  Lycophron  der  Ceres  beigelegt 
(vs.  i53.).    Er  nennt  sie  Sorpi«  und  ?*^(po^o?,  wobei 
die  Griechischen  Erklärer  bemerken  (p.  /p^  ed.  Müller)  : 
c  Ceres  heifst  so  ,  weil  sie  gegen  den  Menschen 
Krieg  führet,  und  uns  im  Sturme,  wie  mit 
dem  Schwerte  wegmähet.    Daher  habe  ihr  Bild 
bei  den  Bootiern  auch  ein  Schwert  ($i(po<;)  » .    So  haben 
wir  also  eine  Schwertträgerin  Ceres  bei  den  Böotiern. 
Mit  Recht  hat  ein  gelehrter  Ausleger  schon  in  Bezug  auf 
die  Ceres  mit  dem  goldenen  Schwerte  (xpvaaopov) 
im  Homerischen  Hymnus  auf  Ceres  (vs.  4.)  diese  Stelle 
geltend  gemacht  (s.  oben  IV.  Th.  p.65  —  67.).  Demselben 
verdanken  wir  auch  die  Belehrung,  dafs  die  Sicilier 
eine  kriegerische  Ceres  gekannt  haben  müssen.    Auf  den 
alten  Münzen  dieses  Landes,  besonders  von  Agrigent  und 
Leontini,  sieht  man  sie  mit  dem  Spiefse  bewaffnet,  wo- 
hei  also  an  Ackergeräth  und  Sichel  eben  so  wenig  zu 
denken  ist,  als  in  den  Stellen  der  angeführten  Dich, 
ter  3*3).  —   Wir  wissen  nun  schon  aus  dem  Vorher- 
gehenden, dafs  ihr  das  goldene  Schwert  auch  als  Persels 
zukommt,    d.h.  als  einer  Mondsfrau,   die  für  den 
Sonnensaamen  die  Erde  eröffnet,  wie  Dschemschid  mit 
dem  goldenen  Schwerte,  die  den  Erdstier  ersticht,  aus 
welchem  die  Fülle  der  guten  Gaben  quillt,  wie  auch  dio 
Römer  die  trächtige  Kuh  (forda)   als  ein  Bild  der 
Erde  schlachteten.    Wir  wissen  aber  auch,  und  das 


343)  S.  Mitscherlich  ad  Horner!  Hymn.  in  Cer.  a«  a.  O. 
p.  103  —  107. 
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-wird  noth  deutlicher  werden,  dafa  der  die  Erde  spal- 
tende Dolch  auch  wieder  das  trennende  Todesschwert 
ist ,  ao  wie  daa  Stieropfer  ein  Vorbild  jedea  Todea.  Aber 
wir  können  ea  auch  gern  gestatten ,  dafs  Ceres  auf  Mün- 
zen nur  die  Sichel  habe.    Die  Würgerin  bleibt  sie 
doch,  und  die  Todten  heifsen  doch  Demetrier.  Die 
Sichel,  womit  das  Getreide  gemäht  wird,  die  Sichel, 
womit  die  alten  Frauen  zu  Hermione  die  Kühe  der  Ceres 
und  Proserpina  opfern  (s.  oben  IV.  Th.  p.  39.)  —  und 
das  Messer  der  Parce ,  das  den  Lebensfaden  abschnei- 
det ,  sind  darum  doch  durch  eine  innere  Verwandt* 
achaft  verbunden,  wenn  sie  auch  nicht  jeder  Numis- 
matiker sieht,  nicht  jeder  Kritiker  aufspürt 

Also  auch  als  Urheberin  des  Todes  ist  Ceres  der 
Proserpina  Mutter.  Erde  und  Mond  trennen  und  losen 
auf.  Es  ist  bekannt ,  dafs  nach  einer  Ansicht  das  Suchen 
der  Ceres  nach  der  Tochter  auch  auf  die  Erde  bezogen 
ward ,  welche  das  Licht  des  Mondes  sucht.  Unter  den 
Städten  Siciliens,  wo  Ceres  die  Tochter  suchte,  wird 
auch  Camarina  genannt.  Diese  Stadt  sollte  von  dem 
Monde  (Kamar)  ihren  Namen  haben  —  In  derselben 
Insel  lag  auch  Gela,  die  Glanzstadt,  die  Stadt  der 


344)  Ungeachtet  der  hier  gelieferten  inneren  Beweise  glaubt 
Welcker  (a.  a.  O.  p.  64.  Not.  79.) ,  dafs  die  Vermischung 
der  Sichel  mit  dem  Messer  der  Parcen  noch  sehr  unge- 
wifs  bleibe.  Ich  Uberlasse  es  der  Einsicht  meiner  Leser, 
ob  nach  allem  oben  Gesagten  wirklich  diese  Vermischung 
noch  ungewifs  bleiben  kann.  Man  vergleiche  auch  Sick- 
lers Hymnus  an  Demeter  pag.  73  ff.  —  Von  der  Sichel 
der  Ceres  sollte  die  alte  Stadt  Drepanum  in  Sicilien, 
das  heutige  Trapani,  den  Namen  erhalten  haben ,  weil 
hier  Ceres  beim  Suchen  ihrer  Tochter  die  Sichel  wegge- 
worfen *.  habe ;  '  5.  Münter  Nachrichten  u.  s.  w.  pag.  225 
und  226. 

345)  S.  Eokhel  Doctr.  Num.  Vet  p.  14. 
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Sonne  ond  des  Monde«,  undGelon  war  in  Stallten 
ein  erlauchter  Name.  Also  auch  hier  wieder,  um  nicht 
mehrere  Beispiele  zu  sammeln ,  Mondsstädte  und  Son- 
nenkönige;  mit  Einem  Worte,  auch  hier  dieselben  Re- 
ligionsbegriffe, die  wir  der  ganzen  Vorwelt  gemeinschaft- 
lich finden. 

Nun  bemerken  wir  noch  mit  Wenigem,  auf  welche 
Weise  Ceres  die  Tochter  suchte.  Darüber  können  wir 
kurzer  seyn ,  da  in  bekannten  Büchern  neuerlich  aus- 
führlich davon  gehandelt  worden.  Auch  hier  tritt  wie- 
der ein  Bild  bedeutend  hervor.  Es  ist  die  Schlange, 
die  wir  schon  in  Peloponnesischen  Tempeln  ihr  verbun- 
den sahen  34*).  Auch  am  Hauptorte  zu  Eleusis  war  ein 
Drache  ,  der  nun  wieder  seine  mythische  Geschichte 
bekam.  Er  war  aus  Salamis  vertrieben ,  und  nun  nahm 
ihn  Ceres  zu  Eleusis  als  ihren  Diener  auf.  Bald  war  ein 
Schlangenmann  daraus  gemacht.    In  jedem  Falle  haben 


346)  So  kriechtauch  auf  dem  Bilde,  das  unsere  Tafel  XXXVII. 
oben  liefert,  aus  einer  Cista ,  die  einem  Modius  ähnlich 
sieht,  und  zwiijphen  Ceres  und  I  le  rmes  steht,  eine  S  c  b  1  a  n* 
g  e ,  jenesuralie  Symbol  des  Ackerbaues ,  hervor.  Aufder- 
selben  Tafel  erblicken  wir ,  wie  schon  in  der  Erklärung  der 
Bilderp.  16.  bemerkt,  aufser  andern  Ceres  mit  dt  mScepter, 
wie  sie  einer  verstümmelten  Figur  Früchte ,  vielleicht 
Weizen,  reicht.  Letztere  ist  wahrscheinlich  nicht,  wie 
Welcker  (a.  a.  O.  p.  98.  vergl.  p.  134.)  meint,  Triptole- 
mus  ,  der  aus  den  Händen  der  Ceres  Getreide  empfängt, 
sondern  Hermes  «foov/o;  oder  der  Erdgeist,  eine 
Personifikation  der  Erdkraft  in  ihren  verschiedenen  Be^ 
Ziehungen  ,  hier  in  der  des  nährenden  Vermögens  und  der 
Bedingung  aller  leiblichen  Stärke  (s.  oben  II.Th.  p.  379  ff.). 
Auch  den  Mohn  in  den  Händen  der  Ceres,  ein  Symbol 
der  höchsten  Fruchtbarkeit  —  wovon  im  Verfolg  ein  Meh<« 
rcres  —  Ubersehe  man  nicht.  Eine  .Ihnliche  Vorstellung, 
wiewohl  in  grösserem  Umfange ,  auf  einem  Sarkophag  gitbt 
Welcker  a.  a.  O.  p.  101  f.  ^enau  an. 
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mir  hier  eine  Schlange,  alt  Camillas,  der  bald  als  böser 
Erddämon,  bald  als  guter  Genius  erscheint  w).  Es  ist 
bekannt,  dafs  nach  der  gewöhnlichen  Vorstellung  Ceres 
auf  einem  mit  Schlangen  bespannten  Wagen  ihre  Toch- 
ter suchte.  Im  Homerischen  Hymnus  auf  Ceres  vfird 
blos  bemerkt  (vs.  43.  nach  Yofs) : 

Und  sie  entflog ,  wie  ein  Vogel,  durch  festes  Land  und 

Gewässer. 

Ueber  diese  und  andere  Verschiedenheiten  sind  von  Vofs 
(Mytholog.  Briefe  II.  p.  58  ff.)  und  Böetiger  (Vasengeim 
1.  3.  p.  195  ff'.)  gelehrte  Ausführungen  gegeben  worden, 
auf  die  ich  meine  Leser  verweise  Als  einen  Bei- 

trag will  ich  hier  nur  ein  noch  nicht  bekanntes  Fragment 
des  Attischen  Gcschichtschreibers  Philochorus  nieder* 
legen ,  das  in  diesen  Mythenkreis  gehört  #9).  Dieser 


547)  8.  Strabo  IX.  pa$.  348  Tisch.  Schol.  ad  Lycophron. 
vs.  110.  451.  und  daselbst  Müller. 

848)  So  z.  B.  fährt  Ceres  auch  auf  einem  mit  zwei  Rossen 
bespannten  Wagen.  Diese  und  andere  Verschiedenheiten 
in  den  noch  vorhandenen  Bildwerken  Sind  neulich  von 
Welcker  (  a.  a.  O.  I.  1.  p*  82  f.)  nachgewiesen  worden. 
Den  Wagen  der  Ceres  lenkt  zuweilen  eine  Höre,  und 
Iris  begleitet  ihn,  oder  beide  sind  auch  zugleich  da  (ü. 
a.  a.  O.).  Mtfnter  (Nachrichten  von  Neapel  und  Sicilicn 
p.244.)  sah  noch  in  der  Kirche  zuMazara  in  Sicilien  einen 
Sarkophag  mit- Basreliefs  ,  wtlche  die  Ankunft  der  Ceres 
auf  ihrem  Schlangenwagen  bei  den  Elensinischen  Ge- 
heimnissen vorstellen.  Auch  Dorville  (JÜcula  IL  p.  367. 
coli.  339.)  bemerkt  ähnliche  Darstellungen  auf  Münzen 
verschiedener  Italischer  und  Griechischer  StUdte.  So  zei«* 
gen  auch  andere  ,  namentlich  Siciiische  Münzen  einen 
Pflug  und  das  Haupt  der  Ceres. 

349)  Vergl.  auch  Welcker  Zeitschr.  f.a.K.  L  1.  p.99.  Not.S. 
nach  dessen  Ansicht  hier  Philochorus  „völlig  veN 
kehrt  sieht"  (? ). 

IV.  i5 
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sagt  (apud  Scholiast.  roser.  Aristid.  Panalh.  io5.)  cDae 
8ehiff,  worin  Triptolemus  fuhr,  wurde  deswegen  für 
«nten  beflügelt  (äwdwripoc)  gehalten,  weil  er  mit  gün- 
stigem Winde  eilends  dahin  fuhrt.  Es  folgt  eine  Er- 
Märung  über  den  Drachenwagen ,  worunter  man  sich  ein 
8ehifF,  Namens  dfpfta,  zu  denken  habe;  beflügelt  (ttts- 
p m%6v)  heifse  es  ?on  dem  Tauwerk  oder  Ton  den  Segeln 
(t&  apueva).  Hier  haben  wir  also  wieder  den  charakte- 
ristischen Ausdruck  vnonxepoi; ,  den  auch  Apollodorua 
braucht  (I.  7.  8.),  und  nach  den  angenommenen  drei  Pe- 
rioden dieser  Bildwerke  (erst  Wagen  und  Schlango  ohne 
Flügel,  dann  der  Wagen  allein  beilügelt,  endlich  die 
Sehlangen  beilügelt)  hätten  wir  hier  einen  Beleg  für  die 
zweite  Vorstellungsart.  Diese  zweite  Manier  herrscht 
auf  mehreren  Vasen,  wie  Visconti  zu  unserer  Vase 
(Tab.  XIII.),  wo  wir  sie  auch  beobachtet  finden,  aus- 
fuhrlicher bemerkt  hat.  Die  dritto  Art  ist  auf  Bildwer- 
ken nicht  selten,  auch  auf  Münzen  ,  z.B.  auf  der  Alexan- 
drinischen  von  Adrian ,  wo  der  Genius  der  Stadt  auf 
einem  Wagen  mit  geflügelten  Schlangen  fährt  350).  — 
Dafs  man  übrigens  die  Mythen  durch  Erklärungen,  wie 
die  obige  ron  Pbilochorus  ist ,  begreiflicher  zu  machen 
suchte »  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung  •). 


SSO)  5.  Zoega  Numi  Aegypt.  imper.  tab.  VII.  nr.  17. 

- 

4)  Hier  nur  einige  Winke  zur  Deutung  dieser  Symbole:  Das 
Athentensische  Schiff*  auf  festem  Lande,  wie  die  Ver« 
Schmelzung  der  Begriffe  Schiff  und  Wagen,  bezeich- 
nen dt  o  Kampf  des  Meeres  mit  dem  Ackerlande  (s.  oben 
II.  Th.  pag.  8l4.)  und  die  Herkunft  des  Ackerbaues  Ober 
das  Meer.  Der  Pflug  i*t  auch  ein  Wagen,  aber  ein  sol- 
cher, der  die  Furche  schneidet,  welche  in  ihren  Schoo1» 
das  Saatkorn  aufnehmen  soll.  Die  Schlange  schlüpft  in 
die  Erde,  und  wirft  ihre  Häute  ab  —  wie  das  Saatkorn, 
Jenes  Cecropische  Thier  ist  das  slte  fiitd  des  Acker* 
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Bekanntlich  ward,  nach  der  gemeinsten  8agef  Pro* 
aerpina  in  Sicilicn  geraubt.  Es  sind  aber  schon  vor- 
her gar  verschiedene  Lander  der  Griechen  genannt  wor- 
den, die  zuerst  das  Geschenk  des  Saathorns  empfangen 
haben  wollten.  Viele  von  diesen  und  noch  andere  woll- 
en in  ihrem  Bezirke  den  Schlund  haben,  in  welchen 
Proserpina  hinabgesunken  war.  Zuvorderst  Attica  nnd 
Argolia,  sodann  Arcadien,  also  gerade  die  Lander ,  die 
Ton  frühen  Zeiten  her  diesen  Cultus  beobachtet  hatten. 
Eben  so  trennten  sich  die  Dichter  und  Schriftsteller  in 
der  Ortsbezeichnung  dieses  berühmten  Raubes,  wobei, 
wie  man  denken  kann,  verschiedene  Btwegungagründc 
mit  im  Spiele  waren.  In  einer  Anmerkung  des  Griechi- 
schen Erklärer»  der  Hesiodcischen  Theogonie  (vs.  91 3« 
p.  3o3.)  finden  wir  folgende  Bemerkens*  erihe  Angaben: 
Einige  nennen  Sicilien  als  den  Ort  des  Raubes,  Bacchy- 
lides  hingegen  Crcta  (diesem  folgt  auch  Tzetzes  ad  Ho- 
•iodi  'E??*  33.),  Orpheus  die  Gegenden  am  Oceanus  (dies 
geht  ohne  Zweifel  auf  die  Stelle  vs.  1201.  der  Argonau- 
tica;  im  siebzehnten  Orphischen  Hymnus  führt  Pluto  die 
geraubte  Braut  über  das  Meer  nach  Eieusis  in  eine  Grotte, 
wo  die  Pforten  des  Ades  seyn  sollten).  Thanodemus, 
fahrt  der  gedachte  Scholiast  fort,  nennt  Attica;  Dcma- 
des  aber  sagt :  iv  väizait;.  Absichtlich  gebe  ich  dieses 
Letztere  so ,  wie  ich  es  im  Text  des  Scholiasten  finde. 
Dafs  iv  NaTious  zu  lesen  sey,  bedarf  keiner  Bemerkung. 
Napae  (Najiai)  war  ein  Ort  im  Gebiete  von  Methymne 
auf  der  Insel  Lesbos ,  aber  auch  in  Epirus  gab  es  Na« 
päer  351).    Verrouthlich  haben  wir  an  Lesbos  zu  denken, 


baucs.  Darum  liehen  Schlangen  rlcn  Wngen  des  Trip- 
tolemus. 

1 

35!)  Stephan.  Byz.  in  Namy.  —  Aus  unserer  Stelle  kennen  wir 
den  Stephanus  von  Byzani  (a.  a.  O.)  mit  j£uver«icnt  ver« 


wo  dieser  Religionszweig  alte  Wurzeln  geschlagen  hatte. 
Verschiedene  Plätze  des  gegenüber  liegenden  Kleinasiont 
eigneten  sich  dieselbe  Ehre  gleichfalls  zu ,  und  ihnen 
folgten  zum  Theil  die  Dichter,  wie  Propertius  (III.  Ii. 
4.)  ,  der  die  Gegend  von  Cyzicus  in  Mysien  nennt.  Ca- 
rien  aber  war  vor  Allen  dort  am  häufigsten  genannt, 
worüber  wir  3chon  im  Vorhergehenden  das  Nöthige  be- 
merkt haben  352). 

Jezt  habe  ich  noch  die  Frage  zu  erörtern,  wohin 
der  trefflichste  Sänger  dieses  Mythus ,  der  Homeride, 
die  Scene  des  Raubes  verlegt.  Nach  Nysa.  Denn  dieses 
ist  bestimmt  genannt  (vs.  it.).  Also  ein  Nysa  mufs  es 
doch  nieder  seyn ,  wo  dieser  grofse  Raub  geschieht  3S3). 
Das  ist,  vorläufig  bemerkt,  charakteristisch  genug.  Aber 
für  unsere  Frage  sagt  dies  wenig,  da  es  so  viele  Städte 
mit  mythischen  Namen,  Nysa,  gab.  Ruhnkenius  (zu der 
angeführten  Stelle)  entscheidet,  wegen  der  Sage  im  Strabo 
und  wegen  so  vieler  Münzen,  bestimmt  für  die  Carischo 
Nysa.  Neuerlich  hat  Vofs  (in  den  Actis  Societ.  Latin. 
Jenens.  p.370.)  eine  andere  Meinung  vorgetragen:  Nach 
dem  Homeriden  sey  der  Ort ,  wo  Pluto  zum  Raube  der 


bessern ,  wo  schon  Berkel  Nd™  statt  NaV»y  aus  anderen 
Gründen  blos  vermuthete.  Stephanus  hatte  Naxa«  ge- 
schrieben ,  wenn  gleich  andere  Schriftsteller,  selbst  der 
Lesbier  Ilellanicus  ( s.  Stephan.  Byz.  a.  a.  O.  Das  Frag- 
ment scheint  hei  Sturz  zu  fehlen),  ingleichen  Strabo  die 
einfache  Zahl  Nanj  gebraucht  hatten.  Die  Stelle  unseres 
Scholiasten  ist  kein  unbedeutendes  Moment  zur  Entscheid 
dung  des  Streites  zwischen  Pellerin  und  Eckhel  (s.  D. 
N.  V.  II.  p.  jO!  sq.)  Ubtr  Attribute  der  Proserpina  und 
Ceres  auf  einigen  Münzen  Lesbischer  Städte.  Sie  wenig* 
stens  spiichi  für  den  Erste  ren  sehr  entscheidend. 

352)  Vergl.  Spanhtim  ad  Gallun.  H.  in  Cer.  vs.  9. 

35  5)  Vergl.  dal  oben  IV.  Th.  p.  16y.  Rcmerktt. 
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Proserpina  aus  der  Erde  kam  ,  eine  Gegend ,  die  nicht 
allzuentfernt  von  Eleusis  war,  also  die  um  den  Böoli« 
sehen  Flechen  Nysa  am  Helicon  ,  den  ,  nach  Strabo's  Be- 
richt (IX.  p.  418  sq.  Tzsch.),  Einige  auch  im  Homerus 
(Hiad.  II.  5o8.)  suchten.  Auch  habe  wenigstens  die  spä- 
tere Fabel  (Claodian.  de  R.  P.  II.  i34.)  jene  Blume  Nar- 
cissus,  vom  verwandelten  Jüngling  entstanden,  in  diese 
Gegenden  versetzt.  Diese  Blume  sprofste  aber,  nach 
dem  Hymnus  (vs.  8.) ,  zum  Betrug  der  Persephone  auf. 
So  weit  Vofs.  Die  Numismatik  konnte  hier  am  geschwin- 
desten entscheiden ,  wenn  sie  eine  alte  Münze  aus  dieser 
Gegend  lieferte  mit  Attributen  dieses  Fabelkreises.  Daran 
fehlt  es  aber.  Eine  Münze  der  Nysäer  mit  einem  Lunua 
und  mit  dem  Ocbsenkopfe  zieht  Seguin  nach  Euboa ' 
Andere  schreiben  sie  der  Carischen  Nysa  zu  3**),  und 
schwerlich  wird  sich  wohl  je  eine  finden  lassen,  die  uns 
"Versicherung  gäbe ,  dafs  sie  aus  «  der  göttlichen  Nysa  » t 
wie  Homerus  sie  nennt,  von  Buotien  sey?  So  lange 
dies  nicht  ist,  möchte  ich  daher  doch  mit  Ruhnkenius 
hei  der  Carischen  Nysa  stehen  bleiben«  Zuvorderst 
weiset  doch  Propertius  und  weisen  mehrere  Schritts tel- 
ler  nach  Kleinasien  hinüber,  sodann  wie  berühmt  war 
nicht  die  Carische  Nysa  mit  ihrem  Cbaronium,  und  wel- 
che Fülle  von  alten  Münzen  S55)  giebt  nicht  von  ihren 
Plutonischen  llciligthümern  Zeugnifs.  Einen  so  berühm- 
ten Ort  konnte  aber  der,  vielleicht  Kleinasiatische»  Sän- 
ger wohl  am  ersten  auswählen.  In  Betreff  der  Narcissus- 
Llume,  wenn  auch ,  wie  ich  glaube,  ihre  mythische  Ge- 
schichte in  BÖotien  von  Alters  her  bekannt  war,  so 
möchte  ich  doch  daraus  nichts  folgern.    Gerade  diese 


354)  S.  Rasche  Lex.  rci  num.  III.  1.  p.  1635. 

355)  Man  sehe  nur  Rasche  a.  a.  O.  und  Eckhel  D.  N.  V. 
II.  p.  586. 
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Verwandlungen  in  und  aus  Blumen  und  Pflanzen  sind  im 

r? 

Ton  und  in  der  Art  Vorderasiatischer  Religionen, 
wie  die  Fabel  von  Artis,  von  Adonis  und  so  manches 
Andere  beweiset.  Es  mochte  daher  auch  Narcissus  ur- 
sprünglich nach  Vorderasien  geboren.  Den  Weg  der 
Ccresfabel  von  dort  herüber  könnte  man  etwa  in  der  Er- 
wähnung von  Paros  ( 4<j6.)  suchen.  Doch  auch  Boo- 
tien  hatte  einen  uralten  Ceresdienst,  und  daher  wäre 
auch  dieses  Local  für  den  bedeutsamen  Hymnus  sehr 
geeignet. 

Proserpina -  Minerva,  oder  Victoria  and 

Vollenderin. 

Die  Identität  der  Venus,  Diana  und  Proser- 
pina wäre  so  weit  erwkren,  und  zwar  nicht  etwa  a!» 
Hypothese  der  Theoretiber  ,  sondern  als  Thatsache  im 
Cnltus  alter  Religionen.  Jezt  ist  nun  in  Betreff  der 
Minjerva  dasselbe  und  auf  dieselbe  Weise  zu  zeigen. 
Damit  hängt  denn  der  Salz  zusammen,  den  wir  letztlich 
zu  erweisen  hoben,  «lafs  Ceres  oder  Proserpina  in  den 
Attischen  Mysterien  die  Würde  des  ersten  Principiom 
oder  der  ersten  Gottheit  behaupteten.  Hierzu  brauchen 
Mir  nur  die  Fäden  wieder  anzuknüpfen  ,  die  schon  oben 
(II.  Tb.  p.  c3  Ü.  p.  127  f.)  angelegt  wurden,  und  sie  bis 
yju  dem  bemerkten  Punkte  fortzuleiten. 

Die  Stiere  der  Diana  *  Proserpina  auf  Sicilicn  brin- 
gen uns  jene  Artemis- Tauropoios  ( xav^ondXo^ ) 
sunächst  wieder  ins  Gedächtnifs.  Darüber  hören  wir 
verschiedene  Stimmen.  Sie  heifst  so  vom  Scythischen 
Tauricn ,  sagt  der  Kinc;  der  Andere:  weil  sie  Selene 
ist ,  und  auf  Stieren  cinherzicht.    Ja  als  luondsgöttin  hat 
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sie  selbst  eio  Stiergesicht  soweifen  Ei«  Dritter 

sagt,  weil  sie  wie  ein  Stier  allenthalben  omher~ 
sehweift  Ein  Vierter,  weil  sie  den  Stier  ge- 
tödtet,  weswegen  sie  auch  xavpoßoXoq  beifst.  Ein 
Fünfter,  weil  sie  den  Stier  wütheod  gemacht- hat  und 
auf  der  ganzen  Erde  umhergetrieben ,  welchen  Poseido« 
cum  Verderben  des  Ilippolytus  aus  dem  Meere  herauf 
gesandt  hatte  i5S).  Wir  kennen  jezt  ssgen  ,  sie  haben 
Alle  recht,  hätten  sie  sich  nur  über  die  Grundbegriffe 
verständigt.  Genifs  hatten  das  auch  einige  der  Einsichts- 
volleren dieser  Stimmgeber  wirklich ,  deren  Meinungen, 
vrir  nur  noch  in  den  verstümmelten  Notixen  oft  sehr  be- 
schrankter Scboliasten  übrig  haben.  Also  immer  die  al- 
ten Grundideen  wieder :  Mondstier,  Lichtstier,  Stier  aus 
dem  Meere,  Aufgang  und  Untergang,  wofür  ja  Hippo- 
lyt« selbst  das  Bild  war. 

Ehe  ich  weiter  gehe ,  will  ich  auf  ein  recht  merk- 
würdiges Bildwerk  dieses  Ideenkreises  hinweisen.  Es  ist 
ein  Diptychon  im  Museum  zu  Sens  W).  Wir  sehen  da 
Diana  -Luna  mit  der  Mondssichel  auf  der  Stirn e  ,  mit  der 
Fackel  in  der  Hand ,  auf  einem  von  zwei  raschen  Stiere» 
gezogenen  Wagen  fahren.  Unten  fliefst  das  Meer  mit 
seinen  Fischen  und  Ungeheuern.  Auf  der  Oberfläche 
desselben  ergötzt  sich  ein  weibliches  W7esen  (Thalassa) 
mit  ihrem  Beicbthum  an  wunderbaren  Geschöpfen  der 
feuchten  Tiefe ;  oben  zwei  Genien ,  der  eine  kill  die 


356)  Scholiast.  Sophocl.  Ajac.  vs.  172.  p.  2*  ed.  Stcph. 

357)  So  Apoliodorus;  s.  oben  II.  Th.  p.  127,  auch  bei  Pha* 
vorinus,  vergl.  Bastii  Epist.  crit.  p.  168. 

358)  S.  Ister  im  dritten  Buch  der  «raxra  beim  Pfcotws  Lew. 
frr.  p.  402  Herrn,  vergl.  Istri  Fragmin,  ed.  Siebelia  p.  6f . 

359}  Von  Miiiin  miijctbeilt  in  dtn  Monumens  inediu  11.  3h. 
Uüd  in  der  Galerie  mythel.  nc.  121. 
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Zügel  der  Stiere  ,  der*  andere  tragt  einen  Blumenkorb. 
Beide  halten  eine  grofse  spiralförmige  Masche!  (See- 
trompete). Darüber  zwei  Frauen  zwischen  Baumen,  wo- 
Ton  die  eine  mit  einem  Hunde  spielt,  ferner  ein  geflü- 
gelter Genius  ,  und  am  obersten  Rande  Venus,  aus  einer 
Seemuschel  hervortretend.  Ein  reiches  Bild  ,  worüber 
Viel  zu  sagen  wäre.  Wir  bemerken  nur  die  Licht* 
bringerin  auf  dem  Stierwagen  über  den 
Wassern. 

Jene  Artemis  -  Tauropolos  ward  in  der  Scytbiscben 
Taurica,  in  Athen,  auf  der  Insel  Icarus  und  im  Per- 
s  i  s  c h  e  n  Meerbusen  verehrt  36°).  Darauf  achten  wir  zu- 
vorderst und  dann  auf  die  andere  Nachricht ,  dafs  auch 
Minerva  Tauropolos  oder  Taurobolos  hiefs  36!). 
Nun  ist  schon  oben  bemerht  worden ,  wie  selbst  noch  ein 
Römisches  Heer  auf  seinem  Zuge  über  dcnEuphrat  Kühe 
antraf,  die  der  Persischen  Diana  gewidmet  waren. 
Auch  wissen  wir,  wie  viele  Aehnlichheiten  die  Griechen 
zwischen  jener  Göttin  von  Comana  und  der  Diana  auf 
Tauris  fanden,  während  Andere  dieselbe  Comanische 
Göttin  "  mit  der  Lu  n  a  und  Minerva,  ja  auch  mit  der 
Bellona  (Ewa)  verglichen  (s.  oben  II.  Th.  p.  «5  f.  29  f. 
vergl.  pag.  179.).  Die  Armenische  Anaitis  aber,  deren 
Dienst  Artaxerxes  Mnemon  so  sehr  befördert  hatte, 
nannte  der  Chaldä'er  Berosus  Venus,  wahrend  wir  im 
Plutarchus  lesen,  dafs  der  Bönig  Artaxerxes  Mnemon  zti 
Pasargada  im  Tempel  einer  Minerva  beim  Antritt  sei- 
ner Regierung  die  höheren  Weihen  empfing  (s.  oben 
1.  Tb.  p.  73 1.  und  II.  p.  a5.).    Eben  so  sehr  lenken  die 


360)  Spanheim  od  Callim.  H.  in  Dian.  174.  187. 

3Ä1)  Xcnomedts  ap.  Scholiast.  Aristoph.  Lysistr.  4)8.  vergR 
Hesyeh.  Tom.  II.  pag.  1353  Albert.  Suidas  in  rzv^oß.  und 
Pfaotii  Lex.  a.  a.  O.  p,  420. 
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Griechen  untere  Aufmerksamkeit  auf  die  tön  ihnen  so 
genannte  Persische  Artemis,  Sie  nennen  ihr  Hei- 
ligthum Azara  und  ihren  NamenZaretis  (Zäo^Vs;  ».oben 
I.  Th.  p.  73 1.)  m).  Hiermit  verbinden  tiir  die  Erinne- 
rung an  die  Beschreibung  der  Syrischen  Göttin  zu  Ma- 
bog,  deren  Attribute  auch  so  geeignet  waren,  dafs  der 
Berichterstatter  eunächst  «war  eine  Juno  (eine  Himmeta 
Königin)  nennt ,  aber  dabei  bemerkt :  das  Dild  habe  et- 
was ron  Minerva,  von  Venus,  von  Rhea ,  von  Selen  e, 
Ton  Diana ,  Von  der  Nemesis  und  ?on  den  Farcen  ge- 

*  S62)  Aus  den  seitdem  von  Herrn  v.  Hammer  gemachten  Uh^' 
tersuchungen  will  ich  hier  nachtraglich  bemerken  ,  dafs, 
wenn  man  auch  die  der  Griechischen  Amen«  ähnliche« 
zu  Pasargada  verehrte  Kriegsgöttin  nicht  fUr  eine  und 
dieselbe  mit  der  Persischen  Artemis  oder  Anahid, 
die  (Plutarch.  a.  a.  O.  cap.  27.)  als  Anaitis  zu  Ecbatana 
erscheint,  annehmen  will,  doch  der  alt  -  Persische  CuK 
tu*  der  A  n  a  h  i  d  (als  weiblicher  fsed  )  nicht  mit  Grund 
bestritten  werden  kann.  Anahid  sey  freilich  auch  in  Ar« 
menien  und  Cappadocieu  (von  Persien  aus)  verehrt  woxfe 
den,  aber  ihren  Cuhus  in  den  Hauptstädten  des  Persischen, 
Reiches  bezeugten  Griechische  wie  Morgenlandische 
Quellen  einstimmig.  In  Ecbatana  erscheine  sie  als  AiVy, 
ein  Name,  der  schon  auf  ursprüngliche  Identität  der  Per-» 
aischen  Artemis  und  der  Aphrodite  im  Abend  st  erne  hin* 
weise.  Diese  Identität  liefse  sich  auch  bei  Griechen  und 
Morgenländern  in  ihrem  andern  Namen  ZafiTt%  naoh* 
weisen;  da  Söhre  auf  Arabisch  dasselbe  heiße,  wie. 
Anahid  auf  Persisch.  So  möge  nuu ,  wie  zu  Elemais  in 
dem  Tempel  dieser  Göttin  nach  Strabo  der  Tempel  der 
Athene  und  Artemis  (XVI.  1.  18.)  gewesen,  auch  in  je* 
nem  Tempel  zu  Pasargada  Athene  Und  Artemis* 
wenn  nicht  ala  ein  und  derselbe  Schuugenitfs ,  doch  ge* 
tueinsebaftlich  als  cu^ßwfxot  verehrt  worden  seyn  u.  s.  w. 
•  S.  Fundgruben  des  Orients  IV.  Bd.  3.  Hft.  p.  340.  Wie- 
ner Jahrbücher  der  Literatur  1819.  VIU.  Bd.  pag.  3f0  f. 
vergl.  VII.  Bd.  p.  266.  / 
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habt  (s.  oben,  II.  Th.  p.  62.).  Dafs  jener  Syrische  Dienst 
ans  Oberasien  herstammt ,  ist  ausgemacht;  und  mit  jenen 
Qberasiatischen  Gottheiten  waren  die  Schriftsteller  in 
derselben  Verlegenheit.  Entweder  fanden  sie  jenen 
weiblichen  Gotterwesen  solche  Eigenschaften  beigelegt, 
die  ihr  Urtheil  zwischen  einer  Mehrheit  von  Griechi- 
schen Göttinnen  theilten,  oder  sie  sahen  solche  Attri- 
bute in  dem  Tempelbilde ,  die  ihren  Blick  rerwirrten, 
und  ihre  Meinungen  schwankend  machten.  Wir  sollten 
an  dieser  Ünentschiedenheit  doch  nicht  ferner  Antheil 
nehmen,  sondern  um  so  mehr  das  Rechte  treffen,  da 
bereits  denkende  Männer  im  Alterthume  festeren  Schrit- 
te» vorangegangen  sind.  Was  kann  man  nämlich  Tref-> 
fenderes  darüber  sagen ,  als  was  Flutarchus  im  Leben 
des  Crassns  (cap.  17.  pag.  553.  F.)  von  der  Göttin  zu 
Hierapofj*  sagt :  «  Er  erhielt  das  erste  Zeichen  von  jener 
Göttin,  die  Einige  Venus,  Andere  Juno  nennen,  Andere 
aber  das  Principium  (den  Grund,  aixiav),  das  Allem 
seine  Elemente  und  seine  Saamen  aus  dem  Feuchten  dar- 
bietet, die  Natur,  die  den  Menschen  den  Anfang  zu 
Allem,  was  gut  ist,  weiset».  Mit  Einem  Worte,  in 
jenen  Asiatischen  Religionen  war  selbst  noch  damals  die 
Einheit  eines  grofsen  Naturwesens  als  Urgrundes,  aller 
Pinge,  aber  unter  bildlichen  Beziehungen  gedacht,  in 
Lehre  und  Tempelbildnerei  ziemlich  getreu  erhalten ; 
was  natürlich  dem  durch  Polytheismus  getbeilten  Blicke 
der  Griechen  auffallend  und  befremdend  war,  und  eines 
Erhebens  über  den  gemeinen  Glauben  bedurfte,  um 
nicht  mifsverstanden  zu  werden.  In  dieser  Einheit 
barbarischer  Gott h oiten  (um  mit  den  Griechen 
zu  reden)  ist  aber  die  Quelle  jener  Vielheit 
aufzusuchen,  die  den  Griechen  und  Römer 
so  reich  an 'Göttern  machte;  und  was  in  Ilel^s 
aus  einander  gegangen  war  in  viele  Personen,  aas  war 
hier  unter  den  Barbaren  ungetrennler  geblieben.  Je 
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alter  daher  ein  Griechischer  Localdienst  war  ,  desto  mehr 
glich  er  hierin  dem  barbarischen  ,  in  Symbolen  wie  in 
Mythen.  Das  haben  wir  oben  in  Arges ,  Laconient,  IJo- 
dona  und  Sicilien  wahrgenommen,  wo  gerade  der  \ot 
calste  Tempeldienst  und  der  älteste  auch  uns  am  meisten 
behilflich  war ,  die  Eincrleiheit  der  Proserpina  mit  Ve- 
nus and  Diana  zu  entdecken.  Mit  der  Minerva  wäre 
die  Identität  nun  auch  erwiesen ,  wenn  wir  daran  denn 
kea,  dafs  jene  Gottinnen  von  Cappadocien,  Armenien, 
Persien,  bald  Luna,  bald  Minerva  genannt,  und  auch 
wieder  mit  den  Parcen  zum  Theil  verglichen  wurden 
(denn  der  Schwerglaubigen  wegen  wollen  wir  die  tilg** 
meine  Behauptung,  dafs  allen  Griechischen  Göttinnen: 
Eine  Naturgottheit  zum  Grunde  liegt ,  noch  gar  nicht 
aufstellen  —  das  mufs  hernach  erst  den  Schlufssata  hik 
den),  und  dafs  Griechen  selbst  die  Minerva,  wie  die 
Luna  f  zurTaurobolos  und  Tauropolos  machen.  —  Aber 
dieser  letzte  Sau  kann  ja  falsch  seyn.  —  Wer  weifs, 
was  jener  Scholiast  auch  in  seinem  Xenomedes  gelesen 
hat.  —  Also  schon  deswegen  konnte  ein  näherer  Erweis, 
dafs  Minerva  und  Proserpina  ursprunglich  Eins  sind  ,  no- 
thig  scheinen,  wenn  es  auch  nicht  sonst  räthlich  wäre, 
solche  Satze  von  mehreren  Seiten  zu  zeigen. 

Zuvörderst  will  ich  von  der  Aehnlichkeit  jener  Per- 
sischen Artemis  mit  der  Minerva  zu  Pasargadä  gar  nichts 
sagen.  Gehen  wir  von  der  Armenierin  zu  Comana  aus. 
Diese  schien  Einigen  Miner  va,  Andern  Gybelc,  An- 
dern wieder  Luna,  und  dem  Strabo  sogar  Ii c Ilona. 

_ » 

Ganz  gewifs  ist  in  allen  diesen  Namen  und  Eigenschaften 
Luna,  Mond,  der  vermittelnde  Grundbegriff.  Es  ist 
einmal  ein  sicherer  historischer  Satz,  den  noch  das  Bei- 
spiel der  Laccdämonier  *)  bestätigt,  dafa  die  Völker  der 

*)  Und  der  Römer.  Nach  dem  Monde  versammeln  sich  Se- 
nat und  Curien.    Ein  silberner  Mond  ziert  die  Schuhe 
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Vorzeit  nach  M6iidsphasen  »ich  Yersammelten ,  rath- 
•chlagten  und  in  den  Krieg  zogen.  Das  waren  Monds* 
tage  in  einem  vorzüglichen  Sinne,  d.  h.  es  waren  auch 
Versammlungen ,  unter  den  Schutz  des  Mondes  gesteilt. 
Da  war  also  Luna  die  ganz  natürliche  Beratberin  ,  die 
kriegerische  Vorsteherin,  die  Führerin.  1  in  Kampfe 
selbst  ward  sie  die  zürnende  Luna ,  der  drohende  Mond, 
der  Krieg  und  Noth  bringende ,  der  wüthende ,  verder- 
bende Mond,  alsoEnyo,  Bellona.  Um  Grund  und  Acker» 
boden,  um  Ackervieh  undlieerden  galt  gar  oft  der  Krieg 
(wie  wir  noch  aus  den  Messenischen  Geschichten  bei 
Pausaniaa  lernen).  Der  Ackerstier  war  das  Abbild  des 
Sonnenstiers  und  des  Mondsstiers.  Daher  mufs  vor  und 
nach  dem  Kampfe  auch  das  Thier  der  Sonne  und  des 
Mondes,  der  Stolz  der  Heerde,  als  Opfer  fallen.  Es 
%*r  ja  auch  Artemis  rav^ondkoq  als  solche  die  Vorste- 
herin der  Heerden  — -  Daher  leitet  sich  die  Sitte  der 
vornehmsten  alten  Völker,  dafs  der  Slier  als  victima  opi- 
ma  ausgewählt  ward. 

Mithin  ist  auch  Luna  die  Siegerin;  oder 
mit  andern  Worten,  der  personificirte  Sieg  (Ntxq)  wird 
ursprünglich  unter  denselben  Bestimmungen  gedacht 
eeyn ,  unter  denen  der  Mond  gedacht  ward.  Die  Nike 
wird  auch  den  Stier  bandigen  und  niederwerfen,  oder 
sie  wird  sich  den  Stier  selbst  als  Opfer  schlachten.  Dies 
ergiebt  sich  aus  Kunstdenkmalen  wirklich.  So  sehen  wir 
z.B.  auf  einem  Basrelief  bei  Zoega  (Bassiril.  tav.  60.) 
die  geflügelte  und  mit  dem  Diadem  geschmückte  Nike 
(Victoria)  gerade  so  den  Stier  opfern,  wie  Mithras 


der  Rathsherrn ,  um!  die  Patricischen  Knaben  haben  eine 
Mondsscheibe,  des  Rathes  Zeichen ,  am  Halse  hängen; 
vergl.  dia  Erklärung  in  unserra  Bilderhefte  p.  59* 

363)  Scholiast.  Sophocl.  Ajac.  172. 
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et  thut  Sie  ist  auch  in  der  That  ans  der  Stierwurf, 

genden  Mitra  hervorgegangen,  >ie  der  Verfolg  wahr, 
acheinlich  machen  wird.  Auch  als  Sieg  ist  sie  der 
würgende,  der  schadende  Mond  —  eine  Idee,  die  den 
Ägyptischen  Religionen  ebenfalls  angehört,  aber  noch 
nicht  beachtet  ist«  Dort  ist  dieser  Begriff  in  dem  Namen 
Nepbthys  niedergelegt.  Diese  heifst  Schwester  and 
Gefährtin  der  Isis  (Jnl.  Firmicus  de  err.  prof.  rel.  inU.), 
Sie  wird  aber  auch  bestimmt  erklärt  als  Ende,  alt 
Vollendung  (xeXew^),  als  Venns  und  als  Nmcij  365) 
—  eine  Idee ,  die  Ton  Jablonski  ganz  aus  der  Acht  ge- 
lassen worden,  so  fruchtbar  sie  ist.  Es  ist  die  schadende 
Isis  ,  es  ist  Typhons  Gattin ,  des  Würgers ;  es  ist  die  be- 
waffnete Venus,  aber  auch  die  Venus  Libitina,  die  Lust* 
güttin  und  Gottin  des  Todes,  aber  auch  die  Venus  Vic« 
trix  ist  sie.  Finstcrnifs  ,  Nacht»  Tod  und  Sieg  sind  hier 
die  herrschenden  Begriffe.  Diese  waren  auch  in  der 
ältesten  Minerva  zu  Athen  schon  personificirt.  Was 
dort  die  nachherige  Kunst  trennte,  das  war  ursprunglich 
vereinigt.    Als  'A^vd - N*xi; ,  d.  h.  als  Minerva  Victoria, 


364)  S.  unsere  Tafel  XLVII.  nr.  2.  wo  eine  solche  Victor 
r  i  a  ,  die  einen  Stier  opfert,  dargestellt  ist.  In  der  Er« 
klarung  p.  31.  habe  ich  noch  einige  ähnliche  Vorstellun« 
gen ,  besonders  auf  Münzen ,  nachgewiesen ;  s.  auch  Dop» 
ville  Sicula  II.  p.  338.  Ebendaselbst  p.  368  sqq.  kommt 
eine  Münze  von  Gela  vor,  wo  der  Minotaurus  von  der 
Victoria  mit  einer  Aehrenkrone  bekränzt  wird.  Die 
ein  Siegeszeichen  errichtende  Victoria  (mit  dem  Kopfe 
der  Pro  8er  pina  oder  der  Ceres  auf  der  andern  Seile) 
sehen  wir  häufig  auf  Münzen  des  Agatbocles  (wie  z.  B. 
auf  unserer  Tafel  V.  nr.  8.  vergl.  die  Erklärung  psg.  48.) 
und  anderer  Siciiischen  Könige,  ja  auch  auf  Münzen  des 
Fyrrhus ;  s.  Dorville  Sicula  II.  pag.  462  seqq.  vergl. 
p.  330  sq. 

365)  Plutarch.  de  Isid.  p.  355.  F.  p.  459;  Wytten». 
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hatte  sie  zu  Athen  ein  Schnifzbild  and  Heiligtburo.  Aach 
die  Dichter  kennen  sie  noch  so,  z.  B.  Euripides  (*.  Jon. 
yt,  457.  1529.)  ;  welches  schon  den  alten  Grammatikern 
Gelegenheit  gab ,  diese  Identität  zu  bemerken  366).  Auch 
die  Nachteule,  deren  Flug  man  für  ein  Bild  des  Sieges 
erklärte  S67),  kommt  in  dieser  Bedeutung  auf  Attischen 
Münzen  vor,  auf  denen  der  Siegbringenden  Minerva  ge- 
dacht wird  3«). 

So  ist  also  Minerva,  mit  Attributen  yon  Mond 
und  Nacht  vorgestellt,  zugleich  der  Sieg.  Hiermit 
grä'nzt  sie  schon  ganz  nahe  an  die  Proserpina.  Beide 
vereinigen  sich  gänzlich  unter  dem  Namen  Praxidice. 
Uga^id  Ixij  (Vollzieherin  des  Rechts,  Voll- 
streckern der  Bache)  erklärt  Hesychius  (Tom.  II, 
p.  10 15.)  durch  daLpovd  xiva  —  t^v  —  xiXo$  im* 

T&elcrav  rol<;  tc  \eyopivoi<;  xal  ^axTojxevoi? ,  d.  i.  sie 
sey  ein  Genius  oder  eine  Gottheit ,  die  alles  Reden  und 
Thun  zur  Vollendung  bringt.  Von  selbst  wird  msn  sich 
hier  wieder  der  Beschreibung  des  Plutarchus  von  der 
Gottin  zu  Hierapolis  erinnern,  wonach  diese  den  Anfang 
zu  Allem  zeigte,  was  gut  ist.  Diese  Praxidice  heifst 
Vollendung,  wie  so  eben  Nephthys  genannt  ward. 
Sie  vollendet  recht ,  sie  schafft  Recht ,  aber  durch  Wehr 
und  Waffen,  wo  es  gilt,  durch  Kampf  und  Tod.  Darum 
widmet  ihr  auch  Menelaus  nach  Troja's  Zerstörung  und 
nach  des  Krieges  Ende  daheim  eine  Bildsäule  X9).  Dar- 
um heifst  auch  die  Schwester  des  Soter  (2öt^),  des 


366)  Eastathius  zur  Iliad.  XI.  p.  879.  vergl.  die  Ausleger  tum 
Euripides  a.  a.  O. 

367)  Scholiast.  Aristophan.  Equit.  1091. 
36S)  S.  Eckhel  D.  N.  V.  II.  p.  214. 
369)  Pausamas  Iii.  cap.  22.  §.  2. 
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Rettert,  Praxidice.  "Sie  zeugen  mit  einander  einen 
Sohn  Kxfoios  (den  Mann  der  Habe)  und  Zwei  Tochter, 
'Oprfvoia,  die  Eintracht,  und'ApeT*;,  die^T  u  g  e  n  d 
Mit  diesem  allegorischen  €eschlechte  des  Heilands  ,  des 
Besitzers,  der  Eintracht  und  Tugend  treten  wir  zugleich 
in  das  alt- Römische  Haus  und  in  den  Kreis  der 
Penaten  ein.  Es  ist  eine  dunkele  Lehre,  diese  Lehre 
Ton  den  Penaten  ,  die  nur  aus  ihrem  Stammlande  von 
Asien  und  Samothrace  her  Licht  gewinnen  kann.  Ich 
begnüge  mich  für  jezt  Zu  bemerken  ,  dafs  nach  Dionysius 
Ton  Halicarnafs  (Antiqcj.  I.  cap.  67  sqq.)  die  Penaten 
auch  Kxnaioi  hiefsen.  Auch  hatte  Juppiter  den  Namen 
Kxtoioq  37f).  —  Wir  kehren  zur  Praxidice  zurück.  Ea 
ist  nur  eine  Fortsetzung  der  obigen  Begriffe ,  wenn  wir 
lesen,  dafs  die  Erzieherin  der  klugen  Kriegerin  Miner. 
tb  Alalcomenia  verrauthlich  vorzugsweise  Praxidice 
biefs  372)  j  und  nun  werden  wir  allmä'Mig  der  Proserpina 
näher  geführt  durch  eine  andere  Nachricht,  dafs  die 
Töchter  des  Ogjges  ,  des  Stifters  vonEleusis,  Pra- 
xidicae  (IlpaJjitftxoti ;  Suidas  a.  a.  O.)  hiefsen,  unddafa 
die  Bö'otier  zu  Haliartus  einen  unverbrüchlichen  Eid 
bei  ihnen  schwuren  ^3).  Orgien  wurden  auch  der  Pra- 
xidice gefeiert  3M).  Auch  zu  Pasargada  wurden  einer 
Göttin  Mysterien  gefeiert,  in  welchen  Artaxerxes  Mnc- 
moo  bei  seiner  Thronbesteigung  die  höheren  Weihen 


370)'  Mnaseas  ap.  Suidam  et  Photium  in  npagf&xip 

,371)  Maussac.  ad  Harpocrat.  p.  299  ed.  Gronov.  vergl.  oben 
II.  Th.  p.  521.  Not.  Uebcr  die  Penaten  habe  ich  oben 
II.  Th.  p.  870  ff.  ausführlich  gesprochen. 

372)  Suidas  a.  a.  O.  und  daselbst  Dionysius,  vergl.  Meursius 
de  regno  Athen.  I.  5. 

373>Pausan.  Boeot.  33.  2. 

374)  Orph.  Argonaut,  vs.  31. 
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empfangt.   Schon  oben  (L  Th.  p.  731  ff.)  haben  wir  auf 
heilige  Feigen  aufmerksam  gemacht ,  die  zu  Paaargadä, 
"wie  zn  Athen  im  Dienste  des  Jacchus  und  der  Proser- 
pina, gebraucht  wurden.   Die  Gottin  aber,  welcher  Ar* 
taxerxes  huldigt ,  heifst  Minerva.    Der  König  weihet 
sich  ihr  beim  Anfang  seiner  Regierung.    Sie  soll  ihm 
glücklich  endigen  und  vollenden  helfen.    Sie  ist  ja,  wie 
wir  gehört  haben,  der  Praxidice  Pflegkind ,  sie  ist  viel* 
mehr,  wenn  man  das  Bisherige  erwägt,  Praxidice  selber. 
Das  ist  aber  auch  Proserpina.    Unter  den  bedeutenden 
Namen ,  die  ihr  der  Orphische  Hymnus  (XXIX.  [s8.]  5.) 
beilegt,  ist  auch  diese,  Praxidice,  Vollenderin 
desRechts.    So  fallen  also  Minerva  und  Proserpina  in 
diesem  Begriffe  ganz  und  gar  zusammen ,  aber  auch  hier 
wieder  als  physische  Grundwesen  ,  oder  bildlich  zu  re- 
den ,  als  Wesen ,  die  aus  den  Gewässern  der  Floth  kom- 
men ,  und  auf  dorn  Stiere  kommen.    Des  Fluthmannes 
Ogygea  Töchter  heifsen  Praxidicae.    Sie  waren  im  Was- 
serlande zu]  Häufte ,  dort  zu  Alalcomenium  am  See  Co- 
pais,  wo  zuerst  die  Regenmänner,  dieHyanten,  wohn- 
ten ,  die  von  dtm  Hyas ,  dem  Bruder  der  Hyaden,  ihren 
Namen  hatten  375).  '  Eben  so  sollte  auch  Themis  nach 
der  DeucalionUchen  Fluth  auf  einem  Stiere  in  Epirus  ge- 
landet seyn,  wie  wir  oben  bei  Dodona  sahen. 

Ich  fürchte  hierbei  nicht  in  dem  Grade  mißverstan- 
den zu  werden ,  als  ob  ich  annähme ,  die  Perser  hätten 
eine  Göttin  unter  dem  Namen  Praxidice  verehrt)  oder 
die  Minerva  sey  unter  diesem  Namen  den  ältesten  Grie- 
chen bekannt  gewesen.  Ich  lasse  es  sogar  dahin  gestellt 
seyn  ,  ob  unter  den  alten  Griechen  Proserpina  jemals 
diesen  bestimmten  Namen  geführt  hat   Erst  später. 


375;  Stephan.  Dys.  «rT«vT#5;  Hygin.  frb.  19*.  und  daselbst 
die  Auslegen 
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sagt  uns  jener  Dionysius  (in  den  xxioeic,  hei  Snidas  in 
Hpa$i£.) ,  wurden  des  Ogyges  Tochter  Praxidicae  ge- 
nannt 37Ä).  Der  Sinn  meiner  Erörterung  ist  vielmehr 
dieser:  In  jener  Gottheit  von  IJierapolis,  von  Pasargadä 
u.  s.  w.  sind  die  Ideen  des  glücklichen  Anfangs  und  der 
erw  ünschten  Vollendung  des  gerechten  Volbringens  der 
bürgerlichen  Ordnung,  der  Verteidigung  des  vater- 
ländischen Bodens  und  seiner  Güter  mit  jenem  physischen 
Begriff  einer  Mutter  aller  Dinge,  einer  Anfängerin  aller 
Zeit  und  Zeitordnung ,  mithin  mit  dem  Begriffe  des 
Mondes  vereinigt.  Ks  ist  ein  höchstes  weibliches  We- 
sen ,  das  nach  der  Fluth ,  beim  Anfang  der  Dinge  (vom 
Standpunkt  alter  Völker  gedacht) ,  zuerst  erscheint,,  auf- 
tauchend aus  dem  dnnkclen  Grunde  der  Gewässer  im 
ersten  Frühling  auf  dem  Frühlings-  und  Sonncnstiere,x 
eine  Gottheit,  die  von  Königen  und  Helden  heim  Anfang 
und  am  Ende  ihrer  Laufhahn  (wie  sie  selbst  Anfang 
und  Ende  heilst)  angerufen  wird  ;  der  sie  sich  widmen 
durch  mysteriöse  Cärimonicn,  wie  dort  Artaxerxes;  der 
sie  das  Gelübde  bezahlen  am  Ei;dc,  wie  dort  Menelaus. 
In  diesen  Begriffen,  sage  ich,  vereinigen  sich  einmal 
Proserpina  und  Minerva,  wovon  unter  andern  das 


376)  Liefse  sich  daraus  überhaupt  vcrmulhcii  ,  «!;ils  in  .vi  f!?n 
angegebenen  Begriff  einer  Vollbringt* rin  des  Rechts  erst 
später  mit  dem  Namen  Hj-a  £  i5/k>;  bezeichnete,  so 
würe  dieses  ein  Beweis ,  dafs  der  Ürphische  Hyiuuus  auf 
Proserpina  einen  spaten  Verfasser  habe;  aber  dicsemnaeh 
könnte  er  doch  immer  noch  all  genug  styn  ,  da  dk\M.r 
Dionysius  von  Cbalcis  selbst  zu  den  alteren  Historikern 
gehören  mufs,  weil  ihn  Dionysius  von  Halicarnafs  citirt. 
Doch  ,  sey  dieser  Hymnus  auch  nach  des  Aueustus  Zei- 
ten gedichtet,  so  war  doch  der  Grund,,  die  Proserpina 
Jl^^.y.^  zu  nennen,  in  den  ältesten  Religionen  der  Grie- 
chen gegeben,  wie  der  Nachdenkende  aus  allem  Bs  he«. 
Mgen  und  Folgenden  ersehen  wird. 

IV.  14 
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ein  Kennzeichen  ist,  dafs  die  Erzieherin  der  einen  (der 
Minerva)  Praxidice  heifst,  und  znar,  wie  es  scheint, 
vorzugsweise  ( also  die  Vollenderin  des  Rechts  ist  der 
Minerva  Pflegerin,  und  also»  wie  immer,  ist  es  ohne 
Zweifel  das  Pflegkind  auch),  und  dafs  Proserpina  aus- 
drücklich Praxidice  heifst.  Sodann  fällt  es  in  die  Augen, 
wenn  wir  nur  beachten  wollen,  was  von  jenen  Gotthei- 
ten von  Syrien,  Armcnieu  und  Persien  gesagt  wird,  dafs 
mit  ihnen  dieselben  Begriffe  verbunden  waren  ,  wie  mit 
jenen  Gottinnen  der  Athener. 

Es  sind  also  jene  Mysterien  von  Pasargadä  in  der 
That  wahre  Thesmophorien,  d.  h,  es  sind  Feste  des 
Aufgangs,  des  Anfangs  und  des  geordneten  Staates.  Die 
Gottheit ,  der  sie  gelten,  ist  der  Quell  aller  natürlichen 
Guter  und  aller  bürgerlichen  Wohlthaten ;  Licht  und 
Ordnung  kommen  von  ihr.  Mit  dem  Saatkornc ,  das  in 
die  Erde  gelegt  wird ,  ist  auch  die  Gesetztafel  gegründet. 
Darum  mufs  auch  wer  ein  rechter  König  der  Iranier 
seyn  will ,  mit  dieser  Weihe  seine  Regierung  antreten. 
Diese  Sätze  wurden  eine  noch  ganz  individuelle  Bestä- 
tigung erhalten  ,  wenn  folgende  Erklärung  der  Persi- 
schen Artemis  Zap^ric  bei  üesychius  richtig  ist,  die  mir 
aus  den  Fruchten  seiner  orientalischen  Sprachstudien 
Gör  res  mitgetbcilt  bat.  Hiernach  ist  Zareh  :  gemitus, 
planctus,  und  dasselbe  wäre  auch  jene  Göttin  von  AnaVs 
(Aini  gemitus,  planctus).  (  Der  zu  Pasargadä  in  die  My- 
sterien ei nge weihet e  Artaxerxes  Mnemon  beförderte 
auch  den  Dienst  der  Anaitis- Venus ;  sieh,  oben  II.  Th. 
p.  73i  ff.).  Das  waren  also,  eine  >m'c  die  andere,  Göt- 
tinnen, denen  man  Klage  feste,  Trau  er  feste, 
T  hesmophorien  (die  ja  nichts  anders  waren)  zu  feiern 
gewohnt  war. 

Noch  müssen  wir  bei  jener  Praxidice  auf  einen  mcrlt- 
s    wui  iligcu  Umstand  aufmerksam  machen.     Ihre  Bildsäule 
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stellte  einen  blofscn  Kopf  dar,  und  blos  die  Kopfe  der 
Opferthiere  wurden  ihr  dargebracht  Eine  Nach- 

rioht,  die  Viel  zu  denken  giebt.    Mochten  wir  doch  et- 
was Mehreres  wissen,  wie  dieser  Kopf  gebildet  war; 
ohne  das  mochte  es  schwer  seyn ,  etwas  Bestimmtes  dar- 
über zu  sagen.    Das  sieht  Jeder,  dafs  diese  Bildnerei 
sehr  ungriechisch  war.    Auch  falle  n  uns  von  selbst  ähn- 
liche Angaben  ein,  wie  die  von  dem  Silensg es i c h t  in 
einer  Capelle  zu  Athen,  von  den  Masken  des  Juppiter- 
Silenus,  von  dem  Bacchus  gesiebt  der  Methymnäer  auf 
Lesbos,  von  der  llashe  des  Göttervaters  bei  den 
Aegyptiern  (s.  oben  III.  Th.  p.  221.).    Auf  Aegyptiscben 
Monumenten  finden  sich  mehrere  Beispiele  dieser  Art. 
Ich  will  jezt  von  den  Canoben  nicht  sprechen,  wiewohl 
der  Canobus  als  ordnender  Feuergeist  über  den  Was- 
sern auch  hierher  gehören  möchte ;  das  bestimmte  Bild 
eines  Kopfes  ist  sowohl  auf  dem  einen  Thier  kreise  von 
Dendera  vor  dem  Bilde  des  Osiris  zu  sehen  ,  als  auch 
auf  der  sechssehnten  Tafel  bei  Denon ,  und  auf  der  Pa- 
pyrosrolle  von  Cadet,  worauf  auch  Böttiger  mit  Hecht 
aufmerksam  gemacht  hat  (Ideen  zur  Archäologie  der 
Malerei  p.  93.).    Auf  dieser  letzteren  ist  der  Kopf  auf 
einen  Stab  gesetzt.    Andrerseits  liegt  auch  der  Gedanke 
an  die  Persischen  Ferners  nahe.    Jene  Ferucrs ,  wie  sie 
hiefsen  9  jene  Urbilder  alles  dessen,  was  daist,  waren, 
wie  wir  wissen,  zur  Bezeichnung  ihrer  Immaterialitnf, 
der  mehr  irdischen  Tbeile ,  der  unteren  Glieder,  ganz 
beraubt,  und  schwebten  als  geflügelte  Brustbilder  über 
den  Bildern  derer,  die  sie  beschützten,  wie  z.B.  der 
Ferner  über  dem  Bilde  des  Königs  auf  der  acht  und  sech- 
zigsten Tafel  bei  Chardin  (  vergl.  oben  I.  Th.  pag.  725.). 
Wenn  also  auch  folgender  Gedanke  uns  vielleicht  zu 


377)  Hcsych.  Tom.  II.  p.  1015  Alberl 
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einfältig  scheinen  möchte ,  so  halte  ich  ihn  doch  für  den 
wahrscheinlichsten  :  nämlich  Praxidice  ,  als  die  personi- 
ficirte  Vollendung  (riloq)  und  als  erster  Anfang, 
ward  einzig  als  Kopf  abgebildet,  und  nur  der  Kopf  des 
Opferthiers  war  ihr  geweiht.    Proserpina  war  und  hiefs 
Praxidice.    Auf  den  Bacchischen  Vasen  kommt  sie  als 
Libcra  vor ,  in  ganzer  Figur  und  mit  mythischen  Attri- 
buten und  Umgebungen.     Ware  vielleicht  da ,  wo  wir 
über  dergleichen  Vasenmalereien,  gleichsam  über  der 
mythischen  Welt,  einen  weiblichen  geflügelten  Kopf  er- 
blichen (wie  auf  einer  in  der  Gräflich  Erbachischen  Samm- 
lung) —  wäre  da  etwa  an  die  Proserpina  in  höherer 
Würde,  an  die  Praxidice  zu  denken?    Ich  will  hier  lie- 
ber fragen,  als  antworten,  und  verspare  daher  auch  eine 
bemerkenswerthe  Stelle  des  Justin us  Martyr  von  dem 
Bilde  der  Proserpina,  das  über  den  Wassern  schwebte, 
auf  eine  schicklichere  Stelle.  —  Immer  aber  müssen  wir 
dessen  eingedenk  bleiben  ,  dafs  Ogyges  mit  seiner  Toch- 
ter Praxidice ,  so  wie  Proserpina,  nach  AtDcn  gehö- 
ren, also  dahin,  wo  wir  gerade  oben  jene  Götter- 
gesichter in  den  Tempeln  und  iSymphccn  angetroffen 
haben. 

5.  .9. 

Prosefpina  Fortuna,  die  Erstgeborne. 

Die  ganze  bisher  durchlaufene  Ideenreihe  gewinnt 
ein  neues  Licht  durch  den  Begriff  der  Fortuna,  wel- 
cher sich  auch  mit  der  Proserpina  verbindet.  Zwar  habe 
ich  oben  bereits  (II.  Th.  pag.  979.)  das  Nölhi^e  darüber 
angedeutet,  auch  in  diesem  Capitel  selbst  der  Fortuna - 
Cf»res  gedarbt.  Gleichwohl  müssen  wir  diesen  Begritf 
in  nächster  Beziehung  auf  Proserpina  -  Minerva  noch- 
mals ins  Auge  lassen.  Dafs  die  Bedeutung  des  Gl  fi  c  1;  s 
und  Zufalls  fiühzeitig  der  Proserpina  beigelegt  ward, 
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beweisen  folgende  Nachrichten  und  Anzeigen,  welche 
zugleich  mit  jener  glücklichen  Vollenderin  Praxi- 
dice  in  Verbindung  stehen.    Zuvorderst  bannte  Athen 
seine  Kora  auch  unter  dem  Namen  H^axoyovr^  Primi» 
genia,  die  Erstgeborne.    Es  ist  dies  eine  sehr  be- 
merfcenswerthe  Stelle  des  Pausanias  (I.  3i.  2.):  In  einem 
Athenischen  Tempel  sab  man  die  Alla'ro  der  Ceres  Ane- 
si<lora,  des  Juppiter  Ctcsius,  der  Minerva  Tithrone  und 
Proserpina,  der  l£rstgeb  ornen  (  Upntoyovriq),  Be- 
merke man  doch   die  ganze  Umgebung:    Ceres,  Mi- 
nerva und  Juppiter  Ctesius.    Decken  wir  nun  vorerst 
an  die  obige  Nachricht  des  Mnaseas,  wonach  Pioxtdico 
mit  ihrem  Bruder  Soter  den  Ctesius  zeugte,  so  wird  es 
höchstwahrscheinlich,  dafs  Proserpina  hier  als  Mutter 
des  Juppiter  gedacht  war.    Die  folgenden  Berichte 
von  der  Fortuna  Primigenia  zu  Präneste  werden  dieses 
zur  Gewifsbeit  erheben,    liier  haben  wir  mithin  alle  Ur- 
sache,  an  eine  Erstgeborne  im  Sinne  der  morgen- 
ländischen  Kosmogonien  zu  denken,    z.  B.  an  den 
Phonicischen  Protogonos,  den  Sohn  des  ersten  Odems 
und  der  Nacht  oder  des  Chaos  :'7>)  —  an  den  Orphischen 
Protogonos  *79).    Nun  greift  das  Folgende  vortrefflich 
ein,  nämlich  dafsTi^i?,  Fortuna,  eine  derParcen  beifst 
und  zwar  die  mächtigste.  So  hatte  sie  Pindams  genannt. 
Venus,  die  älteste  der  Parcen ,  fällt  uns  dabei  wieder 
ein.    Ein  Bild  von  jener  hatte  zu  Acgira  das  Horn  der 
Amalthea  und  den  geflügelten  Ems  3SÖ);  wobei  wir  dem 
Erzähler  seine  Deutung  vom  Glück  in  der  Liebe  (oho* 
geachtet  auch  sie  nicht,  ganz  irrig  ist)  gern  erlassen, 

318)  Eusebius  Pr.  Ev.  I.  10. 

379)  Damascius  ap.  Wolf.  Amcd.  111.  p.  Z52  sq.  vergt.  obeti 
III.  Th.  p.  21/5  i\\ 

ifiü)  Pausanias  VII.  26.  3. 
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und  uns  lieber  an  andere  Daten  halten,  die  er  seihst 
beibringt,  z.  B.  an  das,  dafs  der  Genius  Sosipolis  (2e>- 
aLnoluq) ,  jener  Wonderdämon,  welcher  in  Schlangen« 
gestalt  als  bleiner  Knabe  das  Land  gerettet  hatte ,  bei  den 
Eieern  im  Tempel  der  Ilithyia  mysteriöse  Huldigungen 
genofs  381),  und  dafs  derselbe  Dämon  bei  demselben 
Volke  auch  wieder  neben  der  Fortuna  seinen  Platz 
hatte,  und,  wie  diese ,  das  Horn  der  Amalthea  führte. 
Also  wieder  ein  Soter ,  ein  Heiland,  mit  der  Fortuna 
Terbunden,  wie  wir  im  Vorhergehenden  einen  dieses 
Namens  der  Praxidice  vermählt  sahen  (Mnaseas  a.  a. 
O.).  Auf  einer  sehr  alten  Münze  von  Gela,  worauf  eine 
Frau  dem  Mannstier  (dem  Stier  Hebon  mit  dem  Manns- 
gesicht) einen  Rranz"  aufsetzt ,  lesen  wir  auch  das  Wort 
Xocrtnoliq.  Ganz  recht  hat  Eckhel  dabei ,  gegen  die  ir- 
rigen Vorstellungen  des  Burmann  und  des  Prinzen  Von 
Torremuzza  ,  an  den  Stadtretter  von  Elis  erinnert.  Wir 
halten  hier  einzig  die  Idee  fest ,  dafs  also  der  Stier  aus 
den  Wassern,  Bacchus,  jener  Heiland  war.  Er  ttar 
einmal  im  Slierzeichcn  der  Retter  seiner  Eleer,  ein  an- 
dermal im  Zeichen  der  Schlange.  Beide  Zeichen  kom- 
men auch  der  Proserpina  zu.  Nun  werden  wir  auch  ei- 
nem spaten  Autor  unser  Ohr  leihen  (—  spat,  neu  und 
nichtig  gilt  freilich  manchen  Forschern  heut  au  Tage  fär 
Eins).  Ich  meine  den  so  wichtigen  Johannes  den  Lydien 
Dieser  giebt  uns  nun  die  recht  ergänzende  Nachricht 
(de  menss.  pag.  78.  fin.)  :  die  Griechen  hätten  die  Tt>#f 
(Fortuna)  mit  einem  S  ti  er  gesteht  (ßovjrp  <$(<d%ov)  ab- 
gebildet. Sehr  wohl  erinnert  er  dabei  -an  das  Wasser, 
nur  weifs  er  diesen  Begriff  nicht  in  seiner  kosmologischen 
Allgemeinheit  zu  handhaben  ,  und  verwickelt  sich  in  Ety- 
mologien ,  womit  ich  meine  Leser  verschonen  will«  Das 


38!)  Pausaniub  VI.  20.  2  und  i. 
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versteht  der  denkende  Plutarchus  besser.  Doch  che  *ir 
ihn  hören,  wollen  wir  erst  kürzlich  vernehmen,  *** 
die  Römer  von  ihrer  Fortuna  Priniogenia  oder 
Primigcnia  zu  sagen  haben.  Eine  Hauptstelle  darüber 
ist  die  des  Cicero  von  der  Güttin  dieses  Namens  zu  Prä- 
neste  Dort  wurde  sie  aufs  heiligste  verehrt  von 

den  Frauen  ,  und  noch  zu  Cicero's  Zeit  stand  das  Orakel 
in  einem  grofsen  Ansehen.  Die  Bildsäule  der  Fortuna 
bette  den  Knaben  Juppiter  und  die  Juno  an 
der  Brust  liegen,  und  säugte  den  ersteren.  Ihr 
Fest  ist  in  den  Bruchstücken  der  Fasti  auf  den  April 
bemerkt,  und  zugleich  das  dem  Knaben  Juppiter  von 
den  Decemvirn  zu  Präneste  dargebrachte  Opfer  eines 
Kalbes  ^).    Hiermit  verdienen  die  Stellen  des  Livius  > 


382)  de  Divinat.  II.  4l.  ver*l.  meine  Note  zu  Cicero  deN.  D. 
I.  15.  p.  70.  und  die  Inschrift  mit  den  Erläuterungen  bei 
Marini  gli  Atti  dei  fratelli  Arvali  I.  pag.  —  Von  der 
Fortuna  Primigenia  hatte  auch  die  zwei  und  zw  an  - 
zigste  Rötnische  Legion  ihren  Namen.  Diese  Legion 
kamrat  bei  Tacitus  Historr.  II.  100.  und  bei  Ael.  Spar« 
tianus  im  Leben  des  Didius  Julianus  cap.  1.  vor.  Beim 
letzteren  finden  wir  sie  in  Deutschland.  Auf  Münzen  und 
Inschriften  wird  ihrer  oft  gedacht ;  s.  Gruteri  Thesaur. 
CCCXXV1I.  nr.  9.  DLII.  nr.  1.  DLXVI.nr.fi.  Ferner 
Spanheim  de  Us.  et  Praest.  Numisram.  Vol.  II.  pag.  233. 
und  Rasche  Lexic.  univers.  rei  nuro.  Tom.  IL  pari.  2. 
pag.  1554  sq. 

583)  S.  Fasti  Praenestini  und  daselbst  Foggini  (Aprilis)  p.345. 
Dieser  gelehrte  Erklärer  hat  die  Stelle  dea  Cicero  ( a.  ». 
O.)  zur  Ergänzung  der  dortigen  Lücken  wohl  benutzt. 
In  dieser  letzteren  hat  der  vor  mir  liegende  Uffcnbachi- 
sche  Codex  das  sinnlose  Einschiebsel  nicht ,  sondern 
giebt  richtig  die  Worte  so :  ,,  Is  est  hodie  locus  septus 
religiöse  propter  Jovis  pueri ,  qui  lacten$  cum  Juiumc 
Fortunae  in  gremio  sedens  ,  marninatn  adpetens ,  castis* 
sime  colitur  a  mairibus, "  Auch  im  Folgenden  hat  er 
richtig  Letiutas. 
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XXIX.  36.  XXXIV.  53.  XL1II.  i3.  und  Cicero  de  Legg. 
Ii.  ii.  fin.  verglichen  zu  werden 

In  Betreff  jener  Fortuna  Primigenia  wirft  nun  Plu- 
tarchus  ((^uaestt.  Roram.  106.  p.  B.  C.  p.  182  Wyt- 
tenb.)  die  Frage  auf,  warum  sie  so  heifse,  und  nach-, 
dem  er  zwei  verschiedene  Volksmeinungen  angeführt 
hat,  lenkt  er  mit  der  Bemerkung  ein:  oder  die  Sache 
hat  einen  natürlichen  Grund,  den  der  Philosoph  leicht 
entdeckt.  Darauf  spricht  er  von  dem  Walten  des  Zu- 
falls (tv^)  in  der  Reihe  der  Naturereignisse,  sobald 
diese  einmal  eröffnet  ist  (sobald  wir  uns  einen  Anfang 
der  Natur  setzen  ,  ist  auch  die  Fortuna  da).  —  Ganz  ge- 
wifs  lag  dies  im  Sinne  der  älteren  Griechen ,  wenn  sie  in 
ihrem  Tempcldienste  bald  llithyia  mit  der  Tyche  ver- 
banden ,  bald  dieser  den  Eros  beigesellten.  Aus  dieser 
kosmologischen  Ansicht  erwuchsen  auch  die  andern  At- 


88  i)  Der  letztere  fafst  dort  den  Begriff  der  Primigenia  popu- 
lär so  :  vel  Pi  imogenia  ,  n  gignendo  comes.  "  Es  ist 
gtwifs,  dafs  diese  Gottheit,  zumal  als  Rathgeberin  des 
Volkes  (  wie  sie  zu  PrSncste  war),  auch  so  genommen 
seyu  wollte  ;  darum  gehört  ihr  aber  die  höhere  Bedeu- 
tung ,  die  Plutarchus  in  der  gleich  folgenden  Stelle  giebt* 
nicht  weniger  an.  Gelegentlich  will  ich  doeh  bemerken, 
dafs  die  lückenhafte  Stelle  des  Cicero  in  dem  angeführten 
Codex  so  lautet:  ,,vel  primiyeniam  a  gignendo:  cum: 
—  vel  feriaruin  fcstortmniue  dicruin  ratio  in  liberis  re- 
«|uietem  litium  habet  et  jurgiorum  —  Auf  Römischen 
Monumenten  kommt  Primigenia ,  sowie  Primigenius,  als 
Eigenname  ziemlich  häufig  vor  ;  s.  Josephi  Scaligcri  In- 
dices  ad  Gruteri  Thesaur.  Inscriptt.  p.  216.  Vorzügliche 
Aufmerksamkeit  verdient  die  schöne,  seitdem  von  Cuper 
(Monumenla  antiqq.  p.  £37.)  und  von  Oudendorp  (  De- 
Script,  legali  Papeubrork.  pag.  29.  tab.  3.  nr.  1.)  bekannt 
gemachte  Inschrift  (auf  einem  Sarkophag  mit  sehr  sinn- 
vollen Verzierungen),  worin  einer  Primigenia  ge- 
dacht wird. 
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tribnte  der  Fortuna  ,  das  Horn  der  Amalthea ,  die  Kugel 
und  der  Stierhopf.  Bei  dem  letzteren  war  einmal  an 
den  Sonnenstier  gedacht,  der  mit  dem  Monde  in  Verbin- 
dung kommt ;  so  wie  die  Syrer  unter  ihrem  Bei  -  gad  den 
Vorsteher  der  zufälligen  Bewegungen  des  sublunarischen 
Kreises  dachten  3*5) ;  andrerseits  aber  auch  an  den  Stier 
des  ersten  Frühlings  als  den  Anfanger  überhaupt,  oder^ 
wie  oft  bemerkt,  'an  den  Stier  aus  dem  Wasser  der  ur- 
sprunglichen Flutb.  In  diese  letzte  Ideenreihe  gehört 
die  Nachricht  des  Scboliasten  zu  Hesiodus  Theogonie 
(p.  270  ed.  Plantin.) ,  dafs  die  Alten  die  Tyche  (Fortuna) 
anzurufen  pflegten  bei  den  Opfern ,  die  sie  dem  Posei- 
don oder  den  andern  Göttern  brachten,  Sie  habe  an  je- 
der andern  Ehre  ihren  AntheiL 

Hesiodus  kennt  die  Tyche,  wie  er  denn  Ton  prie- 
sterlichen Lehren  viel  mehr  hat ,  als  Homerus ,  welcher 
In  der  Ilias  und  Odyssee  auch  nicht  einmal  ihren  Namen 
nennt.  Darauf  raachen  die  Alten  ausdrücklich  aufmerk- 
sam 386).  Hesiodus  nennt  die  Tyche  in  der  Theogonie 
(vs.  36o.)  unter  den  Töchtern  des  Oceanus  und  der  Te- 
thys,  also  ganz  nach  jenem  bisher  bemerkten  Systeme. 
Dieser  bedeutsameren  Weise  folgt  auch  der  Sänger  des 
Homerischen  Hymnus  auf  die  Ceres,  was  den  Pausanias 
zu  der  Bemerkung  yeranlafst  (t  V.  3o.  2.) ,  Homerus  habe 


385)  S.  oben  IL  Th.  p.  86  f.  Vielleicht  gehört  auch  die  oben 
gegebene  Notiz  eines  Griechischen  Grammatikers  (s.  oben 
II.  Th.  p.  99.  Not.  139.)  hierher,  dafs  Osiris  und  der 
Ochsenkopf  bei  den  Pbönicicrn  Alpha  biefsen.  -7 
Vergl.  auch  die  nach  einer  Gemme  auf  unserer  Tafel  VI. 
nr.  10.  dargestellte  Fortuna-Ceres  mit  Ruder  und 
Füllhorn,  nebst  der  Erklärung  pag.  31.  und  oben  11.  Th* 
pag.  350.  VSO. 

386X  Macrob.  Saturn.  V.  16.  vergl«  Job.  Lydus  de  mens*, 
pag.  44. 

* 
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der  Tyche  zuerst  gedacht.  Darauf  fuhrt  er  die  Stelle 
des  Hymnus  an ,  wo  die  Gespielinnen  beim  Raube  der 
Proserpina  aufgezählt  sind.  Es  werden  erst  mehrere 
O c ea nid i sehe  Nymphen  in  Persephone's  Gesellschaft 
genannt,  und  darunter  dann"  auch  die  Tyche.  Also 
wieder  dieselben  allgemein  herrschenden  Vorstellungen 
der  alten  Religionen.  Achtet  man  weiter  auf  die  Namen 
dieser  Gefährtinnen,  so  fallen  vorerst  mehrere  auf,  die 
durchaus  die  Bedeutung  von  Licht  und  dessen  mythi- 
schen Pridicaten  haben,  z.  B.  Leucippe,  Phä'no ,  Elec* 
tra  —  Prä'dicate  ,  die  der  Proserpina  zum  Theil  wieder 
selbst  beigelegt  werden.  Auch  ist  eine  Styx  darunter» 
ttnd  daneben  eine  Urania.  Auch  eine  Pluto  findet  sich 
unter  ihnen  und  eine  Hirtin  der  Schaafe  Melobosie  — 
wieder  Eigenschaften  der  Ceres,  als  Göttin  der  Heer« 
den  und  Geberin  des  Reichthums.  Mit  Einem  Worte, 
der  aufmerksame  und  mit  dem  Geiste  früherer  Religio- 
nen vertraute  Leser  wird  bald  auf  die  Bemerkung  gelei- 
tet werden,  dafs  in  diesem  Homerischen  Hymnus,  der 
sich  so  schon  auf  der  Mittellinie  zwischen  dem  Volks- 
glauben und  den  Mysteriendogmen  zu  halten  weifs ,  dafs 
also  in  diesem  Hymnus  die  verschiedenen  Eigenschaften 
der  grofsen  geheimnifs  vollen  Gottinnen  Ceres  und  Pro- 
serpina  und  gleichsam  die  Strahlen  ihres  Lichtes  unter 
verschiedenen  Personen  vertheilt  sind,  die  ihr  Gefolge 
bilden.  Was  die  Anführung  der  Pallas  und  der  Artemis 
(Vers  4^4*)  betrifft,  so  geben  wir  gern  zu,  dafs  dieser 
Vers  von  einer  andern  Hand  seyn  mag ,  wofür  zu  bün- 
dige Gründe  sprechen  3W).  Damit  ist  aber  weiter  nichts 
bewiesen,  als  dafs  dieser  Sänger  der  Minerva  und  der 
Diana  in  dieser  Geschichte  nicht  hat  gedenken  wollen  ^s). 

387)  S.  Matthiae  zu  dieser  St.  und  Hermann  in  der  Episiola 
ad  Ilgen,  p.  CX. 

3SS)  AuckWclcker  (Zeitschi ift  f.  a.  K.  I.  1.  p.790  bemerkt, 
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Dafs  auch  sie  in  dieser  Fabel  häufig  mit  genannt  truiv 
den ,  bat  Ruhnkenius  (zu  der  angef.  St.)  durch  mehrere? 
Zeugnisse  der  Alten  bestätigt ,  worunter  die  Stelle  deev 
Tansanias  (VIN.  3i.)  besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient 9  weil  Sie  uns  zeigt,  dafs  es  verschiedene  Ansichten* 
von  diesem  Gegenstande  gab,  und  weil  wir  dort  auch> 
den  Hercules  wieder  der  Ceres  beigesellt  sehen,  mttBti^ 
siebung  auf  die  Idaischen  Religionen.  Jezt  bemerke  ielr 
nur  noch,  dafs  auch  Tyche- Fortuna  nur  im  popoUufenr 
Mythus  von  der  Ceres  -  Proserpina  unterschieden  wax^ 
wie  wir  zur  Genüge  bewiesen  eu  haben  glauben. 

$.  ÄO. 

Ceres-Proserpina,  das  erste  aller  Wesen. 
Rückblick  auf  die  Aegyptische,  Babylo- 
nische und  Persische  Lebre. 

-  >  •  '.s- 

In  Aegypten  ist  nun  die  Identität  der  Minerva  und 
Ceres  und  Proserpina  noch  entschiedener.  Darüber 
brauche  ich  hier  nicht  weitläufiger  zu  seynt  da  ich  be* 
reits  oben  die  Hauptstelle  des  Plutarehus  angeführt  habe 
(de  Isid.  pag.  354.  pag.  453  Wyttenb.),  wonach  di*  Nestk 
oder  Athene  (Minerva)  zn  Sais  aneb  Isis  hiefa  (vewgl. 

,  -!  -'l 

dafs  Athene  und  Artemis  im  Homerischen  Hymnus  hätten 
mit  genannt  seyn  können ,  ja  er  zweifelt  sogar  daran  ,  dafs 
die  Stelle  ,  wo  sie  vorkommen  (vs.  424.)  ,  nicht  schict* 
lieh  sey;  denn  unter  Wesen,  welche  sich  sammtfieb  auf 
Lieht  und  Wisse  r  beziehen,  seyen  Artemis  und  Athen  o 
ganz  an  ihrem  Orte,  und  Ober  die  Weite  der  Verknüpfung 
gen  und  der  Vertauschungen  hatten  wir  durchaus  kein  fa* 
ates  Maafs.  Es  hat  auch  Welcker  theils  nach  Angaben 
der  Alten  ,  theits  nach  Bildwerken  zu  beweisen  gesucht, 
nicht  blos  dafs  Kora  und  Artemis  gemeinschaftlich  ver- 
ehrt, sondern  dafs  auch  Athene,  nach  ihrem  alten  At4 
gyutischen  Begriffe,  den  Lichtgöttern  beigesellt  worden. 
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II.  Th:  p.  656  ff.  und  p.  675  AT.).    So  schwer  es  auch  jczt 
seyn  mochte,  da»  gegenseitige  Verhältnifs  der  verschie- 
denen Aegyptischen  Götter  zu  durchschauen,  so  lafst 
sich'  doch  nach  Allem  so  viel  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit behaupten,  dafslsis,  im  höheren  Sinne  gedacht, 
die  Eigenschaften  aller  weiblichen  Gottheiten  in  sich  ver- 
einigte, und  sie  mithin  alle,  so  zusagen,  durchdrang. 
Das  mufste  sie  auch,  wenn  sie,  wie  sie  doch  nach  He- 
Yodotus  wirklich  war ,   die  allgemeine  Gottheit  aller 
Aegyptier  seyn  sollte.    In  jener  Verschmelzung  der  Sau 
tischen  Minerva  mit  der  Isis  liegt  nun  hauptsächlich  der 
Grund  der  höheren  Würde,  die  der  Ceres  und  Proscr- 
pina  in  den  Attischen  Mysterien  beigelegt  ward.    Ich  will 
-versuchen ,  nach  Anleitung  Griechischer  Schriftsteller 
den  Weg  anzudeuten  ,  wie  sich  diese  Begriffe  gebildet 
haben  mögen.    «Die  Aegyptier ,  berichtet  uns  Eusebius 
aus  seinen  Quellen  (Pr.  Ev.  III.  pag.  n5.  D.  Colon.), 
nannten  die  Kraft  der  himmlischen  Erde  (  oi-gavlaq  yK) 
und  die  der  irdischen  (%§ovLa<;)  Isis.    Die  himmlische 
aber  war  ihnen  der  Mond ,  die  irdische,  die  fruchttra- 
gende Erde,  auf  welcher  wir  wohnen  ».    Hiermit  ist  Ce- 
res und  Proserpina  gegeben.    Erinnern  wir  uns  nur  an 
das,  was  oben  aus  Plutarcbus^  (de  fac.  in  orb.  lunae 
p.  943.  C.  p.  818  sqq.  Wyttenb.)  beigebracht  worden  ist. 
Wir  wollen  denselben  Schriftsteller  über  dieses  Verhält« 
iiifs  der  Ceres  zu  der  Proserpina  gleich  weiter  ver- 
nehmen. 

«Ceres,  sagt  er,  ist  auf  der  Erde  und  Herrscherin 
über  das,  was  der  Erde  ist.  Proserpina  ist  im  Monde 
und  Herrscherin  über  das,  was  des  Mondes  ist.  Sie  heifst 
K6pq  und  llepat<p6vrt.  Perscphone  heifst  sie  als  Licht- 
bringerin  (tfraqcß etyoe).  Koro  heifst  sie,  weil  auch  die 
Pupille  des  Auges  bei  den  Griechen  so  heifst,  aus  wel- 
eher  das  Bild  dessen,  der  hinein  sieht,  uns  entgegen 
strahlt,  wie  uns  der  Schein  der  Sonne  im  Monde  entgegen 


leuchtet»  (Plutarcb.  de  fac.  in  orb.  lan.  p.  9^2.  D.  p.  8i5 
Wyttenb.).  Wir  halten  uns  bei  dem  Letzten  nicht  auf» 
da  wir  längst  wissen ,  dafs  Proserpina  in  einem  andern 
Sinne  ursprünglich  das  Mädchen  (Ko^)  hiefs ;  bemer- 
ken aber  diese  Erklärung ,  weil  sie  einen  alten  Lehrsatz 
-ton  dem  Verhältnifs  der  Sonne  zu  dem  Monde  berührt. 
-Grammatisch  haben  die  Sprachforscher  auch  diese  Be- 
deutung nicht  unbemerkt  gelassen  389). 

-  •        ■  ; 

Also  Proserpina  ist  im  Monde,  und  somit  in  der 
himmlischen  Erde.  Sie  ist,  wie  wir  schon  mehr  horten, 
der  Mond  selber.  Nun  aber  verlautet  in  derselben  Schrift 
(p.  938.  B.  p.  797  Wyttenb.)  :  der  Mond  ist  und  heifst 
Athene  (Minerva),  und  an  einem  anderen  Orte  eben« 
daselbst  (p.  922.  A.  p.  781  Wyttenb.)  werden  Leute  ge- 
nannt, die  den  Mond  eben  so  wohl  Artemis  (Diana) 
als  Athene  (Minerva)  nannten.  Dieser  letzteren  Meinung 
war  auch  Porphyrius  ,  und  Proclus  (ad  Piatonis  Tim. 
p.  5i  sq.),  der  sie  anführt,  erklärt  sich  dabei  ausfuhr- 
licher über  das  Vcihältnifs  der  Minerva  zur  Proserpina. 
Ich  theile  seine  Gedanken  in  der  Uebersicht  mit ,  und 
hoffe,  dafs  meineLeser  nach  allem  Bisherigen  auch  durch 
das  Gewand  der  Platonischen  Schule  sehen  werden,  dafs 
das  W  esentliche  aus  den  Acgyptischen  Religionen  selbst 
entlehnt  ist.    «Athene,  sagt  der  Philosoph,  erscheint  in 

■ 

der  Köre  als  die  unbefleckte  Siebenzahl  (ercTcU).  — 
(Erinnern  wir  uns  doch  gleich  des  in  sieben  Theile  zer- 
stückelten Dionysus  in  der  Fabel  von  seinem  Tode,  die 
Apollo  wieder  vereinigte,  und  wobei  Minerva  mit  thätig 
war.)  —  Von  der  Athene  kommt  alle  Treff  lichkeit  (<fys- 
tj;)  ,  und  von  ihr  gehen  aus  die  hinauf  läuternden,  zu- 
rück führenden  {avaym^oi)  Kräfte.  Das  Reine,  das 
Jungfräuliche  in  der  Höre  kommt  von  der  Athene 


469;  &.  Lennep -EJymolog.  L.  Gr.  p.  32).  ibiq.  laudd. 


cjier  (vergl.  oben  II.  Th.  p.  770.  ^65  f.  761  f.).  Athene 
ist  im  obersten  Demiargen ,  im  Vater  Zeus.    Sie  ist  der 
schöpferische  Geist,  und  die  absondernde  und  immate- 
rielle Weisheit   Sie  hält  ferner  alle  Gegensatze  im  All 
zusammen,  und  bewältigt  sie  anter  der  Einheit.    8ie  ist 
im  Olymp  nnd  die  Olympische ,  sie  gehört  in  die  höchste 
Ordnung.   Allein  sie  mufs  auch  so  den  zweiten  nnd  drit- 
ten Ordnungen  hernieder  steigen,  um  jene  Absonderung 
zu  behaupten,  und  die  Einheit  zu  bewahren.    Da  er- 
scheint sie  dann  in  der  Proserpin a  auf  die  bemerkte 
"Weise.    Sie  erscheint  auch  unter  dem  Monde.  Al- 
lenthalben aber,  wo  sie  erscheint,  erhält  sie  die  Einheit, 
läutert  und  führt  zum  Intelligiblen  zurück.   Sie  leuchtet 
den  unteren  Ordnungen  vor,  und  giebt  unbeflecktes, 
reines  Leben.    Sie  einigt  auch  die  Mondsordnung  ( 0*«- 
%nviax}[v  %d%iv)  und  die  Ordnung  der  sublun arischen 
Wesen.   Daher  rettet  sie  auch  den  Dionysos ,  dafs  er 
ungetrübt  und  unbefleckt  bleibe,  und  kämpft  mit  ihrem 
Yater  gegen  die  Giganten». 

Also  Minerva,  Kora,  Ceres:  himmlischer 
Mond,  Mond  (himmlische  Erde)  und  irdische  Erde 
—  das  sind  die  hier  dargestellten  Verhältnisse.  Physisch 
ist  Minerva  der  weibliche,  sanfte  Aether,  Proserpina 
das  sanfte  Licht  des  Mondes,  Ceres  die  Erde.  Ohne 
Aether  wurde  der  Mond  nicht  leuchten ,  ohne  Mond 
würde  die  Erde  keinen  Saaraen  tragen  ,  und  nicht  be- 
fruchtet werden.  Alles  dieses  aber  ist  Isis.  Mit  diesen 
physischen  Kräften  und  Beziehungen  sind  auch  die  an* 
«lern  gesetzt :  Minerva  ist  der  schöpferische  Geist  und 
der  erste  Grund  der  Einheit  im  Demiurgen  ,  so  wie  die 
absondernde,  reine  Kraft  (streng  und  rein  entspringt  sie 
deswegen  aus  Juppiters  Haupte  —  die  erste  Jongfrao)a 
Sie  ist  der  Grund,  dafs  Eine  Natur  ist.  Ueber  und  un- 
ter dem  Monde  würde  ohne  sie  Alles  in  den  Abgrund  der 
Individualitäten  aus  einander  fahren.  Sie  erscheint  daher 
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in  der  Lichtbringerin  ah  reines  Licht,  sie  läutert  den 
Mond  ,  oder  Tielmebr  sie  ist  auch  die  zweite  Jungfrau 

-  * 

selber.    Sie  rettet  endlich  den  Dionysus  von  der  gänz- 
lichen Zerstückelung.   Sie  erhält  die  Einheit  in  der  for- 
me nreichen  Sinnenwelt.    Sie  trägt  in  sich,  und  erhah 
bi*  unter  den  Mond  herab ,  durch  alle  Sphären  ,  .die  Ver- 
bindung mit  dem  Einen,  Höchsten,  auf  dafs  die  Indivi- 
duen sich  an  die  Arten  halten,  die  Arten  aber  an  das 
Eine  Urbild  im  Geiste  des  Demiurgen  (s.  oben  II. Tb. 
pag.  768.  769  f.).    Nach  diesem  Urbilde  wirkt  und  weht 
sie.    Sie  ist  in  so  fern  Minerva  iqyavri.    Sie  ist  die  er« 
ste  Weberin»  und  in  der  Proserpina  erscheint  sie  als 
die  z  w  e  i  t  e  (s  oben  II.  Tb.  p.  744  ff.  besonder»  p.  749.). 
Aber  sie  hat  nicht  allein  den  Peplus  als  das  Gewebe  ihrer 
Hände.    Sie  hat  auch  den  Schuppenharnisch  oder  das 
lederne  Schutzgewand.     Das  hat  sie  als  Krieger  in. 
Sie  trennt  und  streitet  und  kämpft  gegen  die  unreinen 
Erdgeister.  Sie  fuhrt  als  Siegerin  alle  Kräfte  zurück  von 
der  Erde  durch  den  Mond  hinauf  in  den  Ort  der  Gotter 
(s.  oben  II.  Th.  p.  777  —  789.). 

Dieses  Hcrabwirken  der  oberen  Mächte  auf  die 
mittleren  und  unteren  fanden  die  Nachdenkenden  auch 
in  verschiedenen  Ehen  des  Juppiter  mit  einigen  seiner 
Tochter.  Ich  hebe  in  diesem  Betracht  nur  eine  Stelle 
aus,  die  die  Proserpina  angeht.  «Dafs  die  Gotter  ihr© 
eigenen  Kinder  lieben,  sagt  Proclus  390),  wie  Zeus 
die  Kore  und  die  Aphrodite,  nach  jenem  Mythus, 
damit  wird  eine  Liebe  bezeichnet,  die  eine  fürschende 
(wpovoijTtxos)  heifsen  mufs  ,  eine  Liebe,  die  das  Geliebte 
erhält  (<r©axixö$),  die  es  vervollkommnet,  die  es 


3^0)  Commentar.  in  Piaton.  Alcihiad.  T.  cap.  i7.  p.  55  meiner 
Ao*g.  vergl.  Proclus  in  Cratyl.  §.  172  ff.  pag.  101  sqq.  ed. 
Hoissonade. 


Mi 

zusammenhält  (jv vexrixot;).  Es  ist  eine  unendliche, 
ungemischte ,  dem  Guten  verwandte  und  unbefleckte 
Liebe».  —  In  diesem  Sinne  ist  also  Kora  dem  Zeus  in 
Liebe  verbunden  ,  urd  zeugt  einen  Sohn  Dionysus  mit 
dem,  der  sie  selbst  gezeugt;  und  nichts  Anderes  will  es 
sagen ,  wenn  Minerva  sich  in  der  Kora  wirksam  erweiset 
und,  so  zu  sagen ,  selbst  zur  Kora  wird. 

Hier  liegen  Regrifle  vom  EinfluTs  gottlicher  Kräfte 
auf  niedere  Naturen ,  die  w  ieder  mit  der  Heroenlehre 
zusammenhängen.  Nur  sollte  der  physische  oder,  wenn 
man  will,  materielle  Charakter  alter  Religionen  dabei 
nicht  aufser  Acht  gelassen  werden.  Dafs  Minerva  die 
Fuhrerin  und  Beschützerin  der  Heroen  und  Helden  ist, 
von  Perscus  und  Hercules  an  bis  auf  Telemachus  herab, 
ist  allbekannt.  Sie  ist  ihnen  ,  sagt  man,  beigegeben  als 
Göttin  der  Weisheit  und  als  die  beste  Rathgeberin ,  die 
sie  haben  können.  Ganz  richtig  und  unbestreitbar.  Aber 
zuvörderst  sollte  man  sagen,  sie  lodere  in  ihnen  als 
ätherische  Feuerkraft,  und  aus  dem  himmlischen 
Monde  strahle  das  Licht  in  diese  Helden,  erwärme  sie, 
und  leuchte  ihnen.  Es  war  immer  zunächst  der  Gedanke 
einer  physischen  Emanation  dabei,  und  daran  hing  dann 
erst  das  Andere.  Als  Aetherfeuer  im  Zeus  ist  Minerva 
auch  schöpferisches  Urbild  und  erschütternder,  durch- 
dringender Kriegsgeist.  Minerva  kann  nicht  die  Mutter 
der  Heroen  seyn  391) ,  aber  unter  ihrem  Einflufs  müssen 
sie  geboren  und  erzogen  werden.  Dahin  ziehe  ich  einige 
öfter  vorkommende  Umstände  in  der  Heldengeschicbte. 


39t)  So  in  der  VulgÄrlehre  und  in  der  Volksreligion.  Jedoch 
nach  der  Mysterienlehre  ,  die  von  Aegypten  her  kam, 
konnte  Minerva  allerdings  Mutter  von  Göttern  seyn. 
Ich  mufs  deshalb  den  Leser  auf  die  oben  II.  Tb.  p.feSJff- 
Begebene  Ausführung  verweisen,  sowie  auf  die  Heidtlbb. 
Jahibb.  18 i 7.  nr.  4y.  p.  77b  ft'. 
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Ich  will  Ton  Erlchthonina  nicht  reden!  der  in  Miner  - 
yeni  Tempel  erzogen  ward,  denn  dieser  ging  die 
die  Göttin  ganz  besonders  nahe  an«  Aber  ton  Perseus 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  Polydectes  habe  ihn  in  dem 
Tempel  der  Minerva  erlogen  ~  Alse*  Perseus  der 
Sonnenbeld  geht  aus  dem  fiiinerveutempel  hervor,  um 
seinen  Lauf  zu  beginnen.  Theseus  aber  wird  selbst  im 
Tempel  der  Minerva  erzeugt  393).  So  ist  also  Minervens 
Heiligthum  die  Geburtsstftte  und  erste  Wohnung  groe* 
•er  GStteraohne.  Dionysos,  noch  gröfser  als  sie;,  hat 
eu  Sais  im  Tempelraume  der  Neith-  Athene  sein  Grab, 
wie  der  Aegypttsche  Honig  Psamuietichua  £s  nimmt 

die  ganze  hintere  Tempelwand  ein ,  erzahlt  uns  Hero- 
dotns ,  und  Obelisken  stehen  i*  seiner  Mähe.  Hier  ist 
auch  der  zirkelrunde  See,  wo  die  Saiter  in  einer  heiligen 
Nacht  das  Leben  des  Osiris  -  Dionysus  in  mysteriösen 
Scenerien  darstellen,  worüber  der  Geschichtschreiher 
aich  nicht  weiter  erklären  darf.  Dabei  gedenkt. er  so- 
gleich der  Thesmophorien  oder1  der  Weihen  der 
Ceres,  und  sagt,  mit  gleicher  Zurückhaltung,  über 
ihre  Stiftung,  was  wir  oben  bemerkt  hahen  Die 
Stifterinnen  der  Thesmophorien  waren  auch  aogleich 
6t ifte rinnen  des  Minervenbildes  auf  der  Sonneninsel  Rbo- 
dus ,  zu  Li  od  us.  Minerva  zu  Sais  hiefs  auch  Gebäre  rin 
der  Sonne  3"),  und  das  wahrhaft  Aetherisch- Feurige 


592)  Hyginus  fab.  63.  p.  i3Ö* 

3#)  Hyginus  fab.  37.  p.  9«.  *  ]'  :   :i  :  }  ' 

394)  Strabo  XVII.  p.  802.  p.  639  Tasch,  ( 

IM)  Herodot.  II.  cap.  170  seq.  vergl.  Athenagor.  Ltfat.  pro 
Christ.  §.25. 

396)  Dia  Abhängigkeit  des  materiellen  Liehtea  tort 
der  Minerva  scheint  auch  In  der  Stelle  der  Odyssee  XXI IL 

IV.  i5 


aa6 

in  Dionysos  und  in  den  übrigen  Göttersöhnen  rührt  von 
ihr  her,  weil  sie  ja  der. Kern  des  schöpferischen  Feuer« 
geistes  in  dem  Schöpfer  and  Vater  Juppiter  ist.  Was 
also  von  ätherischer  Kraft  Proserpina  in  Jnppiters  Um- 
armung empfing  und  auf  den  Dionysos  fortpflanzte,  war 
in  letzter  Quelle  Kraft  der  Minerva.  Diese  Göttin 
entstundet  auch ,  nach  diesem  Systeme ,  die  Feuerkraft 
des  Hephästii»  (Vulcanas)i  diese  letztere  glühet  eher 
auf  als  irdisches  Feuer  gegen  das  himmliche.  Der  hohen 
Jungfrau  *oll'4tawalt  geschehen  vom  tcllurischen  Feuer-, 
gott*.  Der  Saame  fliefst,  und  Erichthonins  «ird  geho. 
J?en  (vet<gl.  oben  II.  Th.  f.  65a  f.  nehst  der  Note).  Das 
•war  eiite  Geschichte  aas  dem  Hause  des  Saiters  Cecrops^ 
fcnd  die  öctoropiden  waren  frühere  Schlangenmfinner 
ton  Ad)**, fixere  Erdgeborne  und  Erdbearbeiter,  als 
der  Mann  mit  dem  Schlangen  wogen  Triptolemus.  Aber 
Ceres  mit  ihren  Schlangen  kam  auch  über  Aegypten  und 
Sais  her ;  Oder ,  wie  man  auch  sagen  kann ,  die  Saiterin 
ham  mtl  ihren  Gesetatafeln  jezt  zum  zweitenmal  ,  jezt 
als  lsig-> Ceres.  '  Nach  Allem  diesem  ist  wohl  nicht 
'fco1  zweifeln ,  da fa  ein  Hauptzweig  der  Lehre 
vo*  Ceres,  Proserpina  und  Bacchus  aus  dem 
Tempel  der  Neith  zu  Saig  ausgegangen  war, 
Hftrtd  'deft  dort  die  mysteriöse  Feier  des  Todes  des  Dionv*. 
'aus  üihI  ■des  Raubes  «der  Proserpina  begangen  Wurde. 
Auch  der  oben  bemerkte  Antheil ,  den  in  der  Cretensi- 
sehen  Todesgeschichte  des  Bacchus  Minerva  an  der  Be- 
gebenheit nimmt,  so  wie  mehrere  Spuren  von  einer 
Verbindung  der  Attischen  Panathenäen  mit  dem-  Cultua 
der  Ceres  ,  lassen  dies  mit  Grunde  vermuthen.  Dafs  aber 
ein  altes  Atheniensisches  Fest  der  Minerva,  Scira, 

242  ff.  angedeutet  zu  seyn ,  wo  Minerva,  um  die  Nacht 
.1       au  veiftfngern ,  dio  Aurora  zurückhält  y  tuld  diese  ihr  ge^ 
;iorcbt.  • .  ,  ■ ; 
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auch  der  C  c  r  e  t  angehorte ,  werden  wir  weiterhin,  hur«, 
lieh  beweisen. 

Die  Stadt  der  Aegyptischen  Minerva,  Sais,  hiefs 
auch  Myccrina.    Andere  wollten  ,  die»  sey  ein  Name  von 
Memphis.    Aber  Didymus  behauptete,  Sais  sey  Mvxe- 
plvu  39^.    Damit  hängt  eine  Volkssage  zusammen,  die 
uns  Herodotus  (II.  129  sqq.)  ausführlich  erzählt.  Man 
xnufs  sie  bei  ihm  selber  nachlesen.    Hier  nur  die  Grund- 
zuge:  Die  Tochter  eines  musterhaften  Honigs  von  Ae- 
gypten, Myccrinus  ,  mufs  gleichwohl  von  ihrem  eigenen 
Vater  Gewalterleiden.    Es  hostet  ihr  das  Leben,  und 
nun  wird  sie  nach  ihrem  Verlangen  in  einer  vergoldeten 
Kuh  begraben,  von  der  man  das  ganze  Jahr  durch  räq» 
chert  und  Lampen  brennt.  Sie  ist  zu  Sais  in  einem  Saale 
aufgestellt.  Nur  einmal  im  Jahre  wird  die  Kuh  heraus  ge- 
führt, an  dem  Tage,  wenn  Osiris  beweint  wird  3?s).  An 
diesem  Tage  wollte  die  Königstochter  in  der  Kuh  das 
Licht  der  Sonne  sehen.    Das  goldene  Bild  der  Sonnen« 
Scheibe  ist  zwischen  den  Hörnern  dieser  Kuh  angebracht* 
die  grofsentheils  mit  einer  Purpurdecke,  verhüllt  ist,  und 
auf  den  Knieen  liegt.     In  der  Nabe  derselben  stehen 
zwanzig  Colossen  der  Beischläferinnen  des  Königs  ,  die 
das  traurige  Schicksal  der  Königstochter  verschuldet  na- 
hen sollten.    Der  sonst  so  gerechte  und  fromme  König 
Hycerinus  erhält  bald  darauf  ein  Orakel,  wonach  er  im 
siebenten  Jahre  sterben  soll.    Um  die  Tage  zu  verdop- 
peln, läfst  er  die  Nächte  durch  Lampen  ohne  Zahl  er- 
leachten. —  Bekanntlich  hat  der  Zufall  in  einem  Relief 
uns  sogar  die  bildliche  Vorstellung  neben  jener  Erzäh- 
lung aufbehalten  Dafs  das  ganze  Mährchen  eine 


397)  S.  Hesychius  Tom.  II.  p.  629  Alberli. 

898)  Plutarch.  de  Isid.  p.  356.  E.  p.  462  Wyttenb.  vergl.  die 
Ausleger  ^u  der  angeführten  Stelle  des  Herodotus» 

399)  M«n  sehe  die  Beilage  zu  der  Wesselingischen  Ausgabe 
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ander«  Bedeutung  habe ,  sah  Herodotus  mit  seinem  ge- 
raden Sinne  auf  der  Stelle;  dafs  er  aber  weiter  nichts 
davon  verlauten  lafst ,  begreifen  v\ir  leicht,  wenn  wir 
seine  Zurückhaltung  bedenken,  wo  nur  irgend  das  In- 
nere des  Geheimdienstes  zur  Sprache  gebracht  wird.  Die 
Fabel  ist  aber  an  sich  schon  bemerkenswert!) ,  weit  sie 
uns  den  Ursprung  so  mancher  ärgerlichen  Geschichten 
Griechischer  Königshäuser  zeigt.    So  kann  z.  B.  dieser 
Mycerinus  gewissermaafsen  als  Vorbild  des  Cretensers 
Minos  gelten.    Der  Letztere  war  auch  ein  grofser  König, 
«in  gerechter  König.    Gleichwohl  Mcrden  ähnliche  Ge- 
walttaten von  ihm  bemerkt.    Auch  er  buhlt  mit  vielen 
Weibern,  während  er  Pasiphae  zur  Gattin  hat ,  jene  Pa- 
*iphae,  die  keinen  heifseren  Wunsch  kennt,  als  in  der 
hölzernen  Kuh  zu  liegen ,  und  den  Stier  zu  locken.  So 
kündigt  auch  die  seltsame  Geschichte  der  Saitischen  Kö- 
nigstochter sich  sehr  entschieden  als  eine  solarische  und 
lunartsche  Begebenheit  an  ,  die  der  Aegyptier  durch  Bild 
und  Festgebratich  versinnlicht  hatte.    Bemerken  wir  nur 
die  Gcwaltthat  des  Vaters  gegen  die  Tochter, 
ihr  Grab  in  der  Kuh  ,  in  der  Kuh  mit  der  goldenen  Son- 
nenscheibe, die  Lampen  vor  der  Kuh,  die  Klage  um  den 
gestorbenen  Gott ,  den  Wunsch  des  sterbenden  Mädchens 
die  Sonne  jährlich  einmal  zu  sehen,  das  siebente  Jahr, 
als  das  Todesjahr  des  Königs,    die  sechs  erleuchteten 
Jahre  vorher,  und  das  Alles  zu  Sais,  wo  in  der  heiligen 
Nacht  das  Lampenfest  begangen  ward  40°).    Wufsten  wir 
mit  Bestimmtheit,  was  der  Name  Mycerinus  401)  und  My- 


a.  a.  O.  Vergl.  auch  jezt  die  Descript.  de  l'Egypte  An« 
tiqq.  (Thebes)  Vol.  JI.  p.  169. 

400)  Herodot.  II.  62. 

401)  Zoega  de  Obeliscc.  pag.4l5.  vergleicht  den  Diodorus  I. 
64,  wo  Mix'fm  steht,  und  vermuihct  aus  dem  KoptU 
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ccrina  bedeute,  so  könnten  wir  noch  mehrere  Parallelen 
ziehen 

Aach  in  folgender  Ereahlung  werden  sich  y  ohoe 
Weitere» ,  nunmehr  die  A  eh  n  Henkelten  mit  Griechin 
sehen  Fabeln  nnd  Gebräuchen  leicht  ergeben.  Ein  an- 
derer  König,  Rhampsinitus  (erzählen  die  Aegyptischen 
Priester  beim  Hcrodotus  II.  122.) ,  stieg  einst  in  die  Un- 
terwelt hinab ,  spielte  dort  mit  der  Ceres  Würfel  mit 
abwechselndem  Glück,  und  als  er  wieder  s&ur  Oberwelt 
zu  rücli  kehrte ,  beschenkte  ihn  die  Gottin  mit  einem  gol- 
denen Tuche.  Ein  Fest  ward  zum  Andenken  dieser  Be- 
gebenheit gestiftet,  das  angeblich  so  lange  dauerte,  ols 
des  Königs  Reise  gedauert  hatte.  Dabei  webten  die  Prie- 
ster a  n  Einem  Tage  ein  Gewand  ganz  fertig 
(<pd$oq  auxquefov  i%v<p$vavttq) ,  verbanden  darauf  einem 
Ton  ihrer  Gesellschaft  die  Augen ,  und  führten  ihn  auf 
den  Weg  nach  dem  Cerestempel  hin.  Dort  verlicfsen 
sie  ihn  und  erzählten  ,  zwei  Wölfe  führten  ihn  sicher 
hin  und  wieder  zurück  zwanzig  Stadien  weit.  —  Zwei 
Wolfe  also  führen  in  den  Tempel  der  Isis  ein  und  aus. 
Erinnern  wir  uns  nur  an  die  Aegyptische  Genealogie  des 
Horus  und  der  Bubastis  (Apollo  und  Diana)  ,  als  Kinder 
der  Ceres -Isis,  und  an  das  Lichtthier,  an  den  WolfJ 
der  dem  Apollo  beigegeben  ist,  und  daran,  dafs  in  der 
mysteriösen  Sprache  die  Artemis  Wölfin  (\ixaiv*y 
hiefs  *)3).    Uebcrsehcn  wir  auch  das  goldene  Handtuch 


tischen,  dafs  es  der  Sanfte,  Ruhige  ( tranqmllus > 
bedeute. 

402)  Hiermit  mufs  das  im  L  Th.  p.  614  f.  Bemerkte  verbun- 
den werden ,  über  das  noch  heut  zu  Tage  bei  den  Indiem 
übliche  Reinigungsmittel  des  Durchkriechens  durch  die 
Bildsaule  einer  goldenen  Kuh. 

AM)  Porphyrius  de  Abstin.  IV.  p.  352  ed.  Rhoer. 
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nicht,  das  Ceres  in  der  Unterwelt  wegschenkt.  Da  wer- 
den wir  wieder  an  die  Weberin  in  der  Tiefe  denken. 
Auch  die  Priester  weben  ein  Gewand.  Es  raufs  an  Ei- 
nem Tage  fertig  seyn  —  Hier  also  haben  wir  bei 
dem  Vater  der  Geschichte  selbst  wieder  ein  deutliches 
Zeugnifs  von  einer  symbolischen  Weberei ,  nnd  zwar  in 
unverkennbarer  Beziehung  auf  den  A  ufga  ng  und  Un«* 
t  e  r  g  a  n  g  und  auf  das  Loos  der  Sterblichen  im  Auf  -  und 
Niedersteigen.  Zu  Darsania  bei  den  Indiern  webten  die 
Frauen  auch  an  Einem  Tage  die  Gewänder  fertig,  wie 
Dionysius  im  Heldengedicht  vom  Bacchus  gesungen  hatte 
(op.  Stephan.  Byz.  in  Aotpdaytcc)  und  wie  Nonnus  ihm 
nachsingt. 

*  .  ■ 

Ueber  den  Sinn  obiger  Mythen  hier  noch  einige 
Worte.  Die  Kuh  ist  das  Bild  der  Erde.  Daher  das 
Begraben  io  ihr  eine  Allegorie  des  Beisetzens  der  Leich- 
name in  der  Todtengruft.  Die  Sonnenscheibe  über 
<}cr  Kuh,  so  wie  die  himmelblaue  Lotusblumc,  welche 
über  ihr  emporgehalten  wird  (s.  oben  I.  Th.  pag.  287.)» 
frohe  Erinnerung  an  die  Bückkehr  zum  Licht  und  zum 
neuen  Leben.  Ferner:  die  zwei  Wölfe,  die  den 
König  und  den  Priester  in  die  Wohnungen  der  unter- 
irdischen Ceres  führen,  sind  dieselben  Wölfe,  die  wir 
auf  den  Mumiendecken  gemalt  6ehen.  Der  balsamirte 
Leichnam  wird  zu  den  übrigen  in  den  Grabstätten  ge- 
sammelt, wio  die  geschnittene  reife  Garbe  in  der  Korn- 


400  Hiermit  mufs  vielleicht  das  Weben  derPenelope  (Odyss. 
II.  U)4  sqq.  coli.  XIX.  138  sqq.)  zusammengestellt  wer- 
den ,  weil  hier  wie  dort  die  Zeitdauer  des  Webens 
beMimmt  Einflufs  hat.  Vergl.  oben  II.  Th.  p.  118.  und 
besonders  p.  119. 

405)  Dionysiaca  XXVI.  170  sqq.  p.  686.  wo  jedoch  'Afcav/if, 
nicht  steht. 
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ltaromer  (s.  oben  I.  Th.  pag.  379  ).  Diese  unterirdische 
Saat  kommt  in  gemessenen  Zeiten  in  anderer  -Gestak 
wieder  an  das  Licht.  Die  ewig  schöpferische  Natur  we- 
bet in  bestimmten  Fristen  neue  Geschlechter,  und  wie 
die  Sonne  wiederkehrt ,  so  bedecket  eine  goldene 
Saat  die  Erde.  Dies  ist  das  goldene  Tech,  das  Ge- 
schenk der  unterirdischen  Ceres ,  und  das.  Weben  der 
Priester  ist  das  Weben  neuer  Zeiten  and  neuer 
Geschlechter.  Das  um  die  Augen  des  Priesters  ge- 
bundene Tuch,  so  wie  das  schwarze  Tuch,  womit 
das  goldene  Kalb  bei  Osiris  Todtenfeier  verhüllet  wird 
(s.  oben  I.  Th.  p.  5ao.  Not.  36a.},  sind  die  natürlichen 
Gegensatze;  das  Augenlicht  ist  verloschen,  und  die  Erde 
ist  in  Finsternifs  verhüllet:  die  Natur  und  der  Mensch 
liegen  in  den  Banden  des  .Todes  gefangen. 

■  »  t* 

§.  91. 

Isis-Ceres  —  Athor. 

Das  ist  also  Isis- Ceres,  als  Königin  der  Unterwelt. 
Unter  dem  Namen  Athor  wird  nun  Isis  zum  letzten 
Grunde  aller  Dinge.  Sie  ist  Proserpina  (Persephone) , 
bei  der  Alles  verweset,  und  die  Alles  neu  an  das  Licht 
bringt.  Sie  ist  Persephassa- Venus,  der  alle  Kühe 
an  heim  fallen.  Mit  ihr  mufs  also  der  Begriff  der 
Isis- Ceres* Proserpina  vollendet  seyn.  Auch  hier  zeigt 
uns  der  treue  Führer  Herodotus  den  sicheren  Weg.  Wir 
wollen  ihm  folgen.  Die  Aegyptier  (erzählt  er  uns  II. 
4o  sq.)  opfern  der  Isis  als  ihrer  grufsesten  Gottheit  an 
einem  prachtigen  Feste  einen  Ochsen  ,  den  sie ,  wenn  er 
ausgeweidet  ist  (wobei  besondere  Regeln  beobachtet 
werden),  mit  allerlei  Früchten  und  Specereien  anfüllen, 
und  dann  verbrennen.  Ochsen  und  reine  Kälber  dürfen 
sie  opfern,  aber  Kühe  nicht.    Diese  sind  der  Isis  zugo* 
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eignet,  welche  selbst  mit  Kuhhornern  abgebildet  wird, 
wie  die  Io  der  Griechen.  Die  Kühe  sind  heiliger  bei 
den  Aegyptiern,  als  alles  übrige  Vieh.  Stirbt  eine  Kuh, 
eo  werfen  sie  sie  in  den  Flufs  (in  den  Nil,  den 
Flufs  der  Isis),  die  Ochsen  begraben  sie  in  den  Vor- 
städten ,  und  lassen  ein  Horn  oder  beide  über  dem  Grabe 
hervorstehen ,  um  als  Zeichen  zu  dienen :  denn  aus  der 
Stadt  Atarbechis  auf  der  Insel  Prosopitis  im  Delta ,  wo 
die  Aphrodite  einen  Tempel  bat ,  kommen  Leute  in  alle 
Städte  auf  Zähnen  gefahren,  graben  die  Knochen  der 
Ochsen  heraus,  fuhren  sie  fort,  und  begraben  sie  alle 
an  Einen  Ort.  Auf  dieselbe  Weise  begraben  sie  auch 
die  übrigen  Thiere  ,  wenn  sie  gestorben  sind,  das  ist  bei 
ihnen  so  Gebrauch,  auch  diese  tödten  sie  nicht.  —  Dies 
sind  die  wesentlichen  Umstände  dieser  sonderbaren  Sitte. 
Ich  enthalte  mich  der  kritischen  Bemerkungen ,  die  sich 
Aber  verschiedene  Theile  dieser  Stelle  machen  liefsen, 
und  bemerke  nur,  dafs  zu  Ehren  der  Isis  als  der  gros- 
sesten Güttin  unter  besonderen  CäYimonjen  ein  Stier  im 
Feuer  aufgeht,  während  alle  Kühe  ihr  geweihet  sind, 
und  in  ihren  Flufs  hinabgelassen  werden  ,  wenn  sie  ster- 
ben, und  dafs  von  der  heiligen  Stadt  der  Venns  gesets- 
)ich  bestellte  Todtengräber  ausgehen,  die  die  Gebeine 
Ton  allem  Hornvieh  männlichen  Geschlechts  an  Einem 
Orte  bestatten.  Daneben  das  religiöse  Verbot  Thiere 
eu  todten.  —  Da  haben  wir  also  wieder  eine  Venus  Libi- 
tina,  eine  Leiohcngottin ,  aber  auch  eine  Güttin  der  Lust, 
die  alle  Kühe  in  ihren  feuchten  Schoofs  aufnimmt,  und 
alles  Gebein  der  Thiere  versammelt.  Diese  Gottheit 
werden  wir  etwas  näher  kennen  lernen,  wenn  wir  das 
vergleichen,  was  ich  bereits  oben  (I.  Tb.  p.  52 1.  Note) 
feemerkt  habe.  Diese  Venus  ist  keine  andere,  als  die 
AegyptUohe  Güttin  Athor ,  welcher  die  Stadt  Athribis 
geheiligt  ist  (s,  oben  a.  a.  O.),  und  die  Syrische  Atar- 
fcati*,  weiche  man  auch  Athara  nannte,  wie  Sirabo  <>r» 
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zählt  (wo  also  die  Aenderung  des  Cassubonos  *AaSd?a* 
nicht  gerade  nothig  seyn  mochte ;  §.  oben  II.  Tb.  pag.  63. 
Not.  79.).  Den  tiegriff  dieser  Athor  oder  Gottbeil 
der  Nacht,  der  Mutter  aller  Dinge  nach  Aegyp  tischer 
Ansicht,  habe  ich  oben  (I.Tb.  p.  5io  f.)  darzulegen  ge- 
sucht. Nachträglich  will  ich  bier  noch  einer  Etymologie 
dieses  Wortes  erwähnen ,  welche  Silvestre  de  Sacy  zu 
Saintecroix  Recjierches  etc.  p.  180  sq.  versucht  hat.  Er 
leitet  den  Namen  Atbor,  'A^of ,  ab  von  Horns  nnd  von 
der  privativen  Partikel  or,  die  Tor  einer  Aspiration  in 
öS  sich  veränderte.  Hiernach  bezeichne  Athor  ur- 
sprünglich die  Zeit  der  Abwesenheit  dea  Ho« 
ros,  d.  L  der  Sonne,  nnd  v*urde  so  eine  passende  Be» 
Zeichnung  für  die  Nacht  und  für  die  Jahreszeit  seyn, 
wo  die  Sonne  die  kürzeste  Zeit  am  Horizont 
bleibt.  Dnrcb  Plutarchus  de  Isid.  et  Osirid.  §.  3o.  ge- 
winne diese  Ansicht,  die  auch  schon  Jablonshi  (dessen 
Ableitung  des  «Wortes  Athor  übrigens  dem  gelehrten 
Orientslisten  zweifelhaft  vorkommt)  zum  Tbeil  aufge- 
stellt, neue  Bestätigung.  —  Hiermit  setzt  man  die  natür- 
liche Eintheilung  der  Zeit  in  Verbindung,  die  bei  den 
Aegyptiern  gebräuchlich  war.  Sie  fingen  vom  Abend  an 
eu  zählen ,  und  zahlten  so  fort  bis  zum  nächsten  Abend. 
Das  war  ihnen  Ein  Tag  nacb  nnserm  Ausdruck.  Das 
tbun  sie  deswegen,  heifst  es  nun,  weil  sie  das  Dnnkel 
(axorov)  vor  der  Anordnung  des  Weltalls  setzen,  nnd 
die  Nacht  für  die  Mutter  aller  Dinge  halten  406).  Andere 
Züge  habe  ich  oben  (I.  Tb.  p.  519.)  angeführt.  Hieraus 
sehen  wir,  dafs  diese  Nacht  aueb  im  Tempeldienste  in 
so  hoher  Bedeutung  genommen  ward ,  was  wohl  nur  auf 
jene  Atbor  gehen  kann.  Spuren  von  einer  Verehrung 
der  Nacht,  unter  diesem  Namen         >  von  Tempeln 


406)  Job.  Lydus  de  menss.  p.  IX 
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flnd  Orakeln  derselben ,  finden  wir  auch  in  Griechenland, 
z.  B.  bei  den  Megarern  *07).  Aber  wer  will  bestimmen, 
wie  sie  dort  genommen  ward  ?  In  jenem  höchsten  Sinne 
aber  war  die  Attische  Ceres  -  Proserpina  gedacht,  wie 
wir  sohon  nach  Allem  zn  vermuthen  Grund  haben ,  and 
zunächst  unten  naher  sehen  werden.  Zuvor  wollen  wir 
nur  noch  den  Aegyp  tischen  Begriffen  von  der  Nacht  nach- 
gehen^ Jamblichus  ( de  Myster.  Aegypt.  VIII.  a.)  be- 
schreibt jenes  Principiom  als  den  Einen  Gott  vor  allem 
wahrhaft  Seienden,  als  das  Princip  vor  allen  übrigen 
Principien  ,  als  den  Gott  ror  dem  ersten  Gotte  (ror  dem 
Ktinig  Araun) ,  als  den  ,  dem  auch  das  Intelligible  nicht 
beigemischt  sey  u.  s.  w. 

Dafs  auch  die  Orphiker  ganz  in  diese  Ansicht  ein- 
gegangen waren  9  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Jene  Nacht 
ist  das  Eine  vor  den  zweien ,  das  in  der  Kosmogonie  bei 
Hellanicus  (s.  oben  III.  Th.  p.  3os  f.)  ganz  übergangen 
war.  Natürlich  konnte  ein  solches  Principium  in  einem 
mythologischen  Lehrgebäude  nicht  Platz  finden. 
Sollte  dies  geschehen,  so  mufste  es  eine  bildliche  Gestalt 
annehmen  ,  wie  mit  der  Athor  geschah.    Dafs  die  Or- 

i 

ph il;er  aber  mit  der  Nacht  als  erstem  Wesen  nicht  unbe- 
kannt geblieben,  beweiset  die  Kosmogonie  nach  Eudc- 
mos ,  wo  die  Nacht  bestimmt  so  aufgeführt  wird.  Da  in- 
dessen diesen  Peripatetiker  der  Vorwurf  trifft ,  dafs  er 
nicht  immer  richtig  den  Sinn  Aegyptischer  Lehre  aufge- 
fafst  habe ,  so  müssen  wir  an  andere  Orphische  Stellen 
erinnern ,  z.  B.  in  den  Fragmenten  (p.  447  —  449*)  1  wo 
einmal  von  dem  höchsten ,  aus  sich  selbst  geborenen 
Gotte  (uvvo^evr^)  gesagt  wird:  «ihn  sieht  kein  Sterb- 
licher»,  und  noch  bestimmter  im  Verfolg  (vs.  14.): 


407)  Pausanias  I.  40.  5.  vergl.  oben  Itl.Th.  p.  124  f.  N0I.6S. 
und  II.  p.  421. 
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«ihn  aber  sehe  ich  nicht,  denn  am  ihn  ist  Dunkel  gela- 
gert». —  Doch  darüber  wollen  wir  nicht  weit  lau  fug 
aeyn.  Jezt  haben  wir  nnr  zu  zeigen,  dafs  jene  Athor 
auch  wirklich  Ceres-Proserpina  war,  d.  h.  dafa  AU 
lea,  was  Aegypten  sich  in  der  Athor  dachte,  auch  in  je- 
nen Gottheiten  der  Griechen  gedacht  war ,  ja  dafs  diese 
daher  zum  Theil  ihre  hohe  Würde  entlehnt  haben.  * 

Zwar  könnten  wir  auf  das  Eine  uns  einschränken : 
Isis  6vy  nach  Herodotus  der  Aegyptier  gröfseste  Gott- 
heit. Da  nun  Athor  gleichfalls  die  grufseste  sey,  so 
mufsten  Athor  und  Isis  Ein  Wesen  seyn.  Nun  aber  sey 
Isis  identisch  mit  Ceres-  Proserpina  ;  folglich  sey  auch 
Proserpina  in  das  Wesen  der  Athor  aufgenommen  oder 
vielmehr  das  Grundwesen  selber.  —  So  richtig  diese 
Schlufsfolge  ist ,  so  wollen  wir  uns  doch  nicht  damit  be- 
gnügen ,  sondern  noch  verschiedene  Nachweisungen  ge- 
ben ,  woraus  es  unbestreitbar  wird,  dafs  die  Ceres- Pro- 
serpina der  Attischen  Mysterien  nicht  weniger  als  jene 
Athor  war.  Zuvorderst  sagt  uns  Porphyrius  (de  Abstin. 
IV.  p.  35a  Rhoer.),  der  Name  der  Pherephatta  (<I>epe- 
(pdxtac)  komme  nach  der  Behauptung  vieler  Theologen 
vom  Nähren  der  Waldtaube  her  (oder  vom  Tragen  der- 
aelben ,  wenn  man  statt  cptpßaiv  mit  Vossius  (piyiiv  lie- 
set  40S).  Auch  weiheten  die  Priesterinnen  der  Maja ,  der 
Persephatta,  die  Waldtaube.  Maja  (Mola)  und  Perse- 
phooe  sey  aber  Eins,  weil  diese  eben  Amme  und  N ah- 
rer in  sey.  Denn  sie  sey  eine  Erdgöttin,  und  Ce- 
res sey  Eins  mit  ihr.  Vorerst  haben  wir  hier  eine 
bestimmte  Stelle,  worin  die  Identität  der  Ceres  und 
Proserpina  behauptet  wird.  Dies  geht  aus  der  Idee 
Isis  so  klar  hervor,  dafs  es  keines  Wortes  weiter  be- 


408)  Vergl.  oben  IV.  Th.  >  164  f.  und  Welcker  Zeitschrift 
fUr  alte  Kunst  I.  i.  pT23.  Not. 
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darf,  als  daft  wir  hier  immer,  wie  bisher,  von  Myste« 
rienlebresprecben.  Was  die  Identität  mit  der  Atbor 
angeht ,  so  haben  wir  in  ihr  ja  eine  Taubennä'hrerin  oder 
Taubenträgerin ,  wie  die  Münzen  von  Athribis  sie  zei- 
gen. Also  Maja,  Näbrerin ,  Amme.  Das  sind  die  Vor- 
stellungen, die  sich  die  Alten  von  der  Taubenträgerin 
machten ,  wenn  sich  gleich  mit  der  Waldtaube  ((^gcttc*) 
wieder  besondere  Begriffe  verbanden ,  die  wir  oben  be- 
rührt haben  Beide  sind  sonach  auch  was  die  Semi- 
ramis  ist,  jene  Senürama  (jenes  Taubenwcib),  die  auf 
den  Leib  ihrer  Mutter,  der  Fischgüttin  Derceto,  tritt, 
und  das  Horn  der  Fülle  und  Nahrung  aus  der  Tiefe  em- 
pfangt (s.  oben  II.Th.  p.  76  und  84.)-  Aber  in  der  Athor 
vereinigt  sich  Beides.  In  Betreff  der  Athor  können 
wir  es  aus  der  Analogie  scblicfsen ,  aus  dem  Begriff  von 
den  Gottheiten  der  Nacht  und  Tiefe,  und  weil  sie  Aphro- 
dite heifst,  die  den  Wassern  angehört.  In  Absicht  der 
Proserpina  haben  wir  ein  merkwürdiges  Zeugnifs  beim 
Justinus  Martyr  (Apologia  p.  0,6.  E.  sq.  Colon.),  welches 
zugleich  beweiset,  wie  hoch  der  mysteriöse  Begriff  von 
dieser  Göttin  genommen  war.  Er  erwähnt  des  Bildes 
der  Tochter  des  Juppiter  Kora,  das  man  aus  Was- 
serquellcn  heraufsteigen  liefs ,  womit  der  Spruch  des 
Moses  frctcntlich  nachgeäfft  und  sinnlich  gemacht  wer- 
den solle  :  und  der  Geist  Gottes  schwebte  über 
den  Wassern.  —  Dergleichen  Gotter-  und  Geister- 
citationen  kommen  mehrmals  vor.  Oben  haben  wir  schon 
ein  Beispiel  gehabt.  Auch  Bildwerke  zeigen  Spuren  da« 
von ,  wie  z.  B.  die  Gemme  bei  Ficoroni  4*n).  Ich  halte 
mich  an  das ,  was  die  Proserpina  zunächst  betrifft.  Hier 


409)  S.  oben  a.  a.  O.  und  Wclcker  a.  a.  O. 

410)  Gemmae  antiq.  Uter.  lab.  9#  nr.  4.  vcrgL  van  Goens  ad 
Porphyr,  de  atur.  Nymph.  p.  117. 
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hatten  vir  also  an  ihr,  nach  mystischen  Lehren,  nicht 
blos  eine  Maja  als  Nährerin  aus  der  Erde,  sondern  als 
eine  Mutter  der  Welt  in  der  feuchten  Tiefe  —  kurz  sie 
•wäre  jene  N«?  (Nacht),  die  auch  Maja  (Mal«)  hiefs, 
und  womit  der  Demiurg  in  einer  Orphischeu  Genesis 
Tathschlagt  (s.  oben  III.  Th.  p.  3o2  f.).  Damit  befinden 
wir  uns  gleich  auf  Indischem  Grund  und  Boden ,  wof 
nach  dem  System  der  Veda*  ,  Maja  das  Princtpium  alles 
realen  Daseyns  ist,  Weltmutter,  Mutter  aller  erschaffe- 
nen Wesen.  Dorther  ist  auch  Dionysus,  der  Schöpfer 
und  Herr  der  bunten  Sinnenwelt.  Er  stammt  ans  Nysa, 
aus  Nischadabura ,  aus  der  Nachtstadt  41<).  Nach 
Nysa  wird  auch  Proserpina  versetzt,  wie  wir.  oben  bei 
Griechischen  Dichtern  gelesen  haben ,  und  auch  Aegyp- 
ten hatte  seine  Nachtstadt,  die  Stadt  der  Athor.  Per- 
sephone  aber  ist  des  mystischen  Dionysus  Mutter.  Sie 
ist  auch  Mutter  der  ersten  Diana  und  durch  sie  Eiter- 
mutter des  Eros  Also  der  grofse  Vereiniger  der 


411)  S.  oben  III.  Tb.  p.  124.  In  Bezug  auf  das  dort  Gesagte 
trage  ich  hier  noch  nach,  was  Herr  v.  Hammer  in  den 
Wiener  Jahrbb.  1820.  Bd.  X.  p.  222.  in  Beziehung  auf  die 
Persische  Religion  bemerkt  hat.  N  u  sch ,  sagt  er  j  heifse 
im  Persischen  Wein,  und  sey  wohl  nichts  anders ,  als 
dasselbe  Wort  mit  dem  Dionysos  der  Griechen ,  dem 
Usa  der  Araber  (die  Idole  des  Korans  Ei -usa  und 
A  1 1  a t  seyen  Dionysus  und  Aphrodite,  welche 
die  Araber  nach  Herodotus  Ou'foraA  —  verstammelt  statt 
Oucardk  —  und  'AA/rra  nannten) ,  dem  Diwa  Nusohi 
der  Inder ;  das  Aseri  Nusch  in  der  Persischen  RelN 
gion  sey  also  das  Feuer  des  Dionysos  (das  animali- 
sch e ) ,  wie  Aseri  B  er  sin  das  des  Perseus  ,  das  himm* 
lische  u.  8.  w. 

412)  Cicero  deN.D.  III.  23.  vergl.  auch  oben  IV. Th.  p.ll. 
und  III.  p.  545.  loh  habe  zu  der  Ciceronianischen  Stelle 
p.617.  noch  einige  andere  bemerkenswerthe  Zeugnisse  an« 
gefuhrt ,  wie  das  des  Libanius  Tom«  I.  p.  232  Keisk.  (§>• 
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Welteletnente  ist  ans  ihrem  Geschlecht,  und  au«  ihr, 
denDonkekn ,  geht  Artemis-Luna  hervor.    Sie  ist  selbst 
die  Erstgeborne  (irfvroyovri ,  pripigenia).  Obwohl  Nacht 
,und  aas  Nacht,  ist  sie  doch  auch  Liebt  und  Führeria  der 
Lichter  des  Himmels.    Die  Planeten  sind  ja  ihre  Hun- 
■de  4*3>v         ibre  Diener ,  oder  was  dieser  Pythago- 
4»«scbe>  Auadruck  sonst  bedeuten  will  4M).    Auch  ist  sie 
•Gespielin  der  Hören  (Orpb.  Hymn.  XXIX.  [28.]  ts.  g.). 
•Aach  die  Parcen  sind  ihr  zugesellt  und  die  Grazien, 
wenn  sie  sie  zur  Lost  des  Vaters  Zeus  und  der  Mutter  wie- 
.der^om  Lichte  herauf  fuhren  (ebend.  XLIII.  [4a.]  7  f.). 
.Hier  ist  sie  Wieder  als  die  Auf*  und  Untergehende  ge- 
nommen, als  Saaraenkorn ,  und  so  weiter  4|5).  Proser- 

— -   .  .  - 

y.ai  t*}'j  k*i  X  i  t  D  o  /  av  gtocj  axo'jiyv^,  oxöuf/;  njv  A^rtfJttv) 
and  des  Proclus  In  Commentar.  mscr.'  zu  Plato's  Cratylüfe 
■  •  ;(S;  daselbst  p.  77  Halnd;):  2«  ij  Ayrt»  -lory*  aVri  ^woyavo^ 
\  ;<>  ,iv  t*j  A^r(.i  Ttqitf/jifAtvp^»  Ith  xai  rd  iraf*  iyx7v  Turpa ,  rifj 
aJr>jv  AtjfxijrQU  ra  km  Aqro)  J&g^airvj'oucv,  tjjv  tswetv  «v3«<k- 
vJ//«va  tjjv  Ttuv  £caivtuy. 

413)  Porphyr,  vit.  Pythag.  p.  42.  Clem.  Alexandr.  Strom.  V. 
676. 

414)  Vergl.  Ruhnkenii  Epist.  crit.  I.  p.  94. 

415)  Welcker  (Zcitschr.  I.  i.  p.  20.)  nimmt,  wie  schon  be- 
merkt,  die  entführte  Proserpina  für  das  Wachsthum  ,  für 
die  BlUthe,  welche  im  Winter  ins  Unsichtbare  verschlun- 
gen  werde;  es  scheine  dies  der  allgemeinere  und  Ursprünge 
liehe  Sinn  gewesen  zu  seyn,  den  schon  die  Alten,  welche 
sie  unter  andern  als  Si/va/*/;  ffr«f  jxutov  yot,  ,  als  die 
Saarn  en  treibende  Kraft,  genommen,  wohl  aus 
einander  gesetzt.  Wenn  Andere  in  älterer  wie  in  neuerer 
Zeit  unter  ihr  das  Saamenkorn  Verstanden  ,  das  unter  die 
Erde  entfuhrt  und  darin  vernichtet  werde,  so  Scheine 
•diese  Verwechselung  später  eitstanden  2U  seyn  durch  die 
Vergleichwhg  des  Saamenkorns  mit  dein  Begraben  (?). 
Rako's  Auslegung  von  der  Vermählung  des  Ät^heri- 

1    >  sehen  Geistes   mit    irdischer  Materie  ;  sey 


pina  ist ,  wie  wir  wissen  ,  anch  Mond,  Mond  in  jedem 
*SittDe9  auch  in  dem  höchsten  ,  wie  dies  *on  der  Minerva 
galt»  Dadurch;  wird  dieie  Persep hone  wieder  zur  Licht- 
fcringerin  erster  Ordnung.  Und  such  davon  hatte  sieh 
die  Kenntnifs  nach  Griechenland  verpflanzt.  Denn  wenn 
jene  Griechische  Pasiphae  nichts  als  Mon>d,  dieser 

.       ■  .  ■  ,       •       .  -   "   l  ,  i 

falseh  (?),  obgleich  »euKch  Darwin»  durch nene  Ent- 
deckungen diese  Lehre  ais  eine  alt^AegyatSache  habe  be~ 
kräftigen  wollen.  Auch  dürfe  man  nicty  im  Raube  der 
Proserpina  eine  Andeutung  des  Abfalls  vom  Ur  bilde 
suchen,  eher  in  den  damit  verknüpften  Stiftungen,  und 

•  8aHust  (wtfi  S«Sv  4.  p.  254.)  ,  der  den  Pa  1 1  d  e  r  S  e  e  I  e  n 
in  die'S  in  n  Henkelt  hier  verstehe,  beweise  nichts  <?). 
I}er  Verfolg  wird  jedoch  ,  wie  ich  hoffe  ,  die  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  näher .  beweisen.  Hier  bemerke  ich  nur, 
dafs ,  nach  der  ganzen  Analogie  zu  schliefsen,  auch 
Athor  als  das  dem  Schoofse  der  Erde  anvertraute  Saa« 
menkorn  genommen  war.  Dafür  kann  auch  vielleicht  das 
angeführt  werden ,  dafs  das  Saatfest  der  Thesmophorien 
i»  Griechenland  gerade  im  Aegyptischea Monat  A  thy  t, 
im  Monat  der  Athor,  begangen  ward  (Pin tarch.  de  Isid. 
p.  378.  E.  p.  549  Wyttenb.).  Aber  auch  hier  hatte  wie- 
der  Stier  und  Monat  Einen  Namen:  'ASÜ?  /xiv  xoi  ßoZ<; 
*iZ<i  Afr/vim'ot;  (Hesych.  I.  p.  132  Albert.),  worüber  ich 
nun  weiter  nichts  zu  sagen  brauche.  Üebrigens  hier« 
die  Kuh  bei  den» Phdnieiern  Thor  <0o^  —  «fln.  s.  "rttf>, 
welches  dasselbe  Wort  ist ,  nur  ohne  die  VorschJagssylbp 
(8.  Plutarch.  Sylia  pag.  465.  B.  cap.  17*  wo  Leopold  auf* 
Bochart  in  Canaan  II.  5.  verweist).  Cleniens  Alexandr. 
Strom.  V.  pag.  671  Potter.  zählt  unter  den  Aegyptischen 
Symbolen  auf:  —  w^irsp  äjx&et  y*j$  t«  öut^  k«i  7«oupy/a{ 
xal  rfo^^l;  o  ßov$  ( sc.  cJf*ßok£v  ierrt).    Dasselbe  sagt 

'  » anch  Macrobiue  Saturn.  I.  19  r  «quam  (/<?rrä7*0'Aegyptii 
'tnVroglyphkis  literlS  eum'Vignare  vohtnt,  ponurtt  bovis 
tignram.  Rndlioh  Pltitsrchns  de  Isid.  pag.  502  Wyttenb. : 
ßoQv yä$ "letios  et*  9va-y.au  yyv  w«&et ;  womit  Hero- 
dotus  II.  41.  noch  verglichen  werden  kann,  wo  Isis 
■  ic»aii'/i.-rfn#to,5  hetftt ,  wie  die  Io. 


*4<> 

irdische  Mond  wäre ,  wie  konnte  denn  dort  cu  Thalamä 
in  Laconien ,  wo  sie  ein  Orakel  hatte  ,  von  ihr  gesagt 
werden,  sie  sey  der  Atlantiden  eine,  und  habe  den  Am- 
nion geboren?  Das  wird  aber  von  ihr  gesagt  *16). 
Abo  als  Atlantide  ist  sie  wieder  Ms  ja  (denn  sie  wird 
doch  die  erste  seyn)  und  Gebärerin  der  Sonne«  folg- 
lich wie  Isis-Neith  zu  Sais  oder  vielmehr  Neith-Isis 
selber.  Aber  doch  anch  Pasiphac,  d.i.  zwar  die  AU- 
■leuchtende,  die  Allen  sich  Offenbarende,  aber  doch 
auch  die  Bohlerin  mit  allen  Rindern ,  mit  allen  Monden, 
mit  allen  Zeiten.  Nun  sehen  wir,  warum  auch  Minerva, 
die  reine  Jungfrau,  die  unbefleckte  erste  Flamme,  mit 
den  Stieren  umgeht  nnd  TavfonoXoq  heifst.  Das  ist  kein 
irdisches  Buhlen ,  das  ist  eine  himmlische  Lust.  Aus 
dem  ersten  Lichte  kommen  alle  Lichter ,  der  helle  strah- 
lende Ammon  nach  dem  Dunkel,  der  Planeten  Zahl,  die 
nun  ihre  Hunde  sind  ,  der  Mond  und  die  Monate  nnd 
Zeiten,  d.  h.  alle  Kühe.  Sie  alle  steigen  auf,  und  stür- 
zen wieder  nieder  in  ihre  feuchte  Tiefe.  Darum  werden 
die  Kühe  in  den  Flufs  der  Isis  versenkt ,  darum  stürzt 
dort  der  Sonnenheld  Hercules  auf  Sicilien  die  Rinder  in 
die  schwarze  Quelle  der  Persephone  hinab.  —  Aber  der 
grofse  Stier  lodert  als  Bild  der  Sonne  an  dem  hoben 
Feste  der  Isis  unter  dem  Dufte  von  edlen  Früchten  und 
Specereien  auf.  —  So  fallen  also  der  ewigen  Isis* Per- 
sephone alle  Binder,  alle  Zeiten  und  Alle,  die  im 
Zeitlichen  leben *17)  ,  unwiderruflich  zu,  in  den  Wellen 


416)  S.  Plutarch.  Agid.  et  Oleomen,  cap.     p.  799.  B. 

417)  Wenn  ich  hier  und,  öfter  den  Stie  r  und  die  Kuh  als 
Bild  der  Materie  und  Zeugung  Überhaupt  brauche,  so 
könnte  dies  wohl  durch  alles  Bisherige  hinlänglich  gerecht- 
fertigt geachtet  werden«  Doch  um  der  Zweifler  willen 
gebe  ich  noch  ein  bestimmtes  Zeugnifs.  Es  lautet  so ; 
«yivfeiws  y<fy  <rv>0cAo»  6  caCfoj  (Hennits  in  Piaton.  Phtedr. 
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des  Wassers  ,  wie  in  des  Feuers  Flamme.  —  Aber  aus 
dem  feuchten  dunkelen  Grunde  wirket  und  webet  Maja* 
Persephatta  immer  wieder  neue  Geschlechter  ,  neue  Lew 
ber  ,  und  aus  dem  Leibe  des  verwesten  Stieres  flog 
das  Wunderthjer,  die  Biene,  auf,  ein  trostreiches  Zei- 
chen der  Fortdauer  der  Seele,  ein  Thier,  das  die  Rück* 
kehr  liebt  419) ,  und  uns  erinnern  soll  an  die  Rückkehr 
durch  die  Sonnenbahn  Über  die  Sphäre  des  Mondes  zu 
unserm  wahren  Yaterlande.  Darum  ist  Proserpioa  nicht 
nur  Pasiphae  und  Bändigerin  der  Stiere ,  sondern  auch 
Melitodes  und  Pflegerin  der  Bienen ,  und  die  eingewei* 
heten  Frauen  heifsen  selbst  Bienen,  Melissen  W). 


vergl.  Porphyriiis  de  antr.  Nymph.  cap.  17.  pag.  108  ed. 
van  Goens).  Es  ist  dort  von  den  Stieren  die  Rede,  wel- 
che die  Luna  als  Vorsteherin  der  Zeugung  habe.  Vergl. 
auch  Eustathius  zur  Odyss.  I.  25.  p.  13.  lin.  50  Bas.  von 
einem  Stieropfer ,  das  Neptun  erhalt:  rau^tuv  im  t6  70  vi- 
fxov  tou  v&arct,  ri  «x  toj  dt^Bst'J. 

418)  Ueber  die  allegorische  Weberei  der  Proserpina  habe  ich 
oben  das  Nöthige  beigebracht  ( III.  Tb.  p.  4*2  f.  501  f.). 
—  Hier  trage  ich  nur  noch  einige  hierher  gehörige  Er- 
klärungen Orphischer  Ausdrücke  nach ,  die  uns  Clemens 
von  Alexandrien  (Strom.  V.  p.  675  sq.  Potter.)  aus  dem 
Epigenes  mittheilt.  Dein  zufolge  bezeichnete  die  Orphi* 
sehe  Sprache  durch  krumme  Weberladen  (K«fXfto 
*afm\eygto9t )  den  Pflug,  durch  Aufzug  auf  den 
Webstuhl  (crwiai)  die  Furche,  und  Faden  (KTCV) 
nannte  sie  allegorisch  den  Saamen;  —  lauter  Formeln, 
die  nachher  von  Dichtern  und  Bildnern  weiter  ausgeführt 
wurden,  wie  wir  oben  gesehen  haben. 

419)  S.  oben  I.  Th.  p.  492.  II.  p.  1&3  f.  III.  p.  353  f. 

420)  Ueber  die  Proserp ina^sA/rcu3^$  s.  Valckenaer  ad 
Theocrit.  Adotiiaz.  vs.  94.  Melissen  (fXMXic&a^)  nannte 
man  bald  die  Priesterinnen  der  Ceres ,  als  einer  chtho«. 
nischen  Göttin ,  bald  die  in  die  Mysterien  eingeweibeten 
Frauen  Uberhaupt.  S.  Scholiast.  Pindar.  Pyth.  IV.  106. 

IV.  16 
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§.  22. 

Fortsetzung. 

Es  wird  Niemand  entgangen  seyn ,  dafs  Mir  in  allen 
diesen  Sätzen  Bruchstücke  eines  Religionssystems  haben, 
das  seinem  Ursprünge  nach ,  wenn  auf  Aegypten  gese- 
hen wird,  in  die  Thebais  und  in  die  Stadt  des  Amnion, 
Thcbe,  gehört.  Von  dort  her  sollten  die  schwarzen 
Tauben  (die  reinen  Nymphen  und  Priestcrinnen  mit  dem 
Taubenbilde)  nach  Ammonium  in  Libyen  und  nach  I)o- 
dona  gekommen  seyn.  Von  da  her  stammen  die  verschie- 
denen grofsen  Gottheiten  an  verschiedenen  Orten,  in 
der  Zweizahl  vorgestellt:  Zeus  und  Dione  bei  den  Do- 
dona'ern,  Zeus  und  Juno  zu  Creta,  Samos ,  Argos  und 
im  herrschenden  Göttersystem  der  Griechen;  aber  auch 
andere  Combinationcn  ,  wie  wir  bisher  gesehen  haben, 
wie  z.  B.  eine  Pasiphae  als  Juppiter»  Ammons  Mutter  und 
Primigenia  (nf&Toyöpi;) ,  die  den  Zeus  und  die  Juno  an 
ihrer  Brust  tragt ,  und  bei  den  Völkern  des  Occidents  42J) 
Kronos  und  Aphrodite  als  die  ersten  Erzeuger  aller 
Dinge,  zugleich  als  Winter  und  Sommer  gedacht«  und 
neben  ihnen  Proserpina  als  Frühling  (Thcopompus  a.  a. 
O.).  Im  System  von  Diospolis  Magna  (Thebe)  ging  eine 
Reihe  von  Göltern  aus  einem  weiblich  gedachten  ersten 
Wesen  ans.  Dort  hiefs  es  vermuthlich  Isis  (zu  Sais 
Neith,  anderwärts  Athor);  zuerst  trat  hervor  Juppiter- 
Ammon  (um  gleich  mit  Griechen  und  Hörnern  zu  spre- 
chen), dann  Osiris ,  ferner  Horns  u.  s.w.,  oder  nach 
einer  andern  besseren  Ansicht :  jenes  erste  Wesen  offen- 
barte sich  zuerst  als  Ammon -  Juppiter ,  dann  als  Osiris. 


Tom.  IT.  pac.  555  ed.  Heyn.  Porphyr,  de  antr.  Nymph. 
cap.  18.    Spanheim  ad  Callim.  Apoll,  vs.  110. 

421)  Nach  Theopompus  beim  Plutarchus  de  Isid.  p.  368.  E. 
p.  54j  Wyuenb. 


243 

Dionysus,  weiter  als  Horus- Apollo  (vergl.  oben  III. Th. 
p.  i38.).  Daher  wird  begreiflich ,  wie  diese  Isis  Pcrse- 
phone  einmal  Joppitei  s  Mutter  ,  dann  seine  Tochter  und 
sogleich  auch  sein  Weib  beifsen  kann,  und  wie  Diony- 
sus  in  allen  diesen  Beziehungen  zu  ihr  au  Juppiters  Stelle 
tritt,  and  zu  Dodona  z.  B.  als  Juppiter-  Pluto  der  Dione 
als  ihr  Ehegatte  verbunden  ist,  oder  als  Juppiter  Sile- 
nos,  woraus  denn,  wie  bemerkt,  die  ganze  Theorie  von 
Liber  und  Libera  deutlich  wird,  unter  welchem  Na- 
men beide  Wesen  in  den  Bacchischen  Mysterien  auf- 
treten. 

Nun  verstehen  wir  auch  den  Sinn  jener  Orphi« 
sehen  Kosmogonien.  Ich  will  dies  nur  kürzlich  von 
derjenigen  zeigen,  die  wir  oben  wegen  ihres  alten  Ge- 
wahrsmanns Hellanicus  ausgezeichnet  haben  (III.  Th. 
p.3o4f.).  liiernachgeht  der  erste  erscheinende  Gott,  jener 
Hercules  (Chronos,  die  Zeit),  aus  seinen  dunkeln  Gründen 
auf,  als  eine  grofse  Schlange  mit  dem  Antlitz  eines  Got- 
tes. Sie  hat  Widder.  Stier-  Löwen-  und  Schlan- 
genkopfe. Nach  dieser  Ordnung  sehen  wir,  wie  der 
Thierkreis  als  Sonnenbahn  die  Bilder  hergiebt,  wor- 
unter die  Gottheit  in  der  Zeit  erscheint.  Mit  dem  Wid- 
derzeichen fängt  sie  an  sich  zu  offenbaren.  Daher 
Ammon  erster  Gott  (Juppiter  —  Vater).  Es  folgt  das 
Stierzeichen,  in  welchem  Osiris  auftritt  (Juppiter 
—  Sohn).  Beide  offenbaren  sich  nun  wieder  in  andern 
Zeichen ,  oder  in  den  bedeutendsten  Sternbildern ,  die 
diesen  nahe  sind;  daher  das  Lowenattribut  des  Juppiter 
und  Bacchus,  und  die  Wandlungen  in  viele  dieser  Zei- 
chen, wie  die  Geschichte  von  Zagrcus  Geburt  und  Tod 
beweist. 

Es  hatte  also  dieses  System  zur  Offenbarung  der  er- 
scheinenden Gottheit  nichts  herrlicheres  als  die  Sonne« 
Darum  sttefsen  wir  auch  in  jedem  Mythenkreise  auf  die- 
ses Bild  und  die  damit  verbundenen  Zeichen.  Daher 


a44 

«ntlehnf  auch  die  ganze  Hcrogonic  und  Heroen fabel ,  in 
Aegypten  wie  in  Griechenland,  ihre  Farben.  Fs  sendet 
Juppitrr,  der  Vater  Ammon  im  Aufgang  und  Widder- 
zeichen, einen  Sonnensohn  nach  dem  andern,  um  die 
Bahn  durch  alle  Zeichen  zu  durchlaufen,  den  Osiris, 
den  Horus ,  den  Hercules  und  andere,  und  er  nimmt  sie 
alle  am  Ende  wieder  zu  sich  in  sein  Wesen  auf.  Sem- 
Hercules  kann  daher  auch  nieder  zum  Gott  der  Zeit 
überhaupt  w  erden ;  wie  denn  die  in  der  Zeit  sich  auf- 
rollende  Schlange  der  Orphiker,  der  nie  alternde  Zeiten- 
gott, Herakles  hiefs.  Diese  Sennensohne  haben  ferner 
ihre  Abbilder  in  den  Geschlechtern  der  Könige.  Daher 
dort  in  Thebe ,  This  ,  Memphis  u.  s.  w.  jener  Sesostris 
als  ein  zweiter  Osiris  thnt  und  lebt;  daher  Horus  Sem- 
phucrates  (Hercules -  Harpocrates )  und  andere  Namen 
und  Charakterzüge  in  den  Aegyplischen  Dynastien.  Da- 
herderSatz:  zuerst  haben  die  Götter  über  Ae- 
gypten geherrscht.  Gleicbermnfsen  in  Griechen- 
land, zum  Theil  mit  Beibehaltung  Aeg\j»tischer  Namen, 
wie  z.  R.  Pausanias  ( 11.  3o.  6.)  wohl  erkennt ,  wenn  er 
uns  erzfihlt ,  die  Trözenier  in  Argolis  nannten  ihren  er- 
sten König  Horns  (*&p<k).  Alles  dieses  ist  nun  aus  den 
verschiedenen  Chat  akterzügen  in  den  Herakleen  und 
Theseiden  ans  deutlich  vor  Augen  gekommen.  Alle  jene 
ersten  Pflanzer  und  Gründer  von  Königsgeschlechtern, 
von  festen  Sitzen  und  Satzungen,  wurden  in  dem  Lichte 
der  Gottheiten  gezeigt,  denen  sie  dienten,  sie  mufsten 
ihre  Abbilder  und  ihre  Söhne  seyn.  —  Die  Sonne  selbst 
aber  war  dem  Aegyptier  hervorgegangen  aus  dem  grofsen 
ätherischen  Feuerhimmel,  womit  sich  dann  die  Lehre 
vom  Memlos- Pan  verband.  Neben  dem  ersten  Lichte 
(Isis) ,  lehrten  sie  weiter ,  steht  der  Genius  des  Hunds- 
sterns (des  Sirius),  Anubis,  der  als  Th  o  t  h  -  He  r  m  e  s 
der  erste  Gefahrte  der  {hohen  Gottheiten  ist.  Er  ist  der 
erste  und  ewige  Herold  und  führt  den  Stab  mit  dem  He« 
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rahleischcn  Schlangenhnoten  (dem  Geflechte  des  Zeiten« 
gottes).  So  wie  die  Gottheiten  weiter  herunter  treten» 
in  ihrer  Selbstoffenbarang ,  und  in  der  Sinnenwclt  ina- 
terielJe  Leiber  anziehen,  steht  Hermes  ihnen  bei,  und 
wird  ihr  Rathgeber  und  Lehrer  in  den  höheren  Er- 
kenntnissen, wahrend  sie  selbst  jdas  Allgemeine  be- 
sorgen. Er  leitet  auf  und  ab,  er  weiset  immer  zu  den» 
höheren  Kreisen  zurück.  Auch  die  Seelen  f  ühret  er  hin- 
auf und  herunter  als  unterirdischer  und  himmlischer  Her- 
mes. Von  diesem  Vater  der  Wissenschaft  (s. oben 
I.  Th.  p.  365  f.  und  371  f.)  und  ersten  Herold  wollte  denn, 
auch  das  Athenische  Priestergeschlecht  der  Keryfcen  ab- 
stammen 422)  ,  von  denen  weiterhin  noch  kürzlich  die* 
Kede  seyn  wird» 


Persephonc  (Ilepo* ttyovm)    gebort  aber  den- 
noch —  es  müfste  denn  Alles  trugen  —  nicht  Ursprung-, 
lieh  nach  Aegypten;  das  heifst ,  dieser  Name  ist  nicht, 
von  dorther,  und  somit  zugleich  die  Haaptvurzel 
dieses  ganzen  Begriffs.    Zwar  machen  die  Griechen  ver- 
schiedene mythische  Verbindungen  zwischen  Aegypten, 
und  Oberasien.     Darnach  konnte  doch  Aegypten  das. 
Staramland  auch  dieser  Gottheit  seyn.    Wir  haben  dieser 
Zusammenstellungen  verschiedentlich  im  Vorhergehenden 
gedacht.    Besonders  mufs  hier  der  Mythus  vom  Belu:. 
genannt  werden  ,  dessen  Sohn  auch  Ceuhcus  seyn  sollt 
Mit  diesem  Namen  und  dem  weitschichtigen  Namen  A  ; 
thiopien  ward  der  weitere  Orient  eröffnet       ;  oder  Bc 
sollte  selber  die  Chaldäer  aus  Aegypten  nach  Babyk:- 


422)  Pausanias  I.  3S. 

423)  Apollodor.  II.  1.  4.    Hygin.  fab.  6J.  und  Poet.  Astrori. 
II.  9.  p.  442.  und  daselbst  die  Ausleger. 


verpflanzt,  und  dort  Aegyptischc  Einrichtungen  gestiftet 
haben  Aber  —  läge  auch  Wahrheit  hierbei  zum 

Grunde  —  wer  wird  an  so  dünne  Fäden  eines  dunkelen 
Fabelgewebes  seine  Urtheile  anknüpfen  wollen?  Siche- 
rer vertrauen  wir  uns  anch  hier  dem  Vater  der  Historie 
an ,  dessen  Nachrichten  durch  mythische  Genealogie  von 
einer  andern  Seite  trefflich  bestätigt  werden.  Perses 
und  Persiden  in  mehrerer  Zahl  ziehen  ja  von  Pontus 
nach  Griechenland  hinüber,  und  zwar  aus  Colchis  her. 
Darum  habe  ich  absichtlich  dieses  Capitel  von  der  Ceres 
und  Proserpina  mit  den  Persiden  eröffnet.    Nun  sagt 
uns  Herodotus  bestimmt,  däfs  die  Perser  selber  den 
Persen  g  für  einen  Assyre  r  erklärten  (IV.  54.).  Also 
vorerst  Perseus,  der,  wie  wir  wissen,  in  seiner  Ge- 
schichte so  viel  mit  dem  Todtenhünig  oder  dessen  Ab- 
bild Polydectes  und  mit  den  dunkelen  Mächten  (wozu 
auch  die  Perside  Hecate  gehört)  zu  thun  hat,  ist  ein  As* 
syrer.    Doch  noch  sicherer  ist  das ,  was  wir ,  von  Hero- 
dotus gleichfalls  ausgehend,  über-jene  Urania,  Mylitta, 
Alitta  und  Milra  =  Persephone  im  I.  Th.  pag.  733  ff. 
schon  aus  einander  gesetzt  haben ,  was  ich  meinen  Le- 
sern hier  ins  Gedachtnifs  zurückrufen  mufs.    Was  den 
Ursprung  des  Perseus  in  Persien  und  was  sein  Verhält- 
nifs  zu  dem  Mitbras  betrifft,  trage  ich  kein  Bedenken, 
hier  zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  beizufügen, 
die  mein  eben  so  gelehrter  als  geistreicher  Freund ,  Herr 
v.  Hammer,  hierüber  in  dem  neunten  Bande  der  Wiener 

Jahrbücher  1820.  p.  18  ff.  gemacht  hat. 

» 

*  Der  Perseus  der  Griechen  ist  mit  Mitbras  au- 
genscheinlich verwandt,  unleugbar  Persischen  Ursprungs, 
aber  weder  derselbe  mit  Mithras  noch  mit  Feridun ,  son- 
dem  er  kommt  im  Schabnameh  und  in  andern  Quellen 


42i)  Diodorus  1.  2S. 


«alter  Persischer  Geschichte,  aus  dem  Geschlecht®  von 
Kiw  (K>»«p£o$),  unter  seinem  eigenen  Namen  Bersin, 
als  ein  Begründer  des  Feuerdienstes  (des  ersten  reinen, 
vor  Soroaster)  vor* 

„Bersin  ist  der  Name  eines  Gottesgelehr- 
ten von  der  Bcligton  Abrahams,  über  wel-  , 
ehern  Heil  sey  !  oder  der  Name  einer  besonderen 
Secte  (jener  alten  Feueranbeter),  auch  der  Name 
des  Erbauers  eines  grofsen  Feuertempels,  welches 
Aser  £  er  sin  (dasFeucr  des  Perseus)  hiefs" 

„Aser  Bersin  ist  der  sechste  der  sieben 
Feuertcmpel  in  Fars.  Man  erzählt,  denselben  habe 
Bersin  (Perseus) ,  einer  der  Nachfolger  Abrahams 
S  er  duscht,  erbaut.  Andere  sagen427),  dafs  ,  als 
Keichosrew  eines  Tages  spatzieren  ritt,  auf  einmaL 
ein  so  fürchterliches  Getöse  entstand ,  dafs  Keichos- 
rew,  alle  Haltung  verlierend,  sich  zur  Erde  warf,, 
worauf  der  Blitz  auf  den  Sattel  des  Pferdes,  den  er 
eben  verlassen  hatte  ,  fiel,  und  denselben  verbrannte*. 
Keichosrew  blieb  eine  Zeit  lang  verwirrt  und  be- 
stürzt ,  befahl  aber  dann  das  Feuer  auszulöschen, 
und  dort  einen  Feuertcmpel  zu  bauen,  der  von  denv 


4J5)  S.  ebendas.  p.5l :  „In  K\w  ist  der  K#>**  eben  so  wenif , 
als  in  Persien  der  Ilt;*»«;  und  in  Arcsch  der"Ao>;;  der 
Gritchen  zu  veikcnncn,  und  das  Geschlecht  derselben, 
sind  die 'Ay.r^7-/  der  Griechen  ,  die  P e  r  s  i  s  c  h  e  n  H  e  - 
rakliden,  deren  Geschlecht  mit  Ardewan  erlischt." 
Yergl.  ebenda*,  p.  72.  75  f.  und  über  die  Arider  unsern 
I.Tb.  p.  735  f. 

426)  Perhengi  Schuuri,   gedruckt  zu  Constantinopel 
1Ü5.  (1742.)  I.  U.  p.  18J. 

427)  Burhani  Katii,  gedruckt  zu  Constantinopel  1214» 
(17S0O  p.  42. 
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vom  Himmel  gefallenen  Feuer  fortan  Aser  Bor- 
s  i  n  hieft, 44 

Wir  haben  bier  die  doppelte  Beziehung  des  Feuers 
des  Perseus,  erst  nach  dem  Helden,  dann  nach 'dem 
Blitze  genannt.  Auch  im  Sendavesta  wird  dasselbe  zu 
wiederholten  malen  erwähnt,  die  Einsetzung  (Erneue- 
rung) desselben  aber  dem  Guschasb,  unter  dem  So- 
roaster  lebte,  zugeschrieben». 

„Auf  dem  Berge  Bevand  inChorassan  glänzt  das 
Feuer  Bersin,  wovon  Guschasb  der  Urheber 
ist.  Bevand  ist  eins  mit  Reraand,  glänzend 
(Jeschtsade  XI.)." 

„Das  Feuer  Bersin  Maten  veredelte  Alles 
unter  Guschasb  (Bundehesch  XVII.).44 

„Sey  allezeit  Held  und  Sieger  durch  Ader  Ber- 
sin (Jeschtsade  XXXII.)  (Feuer  des  Perseus). 4« 

,,Orrausd  geborncs  Feuer  auf  dem  Berge  Bevand 
(Jeschtsade  XI.). " 

„Sey  allezeit  stark  durch  Ader  Bersin  (Jescht- 
sade XXV.). <* 

«Näher  wird  der  Ort  in  Chorassan,  wo  dieser  Feuer- 
tempel stand,  im  Schahnameh  selbst  bei  Gelegenheit  der 
Jagd  Bustews  in  Turan  bezeichnet.  Corres  hat  diese 
Verse  (S.  ai5.)  ausgelassen.    Der  Versheifst: 

„An  einem  Ort,  Nervend  genannt, 
Wo  manches  hohe  Lusthaus  stand , 
Wo  Perseus  Feuer  nun  im  hohen  Kreise 
Aufleuchtet ,  dafs  den  Weg  es  weise 46  *28). 

♦ 

428)  Hierzu  fogt  Herr  v.  Hammer  noch  folgende  Bemerkung 
%*n  :  1)  dafft  man  Bersin  und  Bursin  nicht  verwechseln 
müsse  ;  2)  che  Stelle  des  Slalius  über  Miires:  torquentem 
cornua  taui  i  P  e  r  s  e  i  sub  rupibus  antri ,  welche  ich  auch 
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§.  33. 

Die  Epiphanie  der  Ceres;  Materie  und  Geist 
oder  der  ewige  Krieg  zu  Eleusis." 

Nach  Athen  kam  Ceres  mit  dem  Saatkorne  unter 
der  Regierung  des  Pandion ,  des  Erichthonius  Sohn.  So 
berichtet  Apollodorus  (HI.  14.  7.)«  Die  Parische  Chro- 
nik hingegen  (Epocb.  1a.)  nennt  den  damaligen  Konig 
Erechtheus ;  um  nicht  mehrere  abweichende  Angaben 
beizubringen.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung, 
dafs  die  Verschiedenheiten  in  Betreff  der  übrigen  Um- 
stände ,  unter  denen  Attica  die  Cerealische  Cultur  em- 
pfing, nicht  weniger  zahlreich  sind.  Um  also  unsern 
Blick  in  Verfolgung  der  Lehrsätze  dieser  Religion  nicht 
zu  zerstreuen ,  beschränken  wir  uns  absichtlich  auf  das 
älteste  der  noch  vorhandenen  Schriftdenkmale  429),~und 


im  I.  Th.  p.  793*  angefahrt  habe;  3)  eine  Stelle  des  Ce- 
ti* renus  I.  pag.  23,  welche  die  Identität  des  Blitz-  oder 
Bersinfeuers  mit  dem  des  Perseus  beweiset: 
,,  Perseo  precato  fulmen  veluti  globus  ignis  subito  dela- 
tum  est.  Ex  eo  igne  Perseus  ignem  accendit  secumque 
tulit ,  et  in  suam  regionem  apportans  aedem  igni  exstruxit, 
sacerdotioque  pios  viros  praefecit,  idemque  et  Jopoli 
et  in  totä  sua  ditione  instituit ;  mandatoque  ut  de  ooelo 
delatus  ignis  coleretur ,  ignis  colendi  ritum  doeuit.  Ma- 
gor  um  nomine  sacerdotibus  ignis  affectis."  —  Hiermit 
verbinde  man  die  weiteren  Angaben  des  Herrn  v.  Ham- 
mer a.  a.  O.  Bd.  X.  p.  215.  und  die  dort  zu  der  angef.  St« 
des  Cedrenus  nachtraglich  bemerkte  Stelle  des  Tzetzes 
Chil.  IV.  o.  56. 

Y.ai  -rüg»  n«f?£v  KCLrfoßserev ,  0T«p  f*\  <rißa^  J'/Q* 
ivL  K«(-ay'vcu  fxh  ava(£3ev  uro  Tlt^ctw^  xdXcu. 

429)  Quellen  ,  aufser  den  oben  bemerkten  ,  sind  hier  vorzüg- 
lich :  Apollodor.  I.  5.  Pausan.  Atüc.  cap.  14  sqq.  Ovid. 
Metamorph.  V.  438  sqq.  Fast.  IV.  401.  Hygin.  fab.  147. 
und  andere ,  die  von  den  Auslegern  dieser  Schriftsteller 
nachgewiesen  werden. 
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geben  den  Hergang  kürzlich  an,  wie  ihn  der  Home  ri- 
eche Hymnjus  a|uf  Ceres  erzählt,  welches  uns  dann 
zum  endlichen  Ziele  dieser  Betrachtung  hinführen  wird. 
Es  bedarf  zum  vorliegenden  Zwecke  nur  einer  Skizze 
von  dem  Inhalt  jenes  Hymnus     Hiernach  raubt  Aidoneus 
die  Proserpina  beim  Blumcnlesen  auf  einer  Wiese  bei 
Njsa.  Ceres  sucht  ihre  Tochter  neun  Tage  lang,  llecate 
begegnet  ihr,  und  bringt  ihr  die  Vorahnung  der  trauri- 
gen Nachricht.    Beide  verfugen  sich  zum  Hclius,.  um 
sich  näher  zu  erkundigen.    Dieser  nennt  den  Räuber 
Pluto,  der  .die  Proserpina  mit  Willen  des  Juppitcr  als 
seine  Braut  hinweg  geführt  habe.    Ceres  im  höchsten 
Unwillen  über  diese  That  und  zürnend  gegen  Juppitcr 
flieht  die  Versammlung  der  Götter,  und  wandelt  in  der 
Hülle  und  Gestalt  einer  Alten  unerkannt  unter  den  Men- 
schen.   So  kommt  sie  nach  Elcusis,  wo  die  Töchter  ei- 
nen der  Eleusinischen  Honige ,   Celcus ,   sie  an  einem 
Bronnen  sitzend  finden.     In  dem  Hause  dieses  Mannes 
findet  sie  gute  Aufnahme  $  und  übernimmt  die  Pflege  des 
von  der  Gattin  des  Celeus,  Mctanira,  kürzlich  gebornen 
Demophon.    Das  Kind  gedeihet  unter  ihren  Händen  auf 
eine  Munderbare  Weise.    W  underbar  war  auch  die  Be- 
handlung:  am  Tage  salbte  sie  es  mit  Ambrosia,  Nachts 
legte  sie  es  in  die  Feuerflamme.    Es  genofs  keine  irdi- 
sche Nahrung.    Der  Knabe  wäre  unsterblich  geworden 
durch  diese  heimliche  Pflege  derGö'nin.    Allein  die  Neu- 
gier der  Mctanira  beraubt  ihn  dieser  Würde.    Sie  er- 
blickt ihren  Sohn  in  den  Fcucrllammen.  Erschrocken 
bricht  sie  in  laute  Klagen  aus.    Ceres  nimmt  erzürnt  den 
Knaben  aus  dem  Feuer,  und  legt  ihn  auf  den  Boden, 
straft  mit  Worten  die  Unweisheit  der  Mutter,  wirft  ihre 
Hülle  ab ,  und  stellt  sich  als  Güttin  dar.    Es  folgt  die 
Prophezeiung  von  dem  Schicksale  des  Sohnes ,  dem  nur 
Heroenehre  zu  Theil  werden  soll ,  und  der  Befehl ,  ihr 
bei  Eleusis  einen  Tempel  und  Altar  zu  bauen.    Den  hei- 
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ligen  Dienst  -will  sie  selbst  lehren.    Celeus  schreitet  mit 
der  Eleusinischen  Gemeine  zum  Werke.    Der  Tempel 
wird  vollendet.    Ceres  bleibt  darin  wohnen,  sucht  aber 
die  Menschen  mit  einem  Jahre  des  Mifswachses  beim. 
Dies  veranlafst  den  Juppiter  zuerst  die  Iris  an  die  Ceres 
abzusenden.    Allein  dieser  gelingt  es  nicht,  sie  zu  der 
Versammlung  der  Gotter  zurück  zu  bringen.  Juppiter 
sendet  nun  die  übrigen  Gotter.    Ceres  erklärt  ihnen ,  sie 
werde  nicht  zurückkehren  ,  bevor  sie  ihre  Tochter  ge- 
sehen. Es  wird  also  Mercurius  an  den  Pluto  abgeschickt, 
um  die  Proserpina  zurück  zu  bringen.  Pluto  willigt  auch 
ein.    Vorher  aber  giebt  er  ihr  einen  Granatapfelkern  zu 
essen.    So  kehrt  Prosei pina  zu  ihrer  Mutter  zurück,  der 
sie  sogleich  die  Frage  beantworten  mufs ,  ob  sie  in  der 
Unterwelt  Speise  genossen  ;  wäre  dies,  so  müsse  sie  einen 
Drittheil  jedes  Jahres  bei  Pluto  verbleiben.    Sie  erzählt 
der  Mutter  den  ganzen  Hergang,  wie  sie  geraubt  wor- 
den ,  und  wie  sie  von  jener  Frucht  gekostet  habe.  Es 
erscheint  Hecate  wieder.    Sie  kommt  die  Proserpina  zu 
begrüfsen  ,  und  folgt  ihr  seitdem  als  Dienerin.  Jezt 
sendet  Juppiter  die  Rhea  ,  um  die  Ceres  zu  den  Gottern 
zurück  zu  führen.    Auch  soll  sie  ihr  Geschenke  verspre- 
chen und  zugleich  erklären ,  wie  Juppiter  eingewilligt 
habe,  dafs  Proserpina  einen  Theil  des  Jahres  beim  Pluto 
und  zwei  in  dem  Olympus  zubringe.    Die  so  versöhnte 
Ceres  giebt   den  Menschen  Früchte  die  Fülle;  den 
Königen  von  Eleusis  aber  vertraut  sie  ihren  heiligen 
Dil  .  t. 

Ich  darf  wohl  bei  allen  meinen  Lesern  eine  nähere 
Bekanntschaft  mit  diesem  Hymnus  voraussetzen.  Dieses 
entbindet  mich  der  Verpflichtung ,  von  dem  Werke  nach 
allen  seinen  Theilen,  von  allen  einzelnen  bedeutsamen 
Zügen  ,  so  wie  vom  Tone  und  Geiste  desselben  eigens 
zu  handeln.  So  etwas  läfst  sich  •hnehin  nicht  gut  auf 
solche  Weise  leisten.     Aber  um  des  Folgenden  willen 
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wollte  ich  doch  den  Faden  dieses  Mythos ,  wie  ihn  der 
Dichter  gefafst  hat»  wieder  anknüpfen. 

Dies  leistet  uns  nebenbei  den  Dienst ,  die  Vorstel- 
Jang  auf  unserer  Tafel  XIII.  bestimmt  aufzufassen.  Es 
ist  die  Vorderseite  der  berühmten  Vase  des  Prinzen  Sta- 
nislaus Poniatowshi ,  welche  £.  Q.  Visconti  in  der 
davon  gegebenen  Erklärung  ausfuhrlicher  beschrieben 
hat,  wie  ich  bereits  oben  (III.  Th.  p.  5*7  f.)  bemerkte, 
wo  ich  die  Kehrseite  derselben  auszudeuten  bemüht  war. 
Der  genannte  Gelehrte  sagt  sehr  gut  über  die  Haupt- 
seite, der  Homerische  Hymnus  auf  Ceres  sey  ein  wahrer 
Commentar  über  diese  Vase.  Letzteren  hat  auch  neuer- 
lieh  Miliin  in  seiner  Galerie  mythologique  (nr.  219.)  auf» 
genommen.  Mit  Beziehung  auf  die  ausfuhrlichere  Er- 
klärung dieser  Gelehrten  habe  ich  einen  ganz  kurzen  Be- 
griff von  den  vorkommenden  Personen  und  Gegenstän- 
den bereits  in  der  Erklärung  der  Abbildungen  pag.  5o. 
nnd  oben  im  III.  Th.  p.  £27  f.  gegeben ,  worauf  ich  hier 
meine  Leser  verweisen  mufs  43(  ).    Ueber  andere  Vasen- 


430)  Auch  auf  dieser  Vorstellung  erblicken  wir  wieder  die 
Trugblume  Narcissus,  welche  die  Creter  Acacallis 
nannten  (s.  oben  III.  Th.  pag.  550.  Not.) ,  gerade  so  wie 
die  Tochter  des  Minos  hiefs  ,  womit  Apollo  auf  der  Insel 
Creta  den  Miktus  zeugte  (Antonin.  Uber.  30.).  Dioscc*» 
rides  (  I.  118.)  nennt  unter  diesem  Namen  eine  Acgyptj- 
sche  Pflanze.  Jn  diesen  Fabclkreis  gehört  auch  die  Blume 
Theseium  (-^«/cv),  aus  der  sicli  die  Ariadne  ihren  Kranz 
geflochten  bab«n  sollt«;;  nach  Andern  tollte  es  das  kraut 
Psalaoantha  seyn  ,  in  welches  Bacchus  die  Nebenbuhlerin 
der  Ariadne,  die  Nymphe  Psalacantha ,  verwandelt  hatte 
(Athenüus  XV.  p.  497  Schweigh.  Ptolcmaeus  Hepbaest. 
ap.  Phor«  und  pag.  32*  ed.  Gale).  In  demselben  Capitel 
von  den  Blumen  bei  Athcnuus  wird  auch  der  hyacintbeo- 
artigen  Blume  Kosmosandalon  (  Kcc'A&o-avSaAcv  )  gedacht 
(p.  483.),  die  die  Hennioner  beim  Trauerfeste  der  Ceres 
au  Kränzen  brauchten  (s.  Pausan.  II.  35.  wo  auch  Korpa- 
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maiereien  und  Reliefs  ähnlichen  Inhalts,  mit  Bezog  auf 
Ceres  und  Triptoleraus,  hat  Welcher  (Zeitschrift  I.  i. 
p.  1 1 1  fT.)  Mehreres  bemerkt. 

r 

So  zeigt  uns  also  jenes  Vasenbild  den  Fortgang  der 
Handjung  ,  deren  Anfang  wir  auf  jenem  Basrelief  sehen, 
welches  ich  auf  unserer  Tafel  XII.  mitgetheilt  habe.  Ich 
habe  desselben  schon  oben  gedacht,  wo  ich  von  der  Ge- 
genwart der  Minerva  bei  dem  Raube  der  Kora  sprach 
Ein  Mehreres  darüber  zu  sagen,  gestattet  mir  der  Raum 
nicht.  Auch  möchte  ich  mit  meinen  Gedanken  den  Er- 
läuterungen eines  kunstverständigen  Freundes  nicht  gern 
vorgreifen,  des  Herrn  Professors  Welcher,  welcher 
in  der  von  ihm  unternommenen  Bearbeitung  von  Zoe- 
ga's  Romischen  Basreliefs  Gelegenheit  nehmen  wird,  auch 
dieses  Stuck  ausführlicher  zu  erläutern.    Der  Leser  wird 

* 

nichts  dabei  verfielen ,  wenn  ich  ihn'  dorthin  verweise 


o-a'vözAav  zu  lesen  ist,  welches  oben  zu  bemerken  unter- 
lassen worden).  —  Lauter  Blumen,  die  von  mythischen 
Personen  ihr  Daseyn  haben.  In  diesen  Verwandlungen 
aus  und  in  Blumen  gefällt  sich  die  mysteriöse  Fabel,  wie 
die  Vasenmalerei.  Diese  hat  aucli  nicht  selten  Köpfe, 
die  aus  Blumenkelchen  hervorblütyen  ,  wie  auf  unserer 
Tafel  XIV.  Wer  nur  immer  wüfste  ,  was  jene  Fabeln 
und  Bilder  sagen  wollten !  Dafs  auch  hier  Alles  seine 
Bedeutung  hatte ,  dürfen  wir  nicht  bezweifeln.  Dafür 
sprechen  zu  bedeutende  ausländische  Sagen.  So  lesen 
wir  z.  B.  beim  alten  Ht  liatiicus  (  ap.  Athen.  I.  1.  pag.  478 
Schweigh.) ,  dafs  die  Götter,  als  sie  gehört,  dafs  Baby 
(Typhon)  regiere,  zu  Tindium  in  Aegypten  ihre  Kränze 
aus  Acanth ,  GranatapfelblUthe  und  Weinlaub  an  einen 
Dornstrauch  aufgehängt  hatten.  Ferner,  dafs  ProSerpina 
den  Violen  zum  Theil  eine  dunkele  Farbe  gegeben  habe 
(Nicander  ebendas.  p.  495.).  Und  nun  erinnere  man  sich 
der  Art,  wie  die  Violen  und  besonders  der  Granatapfel  im 
Homerischen  Hymnus  auf  Ceres  vorkommen. 

431)  S«  die  Erklärung  der  Abbildungen  p.4°.  und  Weleker  in 


Digitized  by  Google 


§.  24. 

Epiphanie  der  Ceres. 

Unser  Zweck  erfordert  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit auf  den  Theii  des  Homerischen  Hymnus ,  welcher 

—  !  

der  Zeitschrift  I.  1.  p.  25.  und  p.  65.  nebst  der  Kupfer- 
tafel I.  nr.  iy  welche  nach  einem  Sarkophag  bei  Laborde 

- 

Voyage  en  l'Espagne  den  Raub  der  Kora  darstellt.  Nach- 
dem Welcker  nämlich  alle  noch  vorhandenen  Denkmäler, 
welche  sich  auf  den  Raub  der  Proserpina  beziehen,  auf- 
geführt und  sorgfaltig  beschrieben  hat,  geht  er  alsdann 
die  einzelnen  auf  diesen  verschiedenen  Bildwerken  vorge- 
stellten  Figuren  in  ihren  Verschiedenheiten  und  Abwei- 
chungen von  einander  durch  ,  und  zwar  nach  den  drei 
;        Ilaupthandlungen.  Die  erste,  den  Raub  umfassend,  zeigt 
gewöhnlich,  wie  auf  unserer  Tafel ,  das  V  i  e  rges  pan  n 
in  mannigfaltiger  Anordnung   und  mannigfachem  Aus- 
drucke, mit  Pluto  und  Proserpina;  eine  Gruppe, 
die.  wie  Welcker  a.  a.  O.  ausgemittelt,   auf  dreifache 
Weise  angeordnet  ist ,  neben  einer  grofsen  Mannigfaltig-« 
keit  im  Einzelnen.   Mit  unserer  Vorstellung  auf  der  Tafel 
XII.  stimmen  hierin  die  in  den  Monumm.  Matth.  III.  6.  (8. 
Welcker  a.a.O.  p.32f.),  auf  einem  Sarkophag  im  Pallast 
Barberini  (ebend.  p.  38  f.)  und  andere  Ubertin.    Eben  so 
allgemein  auf  diesen  Bildwerken  ist  die  Vorstellung  des 
Hermes  als  Wagenführers,  meistens  den  Pferden  vor- 
an, hie  und  da  auch  etwas  zurück.    Unter  den  Pferden 
des  Pluto  liegt,  wie  auf  unserer  Tafel,  meistens  Ocea- 
n  u  s ,  unter  dem  Gespann  der  Demeter:  Gäa  oder  die 
Erde.    Doch  wechseln  diese  Figuren  häufig  ab,  und 
entsprechen  sich  nicht  immer.    Auf  manchen  Bildwerken 
ist  der  Wagenführer  Hermes  von  Cerberus  begleitet, 
(      f  auch  wohl  der  Ort,  wo  Pluto  hinabstieg,  durch  einen 
Felaabgrund  ausgedrückt,  oder  durch  Figuren,  die  den 
.  JEingang  in  die  Unterwelt  andeuten.    Die  zweite  Scene 
1   zeigt,  sowohl  hier  wie  anderwärts ,  die  Athene,  auch 
wohl  die  Aphrodite  und  andere  Figuren,  die  wegen 
der  grofsen  Verschiedenheit  und  Verwirrung  auf  vielen 
Denkmalen  sich  nicht  gut  ordnen  lassen.   Die  dritte  Scene 
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dessen  Mittelpunkt  heifsen  kann.  Es  ist  die  Epipbant* 
der  Ceres,  oder  der  Moment,  wo  die  Göttin  sich  der 

,  t      •  ■     ■  ■  9 

*  1 

zeigt  dann  Demeter  mit  einer  Fackel  in  der  Hand ,  auf 
einem  Wagen  von  zwei  Rossen  gezogen,  welche  eine 
Höre  leitet  und  fris  begleitet,  so  z.  B.  auf  unserer  Ta- 
fei  und  andern  Bildwerken.  —  Außerdem  bemerkt  We"Ü. 
cker  (  p.  83  ff.) ,  dafs  fast  regelmäßig  auf  diesen  VorsteK 
hingen  dem  Pluto  voran ,   Uber  dem  Viergespann ,  ein 
Kind  sich  finde ,  fliegend ,  nackt  oder  auch  mit  einer 
Chlamys  bedeckt,  und  eine  Fackel  voran  tragend.  Als 
eine  Ausnahme  davon  sey  es  anzusehen,  wenn  auf  unse- 
rer Vorstellung  und  einer  andern  von  einem  Sarkophag  * 
im  Pallast  Barberini ,  so  wie  auf  einer  dritten  ,  ein  ähn- 
Jiches  Kind  auch  der  Demeter  zum  Vorläufer  gegeben 
sey.    Wenn  nun  letzteres  keine  andere  Bedeutung  haben 
möchte,  wie  Hespe  rus  als  Sinnbild  des  Lichtes  (sp 
wie  der  Welt  und  des  Lehens),  so  scheine  Phospho- 
rus  nur  darum  in  der  Regel  hier  zu  fehlen,  weil  der 
Aufgang  der  Nacht,  des  Winters,  des  Todes  zunächst 
vorgestellt,  und  Pbosphorus  gleichsam  noch  unter  dem 
Horizont  gedacht  weiden  sollte;  für  den  Pluto  selber  sey 
der,  welcher  uns  als  Hesperus  erscheine ,  Phosphor 
rus  und  Liebesgott,    Andere  Eroten  im  eigentli- 
chen Sinne,  obwohl  in  verschiedenen  Abweichungen,  ent- 
halten auch  die  Übrigen  Denkmale.     Selbst  Blumen- 
körbe, und  zwar  umgeworfene,  erscheinen  zuweilen 
vor  den  Füfsen  des  Raubenden.     Abkürzungen  der  gan- 
zen Sceue ,  oft  der  blofge  Wagen  mit  Pluto  und  Proser* 
pina,  finden  sich  sehr  häufig  auf  Cippen  ,  Altaren  und 
Aschengefakcn,   und  insbesondere  auf  den  zahlreichen 
Kleinasiatischen  StUdtemünzen.  —  Dies  sind  die  Haupt- 
gegenstande, die  in  verschiedenen  Modifikationen  auf  den 
*  zahlreichen  Bildwerken  erscheinen,  wekshe  diesen  Myw 
thenkreis  enthalten.    Alle  diese  Bildwerke  aber  aufzu« 
zählen  ,  und  ihre  Abweichungen  von  einander  oder  Ver- 
.  Änderungen  zu  bemerken  ,  dazu  kann  hier  um  so  weniger 
der  Ort  seyn ,  je  ausführlicher  und  erschöpfender  mein 
gelehrter  Freund  Welcker  in  der  angeführten  Schrift  dies 
getban  hat. 
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Frau  des  Celeus  zu  erkennen  giebt.  Diese  Situation  ist 
motivirt  durch  die  vorhergehende  Erzählung  von  der 
wunderbaren  Behandlung  des  Knaben  Demophon.  Lie- 
bend hatte  ibn  Ceres  in  ihre  Arme  genommen  zur  inni- 
gen Freude  der  Mutter  (vs.  a3o  ff'.) ;  aber  das  war  die 
Liebe  einer  Göttin.  Unsterblich  sollte  der  Knabe  wer- 
den. Darum  reichte  sie  ihm  keine  materielle  Kost.  Eine 
Göttersalbe  kräftigte  ihn ,  und  der  Hauch  des  Gotterodems 
ist  seine  Nahrung  am  Tage.  Nachts  aber  ist  es  das  Feuer, 
das  ihn  erhält  und  stärkt.  So  gedeiht  er  zum  Verwun- 
dern aller  Menschen.  Hier  haben  wir  also  jene  Feuer- 
läutcrung  wieder,  wovon  schon  mehrmals  die  Rede  seyn 
roufste,  beim  Hercules,  bei  der  Semele  und  überhaupt 
bei  den  Bacchischen  Weihen.  Nun  sehen  wir  diese  Be- 
griffe auch  in  die  Cerealien  aufgenommen.  Darüber 
wäre  noch  Vieles  beizubringen.  So  schwankten  die  Alten 
z.  B.  bei  dem  Namen  Xinxvviq ,  ob  Proserpina  darunter 
verstanden  werde,  oder  die  Seele  wegen  ihrer  feinen, 
feurigen  Natur  4:?2).  Damit  brachte  man  auch  das  Ver- 
brennen der  Todten  in  Verbindung ,  worunter  Einige 
die  Bedeutung  vermutheten,  dafs  das  Göttliche  im  Men- 
schen im  Feuer,  als  seinem  Vehikel  (iv  ö^jian),  auf- 
wärts steige,  und  sich  mit  dem  Himmlischen  vereinige, 
während  das  Irdische  von  ihm  unten  verbleibe.  Andere 
wollten  im  Verbrennen  der  Leichname  eine  Reinigung 
sehen,  weil  jeder  Todte  unrein  sey,  und  jener  also  be- 
dürfe *&y.  Hierzu  stimmt  folgende  ßeschreibdng  der  aus 
dieser  Sinnenwelt  zum  Monde  zurückgekehrten  Menschen. 
Sie  sind  nun  dem  Orte  der  Götter  wieder  näher.  Daher 
wird  ihr  Anblick  Lichtstrahlen  (dx-riiu)  ähnlich;  ihre 


432)  XiKTOfAt^ffrarov  yfy  «Vnv;  Etymolog,  msgn.  in  voc.  Scho« 
liast.  Lycophr.  vs.  49. 

435)  Eustachius  ad  Iliad.  I.  p.  32. 


Seele  aber  dem  Feuer  (itvpl  8k  t^v  tyu^v).  Denn  nach* 
dem  sie  sich  gleich  dem  Feuer,  das  nach  oben  strebt^ 
hinauf  geschwungen  haben,  bekommen  sie  im  Monds, 
ather  mehr  Kraft,  wie  das  glühende  Eisen  durch  An* 
feuchtung  in  lebhaftere  Gluth  gerä'th  43*).  —  Alle  diese 
und  ähnliche  Ideen  liegen  der  Feuerläuterung  des  Säug, 
lings  im  Hause  des  Celeus  zum  Grunde.  Ceres  thut  hier* 
was  die  unsterbliche  Mutter  des  Achilles  that*  welche 
auch  durch  des  Feuers  Gluth  ihrem  Sohne  die  Unsterb- 
lichkeit Terleihen  wollte.  Es  ist  diese  Vorstellung  in 
einem  ganz  allgemeinen  Glauben  der  alten  Volker  ge- 
gründet. Mit  Einem  Worte  erinnere  ich  an  die  Ebrä'er, 
was  sie  von  Elias  und  einigen  Andern  erzählten.  Epi* 
phanius  hat  uns  einen  Zug  aus  der  Jugendgeschichte  die- 
ses Propheten  aufbehalten  ,  der  besonders  hierher  zu  ge- 
hören scheint.  Als  seine  Mutter  den  Knaben  gebar,  sah 
sein  Vater,  Sobak ,  ein  Gesicht.  Es  traten  weifsschim« 
mernde Männer  zu  ihm  hin,  sprachen  ihm  zu ,  und  wiche!« 
ten  ihn  statt  der  Windeln  in  Feuer  ein  *35). 

Aber  wie  Achilles  nicht  ganz  unsterblich  werden 
konnte»  so  ward  auch  Demophon  der  göttlichen  Natur 
verlustig  —  verlustig  durch  den  Kleinreuth  der  sterb- 
lichen Mutter.  Sie  hatte  das  Kind  der  fremden  Wärteriii 
vertraut,  sie  hatte  sich  der  liebenden  Pflege  gefreut, 
hatte  das  wundersame  Gedeihen  gesehen  —  aber  den- 
noch Hefs  die  irdische  Sorge  sie  nicht  ruhen. 

Ihre  Neugier  treibt  sie  auch  das  Verborgene  zu 
sehen,  und  da  sie  nun  das  Schreckhafte  siehet ,  da 
glaubet  sie  der  Göttin  doch  nicht  ganz.  Irdisches 
Zagen  überwältigt  den  himmlischen  Muth,  und  die  Klage 


434)  Plutarch.  de  fac.  in  orb.  lun.  p.  943.  Ö.  p.  819  Wytt. 

435)  w  in? l  *uY3v  •Wfyivdw  •  Epiphan.  in  vit.  Eliae  ap.  Miü*. 
cker.  ad  Hvgin.  p.  258  Starer« 

IV.  »7 
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der  fürchtenden  Mutter  beraubt  den  Sobn  unsterblicher 
Herrlichkeit.  Mit  Unwillen  nimmt  die  Gottin  den  zum 
Gott  bestimmten  Knaben  aus  dem  läuternden  Feuer,  und 
legt  ihn  auf  den  Boden.  Nun  gehört  er  wieder  der  Erde 
an  (vs.  243  —  255.).  Die  liebende  Wärterin  wird  zur 
strafenden  Gottheit.  Es  fällt  die  Hülle  Ton  ihren  Glie- 
dern, sie  erscheint  in  ihrer  Herrlichkeit.  Nun  straft 
die  Göttin ,  aber  sie  klagt  zugleich  436)  : 

„ Kindische  Sterblichen  ihr,  Unbedachtsame  ,  nimmer  es 

ahnend , 

Weder  ein  gutes  Geschick,  das  heranaaht,  oder  das 

böse!  — 

Auch  dein  tböriger  Sinn  hat  viel  dir  bereitet  des  Unheils. 
Zeuge  die  Fluth  des  entsetzlichen  Styx ,  der  Seligen  Eid- 

schwur: 

Wahrlich!  Auf  ewige  Zeit  unalternd  stets  und  unsterblich 
Hält*  ich  den  Knaben  gemacht,  und  himmlischen  Ruhin 

ihm  crtheilet. 

Nimmer  anjetrt  entrinnt  er  dem  Tod  und  dem  grausen 

Verhängnifs. 

Himmlischer  Ruhm  doch  begleitet  ihn  stets,  denn  sieh'! 

auf  dem  Scboofse 
Hab'  ich  getragen  das  Kind,  und  es  schlummerte  sfifs 

mir  im  Arme. 

Drum  mit  den  Jahreszeiten,  nach  rollender  Jahre  VolU 

endung , 

Werden  ihm  Krieg  und  entsetzliche  Schlacht  die  Eleu» 

sischen  Kinder 
Unter  einander  erregen  auf  immerwährende  Zeiten.  — 
Wisse!  Demeter  bin  ich,  geehrt  hoch,  welche  zu  grofsem 
Nutzen  und  fröhlicher  Lust  den  Unsterblichen  ist  und 

den  Menschen. 
Auf!  Und  den  grofsen  Tempel  erbau',  und  drinnen  den 

Altar 

Sämmtliches  Volk  mir  neben  der  Stadt  und  den  ragenden 

Mauern, 

-436)  Nach  der  Uebersetzung  von  Kämmerer,  der  meiner  An^. 
sieht  gefolgt  ist. 
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Ueber  Kallichoros  Quell ,  auf  weitvorragendem  Hügel. 
Aber  ich  selbst  verküod'  euch  die  Orgien  ,  dafs  ihr  in 

Zukunft , 

Opfernd  nach  heirgeua  Gebrauch,  besänftiget  Herz  und 

Gemüth  mir! 

Es  folet  die  Beschreibung  der  sich  offenbarenden  Gott» 
heit.  In  dieser  Stelle  haben  drei  Verse  (265  —  267.) 
den  Auslegern  großes  Bedenken  gemacht,  so  dafs  einige 
sie  sogar  für  eingeschoben  äu  erklären  geneigt  gewesen. 
Fast  allgemein  ist  aber  aus  Vermuthung  im  ersten  Verse 
der  Text  geändert.  Diese  Verse  lauten  in  der  Hand'» 
schrift  so  : 

Ilattfe;  'EXevarivlvv.  woXe^tov  xotl  <f>i\oirt,v  alvT\i> 
Allv  Iv  dXX^Xoiat  ovv<x.v%noox><T  r^iaxa  nuvia. 

Im  dritten  Verse  hatte  Vossens  Vorschlag  aitpva  die 
Zustimmung  des  Ruhnkenius.  In  den  neuesten  Ausga* 
ben  ist  jezt  Ilgens  Lesart  aufgenommen  avvd%ova\  wel- 
ches ich ,  da  es  auf  unsere  Frage  keine  Beziehung  hat, 
blos  herzlich  bemerken  will.  Dagegen  steht  Fontein's 
fast  allgemein  gebilligter  Vorschlag  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung damit.  Hiernach  mufs  es  tov  y*  hoifsen,  «in 
den  Tagen  seiner  Reife,  in  Demophons  reiferem  Alter  » . 
Diesen  Vorschlag  hat  die  Meinung  erzeugt,  dafs  hier 
von  einem  eigentlichen  Kriege ,  Ton  einem  Bürgerkriege 
zu  Eleusis  die  Rede  sey  ;  eine  Meinung,  die  selbst  Ruhn- 
henius  hegte,  ob  er  sich  gleich  sonst  mit  musterhafter 
Vorsicht  in  dieser  Stelle  benommen  hat.  Aber  ein  ei- 
gentlicher —  ein  wirklicher  Krieg ,  und  doch  auch  ein 
ewiger  Krieg?  —  und  dann  weifs  selbst  der  gelehrte 
Ruhnkenius  auch  nicht  das  geringste  von  einem  bürger- 
lichen Kriege  zn  Eleusis.  —  Darum  klammerte  Ilgen 
die  ganze  Stelle  ein ,  und  erklärte  sie  für  die  Frücht 
einer  Randglosse,  die  von  einem  bürgerlichen  Kriege 
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«u  Deraopbon's  Zeit  Notiz  gegeben.    Matthiä  corrigirte  : 
alhv  *ASj?va<oi(7t.    So  wäre  yon  dem  Kriege  der  Athener 
gegen  die  Elcusinier  unter  Eumolpus  die  Rede  (wovon 
unten  kürzlich  das  INothige  bemerkt  werden  wird).  — 
Aber  er  selbst  fühlte  zu  gut,  wie  mifslich  und  unbefrie- 
digend diese  Hülfe  sey ,  und  so  wollte  auch  er  die  Stelle 
lieber  für  verdächtig 'halten,  zumal  da  die  Erwähnung 
dieses  Eleusinischen  Krieges  zu  kurz  sey,  da  sie  die  Ge- 
danken unterbreche,  und  da  Vers  267  sich  sehr  füglich 
an  den  s68sten  anschlösse.  —  Das  wollte  wieder  Hermann 
nicht  gefallen.    Er  nahm,  im  Sinne  seiner  ganzen  Theo- 
rie vom  Texte  dieser  Hymnen  ,  mit  Einführung  des  rov 
yc,  nach  fyaza  navxa  eine  Lüche  von  etlichen  Ver- 
sen an,  «worin  vom  Tode  des  Demophon  die  Rede  ge- 
wesen ;  denn  das  Vorhergehende  erfordere  fast  eine 
Verkündigung  seines  Todes».  —  So  haben  wir  nun  das 
so  6ehr  verroifste  bis.    Nun  ist's  kein  ewiger  Krieg  mehr, 
sondern  ein  langer  Kric^,  so  lange  bis  Demophon  todt 
ist.    Ich  weifs  nicht,  ob  auch  Wolf  dieser  Meinung  ge- 
wesen.   Einen  grofsen  Absatz  hat  er  nach  dem  dritten 
Vers  in  Seinem  Texte  gemacht.    Schäfer  hat  wieder  Al- 
les zusammengerückt.    Er  will  also  weder  Lücke  noch 
Abschnitt  haben.    Aber  auch  er,  wie  Wolf  und  fast  Alle, 
hat  das  Fontein'sche  'tov  yt  aufgenommen.    Es  ist  also 
auch  ihnen  ein  wirklicher  Krieg.    Sonst  finden  6ie  in  der 
ganzen  langen  Stelle,  vor  und  nach,  nichts,  das  den 
Obelus  forderte.    Auch  Hermann  nicht  (um  das  gewich- 
tige Urtheil  jener  Dreimänner  zusammen  zu  fassen )  — 
nur  dafs  dieser  Letztere  die  Verkündigung  des  Todes  für 
fast  noth  wendig  hält.    Ich  dächte,  der  wäre  verkün- 
digt.  Im  %6asten  Verse  lesen  wir  ja,  dafs  Demophon 
dem  Tode  nun  nicht  entgehen  kann.     Gotter  pflegen 
kurz  zu  seyn.    Wie  sollten  sie  dasselbe  zweimal  sagen  ? 
—  Nero,  der  Zusammenhang  fordert  ein  Anderes.  Ein. 
doppelte«  Glück  hatte  die  Güttin  ihrem  Zögling  zuge- 
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dacht:  einmal  ewige  Tugend  and  Unsterblichkeit,  unar 
dann  unvergängliche  Ehre.    Die  ewige  Jugend  und  Un- 
sterblichheit ist  durch  die  Tborheit  der  Mutter  verloren,, 
aber  unsterbliche  Ehre  soll  ihm  bleiben,  weil  er  in  den 
Armen  der  Gottheit  geruhet.    Worin  nun  diese  Ehre 
bestehen  soll,  das  erwarten  wir  zu  hören;  unöVwir  hö- 
ren es  in  den  drei  folgenden  vielbezweifelten  Versen  : 
Darum  ( äqa ,  propterea,  wie  es  schon  Ilgen  richti- 
ger genommen)  werden  die  Kinder  der  Eleusinier  ihnv 
(tw  yc,  so  hat  der  Codex,  und  dafs  dieses  stehen  bleibe, 
fordert  der  bemerkte  Ideengang,  der  die  Beschreibung 
der  dem  Sohne  zugedachten  Ehre  vorbereitet  hatte)- 
ihm  zu  Ehren  u.  s.  w.     Diese  unvergängliche  Ehre 
(t^  ä(f>$LTo$)  soll  dem  Kinde  werden.    Wann?  aüv^ 
fort  und  fort,  immerwahrend  (Jwara  wayia). 
Dieses  r^ara  näwu  stand  eben  so  im  strengsten  Sinne- 
kurz vorher  (vs.260.).    So  kommt  es  auch  unten  (?s.  373.}* 
vor  ,  wo  Pluto  der  Proserpina  den  Granatapfelkern  giebt, 
damit  sie  nicht  immerwährend  bei  der  Mutter  bleibe. 
So  steht  das  Wart  auch  im  Ilomerus  (Odyss,  V.  i36.). 
Das  ist  also  kein  ordinärer  Krieg.    Es  ist  ein  ewiger  - 
Krieg,  ein  Krieg,  der  mit  den  Jahreszeiten  (wprjai) 
geführt  werden  soll,  denn  das  will  der  Ausdruck  ugau 
sagen.    So  braucht  ihn  Ilomerus  oft,  ja  gewöhnlich ,  z.B» 
Odyss.  X.  469.  Xf.  29.   (a\]r  jt^ht tXXouevov  iteoq,  xat 
Iml'kvSov  oipat,  d.  i.  als  diese  Jahreszeiten  wiederkamen)., 
vergl.  Odjss.  II,  107.  XIX.  i5a.  XXIV.  i4M  aucLHesio-. 
dus  (Theogon.  vs.  58.)  **7). 


437)  Auch  Sickler  (Hymnus  an  Berniter  pag.  126.)  ist  dieser,, 
von  mir  eben  erklarten  Lesart  r« folgt  (obwohl  er  im 
Texte  nach  dem  26Ssten  Vers  eine  Lücke  bezeichnet  hat), 
und  versteht  die  drei  Verse  roxi  dem  grofsen  Kampfe, 
den  die  Eleusinier  um  den  Demophon  untereinander  im» 
inerwahrend  geeea  die  Jahreszeiten  führen ,  d.  i. 
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Das  ist  ein  sonderbarer  Krieg,  wird  man  sagen.  — 
Vergessen  wir  doch  nicht,  dafs  wir  hier  eine  Prop  Ii  e  - 
zeiung  lesen,  und  Prophezeiungen  pilcgen  das  Son- 
derbare zu  lieben.    Erinnere  man  sich  doch  nur  der  Ora- 
kel in  den  alten  Geschichtschreibern.    Da  heifst  der  Ko- 
nig Cyrus  ein  Maulesel,  wie  im  Segen  Jacobs  einer  der 
Stämme,  Isaschar  (Gen.  XLIX.  14.),  ein  Esel,  da  heifst 
ein  Kriegsheer  das  Netz ,  das  eine  Stadt  umstricht ,  der 
Kriegsmann  ein  Keltertreter ,  und  was  der  sonderbaren 
Bilder  mehr  sind.  —  Es  ist  in  der  That  zu  verwundern, 
dafs  so  viele  treffliche  Ausleger  des  Hymnus  dem  hier 
so  nahe  liegenden  Gedanken  einer  allegorischen  Prophe- 
tensprache nicht  Raum  gegeben  haben.    Es  ist  aber  keine 
so  kühne  Allegorie,  wie  die  genannten.    Vielmehr  ist 
der  prophetische  Ausdruck  ganz  auf  der  zarten  Linie  der 
epischen  Sprache  gehalten ,  die  in  diesem  schönen  Hym- 
nus vorwaltet.    Es  ist  nur  Krieg  und  Schlacht  ge- 
nannt»  was  Festkampf  und  Jahresspiel  heil&en 
sollte.    Ein  noch  gar  nicht  beachtetes  Dichterfragment, 
welches  von  Jahresfesten  spricht ,  und  zwar  auch  von 
Jahresfesten  zu  Eleusis,  hat  ganz  den  Ton  und  die  Farbe 
nnserer  Stelle.   Da  lesen  wir  erst  auch ,  dafs  die  Kinder 
der  Ephesier  (nal^eg  'EcpeaLav)  mit  einander  kämpfen 
(ay©vi'£ovTa*)  ,  und  so  auch  die  Athenischen  Knaben  zu 
Eleusis  beim  Tempel  der  Göttinnen  mit  dem  Wechsel 
der  Jahre  j 

Kui  iv  'AtTixp  napa  raiq  &eat{  iv  'EXevoiyt 
Kovpo*  'ASqviAloi  Tt^iTtXXofjLivQV  iviavTÖv  43»), 


vom  Eifer  und  Kampfe  ,  den  sie  um  des  Getreidegewäch- 
ses  willen,  zu  dessen  Aussaat,  Wartung  u.  s.  w.  ausiu- 
kämpfen  haben  werden.  In  höherer  Beziehung,  meint 
er,  mochten  aber  auch  wohl  diese  Kämpfe  den  orgUsü* 
sehen  Sinn  haben ,  den  ich  hier  im  Verfolg  auszumitteln 
gebucht  habe« 

44*)  Arteuiidorus  I.  S,  p.20ed.Rciff.  Der  Vers  ü>t  aus  Iliad. 
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In  Jahresfesten  ,  in  immei;  wiederkehrenden  Spielen 
soll  also  die  unsterbliche  Ehre  des  Deraophon  bestehen  ; 
aber  freilich  in  Spielen  von  sehr  ernsthafter  Bedeutung, 
.  Ton  so  ernster  Bedeutung»  dafs ,  was  sonst  Krieg  beifst, 
dagegen  nur  ein  Spiel  zu  nennen  wäre.  Solche  Krie- 
ger sollen  nach  der  Gottin  Ausspruch  die  Kinder  Ton 
Eleusis  künftig  seyn.  Darum  heifsen  die  Priester  yon 
Eleusis  Kriegliebende  ((piXoitoXe  poi).  So  nennt 
sie  Porphyrius  (beim  Proclus  ad  Piaton.  Tim.  pag.  5i.)* 
Es.  ist  dort  von  dem  Ausdruck  die  Rede ,  womit  Plato 
die  Minerva  bezeichnet:  Kriegliebend  und  Weisheitlie- 
bend ((piXonoXe^ioq  ts  xal  <ßiXo<70(ßo$  ).  Dies  giebt  sur 
Anführung  der  Stelle  des  Porphyrius  Anlafs,  welche  uns 
hier  eigentlich  angeht  Dieser  spricht  von  der  Aufsicht 
der  Minerva  über  den  Mond ,  aus  dessen  Sphäre  die  See« 
len  hernieder  kommen ,  und  wie  auch  die  Vorsteher  der 
Eleusinischen  Weihen  durch  Musäus  ihre  Abkunft  von 
der  Selene  (Luna)  ableiteten.  —  Davon  im  Verfolg  ein 
Wort,  wo  wir  die  Stellen  des  Geschichtschreibers' Phi- 
lochorus  und  Anderer  über  diese  Abkunft  der  Eumolpiden- 
beibringen  werden.  Hier  gilt  es  uns  um  den  Satz,  der 
nun  sofort  beim  Proclus  folgt :  «Darum  seyenauch  (sagt 
Porphyrius)  die  Mystagogen  zu  Eleusis  Weisheitliebende 
und  Kriegliebende»        (atat  diu  tovto  <pi7j)a6(f>ovq  xo*. 


II.  550.  genommen.  Es  wundert  mich ,  dafs  Reiff  dem 
Artemidorus  nicht  sein  tra^u.  tu7-j  BtaTv  wieder  zugestellt 
hat,  oder  noch  lieber  in  dieser  Stelle,  wo  er  sichtbar 
einen  älteren  Autor  copirte ,  das  feinere  *atfai  ra~v  B&alv* 
In  anderer  Absicht  werde  ich  unten  von  dieser  Stelle  noch, 
einmal  Gebrauch  machen  müssen. 

439)  S.  Silvestre  de  Sacy  zu  Saintecroix  Recherches  etc.  T.  I» 
p.  427  sq.  und  p.  470  sq.  sec.  ed. ,  der  freilich  die  höhere 
Bedeutung,  die  ich  in  diesen  Worten  finde,  nicht  aner- 
kennen will*   Man  müsse  erst  beweisen,  dafs  Allegorien 
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<pikoTio}Juov<;  elvou  xobg  Iv'JLXevolVL  p\  crtay&yovc,).  Hier 
scheint  Porphyrius  die  Stelle  unseres  Hymnus  im  Sinne 
gehabt  zu  haben.    Oder  wäre  dies  nicht ,  so  ist  er  doch 
einer  Tradition  gefolgt,  die  wir  auch  im  Hymnus  ausge- 
drückt finden.    Es  folgt  nun  beim  Proclus  noch  Vieles 
über  die  kosmogonische  und  theologische  Bedeutung  je- 
ner Kriegs-  und  Weisheitsliebe,  sowohl  der  Minerva, 
als  derer,  die  von  ihr  sich  regieren  lassen.    Auch  tritt 
im  Verfolg  Jamblichus  mit  seiner  Ansicht  der  Sache  aal*. 
Da  ich  hier  das  Ganze  nicht  excerpiren  bann  (so  sehr 
es  zur  Sache  gehören  möchte)  ,  so  zeichne  ich  doch  die 
Erklärung  aus  ,  die  dieser  Letztere  von  jenem  Kriege 
giebt.    Sie  greift  so  ganz  in  den  obigen  Ideengang  ein. 
Tov  uiv  yao  wdXsu.or  (i%ny€i%ai)  top  avatpevixbv  ap- 
dqv  oXriq  «rjfc  d-raxTOV  xai  7rX»7uueXors  *al  ivvXov  <f>v<re&q . 
aotpLav  81 ,  t^v  ävXav  vortvtv  xai  ^©oio-tjjv.  aptpoxi^iav 
$h  räiv  Sttov  (man  corrigire  *iv  Ssöv.  Es  ist  Ton  der  Mi- 
nerya  die  Bede)  airiav  tlva%  xaurrv.    Hiernach  ist  also 
der  Krieg  die  Fähigkeit  und  Kraft,  das  unordentliche, 
verwirrte  und  materielle  Wesen  mit  der  Wurzel  auszu- 
rotten.   Die  Weisheit  aber  ist  das  immaterielle  und  Tom 
Sinnlichen  sich  losreissende  Denken. 

»   

der  Art,  wie  sie  von  Neuplatonikern ,  Porphyrius ,  Pro- 
eins  und  Andern,  gegeben,  in  jenen  rohen  Zeiten  („dans 
des  sticles  grossiers"  )  und  in  den  ersten  Epochen  der 
CivilisiUion  entstehen  konnten.  —  Es  wundert  mich  ,  dafs 
der  gelehrte  Mann  hierbei  nicht  an  die  Bücher  Mosis  und 
Hiob  dachte,  die  seinen  Zweifel  vollkommen  beseitigen. 
Man  sollte  doch  endlich  auf  die  Sachen  sehen,  und 
fcich  nicht  gleich  an  den  Personen  stofsen  —  und  wären 
es  auch  sogar  (?)  Neuplatdniker.  —  Meine  Dar- 
stellung der  Idee  der  Pallas- Athene  im  zweiten  Theile 
hat  aber  bewiesen ,  dafs  solche  hohe  geistige  Gedanken 
in  alten  Griechischen  Religionslehren  wirklich  und  wahr- 
haftig enthalten  sind. 


Digitized  by  Google 


a65 


$.  95. 

Fortsetzung. 

So  sollten  uns  also  Philosophen  des  dritten  und 
Tierten  Jahrhunderts  über  den  Sinn  jener  Stelle  des  Ho- 
xneriden  belehren?  —  Wer  ist  uns  Bürge,  gesetztauch, 
Porphyrius  hätte  bei  jenen  Worten  den  Hymnus  in  Ge- 
danken gehobt,  wer  ist  uns  Bürge,  dafs  er  sich  nicht 
täuschte  ,  und  uns  mit  täuschen  wird  ,  wenn  wir  ihn  hö- 
ren ?  —  Freilich,  hätte  Ignarra  die  Stelle  des  Porphy- 
rius  gekannt,  er  würde  die  Moscowitische  Lucubration, 
wie  er  unsern  Hymnus  nannte ,  noch  um  ein  beträcht- 
liches tiefer  herabgesetzt  haben.  Nun  würde  er  nicht 
Bios  ein  Cento,  ein  Flick  werk,  au-  Pausanias  seyn,  son- 
dern sogar  —  aus  mystischen  Philosophen.  Doch  dieses 
Paradoxon  hat  vor  der  siegenden  Macht,  die  der  Hym- 
nus auf  alle  Menschen  von  Sinn  und  Geist  ä'ufsert,  und 
Tor  der  Prüfung  der  Kenner  nicht  bestehen  können,  und 
längst  ist  ihm  fast  einstimmig  ein  hohes  Alterthum  zuer- 
kannt **°).   —  Und  hätte  denn  Porphyrius  geirrt?  Ich 


440)  An  sie  schliefst  sich  zunächst  der  neueste  Herausgeber 
dieses  Hymnus  ehrenvoll  an.  Man  lese  nur  seine  gehalt- 
vollen Untersuchungen  p.  51  ff.  und  das  p.  6y.  ausgespro- 
chene Resultat,  wonach  dieser  Hymnus  ,  wenn  auch  wohl 
in  d  e  r  Sprache,  in  welcher  wir  ihn  jezt  besitzen  ,  neuer, 
doch  seinem  Grundstoffe  nach  einem  in  die  erste 
Cultur  von  Hellas  sich  verlierenden  Zeit- 
alter angehöre.  Vergl.  auch  pag.  85.  Ein  im  WesernS 
liehen  übereinstimmendes  Urtheil  über  diesen  Hymnus  hat 
Welcker  (Zeitschr.  I.  1.  pag.  5.)  ausgesprochen.  Er  ist 
gleichfalls  der  Meinung,  dafs  in  diesem  Hymnus  die  Ge- 
heimlehre  mit  der  Volksrcligion  und  mit  dem  dichterischen 
Geiste  der  Sage  in  so  weit  sich  verbündete ,  dafs  der  Ge- 
sang bei  den  heiligen  Festen  dienen  konnte ,  und  zugleich 
öffentlich  seyn  durfte.  Die  religiöse  Naturbedeutung  sey 
mit  dem  heiteren  Reize  einer  blofsen  Erzählung  überklei« 


266 


dächte,  er  so  wenig  als  Jamblichus  und  Proclus.  Der 
Krieg  ist  ihnen  der  Kampf  des  Geistes  mit  dem  Flei- 
sche, der  Vernunft  mit  der  S  i  n  n  1  i  c  h  Ii  e  i  t.  Ist 
denn  der  Krieg  im  Hymnus  etwas  Anderes?  Entzog  denn 
Ceres  dem  Säugling  nicht  die  materielle  Kost,  sollte  er 
denn  nicht  durch  Feuerläuterung  und  Göttersalbe  und 
Götterodem  zum  Gott  werden?  Und  wäre  er  es  nicht 
geworden,  wenn  die  Mutter  geglaubt  hätte,  wenn  die 
sinnliche  Zagheit  in  ihr  und  die  Kurzsicht,  die  nur  ver- 
wirret und  fesselt,  sie  nicht  zum  thorigten  Jammer  über 
des  Sohnes  Gefahr  verleitet  hatte?  Also,  dächte  ich, 
auch  hier  Materie  und  Geist  im  Kampfe,  und  dies- 
mal zum  Nachtheil  des  Geistes.  —  Doch  was  geht  uns 
Porphyrius  an  ,  was  die  andern  Philosophen  —  wenn  wir 
nur  den  Zweifel  lösen  ,  wie  jene  Prophezeiung  der  Ceres 
zu  nehmen  sey.  Hier  könnte  ich  mich  nun  auf  die  ganze 
bisherige  Entwichelung  berufen,  woraus  ja  Zug  vor  Zug 
es  sich  ergeben  hat,  dafs  die  Ccrealische  Religion  eine 
Religion  des  Kampfes  ist,  dafs  sie  uns  allenthalben 
den  Gegensatz  von  Erd hindern  und  Sonnenhindern  in 
einer  ganzen  Ilcihe  von  Genealogien  und  Mythen  vor 
Augen  stellt.  Jedoch  ,  zu  desto  sicherer  Ueberzeugung, 
dafs  wir  hier  einzig  an  symbolische  Gebräuche  und  an 
einen  allegorischen  Krieg  zu  denken  haben ,  welcher  den 
Kampf  der  Materie  mit  dem  Geiste  versinnlichen  sollte» 
können  wir  noch  einige  bestimmte  Beweise  liefern. 

Bei  den  Phencatcn  in  Arcadicn  (in  welches  Land, 
wie  wir  wissen,  Herodotus  die  ältesten  Ccrealischen  Ge- 
bräuche versetzt)  legte  am  grofsen   Jahresfeste  der 


det,  ohne  gaaz  versteckt  zu  seyn  ,  und  durch  solche  Ver« 
Schmelzung  der  Dichtung  mit  der  geheiligten  Naturlebre 
mochten  die,  welche  für  den  Geist  ihres  Systems  begei- 
stert waren ,  es  auch  nach  aufsen  zu  verherrlichen  bo* 
müht  gewesen  seyn  u.  s.  w. 
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Eleusinischen  Ceres  ein  Priester  die  in  einem  stei- 
nernen  Behältnifs  verwahrte  Maske  der  Ceres  an ,  and 
schlug  mit  Stäben  auf  eine  vorgeschriebene  Weise  (oder 
nach  einer  heiligen  Sage,  xoexa  "koyov  Si;  %iva)  —  wen? 
Der  Text  des  Pausanias,  der  uns  diese  Nachricht  giebt 
(VIII.  i5.  init.)  ,  sogt  %ovq  iitt,-^  ov  Lov  q  naui ,  .und 
keine  Handschrift  giebt  etwas  Anderes.  Gleichwohl  will 
uns  Kuhn  sein  vnoy^ovlovt;  aufdringen ,  und  der  neueste 
Herausgeber  giebt  ihm  willfährig  Gehör.  Zum  Glück  hat  . 
er  das  iniföoviov$  doch  im  Texte  stehen  lassen.  —  Nein, 
nicht  die  Unterirdischen  (Pluto  und  Proserpina ,  wie 
Kuhn  durch  Conjectur  erzwingen  will)  werden  geschla- 
gen ,  auch  'nicht  die  Landescinwa^ner ,  wie  Gedoyn 
wollte  (das  hat  Goldhagen  schon  sehr  gut  durch  die  Be- 
merkung beseitigt,  dafs  alsdann  tTti^opiovq  erfordert 
werde,  wie  Pausanias  sonst  spricht).  Nein,  es  werden 
geschlagen  die,  welche  auf  der  Erde  leben.  Der 
Priester  mit  der  Ceresmaske  ist  Ceres  selber  hier,  die 
die  Irdischen,  die  Menschen,  schlägt;  und  wer 
die  religiöse  Denk  -  und  die  Schreibart  des  Pausanias 
kennt,  der  wird  keinen  Augenblick  zweifeln,  was  auch, 
Goldhagen  schon  ahnete,  dafs  er  hier  nach  seiner  Weise 
absichtlich  kurz  ist.  Aber  auch  hier,  wie  er  oft  pflegt, 
giebt  er  uns  das  eigentliche  Wort,  wie  er  es  aus  dem 
Munde  des  Volkes  gehört  hatte.  Die  Irdischen,  hiefs 
es  da  am  Ceresfeste ,  werden  von  jler  Göttin  geschlagen. 
—  Es  war  ein  Ausdruck  der  alten  Sprache,  wie  ihn  Ho- 
merus  und  selbst  der  Verfasser  des  Hymnus  auf  die  Ceres 
in  Verbindung  mit  äv^rganot,  braucht  (s.  z.B.  vs.  480. 
487.),  aber  auch  ohne  diesen  Zusatz  (wie  z.B.  lliad. 
XXIV.  320.  Odyss.  XVII.  n5.  XXIV.  196.),  wo  Im- 
föovioi,  allein  in  demselben  Sinne  steht.  Sonach  haben 
wir  schon  ein  entschiedenes  Beispiel  von  einer  Scenerie 
am  Festtage  einer  Eleusinischen  Ceres,  wodurch  der 
Streit  der  Gottheit  mit  den  Kindern  der  Erde  yersinn- 
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licht  ward.  Wird  es  am  Hauptorte ,  «u  Eleosis  selber, 
anders  gemeint  gewesen  seyn  ?  Das  waren  die  Phenea- 
ten  ,  denen  die  Ceres  zwar  andere  Früchte  in  Fülle  ge- 
bracht hatte,  nur  keine  Bohnen.  Diese  wurden  für 
unrein  geachtet,  und  in  den  Mysterien  erfuhr  man  den 
Grund ,  warum  sie  es  seyen  4/iI).  Es  war  eine  materielle 
Nahrung,  deren  sich  Alle  enthielten,  die  in Aegyptischer 
"Weise  lebten.  Der  Aegyptier  bauete  diese  Früchte  in 
seinem  Lande  nicht,  und  genofs  die  nicht,  die  dort  von 
selbst  wuchsen  W). 

In  Aegypten,  zu  Papremis,  wufste  man  auch  von 
symbolischem  Krieg  an  den  Tempeln.  An  einem  Jahres- 
feste ,  wenn  das  Bild  des  Mars  (Ares,  Hertosi)  in  den 
Tempel  seiner  Mutter  gebracht  ward,  verwehrten  die 
am  Tempel  stehenden  Priester  mit  Keulen  bewaffnet  ihm 
den  Eingang.  Die  Trager  des  Bildes ,  unterstützt  von 
dem  grofsen  Haufen  der  Andächtigen,  widersetzen  sich. 
Da  giebt  es  einen  harten  Kampf  (fi«x^  xotPT«^  71'veTai), 
wobei  jedoch  nach  der  Aegyptier  Versicherung  Keiner 
todt  bleibt.  Dabei  erzählten  die  Priester  einen  itooQ 
Xoyos,  Mi'e  einst  Mars  seine  Mutter  habe  besuchen  wol- 
len ,  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Tempcldiencr  ge- 
schlagen habe.  —  Also  wieder  ein  Gott,  der  die  Men- 
schen schlagt,  und  Festkämpfe  zur  Erinnerung  an  das. 


£441)  Pausanias  a.  a.  O. 

442)  Herodot.  II.  37.  Welcker  (Zcitschr.  I.  i.  p.  12.  Not> 
vennuthet,  dafs  dieses  VerW  der  Bohnen  an  die  Einge- 
weihten zu  Eleusis  einen  ahnlichen  Sinn  gehabt,  wie  das 
der  Granatapfel  (Symbol  der  Liebe),  indem  nämlich  der 
Zug,  dafs  Perscnhone  darum  unten  bleiben  müsse,  weil 
sie  schon  beigewohnt  —  was  mit  der  Vorstellung  von  der 
Plutonischen  Tiefe  als  Quelle  des  Segens  zusammen* 
hänge  —  in  den  Tuesmophorien  auf  die  Enthaltsamkeit 
angewendet  worden. 
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erste  Schlagen.  Doch  man  lese  die  ganze  charakteristi- 
sche Erzählung  hei  dem  Geschichtschreiher  (Herodot. 
II.  63  sq.)  selber  nach,  nnd  achte  dabei  auf  die  sichtbar 
mit  Absicht  gewählten  doppelsinnigen  Ausdrücke, 
deren  sich  Herodot  bei  Erzählung  jener  heiligen  Sage 
bedient,  wie  dort  Valckenaer  vortrefflich  erwiesen  hat, 
dessen  Anmerkung  Niemand  ubersehen  wird  *). 

Wie  fruchtbar  jene  Bemerkung  dieses  Meisters  Grie- 
chischer Sprache  ist,  davon  wird  der  Nachdenkende  bei 
dem  Studium  der  Alten  sich  immer  mehr  überzeugen. 
Je  älter  oft  oder  doch  je  alterthümlicher  in  Denkart  und 
Sprache  ein  Schriftsteller  ist,  desto  mehr  wird  er  die 
Sitte  beobachten ,  vom  Heiligen  ,  zumal  vom  Mysteriö- 
sen ,  zurückhaltend  zu  reden ,  und  sich  einer  bedeutsa- 
men Kürze  zu  bedienen.  Das  ist  nun  auch  ganz  die 
Weise  dieses  Homerischen  Hymnus.  Wenn  sich  dies 
in  vielen  andern  Stellen  zeigt,  wie  dürfen  wir  uns  wun- 
dern ,  wenn  diese  Weissagung  so  kurz  gefafst  ist? 
Also  gerade  darin ,  worin  einige  Erklärer  ein  Zeichen 
der  Interpolation  erkennen  wollten  ,  gerade  darin  be- 
währt sich  T  o  n  und  Farbe  alter  priesterlicher  Sprache. 
Und  was  nun  das  Allegorische  dieser  Sprache  be- 
trifft, so  ist  in  jener  W7eissagung  der  Ausdruck,  wie  be- 
merkt, so  wenig  vom  Eigentlichen  entfernt,  dafs  wir 
noch  fragen  können ,  ob  er  auch  hier  allegorisch  zu  neh- 
men sey  :  das  Sterbliche  widerstreitet  dem  Unsterblichen, 
feierliche  Jahresspiele  versinnlichen  diesen  Streit,  sie 
zeigen  uns  den  Krieg ,  den  harten  Krieg  zwischen  Mate- 
rie und  Geist.  Sie  werden  also  Kriege  nnd  Kämpfe 
selber  genannt;   gerade  so,  wie  dort  in  der  heiligen 


O  Hier  thut  Hermann  (  Briefe  über  Homer  an  mich  p.  I  ff.) 
Einspruch.  Man  mufs  seine  Erklärung  dort  selber  nach« 
lesen. 
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Sprache  diejenigen  Pheneaten,  die  der  raaslurte  Prie- 
ster schlägt,  die  Irdischen  heifsen.  Es  wäre  sehr  zu 
•wünschen  ,  dafs  man  auf  den  Charakter  der  religiösen 
Sprache  in  den  Werben  der  alten  Griechen  mehr  ach- 
tete. Oft  entfernt  sie  sich  viel  weiter,  als  hier  gesche- 
hen ,  vom  gewöhnlichen  Gebrauch.  Es  ist  oben  (III.  Th- 
p.  454.)  versucht  worden,  einen  Begriff  davon  zu  geben. 
"Wie  Vieles  wäre  aber  nicht  davon  zu  sagen!  Auf  die 
Namen  in  den  alten  Priester-  und  König* geschlechtern 
sollte  besonders  gemerkt  werden  ,  zumal  wenn  von  dop- 
pelten Namen  Einer  Person  die  Rede  ist.  Im  vorliegen- 
den Capitel  haben  wir  schon  den  Perseus  -  Eurymedon 
und  den  Androgeus-  Eurygyes  bemerkt.  Ich  zweifle 
nicht,  dafs  in  diese  Ideenreihe  auch  die  Ceres-Euryanassa 
(Evg vdvaaaa  ;  s.  Ruhnkcnii  Epist.  crit.  II.  pag.  173.)  ge- 
hört, und  jener  Ades-Polydectes.  Er  kommt  in  unserm 
Hymnus  mehrmals  vor,  wie  schon  oben  bemerkt  ward, 
da  wir  einen  König  Polydcctcs  als  Pflegevater  des  Per- 
seus kennen  lernten.  Das  war  ein  bedeutsamer  Name, 
wie  alle  bisherigen. 

Dafs  auch  der  Name  Triptolemus  von  Bedeutung 
sey,  haben  bereits  Andere  vermuthet.  Schon  im  Vor- 
hergehenden sahen  wir  ihn  als  den  Stifter  des  dreimali- 
gen Pflugens  gedeutet.  Die  Alten  haben  auch  den  Bear- 
beiter der  Gerste  in  ihm  gefunden  (6  rpi^aq  tä<;  ov\d$ ; 
Cornutus  de  N.  D.  cap.  28.  pag.  209  Gal.).  Da  die  ganze 
Pflege  und  Prophezeiung  der  Ceres  ,  die  der  Hymnus 
und  Apollodorus  von  Demophon  erzählen ,  von  Andern 
auf  den  Triptolemus  bezogen  wird  ,  so  dafs  also 
Triptolemus  (T pmtoktpoc,)  der  Mann  jenes  Kampfes 
ist,  so  könnte  sein  Name  auch  dieses  bedeuten  wollen, 
so  dafs  er  der  im  Kriege  Erfahrne  und  Geprüfte 


443)  S.  Ruhnken.  ad  Homeri  H.  in  Cer.  vs.  23 U 


wäre  (6  TSTpiuusVoc  h  ^oXi^toig  —  lixoXipoiq).  So 
braocbt  ?ptßetv,  rpißri  Polybius  oft  Ton  Kriegsübung, 
und  bestimmt  in  jener  Redensart  stebt  es  beim  Nicolaus 
Damascenus  (Excerpt.  p.  4«5.)  444).  leb  sage,  er  hönnte 
tacb  dieses  bedeuten  sollen.  Denn  das  ist  eben  die 
Art  dieser  Priesterspracbe  und  Priesternamen ,  dafs  sie 
das  Vielsinnige  suchen.  Dafs  der  Name  Demophon  (Aq- 
pcxpuv  aueb  bedeutend  war ,  mag  schon  die  öftere  Wie- 
derhehr  in  diesem  Kreise  vermuthen  lassen.  Nicht  blos 
Celeus  bat  einen  Sohn  Demophon ,  auch  unter  des  The- 
seus  Söhnen  führt  einer  diesen  Namen  445).  Auch  der 
Messenische  Künstler ,  der  seine  zwei  Tochter  zu  Mega- 
lopolis ,  neben  den  Bildern  der  Ceres  und  Proserpina, 
als  Blumenleserinnen  abgebildet  hatte  (Einige  wollten 
die  Minerva  und  Diana  darin  erkennen),  hiefs  Darao- 
pbon  +*6).  Den  Pheneaten  in  Arcadien  soll  ein  Dami- 
thaleo  (AotjiiSaXjtf)  ihren  Cerestempel  gebaut  haben  447). 
Eine  der  Tochter  des  Celeus  nennt  der  Homerische  Hym- 
nus Demo  (At?(i&)  448)  ^  ond  zu  Epidaurus  und  Aegina 
fanden  wir  ebenfalls  eine  Damia,  eine  Volksgottin, 


444)  Vergl.  oben  III.  Th.  p.  529  f.  Not.  186.  Sickler  <Hym, 
nus  an  Demeter  p.  115  iF.)  leitet  nach  dem  Vorgange  An« 
derer  den  Namen  Triptolemos  von  D*n  Furchen  und  $10 
aufreissen  ab ;  also  ?5rttWHF'TD  die  Furchen  auf- 
reissende  Kraft.  Demnach  werde  durch  diese  Per- 
sonification  die  eigenthümliche  Verrichtung  des  Ackerns 
und  P  f  1  U  g e  n  s  dargestellt;  Ackermann  war  er  und  Für-* 
chennährer. 

445)  Pausanias  X.  cap.  25.  §.  2. 

446)  Pausanias  VUI.  cap.  31.  $.  1. 

447)  Pausanias  VIII.  cap.  15.  {.  1. 

418)  Nach  Sickler  (a.  a.  O.  p.  111.)  die  Ruhe,  vom  EbräU  - 
sehen  OÄJ  d.  i.  OH  siluit  9  quievit. 
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als  Name  der  Ceres  (s.  oben  IV.  Th.  pag.:43.).  In  den 
Armen  der  Demeter  lag  also  nach  dem  Hymnus  ein  De- 
mophon, ein  Demophoon  ( &t}po<p6o)v) ,  d.i.  ein 
Volkswürger  (wie  BeXkepocpoav  und  HeWepotfxäv  der 
Würger  des  Bellerus  hiefs)  W).     Dieser  Nainc  sagte 


449)  Nach  Sickler  (a.  a.  O.  p.  121.)  ist  A^'W™:  ftrtarWI 
die  Erdgewäch  s  kraft.    Es  erscheine  in  diesem  Na- 
men,  wie  bei  Demeter,    HB]  als  „Erde"  vorherr- 
schend.  Es  sey  dieselbe  Httl,  welche  die  Griechen  2U 
Epidaurus  und  zu  Aegina  als  iiapd  -         ,  die  Er d- 
göttin,  verehrt.   Die  weitere  Auseinandersetzung  des 
in  Demophon  liegenden  physischen  Begriffs  mag  man  hei 
ihm  selber  nachlesen.   Welcker  (Zeitschrift  I.  t.  p.  129.) 
erklärt  A  yj  fx  o    tu  v  als  den  Opfernden,  von  i^/jto^, 
das  Fett,  in  welches  das  Opferfleisch  gewickelt  wurde, 
und  <jpa«/v,  <paJ«xv,  leuchten,  brennen.    Wenn  er  auch 
gleich  hierin  mir  vollkommen  beistimmt,  dafs  die  Pro- 
phezeiung im  Homerischen  Hymnus  vs.  266.  auf  den  Ge- 
danken vom  Streite  der  Dinge  gehe,  welcher,  nach  die- 
ser Stelle  zu  schliefsen,  sinnbildlich  dramatisch  in  den 
Mysterien  dargestellt  wurde ;  wenn  er  sogar  vermuthet, 
dafs  nach  dieser  Ansicht  eine  Menge  von  verschiedenen 
Kampfvorstellungen  auf  den  Vaseu  zu  erklären  sey  —  so 
meint  er  doch ,  dafs  von  dem  Allem  im  Namen  Demophon 
sich  nichts  finde.   Volkstödter  sey  weder  diesem  Ge- 
danken angemessen,  noch  wtlrde  ein  so  anstöfsiger Name 
seine  Anwendung  gefunden  haben.  Einen  BeAAepo^oeuv 
finde  er  nirgends;  die  A>j/xw  (vs.  110.)  bedeute  Volks« 
Ordnung,  gesellschaftliche  Gestaltung.  — 
Wenn  ich  auch  gleich  die  Erklärung  des  Demophon  als 
des  O  p  f  e  r  e  r  s  nicht  verwerfen  will  (  sieh,  oben  II.  Tb. 
p.  690.) ,  so  kann  ich,  was  die  von  mir  gegebene  Erklä- 
rung betrifft ,  doch  nicht  einsehen ,  waVum  in  einem  My- 
thus, der  uns  nach  seinem  ursprünglichen  Sinne  auf  eine 
furchtbare  Todeskönigin  hinweiset,  einer  ihres 
Gefolges  nicht  der  Warger  des  Volkes  in  allegorU 
schem  Verstände  sollte  heifsen  können.   Der  Name  C  e  - 
1  e  u  s  (KtAtos  —  in  Messenien  finden  wir  ihn  wieder  unter 
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also  gerade  das,  was  die  Prophezeiung  Ton  ihm  ver- 
kündigt 450).  Es  sollen  ewige  Kriege  und  Schlachten  ihm 
zum  Gedachtnifs  kommen.  Aber  er  hiefs  ja  schon  vor* 
her  Demophon,  wird  man  sagen,  ehe  die  Göttin  prophe- 
zeite. Allerdings.  Von  dieser  Anticipation  bedeutender 
Namen  sjnd  aber  die  Werke  der  Alten  voll ,  und  es  ha- 
ben die  Ausleger  hie  und  da  schon  darauf  aufmerksam 
gemacht.  So  heifst  der  Brunnen ,  woran  sich  die  trau- 
ernde Ceres  bei  Eleusis  niederlä'fst,  auch  xaXXi^oooy 
tp^iaq  45*).  Eigentlich  konnte  er  erst  spater  so  heis- 
sen,  als  der  Göttin  zu  Ehren  die  Festreigen  an  dieser 


dem  Namen  Kavnwv ,  Pausan.lV.  1.) ,  den  bald  der  Knabe 
selbst,  bald  der  Vater  führt,  drückt  nach  Welcktr  (a.  a. 
O.  p.  127.)  »  ▼on  h«»  ,  nauoif  bremien ,  die  F  e  u  e  r  1  ä  u  t 
rung  aus}  wahrend  Sickler  (a.  a.  O.  pag.  101.)  ihn  als 
die  am  Feuer  röstende  und  ausdreschende 
Kraft,  T?~^p »  deutet.  Doch  hierüber  ein  Mehreren  im 
Verfolg.  Diesen  im  Arme  der  Demeter  schlafenden  und 
von  ihr  mit  der  göttlichen  Flamme  Qbergossenen  Kna- 
ben Celeus  oder  Demophon  erkennt  Wclcker  auf  dem 
gemalten  Geftfs  in  den  Monumm.  tnedit.  nr.  14S.  (  voll- 
ständiger bei  Miliin  Galerie  mytbol.  CLXIX.  611.  und  in 
desselben  Vases  IL  37.)  >  wo  Andere  den  Aetyanax  oder 
Archemoros  erkannten.  Oben  ist  Eos  mit  dem  Strahlen« 
kreise  (nicht  Victoria),  unten  ein  Jüngling  mit  Lanze  und 
Einweihungsbinde,  und  vielleicht  die  Dioscuren  (s.  WeU 
cker  a.  a.  O.  p.  182  f.  Not.). 

450)  Einen  ähnlichen  Sinn  möchte ,  nach  Welckers  Vermu- 
thung  (Zeitschrift  I.  1.  pag.  1J2.) ,  jener  <«fo$  \oys$  ent- 
halten haben,  den  Pausanias  I.  14.  verschweigt,  von  der 
D  e  i  o  p  e  (A^torif)  nämlich ,  der  die  Feinde  schla* 
gen  den,  welche  bald  Mutter  des  Triptolemus ,  bald 
dessen  Tochter,  bald  des  Eumolpus Mutter  genannt  wird, 
und  welche  in  Verbindung  mit  den  Eieusinischen  Göttern 
stand. 

451)  Apollodor.  I.  5.  1. 

IV.  ,8 

** 
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Quelle  aufgeführt  wurden.  Der  Gedanke  dabei  ist  im 
Sinne  dea  Volkes  immer  der:  Es  mufste  so  kommen, 
dafs  dieser  Name  gewählt  ward.  Er  ward  nicht  ohne 
der  GStter  Fügung  gewahl  t.  Es  sind  typische  Namen, 
und  solcb  ein  typischer  Heros  ist  nun  auch  dieser 
Demophoon.  %Er  ward  von  der  Göttin  im  Feuer  geläu- 
tert ,  und  mufste  doch  wieder  zur  Erde  zurück.  In'ihm 
ist  der  Zwiespalt  zwischen  Himmel  und  Erde  offenbart. 
Von  diesem  Zwiespalt  soll  er  auf  ewige  Zeiten  das  Vor- 
bild seyn.  Wie  er  gefallen  aus  der  läuternden  Flamme 
nnd  aus  der  Göttin  Händen  (oder  wie  die  durch  irdisches 
Zagen  gestörte  Göttin  ihn  im  Läuterungsfeuer  urokora- 
men  läfst  ÄS2)y  aber  als  (Pflegekind  der  Ceres,  das  Göt- 
temahrong  «nd  Götterodem  in  sich  aufgenommen  ,  so 
sollen  auch  alle  Eleusinier,  wenn  sie  gleich  der  irdi- 
schen Natur  ihren  Tribut  mit  dem  Leibe  bezahlen,  doch 
/  dem  Geiste  nach ,  der  auch  ein  Theil  der  Gottheit  ist, 
durch  Läuterung  und  unsterbliches  Wesen  hinauf  stre- 
zum  Orte  der  Götter.  Darum  liefsen  sich  auch  Ca- 
stor  und  Pollux  und  Hercules,  der  strebende  Götter- 
sohn |  der  in  Feuerflaxnmen  zum  Sitze  des  Vaters  zurück 
geht,  vor  dem  Anfang  ihres  Heldcnlaufcs  vom  Tripto- 
lemus  die  Eleusinischen  Weihen  geben  ,  auch  Aescula- 
pius,  der,  nachdem  er  Andere  dem  Tode  entnommen, 
selber  durch  Blitz  unsterblich  wird. 

So  leiten  uns  also  auch  die  Götter-  und  Priester- 
namen immer  wieder  zum  Mittelpunkte  jener  Begriffe 
zurück.  Dahin  gehört  auch  ohne  Zweifel  der  Name  der 
Ceres  Däo  (A»;<a).    Ob  er  auch  von  douciy,  brennen, 


452)  Diese  letztere  Wendung  nimmt  der  Mylhus  beim  ApoK 
lodorus  I.  5,  der  im  Uebrigen  fast  ganz  dem  Homerischen 
Mythus  getreu  bleibt.  Hiemach  wird  das  Reinigungsfeuer 
zum  fressenden  Feuer ,  wie  der  Erdmann  Androgeus  auch 
in  Feuerflammen  gestorben  seyn  sollte. 
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herkommt,  oder  Tom  Finden,  Tom  Finden  der  Toch- 
ter ,  oder  Ton  der  G  e  r  •  t  e,  oder  woher  tonst  ,  wird 
wohl  immer  nnenttchieden  bleiben  454).  Sicher  ist  es 
aber  «och  wieder  einer  der  prägnanten  Namen ,  der  Vie- 
les so  denken  gab ,  wie  es  die  Mysteriensprache  liebte. 


453)  S.  Villoison  Eclaircissemens  so  Saintecroix  Tom.  IL 
p.  204  sq.  seo.  ed. 

454)  Eustathius  bemerkt  zo  Odyss.  XT.  U39  wo  Hontems 
fytv  für  finden  (  vergl.  Apoll.  Lex.  Horn.  p.  22t  Toll.) 
gebraucht,  pag.  421.  lin,  40:  von  diesem  Worte  komme 
der  Name  Ay»  her ,  welche  vom  Suchen  und  Finden  der 
Proserpina  ihren  Namen  habe.  Es  war  dies ,  fahrt  er 
fort ,  der  mysteriöse  Name  der  Ceres ,  die  im  Homeri- 
rischen Hymnus  kurz  zuvor  (vs.  44.)  j*ateji*vij,  die 
suchende,  forschende,  heifst.  Daher  sagt  Payne 
Knight  (Symbol.  Lang.  $.  36.  p.  26.):  „Ceres  war  nicht 
die  Personification  der  tragen  Materie ,  welche  die  Krd- 
masse  ausmacht,  sondern  des  passiven  produetiven  Prin^ 
eips ,  wovon  man  annahm,  daß  es  die  Erde  durchdringe, 
welches  mit  dem  activen  verbunden  für  den  Grund  der 
Organisation  und  Beseelung  ihrer  Substanz  (der  Erd-» 
masse)  gehalten  ward  (Ovid.  Fa6tor.  I.  673: 

Officium  commune  Cerea  et  Terra  tneatur, 
Haec  praebet  cauuun  frugibut,  il!a  locum). 

I 

Daher  entsprang  ihr  (der  Ceres)  Griechischer  Name 
die  Erfinde  rin."   Vergl.  ebendaselbst  §.  1«.  19. 
117.  205.    Sickler  (Hymnus  an  Demeter  pag.  112.)  leitet 
Ayw  ab  von         Sucht,  Trauer,  weil  die  Göttin  in 

tiefe  Trauer  versenkt ,  von  Sucht  und  Schmachten  befal- 
len ist ,  in  Bezug  auf  den  Zustand  des  Gewäcbsreicbes, 
wenn  die  saamenentwickelnde  Kraft  darin  nicht  thätig  ist. 
Schon  früher  hatte  Sendling  (die  Gotth.  von  Samothrace 
p.  13  und  57*)  Deo  erklärt  als  die  Sehnsuchtskranke,  die 
Schmachtende  ,  mit  Bezug  auf  das  Suchen  der  verlorenen 
Tochter.  Die  Wurzel  sey  das  Ebrllische  nvt »  1  a  n  g  u  i  t, 

woher  in ,  lioguor  firaorbo.  Vergl. auch Welcker 
Zeitschrift  I.  1.  p.  1W  f.  Not.  39. 
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Dafs  in  sehr  bedeutendem  Sinne  die  Proserpina  ^(oivri 
hiefs,  haben  wir  schon  früher  angemerkt.    Im  Homeri- 
schen Hymnus  auf  Ceres  finden  wir  den  Namen  Däo 
wieder.    Hermann  erkennt  darin  vs.  47*  die  erste  Spur 
einer  Interpolation  ,  und  hat  ihn  daher  eingeklammert. 
Der  Grund  ist ,  weil  er  im  Homcrus  nirgends  vorkomme 
(Epistola  ad  Ilgen,  p.  101.).  —  Nach  dieser  Regel  müfs- 
ten  wir  Mehrere*  in  -diesem  Hymnus  als  späteren  Zusatz 
(andere  Singart)  betrachten.  Da  müfsten  auch  gleich  der 
Polydectea  (vs.  9.)  und  Polydegmon  (vs.  »7  und  3i.)  ein- 
geklammert  werden  ,   den  Homerus  auch  nicht  kennt. 
Man  wird  wohl  vermuthen ,  dafs  ein  solcher  Kritiker  eine 
solche  Inconsequenz  sich  nicht  zu  Schulden  kommen 
läfst.    Er  hat  daher  durch  die  Schreibung  itokvdixTr;, 
7to\v8iypcw  statt  mit  grofsen  Anfangsbuchstaben  IIoXv- 
dlxTtft  x.  t.  X.  den  Ausdruck  zu  mildern  gesucht.  So- 
nach wäre  es  ein  blofses  Epitheton  des  Pluto ,  wie  es  • 
anch  Cornutus  (cap.  35.)  nennt.    Aber  offenbar  steht 
es  ja  gleich  in  der  ersten  Stelle  (vs.  9.)  nicht  als  Epi- 
theton.  Daher  hat  Schäfer  sehr  wohl  die  grofsen  Buch- 
staben ,  die  auch  Wolf  beibehalten  hatte ,  wieder  zurück 
geführt.    Auch  mufs  der  Name  Polydectes  uns  vorsichtig 
machen.    Wie  oben  Clymenns  der  Priester  von  Clyme- 
nus  dem  Gölte  (Pluto)  den  Namen  hatte,  nicht  anders 
wird  es  mit  Polydectes  seyn.    Beide  Kritiker  sind  auch 
bei  dem  Namen  An&  behutsamer  als  Hermann  gewesen. 
—  Und  es  ist  gowifs  nicht  wohl  gethan  ,  einen  Hymnus, 
der  sich  in  ganz  unverdächtigen  Stellen  (d.  h.  in  Stellen, 
die  Hermann  selber  für  ursprünglich  und  vom  ersten 
Sänger  herrührend  häh)  so  ungemein  erweiset,  der  so 
viel  Unhomerisches  hat ,  ganz  nach  Homerischen  Begrif- 
fen zu  beurtheilen ,  und  unhoroerische  Götternamen  mit 
dem  Obcliscus  zu  bezeichnen. 

Wie  die  A^V,  so  sollte  auch  die  DaVra,  Daira  (Aaei- 
pa,  AaZpa)  von  dem  Feuer  oder  von  den  Fackeln  ihren 
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Namen  haben.    Dieser  letztere  wird  bestimmt  ein  gött- 
licher, ein  heiliger  Name  genannt.    Aber  eben  deswe- 
gen war  man  zweifelhaft,  was  er  eigentlich  bezeichne. 
Nach  der  gewöhnlichsten  Meinung  war  Proserpina 
damit  gemeint.    Andere  verstanden  die  Venns,  wieder 
Andere  die  Jnno,  Andere  endlich  die  Ceres  selbst  darun- 
ter.   Pherecydcs  erklärte  die  Daira  für  eine  Schwester 
der  Styx.    Sie  sey  die  feuchte  Natur ,  und  daher  der 
Ceres  feind?»elig.    Deswegen  erscheine  auch  die  Prieste- 
rin der  Ceres  nicht,  wenn  jener  geopfert  werde,  auch 
hoste  man  von  ihrem  Opfermable  nicht  tös).    Alles  dies 
beweiset  schon,  dafs  hier  wieder  jene  grofse  Naturgot- 
tin ,  die  wir  oben  kennen  lernten  4  in  ihren  verschiede- 
nen Eigenschaften  unter  dem  Namen  Daira  vorkommt. 
Mit  dem  Begriff  der  feuchten  Natur  stimmt  eine 
Genealogie  zusammen,  die  von  einer  Tochter  des- Ocea- 
nus  Daira  redet ,  und  sie  in  die  Heroehgeschichte  von 
Attica  einfuhrt.   Denn  mit  dieser  Daira  soll  Hermes  den 
Heros  Eleusis  erzeugt  haben  #6).    Dafs  der  Begriff  der 
Proserpina  dabei  vorwaltete,  ist  nicht  zu  bezweifeln« 
Auch  wissen  wir  bestimmt,  dafs  diese  in  den  Attischen 
Mysterien  so  hiefs.   Ein  in  ihre  Geheimnisse  Ei  nga  weihe-» 
ter  ward  daher  zu  Athen  Aacipir^  genannt  ^S7).  Scali- 
ger dachte  bei  diesem  Namen  an  Terra ,  die  Erde ,  und 
leitete  Terra  davon  her,  wogegen  jedoch  Gerb.  Yossiua 
(Etymol.  lat.  in  terra)  gegründete  Einwendungen  macht. 
Apollonius  giebt  der  Proserpina  als  Daira  noch  ein  be- 
merkenswerthes  Epitheton.    Er  nennt  sie  ^owoyivzt.a% 


455)  Eusta.h.  tur  Iliad.  VI.  p.  648.  lin.  36.  vergl.  Fherecydis 
Fragmin,  p.  215. 

456)  Pausan.  I.  38.  7. 

* 

457)  Pollux  I.  35.  vergl.  Htsych.  s.  v.  Adn^t  und  dasef>*t 
die  Ausleger. 
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dio  Eingeborne  Diesen  Namen  haben  wir  oben 

schon  in  einer  Ideenreihe  gefunden ,  die  ganz  und  gar 
die  des  Homerischen  Hymnus  ist.   Eingeborne,  hör«  • 
ten  wir  oben ,  heifst  Proserpina ,  weil  sie  den*  besseren 
Theil  des  Menschen  ablöset  von  dem  geringeren ,  und 
ihn  zur  Einheit  (fiovov)  führet  #9).    Das  wollte  nach 
dem  Hymnus  Ceres  durch  das  Feuer  erzielen :  sie  wollte 
erst  Leib  und  Geist  in  Eins  verschmelzen,  und  da  ihr 
dies  nicht  gelang,  so  giebt  sie  die  Lehre  von  dem  Kampf 
und  von  dem  Losreissen  des  Geistes  vom  Leibe.  Hier 
erscheint  sie  also  selber  als  Daira ,  als  Führerin  zur 
Einheit;  und  zwar  durch  Feuer  will  sie  dazu  hinauf* 
läutern  und  führen.   Von  der  brennenden  und  vorleuch- 
tenden  Fackel  sollte  Aacipa  ihren  Namen  haben  460),  un<j 
Ton  dieser  Seite  hatte  Phanodemns  (beim  Eustathius  a. 
a.O.)  so  unrecht  nicht,  wenn  er  die  Ceres  selbst  Aaeipa 
nannte ,  wie  sie  denn  beim  Orphiker  ( Hymn.  XL.  [39.] 
16.)  auch  povvoytvfa  heifst.  —  Doch  so  weit  leitet  der 
immer  noch  populäre  Homerische  Hymnus  auf  Ceres  die 
Abstraction  nicht.    Nach  ihm  mögen  wir  also  immer  die 
Aastoa,  die  Arjotvif  (die  Proserpina)  als  Tochter  der 
Däo  (A^),  der  Ceres,  denken.   Hier  greift  jene  Ge- 
dankenreihe ein ,  wonach  die  Trennung  der  Seele  vom 
Leibe,  der  erste  Tod,  im  Gebiete  der  Demeter  er- 
folgt, und  der  zweite  Tod  oder  die  Losung  des  Gel« 
stes  ron  der  Seele  im  Gebiete  der  Proserpina,  die  dann 
nach  neuer  Läuterung  den  Einen  Geist  seiner  Quelle, 
dem  Feuerhimmel  oder  dem  Orte  der  Gotter,  zurück- 
giebt,  und  darum  die  Eingeborne  heifst.    Ob  der 
Dichter  des  Hymnus  sich  diese  Beziehungen  s  o  gedacht 


453)  Argonaut.  III.  847.  und  daselbst  der  Scholiast. 

459)  Plutarch.  de  fac.  in  orb.  lun.  p.  9l3.  C.  p.  8IS  VVytt. 

460)  Scholiast.  Lycophron.  vs.  710. 
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hat,  wissen  wir  nicht;  dafs  sie  alt  sind,  wissen  wir  ur- 
kundlich :,.  denn  die  alten  Athener  nannten  die 
Todten  Demetrier  (AquffTpi'ovg)  <  und  die  Eingeweiheten 
im  Mysterium  der  Proserpina  Daliriten  M).  Hinwieder 
honnen  w^r  uns  auch  das  feindselige  Verhältnifs  zwischen 
der  Ceres  und  Daira  leicht  erklären,  wovon  oben  die 
Bede  war,  und  wobei  auch  die  Angabe  vorkommt:  Daira 
sey  die  Waebterin  der  Proserpina  gewesen,  die  Pluto 
in  der  Unterwelt  bestellt  habe.  Die  Ceres  als  Ackergöt- 
|in  und  Pflegerin  der  Saaten  ist  Ton  Natur  abgeneigt  dem 
unterirdischen  Gewässer ,  wovon  wir  schon  mehrere 
Spuren  gesehen  haben.  Als  Nährerin  der  Leiber,  als 
Geberin  dessen ,  was  aus  der  Erde  keimend  die  Erdge- 
bornen kräftigt  und  erhält,  widerstrebt  sie  dem,  was 
den  Leib  zerstört.  Darum  wendet  sich  ihre  Priesterin 
ab  Ten  der  furchtbaren  Schwester  der  Styx,  Daira 
(Pherecydes  a.  a.  O.).  —  Diese  letztere  Ideenreihe  ist 
dem  Hymnus  ganz  fremd,  aber  keineswegs  ist  ihm  die 
Idee  fremd ,  dafs  der  Erdgeborne  vermöge  seines  ir- 
dischen Wesens  dem  himmlischen  widerstrebt,  oder  dafs 
er  aus  Zagheit  dahinten  bleibt,  und  sich  nicht  losreissen 
mochte  Tom  Leiblichen. 

Diesen  IUeinmuth  hatte  auch  Metanira  gezeigt.  Sie 
hatte  laut  gejammert,  als  sie  ihren  Sohn  im  Feuer  er- 
blickte. In  den  Mysterien  wurden  auch  die  Prüfungen 
und  Läuterungen  der  Seelen  und  ihre  Leiden  den  Ein- 
geweiheten  dramatisch  yor  Augen  gestellt,  aber  auch 
die  Leiden  der  Dämonen  und  jener  Gottheiten  selbst, 
Ton  denen  man  glaubte,  dafs  sie  an  dem  Loose  der  Sterb- 
lichen näheren  Antheil  genommen,  und  schwere  Leiden 
oder  selbst  den  Tod  erlitten  hätten,  wie  Dionysus  und 
Ceres  namentlich  (s.  oben  III.  Th.  p.  410.).   Darin  und 


460  Aj«'('«t^;  Plutarch.  s.  a.  O.  pl  943.  C.  p.  816  Wytunb. 
Pollux'  1.  3i. 
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siebt  in  dem  was  Rulinhemas  nachgewiesen  hat  finde 
ich  den  Schlüssel  zu  einigen  Versen  des  Hymnus,  welche 
von  der  Einsetzung  der  Elensinischen  Mysterien  handeln. 
«Die  Gottin  zeigte,  heifst  es  (vs.  480  sqq.) ,  ihren  Opfer- 
dienst  und  ihre  Orgien  dem  Triptolemus  u.  s.  w. ,  die 
ehrwürdigen  Gebräuche,  die  man  nimmer  hintansetzen 
oder  ausspähen  soll,  noch  bejammern,  denn  der 
grofse  Jammer  der  Gotter  verschliefst  den 
Mund».  Metanira  hatte  geklagt  über  die  Feuerläute- 
rang ihres  Sohnes.  Das  sollen  die  Eingeweiheten  nicht 
thon ,  wenn  ihnen  die  Leiden  der  abgeschiedenen  Men- 
schen in  den  Mysterien  vor  Augen  gestellt  werden,  denn 
die  Leiden  der  Götter  (die  Trauer  der  Ceres,  die  Kla- 
gen der  Proserpina ,  die  Trübsale  des  Bacchus  und  des- 
sen Tod)  sind  die  grofseren  Leiden ,  je  gröfser  ihre  Öerr- 
jiebkeit  war,  ehe  sie  in  diese  Leiden  harnen.  Diese 
grofse  Trauer  also  verschliefse  unsern  Mund.  So  brau- 
chen] wir  weder  das  dgiet»***)  noch  das  cfyos  (ys.  484.) 


462)  Ich  will  hier  zugleich  an  die  Ceres  'Axo**  erinnern  (vgl. 
oben  IV.  Th.  p.  85  f.)  nebst  Hcrodotus  V.  6.  mit  Wes- 
selings Note.  Ich  füge  aus  den  Anecdott.  Graecc.  Bek- 
keri  p.  475.  noch  folgende  Notiz  hinzu :  'Aya**'*  *T'2rr3» 
AyxtjTfroc;  •  ß^aysla  ij  x^tunj  uxb  roxi  a^ou;  futXXov  *  ari 
toö  >;X0Ü#  "A^foro^a^  »v  'Ax<2£  v«u?<v  •  ouä'  av  aunjv  nj» 
'A-xatzv  yvitrytro.  —  Ausführlicher  erklärt  sich  dar- 

Ober  das  Lexicon  Gudianum  pag.  9S,  SO  Sturzii:  'Ayatd9 
q  Awy-njp  Taga  'Arr/xo7;  •  tT^vjrat  tragdri  uy^o;  rvji 
x^;*  cCrm  At'iufxoi;  •  Kai  ort  /xard  HVfxßdXaiv  ^yoZaa  njv  nS^yjv 
5  »5  ipAjjra;  rd;  ip'Bovt,  'Amatas  imdXow  «vre/  $•  »kt«A 
y  jLvrh;  t6  aVo  roy  cvfxßd\ro%  yttyvpiioH; .  xai  «raAiv  'A^i  >} 
ÄMpjJng*  fxtu'jyp-ut  toü  ©vfywtTo;  'Aotsrctydvw  •  *^^a/  aro  rou 

•xfc>.«ü(T«>  aiiTcÜ5  aKoAou5^70/  tu»  ymcfxivty  Kai  otou  a» 

wjGwrn ,  CK«?  xeAi»  kti«-«/  •  Kai  3iuJ3iooy  axojevr^  ^ospew  koJ 

XVf**tA«V  Kxi  TV/*T«VW7,    K«4  T«OCC/^VC  »  'ÄtTUWü^  fori*« 
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zu  andern.   Ilgen  war  hier  auf  dem  rechten  Wege  mit 
seiner  Erklärung :  «  non  licet  luctui  indulgere  :  nam  dea- 
rum  luctus  comprimit  vocetn».    Weil  er  aber  die  Be- 
siehung nicht  gefafst  hatte ,  so  verliefs  er  ihn  wieder, 
und  ging  Conjecturen  nach.    Dafs  jene  Ansicht  im  Geiste 
des  Hymnus  ist,  dafür  spricht  auch  die  Antwort,  welche 
des  Celeus  älteste  Tochter ,  Callidice ,  der  unerkannten 
Ceres  giebt ,  um  sie  wegen  ihres  Mifsgeschicks  zu  trö- 
sten (vs.  147  f.):  «In  der  Götter  Schickung  müssen  wir 
u,ns ,  obwohl  widerstrebend ,  fügen ,  weil  diese  viel  mäch« 
tiger  sind».    Mit  diesem  Satze  der  Resignation  stimmt 
jener  andere  vom  Zurückhalten  der  Klage  ganz  zusam- 
men.—  Dafs  ich  nun  auch  an  den  drei  folgenden  Versen 
(vs.  485  ff.)  keinen  Anstofs  nehme,  bedarf  wohl,  nach 
dem  bisherigen,  keiner  besonderen  Bemerkung:  «See«' 
lig  die  irdischen  Menschen ,  die  jene  Weihen  geschaut 
haben.     Wer  aber  ungeweiht  und  untheilhaftig  jener 
Heiligthümer  geblieben,  der  hat  nimmer  ein  gleiches 
Loos  ,  auch  wenn  er  todt  ist,  in  dem  finsteren  Reiche 
der  Schatten  y.   Es  hat  auch  Ruhnkenius  schon  vermu- 
thet,  dafs  Sophoclea  (apud  Flutarch.  de  audiend.  poet. 
p.ai.F.  p.81  Wytt.  Manvergl.  jezt  Wyttenbachs  Anmer- 
kung T.VI.  i.p.22osq.)  in  folgenden  Versen  diese  Stelle  des 
Hymnus  vor  Augen  gehabt.    Sie  lauten  nach  Solger  so  : 


iroA«v,  Kai  tfyJ (ravro  it^cv  ''Ayatut,  A»flut>jr«(>o;.  —  Von  der  Ge» 
phyräischen  Ceres  unten  ein  Mcjireres.  Auch  Sickler 
erklärt  abereinstimmend  diese  Achäische  Ceres  nach  dem 
Semitischen  rnntf  als  die  „  W  e  h  k  i  a  g  e  n  d  e  "  (Hymnus 

▼ — : 

an  Demeter  p.  6l.).  Meine  Meinung  ist  nämlich  ,  dafs 
Ceres ,  exoterisch  genommen  und  für  das  Allgemeine, 
allerdings  eine  Acküerin,  eine  Achäische  war; 
dafs  aber  esoterisch  die  Eingeweiheten  bei  dem  Namen 
*Ayaiu  an  den  Kummer  der  suchenden  Mutter  und 
an  das  tadelhafte  Klagen  der  sinnlichen  Men- 
schen dachten. 


Dreimal  seelig  die 
Der  Menschen,   welche  nach  der  Schau  von  diesen 

Weih'n 

Zum  Hades  steigen!  Diesen  ist  ein  Leben  dort 
Allein,  den  andern  aber  nichts  als  Jammer  nur. 

Hermann  (Epist.  ad  Ilgen,  pag.  111  sq.)  will  lieber  eine 
Nachahmung  der  Sophocleischen  Verse  im  Hymnus  fin- 
den. Der  erste  Verfasser  habe  sie  nicht  selbst  gedichtet. 
Daher  hat  er  sie  eingeklammert.  Wie  ich  sehe,  hat 
seine  Conjectur  für  Schater'n  nichts  Ueberzeugendes  ge- 
habt, denn  in  dessen  Texte  sind  die  Klammern»  die  aucli 
der  Wölfische  nicht  hatte  ,  wieder  verschwunden. 

Für  das  Loos  der  Abgeschiedenen  war  aoch  He- 
cate  wichtig.  Nach  der  Mysterien] ehre  erleiden  die  bö- 
*  «een  Seelen  ihre  erste  Strafe  in  dem  Lufträume  zwischen 
Erde  und  Mond;  die  Frommen  verbleiben  so  lange  im 
reinsten  Tbeile  der  Luft,  welchen  man  die  W7iesen  des 
Hades  nennt  (Xeiptiävat;  ädov)  ,  bis  sie  ausgereinigt  sind 
Ton  allem  Irdischen,  das  ihnen  noch  anklebte.  Aber 
auch  im  Monde  ist  noch  ein  Ort  der  Strafe  und  Beloh- 
nung bereitet.  Der  Mond  hat  seine  Hohlen,  wie  die 
Erde.  Die  gröfseste  Mondshöhle  nennt  man  den  Winkel 
-der  Hecate  ('Exai^  (it^öv) ,  wo  die  Seelen ,  welche  nun 
schon  Genien  (  daipoveq  )  geworden ,  Strafe  leiden  für 
das  von  ihnen  gethane  Bose,  und  Genugthuung  empfan- 
gen für  das  erlittene  46-*).  —  Ich  führe  dieses  an,  weil 
eine  Uebersicht  der  Mysterienlehre  überhaupt  meine 
Absicht  ist,,  ohne  damit  sagen  zu  wollen,  dafs  der  Ver- 
fasser des  Hymnus  auf  die  Ceres  diese  Vorstellungen 
hatte ,  wenn  er  die  Hecate  zweimal  auftreten  lä'fst-  Das 
erstemal  kommt  sie  aus  ihrer  Höhle  (  bei  Zerynthas  auf 


46 j)  Plutarch.  de  fac.  in  orb.  lun.  p.  9 53.  C.  D.  p.  819.  und 
p.  94  i.  C.  p.  SZS  \\  ytteub. 
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Samothrace,  wo  sie  die  klagende  Stimme  der  vom  Pluto 
geraubten  Proserpina  gebort  hatte,  und  verfügt  sich  mit' 
der  Ceres  zum  Sonnengott ,  um  Erkundigung  einzuziehen 
(vs.  a5.  5i  ff.).  Das  zweitemal  begrüfst  sie  die  mit  der 
Mutter  wieder  vereinigte  Proserpina ,  und  schliefst  sich 
bleibend  als  Dienerin  an  (vs.  438  ff.).  Diese  zweite  Er- 
schein ung  ist  Mitscherlicben  und  Hermannen  anstöfsig, 
und  Letzterer  hat  diese  Verse  eingeklammert.  Von  ei* 
nem  andern  Kritiker,  der  den  ganzen  letzten  Theil  des 
Hymnus  (von  vs«  3oo  an)  für  lauter  müfsiges  Anhängsel 
erklärt,  will  ich  lieber  schweigen,  zumal  da  Hermann 
schon  gezeigt  hat,  dafs  dem  nicht  so  aeyn  könne,.  Ilgen 
hat  das  zweite  Auftreten  der  Hecate  schon  gut  gerecht- 
fertigt. Auch  haben  Wolf  und  Schäfer  nichts  in  Klam- 
mern eingerückt.  Wie  sehr  des  Perses  Tochter,  He« 
cate,  zur  bleibenden  Gefährtin  der  Persephone  geeignet 
sey,  wird  ein  Jeder  aus  Allem  abnehmen  ,  was  wir  oben 
über  die  Pontischcn  und  Samothraciscben  Religionen  ge- 
sagt haben  Dahin  gehören  aber  beide.  Auch  ist 
es  der  inneren  Harmonie  dieses  harmonischen  Gedichts 
nicht  wenig  forderlich ,  wenn  Hecate ,  die  zur  Ceres  in 
ihrem  Leide  gekommen ,  nun  dieselbe  auch  in  ihrer 
Freude  besucht.  Ich  will  gar  nichts  davon  sagen,  daf» 
auch  die  innere  Natur  der  Hecate  selbst  (als  eines  der 
Nemesis  sehr  verwandten  Wesens)  dafür  spricht.  Noch 
können  wir  fragen,  wessen  Dienerin  ist  nun  Hecate 
nach  dem  Hymnus?  Mitscherlich  meint,  der  Ceres. 
Er  konnte  jezt  die  Poniatowskische  Vase  (unsere  Tafel 
XIII.)  für  sich  anführen,  die  uns  die  Hecate  neben  der 
Ceres  auf  dem  unteren  Plane  zeigt.  Es  ist  dies  keine 
geringe  Auctorität,  denn  das  Bild  schliefst  sich,  nach 


461)  Auch  Welcker  (Zeitschrift  I.  1.  pa&.  13.)  hält  überein. 
stimmend  mit  mir  diese  Stelle  für  unverwerflich,  welche 
ebeu  so  Ächte ,  alte  Lehre  enüialie,  wie  irgend  eine. 
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Visconti's  Bemerkung,  sonst  so  sehr  an  den  Hymnus  an, 
und  es  ist  alt,  es  ist  wenigstens  vor  Alexander  dem  Gros- 
scn  gemalt.  Allein  für  diese  Anordnung  lassen  sich  hier 
auch  andere  Gründe  denken.  Die  Natnr  der  Sache  and 
der  Geist  des  Mythus,  auch  der  Sinn  der  Homerischen 
Stelle  selbst  fordern,  dafs  wir  das  oi  (vs.  44o.)  auf  die 
Proserpina  beziehen.  Dieser  schlofs  Hecate  sich  nun 
an.  So  haben  es  auch  Ilgen  und  Vofs  (in  den  Nov.  Act; 
Soc.  lat.  Jen.  I.  p.  36u.)  richtiger  gefafst ,  nur  hätte  Er- 
sterer  nicht  avdacni  schreiben  sollen.  Hecate  selbst  ist 
und  heifst  ävaaaa.  Das  liegt  in  ihrem  ganzen  Begriffe. 
So  nennt  sie  auch  de7*  Orphiker  im  ersten  Hymnus  (nach 
Vossens  üebersetzung) : 

Farrcnpflegerin ,  die  des  Weltalls  Schlüssel  beherr- 
schet. 

Sie  hat  auch  das  Diadem.  Mit  Recht  haben  also  Wolf, 
Hermann  und  Schäfer  ävaaaa  beibehalten. 

Doch  um  zurück  zu  hehren  ,  wovon  wir  ausgegan- 
gen ,  es  liegt  also  die  Lehre  von  dem  doppelten  Loose 
der  Abgeschiedenen  deutlich  im  Homerischen  Hymnus 
auf  die  Ceres  am  Tage ,  sammt  dem  Satze  von  den  Prü- 
fungen und  Läuterungen  der  Seelen ,  und  von  dem  Aus- 
scheiden des  irdischen  Stoffes  durch  Feuer.  Es  war 
überhaupt  eine  Religion  des  heroischen  Kampfes.  Wenn 
wir  also  beide  Ideen  auch  in  den  Schriften  der  Philo« 
sophen  finden ,  so  bleiben  sie  darum  doch  Glaubensartikel 
alter  Priesterlehre,  ehe  systematische  Philosophie  bei 
den  Griechen  Eingang  gefunden.  Es  ist  also  z.  B.  der- 
selbe Gedanke  im  Wesentlichen  wieder,  den  wir  in  dem 
Hymnus  fanden ,  wenn  wir  bei  Piutarchus  lesen:  «Die 
Seelen  aber,  die  hinaufgeklimmt  sind,  und  oben  einen 
festen  Sitz  errungen  haben,  gehen  vorerst,  wie  Sieger 
uach  dem  Kampfe,  herum,  geschmückt  mit  dem  Kranze 
von  Federn  ,  w  elchen  man  den  Kranz  der  Standbaftigkcit 
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nennt,  weil  sie  das  Vemunftlose  und  Leidenschaftliche 
der  Seele  der  Vernunft  unterwürfig  und  sittig  gemacht 
haben  in  ihrem  Leben  »  465).  Das  waren  denn  Heroen, 
und  so  dachte  sich  der  Athener  nach  Anleitung  der  Ge- 
heimlehre jenen  Liebling  seiner  grofsen .Göttin  ,  den 
Jasion ,  so  den  Triptolemus,  Demophon,  Echetlus,  Bu« 
zyges  ,  und  wie  die  bedeutenden  Namen  heifsen  mögen, 
womit  er  die  Stifter  bürgerlicher  und  religiöser  Cultur 
zu  verherrlichen  pflegte.  ,  Sie  hatten  den  Ackerbau  ge- 
lehrt und  den  festeren  Besitz  des  vaterländischen  Bodens, 
somit  auch  die  gröfsere  Liebe  zu  ihm  und  dessen  Ver- 
teidigung. Denn  Eigenthum  an  Grund  und  Boden  macht 
auch  Wehre  nöthig  und  beständige  üebung  zur  Wehre, 
wenn  der  Pflanzer  nicht  das  Liebste  verlieren  will.  Der 
Pflug  zieht  den  Rüstwagen  nach  sich.  Die  Sichel  reckt 
•ich  zum  Schwerte  aus.  Irdischer  Besitz  bringt  irdische 
Noth.  Mit  den  guten  Gaben  der  Ceres  zieht  auch  neue 
Sorge  ein.  Der  Pflugmann  Echetlus  ist  auch  der  Strei- 
ter, und  seine  Waffe  ist  die  Pflugschaar,  wie  der  My- 
thus sinnvoll  meldet.  Darum  schlägt  auch  Ceres  die 
Bewohner  der  Erde.  Darum  heifsen  auch  die  Todten 
Cerealische  (Demetrier).  Darum  ist  die  furchtbare 
Persephone  der  Ceres  Tochter.  Die  in  die  Erde  graben, 
müssen  zur  Erde  zurück ;  Tod  und  Verwesung  ist  ihr  Loos. 
Das  ist  ein  Gesetz  aus  dem  Abgrund  und  aus  der  finste- 
Ten  Tiefe.  Es  ist  ein  unwandelbares  Gesetz,  wie  der 
unbeugliche  Styxflufs ,  bei  dessen  Wasser  Ceres  schwört, 
da  sie  das  Gebot  der  Natur  über  den  Knaben  Demophon 
ausspricht.  Aber,  stirbt  auch  sein  Leib,  so  soll  ihm 
doch  unsterbliche  Ehre  werden  466).     Kämpfe  werden 


465)  Plutarch.  de  fac.  in  orb.  hin.  p.  943.  D.  p.  819  sq.  Wytt. 

466)  Hierherziehe  ich  die  Vase  Tom.  III.  nr.  40.  der  Tisch- 
bein -  Harailtonschen  Sammlung  tCuileciion  of  engravings 
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ibm  gefeiert ,  wie  dem  andern  Erdmanne,  dem  Helden 
Androgeus,  Kampfspiele  mit  dem  Jahreswechsel.  Es  ist 
ein  ewiger  Krieg,  ein  Krieg  unter  dem  Schutze  von  He- 
roen. Wie  sie  sich  durch  Thun  und  Streben  den  unrer- 
welklichen  Kranz  errungen,  so  soll  auch  der  Eleusinier 
thun.  Die  Früchte  der  Ceres  sollen  seinen  Leib  stär- 
ken zum  Kampfe  für  Vaterland  und  dessen  Gotter  und 
Heroen,  damit  er  nicht  dahinten  bleibe,  sondern  auch 
aufstrebe ,  wie  sie  gethan ;  denn  so  wie  Proserpina  aus 
dem  Dunkel  wieder  zum  Lichte  zurückgekehrt  ist,  so 
Ii  ehrt  auch  der  Geweihete  wieder  znm  Lichte  zurück. 
Die  Fackel  der  Hccate  leuchtet  durch  das  Dnnkel  vor, 
und  der  Proserpina  beigesellt ,  rächet  sie  unten  und  oben, 
und  gleichet  aus  jedes  Unrecht  hier  und  dort.  So  ist 
also  der  jährlich  wiederkehrende  Kampf  der  Geweiheten 
ein  Bild  des  Kampfes  um  die  Götterburg,  und  die  vater- 
ländischen Heroen ,  die  Vorangegangenen,  sind  die  Vor- 
bilder für  diese  edle  Streitlust. 

Ich  habe  schon  oben  (III.  Th.  p.  532  fT.)  bemerklich 
gemacht,  ^ie  sehr  die  mysteriösen  Vorstellungen  auf 
den  alten  Vasen  in  diese  Ideen  eingreifen  und  sie  bestä- 


from  ancient  Vases  at  Naples  1795.  fol.).  Sie  zeigt  einen 
Cippus  (GrabsUule)  mit  schwarzer  Binde  bekränzt.  Lin- 
kerhand legt  eine  weibliche  Person  —  etwa  die  Höre  des 
Frühlings  —  auf  einer  Schössel  Früchte  und  Blumen  auf 
den  Cippus;  sie  hat  in  der  Hand  einen  langen  Kranz  her« 
abhängender  Blumen  (Zeichen  des  Frühlings).  Vor  dem 
Cippus  sitzt  auf  einem  Luchs-  oder  Leopardenfelle  eine 
rweite  Frau  ,  jung,  schön  und  halb  nackt,  wie  die  erste. 
Sie  reicht  einen  Blumenkranz  einem  hinler  ihr  stehenden, 
eben  herein  (retenden  jungen  Manne.  Er  ist  bewaffnet 
mit  Schild  und  Hehn.  Auf  dem  Helme  erblickt  man  zu 
beiden  Seiten  Federn.  In  der  Rechten  halt  er  die  Lanze, 
die  mit  einer  Rinde  umwunden  ist.  Auf  beiden  Seiten  der 
Wand  hängen  Schilde. 
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tigen.   Aach  Attische  Heroen  stehen  dort  ah  Vorbilder, 
wie  z.  B.  Triptolcmus ,  Jagion.   Und  sind  dehn  im  Grunde 
jene  Vasenbilder  mit  dem  Kämpfer  Thesens  etwas  An- 
deres ?   Daher  auch  jene  in  der  Bilderreihe  der  Vasen 
bemerkbaren  Momente,  die  uns  bald  den  Kampf  selber, 
bald  den  Siegeswagen  zeigen,  worauf  der  bekränzte  Held 
erscheint,  bald  die  Vorhalle  des  Tempels,  worin  er  aus- 
ruht vom  Kampfe  und  seine  Waffen  aufgehängt  hat,  zum 
"Weihgeschenk  für  die  Gotter.  —  Das  gilt  auch  von  den 
Heroen  anderer  Stämme ,  wie  z.  B.  vom  Argiver  Per- 
seus,  in  allen  Beziehungen.   Allenthalben  cine'Religion 
des  Heroismus.    Alle  Begriffe  daher ,  die  wir  z.  B.  mit 
der  als  Waffe  gebrauchten  Pflagschaar  des  Athenischen 
Heros  Echetlus  verbinden  müssen ,  gelten  auch  von  der 
Hippe  oder  Tom  Sichelmesser  des  Perseus.    Er  ist, 
wie  wir  wissen,  der  Güttcrsohn,  zwischen  Licht  und  Fin» 
sternifs  gestellt.    Mit  seinem  Messer  würgt  er  die  Aus- 
geburt der  Finsternifs,  die  Ungeheuer  der  Wüste  und 
des  wüsten  winterlichen  Dunkels.     Es  ist  der  Dolch, 
womit  nach  dem  Zcndgcsetz  der  Persische  Landmann  die 
Erde  spaltet ,  und  womit  man  in  Vorderasien  den  Erd- 
stier schlachtet.    Es  fällt  dort  wie  zu  Athen  in  die  dun- 
kelen  Wasser  zurück,  aus  denen  alles  Irdische,  aber 
auch  das  Schicksal  geboren  ist,  dafs  alles. Irdische  in  die 
Tiefe  zurückfalle.    Es  ist  auch  die  Sichel ,  unter  der 
die  reife  Aernte  fällt,  und  die  Sichel,  womit  im  Vater- 
lande des  Perseus  (zu  Hermione)  die  alten  Priestcrinnen 
den  müden  Jahrcssticr  im  Tempel  der  Ceres  und  Pro- 
serpina würgen.    Es  ist  das  Bild  des  Segens  und  des  To- 
des ,  mag  es  Sicbel,  Krummschwert  oder  Dolch  seyn 
undheifsen;  immer  bleibt  es  das  Bild  des  Schneidens 
und  Trennens,  der  Aehre  von  der  mütterlichen  Erde, 
des  Leibes  von  der  Seele.    Als  Goldschwert  leuchtet  es 
in  der  Finsternifs ,  und  scheidet  Materie  und  Geist.  Wie 
dürfen  wir  uns  nun  wundern,  dafs  iq  einem  Hymnus, 

- 
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dessen  Thema  und  Mittelpunkt  diese  Lehre  yon  Saat  und 
Aernte,  von  Krieg  und  Tod  ist,  dafs  hier  die  Ceres  uns 
gleich  (vs.  4')  als  die  Führerin  des  goldenen  Schwer« 
tes,  oder,  wenn  man  will,  der  goldenen  Sichel 
(als  xqvodoQoc,)  dargestellt  wird  ?  Ich  will  gar  kein  Ge- 
wicht darauf  legen,  dafs  wir  in  Böotien ,  wo  der  alte 
Dienst  der  Cahirischen  Ceres  üblich  war,  eine  Schwert- 
trägerin ( %i<p rt<p6^o<; )  Ceres  gefunden  haben.  Wie  ge- 
sagt, es  mag  immer  und  allenthalben  eine  goldene  Si- 
chel seyn  —  in  der  Bedeutung  wird  dadurch  nichts 
geändert.  Auf  keinen  Fall  hatte  Ruhnkenius Recht,  wenn 
er  dafür  eine  Ceres  auf  goldenem  Stuhle  (xpv<">~ 
&poyo$)  vorschlug. 

Dieses  Bild  des  goldenen  Schwertes  führt  uns  nun 
wieder  dahin  zurück ,  wobei  wir  oben  länger  verweilen 
mufsten  ,  zu  den  so  fruchtbaren ,  durch  alle  Religionen 
hindurchgreifenden  Gebräuchen  des  Stierkampfes 
und  Stieropfers.  Ich  habe  also  nicht  näthig,  diese 
Ideenreihe  noch  einmal  zu  durchlaufen.  Es  ist  genug  zu 
bemerken ,  dafs  sie  auch  in  die  Eleusinien  gehören.  Das 
Eine  kann  hier  nur  gefragt  werden ,  ob  dem  so  sey  ? 
Davon  wird  uns  ein  kurzer  Ueberblick  von  dem  über- 
zeugen, was  uns  die  Alten  von  Eleusinischen  Spie- 
len melden. 

§.  26. 
Stierkämpfe. 

- 

Sie  waren  von  verschiedener  Art,  und  der  fleifsige 
Meursius  (Eleusin.  cap.  28.)  hat  Einiges  darüber  gesam- 
melt, das  aber  Zusätze  und  Berichtigungen  fordert* 
Schon  Saintecroix  (Recherches  sur  les  roystcres  du  Pa- 

ganisme  I.  pag.  337  sec«  e^-)  nat  8cnr  won^  geßen  diesen 
Gelehrten  bemerkt,  dafs  wir  diese  Spiele  von  den  eigent- 
lichen Eleusinien  absondern ,  und  statt  sie  auf  die  Mitte 
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des  Festes  zu  verlegen ,  an  das  Ende  versetzen  müssen. 
Auch  ist  dessen  Gedanke  gut  and  ganz  im  Geiste  des 
Alterthums  und  unseres  Hymnus,  dafs  es  Leichenspiele 
'waren  ,  d.  h.  dafs  die  Leichenspiclc  der'  heroischen  Zeit 
sich  auch  mit  gymnischen  Uebungen ,  wie  die  Elcusinien, 
endigten.  Ihre  Einsetzung  fallt  nach  der  Parischen  Chro- 
nik (ep.  17.  p.  7  cd.  Wagner)  unter  die  Regierung  Pan- 
dions  des  Zweiten.  Nach  Helladius  (pag.  18  ed.  Meurs.) 
waren  die  Spiele  zu  Eleusis  die  ersten ,  welche  in  At- 
tica  eingeführt  wurden,  und  mithin  älter  als  die  Panathe- 
näen.  Diesen  Satz  kann  ich  jezt  durch  eine  altere  Aucto- 
ritat  bestätigen.  Aristoteles  (über  ihn  siehe  oben  n.Th* 
p.  811.)  giebt  die  Ordnung  der  berühmten  Griechischen 
Spiele  so  an  ^) :  «Zuerst  die  Elcusiniscben  wegen  der 
Früchte,  welche  Ceres  gebracht,  darauf  die  Panathenai- 
sehen  9  n.  s.  w.  Rinder  oder  vielmehr  Epheben  Wurden 
zu  den  ersteren  hinzugelassen  4*s).  Der  Preis  bestand, 
der  Göttin  gemä'fs,  der  sie  galten  ,  in  Früchten  4*9).  An« 
dere  nennen  bestimmt  Gerste  (x^iÄcti);  s.  den  Scholia- 
sten  des  Pindarus  (Olymp.  IX.  i5c).  Aus  diesen  Stel- 
len mufs  vermuthlich  das  Etymologicum  magnum  und 
Suidas  (s.  v.)  und  auch  jezt  Zonaras  (T.  L  pag.  687  ed. 


467)  spud  Scholiast.  mscr.  Aristid.  ad  Panath.  (p.  1S9  Jebb.): 
ij  ra^/j  t«Sv  dyuvwv  xard  ' A^tcroriX*jv  y^diptrat  v^wra  i*iv  rd 
'Ekiwtvta  hd  r&'j  xa^-rov  rij$  AyjnjrQc$.  Darauf  folgen  die 
Panatbenäen  (sieh,  die  Stelle  oben  II.  Th.  pag.  Sit.  vergl. 
meine  Meletctnata  I.  pag.  5.).  Damit  stimmt  auch  Ari«. 
Südes  selbst  Oberem,  sowohl  hier  (a«  a.  O.)  als  im 
Eleusinius  (pag.  257.),  denn  in  der  zweiten  Stelle  ist 
er  nicht  ungewifs,  welche  Spiele  von  beiden  er  für  die 
ältesten  halten  soll,  wie  Saintecroix  irrig  meint,  sondern 
er  sagt,  die  Panathenäen  oder  vielmehr  {itMßovktt)  die 
Eleusiuien  seyen  die  ältesten. 

468)  Inscript.  in  Marmor.  Oxon.  p.  83.  Gell.  N.  A»  XV*  «0, 

469)  Arisüd.  Eleusiu.  p.  237  jebb. 
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Tittinann.)  vervollständigt  werden.  Auf  einigen  alten 
Inschriften  lieset  man  von  Eleusinien  in  Athen,  wel- 
ches vielleicht  im  weiteren  Sinne  von  Attica  zu  ver- 
stehen ist  470). 

Eine  Aeufserung  des  Aristides  (p.  257.)  mag  uns  zu 
den  nöthigen  Bemerkungen  über  die  EIcusinischen 
Stierkampfe  führen.  Er  sagt:  «Der  Preis  hei  diesen 
Spielen  besteht  in  Früchten ,  weil  die  Menschen  ver- 
suchen wollten,  wie  viel  sie  durch  die  milde,  bessere 
Nahrung  an  Starte  gewonnen  hätten».  Wir  haben 
allen  Grand,  diese  Bemerkung  nicht  für  eine  blofse 
Rednerfigur  zu  halten.  Erforderte  irgend  ein  Festspiel 
Hörperstärke,  so  waren  es  die  Stierkämpfe ;  und  auch  diese 
finden  wir  zu  Eleusis.  Davon  mufs  um  so  mehr  hier 
kurzlich  die  Rede  seyn,  da  Meursius  und  Saintecroix 
nicht  davon  gehandelt  haben.  Letzterer  hat  sogar  ver- 
gessen, die  Hauptstelle  des  Artcmidorus,  welche  Jacob 
Gronovius  aus  den  Papieren  des  Meursius  (Praefat.  ad 
Thes.  Antiqq.  Graecc.  VII.  pag.  14.)  als  eine  abgerissene 
Notiz  nachgetragen  hat,  zu  benutzen;  und  darauf  be- 
ruht doch  Alles.  «Mit  Stieren  (sagt  Artcmidorus  Onei- 
roerit.  8.)  kämpfen  noch  freiwillig  in  Jonien  die  Knaben 
der  Ephesier,  und  in  Attica  bei  den  Schauspielen  (Ttapa 
<ral£  &f'ai£  —  so  hat  Gronovius ,  Reiff  hat  diese  Lesart 
nicht.  Ich  lasse  es  dahin  gestellt,  ob  man  diese  oder 
das  oben  vorgeschlagene  Tiapoc  talv  Seolv  vorziehen  will. 
Auf  jeden  Fall  wäre  iv  %al<;  $l*i<;  der  gewöhnlichere 
Ausdruck.)  die  Kinder  der  Athener  mit  dem  Jahreswech- 
sel (ein  Vers  jenes  unbekannten  Gedichts) ,  und  zu  La« 
rissa  ,  einer  Stadt  in  Thessalien,  die  Einwohner  von  der 
edelsten  Abkunft»  u.  s.  w.  Eine  inhaltsreiche  Stelle, 
welche  zu  einer  eigenen  Schrift  den  Stoff  geben  könnte. 


470)  Saintecroix  a.  a.  O. 
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Ton  einer  gewissen  Seite  ist  dies  schon  geleistet,  theils 
Ton  Seiden,  Muratori,  Chisholl  und  andern  Erklärer* 
alter  Denkmale  theils  von  Bottiger  (im  Gothaiscben 
Hofcalender  1804.  p.  4°«)  und  zuletzt  von  Millin  (im  Ma- 
gazin encyclopedique  1808.  IV.  pag.  3i6  sqq.);  welcher 
letztere  besonders  auch  zwischen  diesen  Spielen  des  AI- 

m 

terthums  und  den  Stierbandigungen  an  der  Rhone  (les 
Ferra  des  de  la  Camargue)  eine  interessante  Parallele  ge- 
zogen ,  die  Vieles  zu  denken  giebt.  Wir  behalten  zu- 
nächst Eleusis  und  die  Religion  der  Ceres  vor  Augen. 

Die  Erwähnung  der  Stierkampfe  zu  Ephesus  zuvör- 
derst ruft  uns  wieder  die  dortige  Artemis  ins  Gedächt« 
nifs,  unter  deren  Attributen  das  Bild  der  Stiere  so  sehr 
hervortritt.  Stierbilder  in  grofser  Zahl  sind  auf  den  Mu- 
miendechen  zu  sehen,  womit  das  Bild  der  Göttin  um« 
hüllt  ist.  Ganz  gewifs  war  sie  auch  als  TavponoXog  und 
tavpoßoXoq  gedacht,  mit  allen  den  Begriffen ,  die  wir 
oben  entwickelt  haben.  Nach  Ephesus  stiftete  auch  Crö- 
sus  goldene  Kühe  472).  Wenn  wir  uns  nun  weiter  erin- 
nern, was  in  dem  benachbarten  Carien  zu  Nysa  geschah, 
wie  dort  auch  Epheben  aus  den  Gymnasien  den  Stier  in 
die  Charonische  Höhle  schleppen,  und  ihn  der  Pro* 
s  c  r  p  i  n  a  und  dem  Pluto  weihen  (s.  oben  IV.  Tb.  p.  64.), 
so  werden  wir  wohl  wieder  auf  die  innere  Verwandtschaft 
beider  Gottheiten  geführt  werden ,  und  einsehen  lernen, 
dafs  der  Stier  zu  iNysa  und  der  Dionysische  Stier  wie 
dem  Bacchus -Pluto  und  der  Proserpina-  Pasipbae ,  so 
auch  der  Diana,  namentlich  der  Ephesischen  Diana,  au« 
gebort.  Jene  Vereinigung  der  Proserpina  und  der  Ephe- 
sischen Diana  auf  einer  Münze,  wodurch  die  Bewohner 


471)  S.  Gronovii  Tbes.  Antiqq.  Gr.  T.  VH.  p.  869.  und  Reiflf 
ad  Aitemidor.  p.  230. 

472)  Herodot.  I.  92. 
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von  Sardes  mit  den  Ephesiern  ihr  gutes  Vernehmen  uf- 
fentlich  bezeugten  47-4) ,  ist ,  vom  rechten  Standpunkt* 
angesehen,  eine  a'u  sserliche  Zusammenstellung  Ton 
innerlich  gleichartigen  Wesen.    Doch  wollen  wir  gar 
nicht  behaupten,  dafs  jene  Stierkampfe  der  Knaben  ?oa 
Ephesus ,  wovon  Arteinidorus  (a.a.O.)  spricht,  der 
Ephesiscben  Diana  galten.    Es  mag,  nach  diesem  Zu« 
Aammen hange ,  vielmehr  wahrscheinlicher  sejn,  dafs  sie 
der  Ceres  und  Proserpina  gewidmet  waren.    Auf  dop- 
pelte Weise  roufste  dieser  Dienst  nach  Ephesus  und  in 
andere  Griechische  Städte  Vorderasiens  kommen.  Zu- 
vörderst aus  Oberasien  her.    Sodann  aus  den  Motter- 
städten  dieser  Colonien,  besonders  aus  Athen.    Von  die- 
sem letzteren  haben  wir  besondere  Nachrichten.  Die 
Nachkommen  des  Androclus  hiefsen  zu  Ephesus  fort- 
dauernd  Könige  (0a<nXel£,  der  Name  blieb  ihnen  )  ,  und 
hatten  unter  andern  Vorrechten  auch  die  Aufsicht  über 
die  Heiligthumer  der  Eleusinischen  Ceres  474).  Auch 
feierten  die  Ephesier  bei  Nacht  die  Thesmophorien  47s). 
Dasselbe  Fest  ward  zu  Srayrna,  und  vielleicht  auch  zu 
Milet  (am  ersteren  Orte  jedoch  anders  als  zu  Athen)  ge- 
halten 47*).    wir  YtiS8en  nicht ,  w  a  n  n  diese  Stierkampfe 
zu  Athen,  und  Ephesus  gehalten  worden  sind,  das  keifst, 
wenn  wir  vorerst  bei  Athen  stehen  bleiben,  ob  an  den 
Thesmophorien  oder  Eleusinien  und  dann  wieder  an  den 
grofsen  oder  an  den  kleinen  Eleusinien.    Für  jede  Vcr- 
muthung  liefsen  sich  wohl  Grunde  anführen.  Ohne  Zeug- 


473)  Coneordia  Ephesiorum  et  Sardianorum; 
s.  Rasche  Lex.  rei  num.  IV.  f.  p.  221. 

474)  rce        rif;  'EAtwr/via*  Aiyppf»;  ;  Strabo  XIV.  p.  938. 

475)  Herodot.  VI.  16. 

476)  Diogenes  LsSrt.  IX.  43.  coli.  34.  und  Corsini  Pasti  AU 
tici  Diss.  XIII.  p.  34t. 
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Alten  läfst  sich  darüber  schwerlich  etwas  aas*, 
machen.    Dafs  sie  zu  EIcusis  gehalten  wurden  ,  wissen 
wir.   Nach  Allem,  was  wir  oben  (IV.  Th.  pag.  37.  und 
j>.  64.)  von  den  Gebrauchen  ähnlicher  Art  zu  Herroione 
und  zu  Nysa  gefunden  h^ben ,  und  nach  andern  Spuren, 
die  im  Mythus  selbst  liegen  ,  dürfen  wir  wohl  nicht  zwei* 
fein ,  dafs  telluriscbe Gottheiten  dadurch  geehrt  wer- 
den sollten,  wie  die  Ceres -Chthonia  zu  Hermione,  wie 
fruto  und  Proserpina  zu  Nysa.    Hierbei  giebt  es  wieder 
Vieles  zu  denken,  gerade  in  Absicht  auf  Epbesus  ,  Athen 
und  Argolis.   Jene  Amazonen,  als  Hierodulen  der  Ephe- 
»ischen  Diana  gedacht ,  und  nun  bald  im  Kampfe,  bald  in  r.  jß^j* 
ehelichem  Bunde  mit  Hercules  und,  was  auch  das  Letz-^Ws./0 
tere  betrifft,  mit  Theseus ,  d.h.  mit  jenen  grofsen  Stier-  y% 
kampfern,  die  den  Qretiscben  oder  den  Ma^M^jiis^hen  yy  *^JfjC^ 
Stier  bändigen,  und  dann  wieder  die  Rinder  und  K"ne/To/Z  J\ 
der  Proserpina  zum  Opfer  bringen  !   Da  mochte  man  & 
wohl  geneigt  werden,  an  Königs  -  und  Priesterso'hne  der ^^^v ^ 
Griechischen  Vorzeit  zu  denken  ,  welche  an  Sonnen       /  c  jjj 
«nd  Mondfesten  bald  mit  Stieren  kämpfen,  bald  die  Y^m  * 
stirrsten  Mondpriesterinnen  selber  zum  Kampfe  heraus-  t  /( 
fordern ,  mit  denen  sie  hernach  in  friedlichem  Ehebunde  ^  *^  / 
fleldcnsohne  erzeugen.  fa^/   • Ii 

Auch  zu  Larissa  in  Thessalien  wurden  von  den  "/>  l 
Edelsten  Stierkämpfe  gehalten,  wie  Artcmidorus  (a.^^  c 
a.  O.)  berichtet.  Diese  Kämpfe  der  Kdclcn  Mcrdcn  dort 
als  freiwillige  bestimmt  von  den  Thiergefechten  unter- 
schieden, womit  die  Körner  sich  belustigten.  Diese  wur- 
den Ton  Menschen  Tollbracbt,  die  dem  Tode  gewidmet 
waren.  Doch  auch  jene  waren  den  Römern  noch  be- 
kannt. Ihre  Schriftsteller  reden  verschiedentlich  davon. 
80  merkt  Li vius  (XXXIX.  22.)  an,  dafs  Taurilia  reli- 
gionis  caussa  gehatten  worden  sind.  Wir  Mollen 
diesen  Zusatz  nicht  aus  der  Acht  lassen.  Das  Factum  ist 
aus  der  Periode  vor  Cäsar,  und  zwar  i5o  Jahre  vorher; 
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woraus  auch  Plinius  au  berichtigen  ist  (H.  N.  VIII.  45. 
p.  Hard.) ,  welcher  einen  solchen  Stierkampf  unter 
Julias  Cäsar  den  ersten  nennt  Daf*  es  früher  geschah, 
beweisen  auch  die  Münzen  477).  Aus  Suetonius  (in  Claud. 
cap.  21.)  lernen  wir  den  Kampf  näher  kennen  ;  dort  wer- 
den Thematische  Reiter  genannt ,  «  qui  feros  tauros  — 
ad  terram  cornibus  detrahunt».  Das  waren  in  der  That 
Probestücke  männlicher  Stärke  und  Gewandheit»  Des 
Stieres  Kraft,  sagte  man,  ist  in  den  Vorder  fufsen ,  und 
der  Kämpfer  zieht  ihn  bei  den  Hornern  zur  Erde  nieder. 
Daher  hiefs  ein  solcher  Thessalischer  Reiter  xav^eXarnq, 
auch  xtpaekxrtq  (Hesych.  in  voc).  Die  Stierkämpfe  die- 
ser Art  aber  hiefsen  to  TavpoxaSotyia.  Dies  wissen  wir 
aus  den  Oxfordischen  Inschriften ,  worunter  eine  unter 
einem  Relief  steht,  das  uns  dergleichen  Stierkämpfer  yor 
Auge/i  stellt  47S).  Auch  Vasen  und  Münzen  liefern  Vor- 
stellungen dieser  Art.  Dahin  geboren  besonders  die 
Münzen  von  Larissa  selbst»  dann  von  Phcrä,  Fbarca- 
don,  Perrhäbia  und  andern  Städten  *79).  Daraus  erse- 
hen wir  auch,  dafs  diese  Stierkämpfe  verschiedener  Art 
waren.  Bald  war-  der  Kämpfer  zu  Pferd  ,  bald  zu  Fufs, 
bald  bekleidet,  bald  nackt.  Jczt  kam  es  darauf  »an,  ein 
Rind  auf  den  Schultern  fort  zu  tragen.  Ein  andermal 
mufste  der  stärkere  Stier  niedergezogen  und  überwältigt 
werden.  Also  eine  Abstufung  von  Uebungen  nach  Kraft 
und  Alter  —  aber  alle,  wie  Mythus,  Historie  und  Bild- 
werk zeigen  ,  aus  alter  Vorzeit  her,  und  alle  in  religiö- 
ser symbolischer  Bedeutung.    Wenn  einerseits  aus  die« 


477)  Spanheim  de  U.  et.  P.  N.  If.  p.  157. 

478)  S.  Marmor.  Oxon.  130.  vergl.  Gronovii  Thes.  Antiqq. 
Grr.  VII.  p.  86<J.  und  Miliin  a.  a.  O.  p.  321.  wo  auch  die 
Copien  des  Basreliefs  gegeben  sind. 

47$)  5.  Miliin  p.  92t.  und  daselbst  die  Abbildungen. 
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aen  Gebräuchen  die  Idee  und  Fabel  der  Centaurea  (Key. 
Tavpoi),  Uippocentauren  entsprungen  ist,  so  haben  sie, 
"wie  wir  wissen  ,  mit  den  Cerealischen  Religionen  in  Ver* 
bindung  gestanden.   Die  Söhne  des  Zeus ,  Perseus,  Her- 
cules, Theseus,  treiben  auf  der  Sonnenbahn  der  Ceres  - 
Chthonia  und  ihrer  Tochter,  der  lockenden  Proserpina- 
Venus  (oder  auch  der  Hecate,  welche  wenigstens  der 
Orphiker  Hymn.  I.  6.  auch  xavqonokot  nennt),  die  Rin- 
der und  Stiere  zu.    Denn  gerade  so ,  wie  von  jenen 
Thessaliern  erzählt  wird ,  sehen  wir  noch  in  Bildern  den 
Hercules  und  Theseus  den  starken  Stöfs  igen  Stier  zur 
Erde  beugen.    Auch  Perseus,  wiewohl  er  nach  dem  ge- 
meinen Mythus  nur  Ungeheuer  der  Wüste  bekämpft,  ist 
doch  aus  diesem  Stierkreise  nicht  auszuschliefsen.  Zu- 
vörderst steht  er  ja  auch  zum  Monde  in  Beziehung;  so- 
dann geben  noch  andere  Spuren  Vermuthung:  Aus  dem 
Blute  der  von  ihm  getüdteten  Medusa  mufs  Chrysaor  ent- 
springen ,  der  mit  des  Oceanus  Tochter,  Callirrhoe,  den 
starken  Eigner  der  Sonnenrinder,  Geryon ,  zeugt  4S0). 
Diesen  Geryon ,  den  der  Mythus  in  die  Westwelt  ver-* 
setzt,  wollten  gleichwohl  auch  die  Lydier,  die  alten  Die- 
ner der  Persephassa  (der  Proserpina- Venus),  bei  sich 
haben.   Ein  grofses  Menschengerippe ,  das  ein  Bergstrom 
nach  starkem  Regen  aufgewühlt  hatte ,  sollte  der  Körper 
des  Geryon  seyn.    Dort  bei  des  Temenus  Pforten  in  Ly- 
dien zeigte  man  den  Fremden  auch  den  Riesenstuhl, 
worauf  er  gesessen ,  in  der  Ecke  eines  Felsen,  und  der 
Ackermann  wollte  beim  Pflügen  noch  die  Horner  seiner 
Rinder  gefunden  haben  M).  —  Immer  dieselben  Bilder 
wieder!   Hier  in  Lydien,  in  dessen  Nachbarschaft  Zcua 


480)  Hygin.  fab.  151.  mit  den  Auslegern,  vergl.  Scholiast. He~ 
siod.  Theogon.  p.  126.  und  daselbst  Stetichorus. 

481)  Pausan.  I.  35.  6. 
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Ghrysaoreus  waltet,  der  dem  Lande  Carien  den  Namen 
Cbrysaoris  gegeben,  und  Rhea,  welcher  die  Rinder  ge- 
schlachtet werden  an  dem  Goldschwertflosse  (Ghrysao- 
ras) ,  worein  das  goldene  Messer  nach  dem  Opfer  gewor- 
fen ist,  hier  wo  Zeus  mit  dem  goldenen  Schwerte  Regen« 
güsse  herniedersendet  (s.  oben  IV.  Th  p.  64.)  —  hier 
wollen  die  Leute  auch  einen  Rindermann,  Geryon,  ha« 
hen,  Geryon  ,  den  Sohn  des  Chryaaor  und  der  Oceanide 
(der  Wasserjungfrau).  Also  wieder  eine  ganze  Genea- 
logie ron  Bildern ,  die  sämmtlich  am  Ende  in  die  Cerea- 
Htchen  Religionen  gehören:  Ceres- Chthonia  führt  das 
goldene  Schwert ,  und  ihrer  Tochter  fallen  alle  Rinder 
des  Jahres  zu  —  alle  werden  der  feuchten  ,  dunkelen 
Tiefe,  der  Persaphassa  —  nach  dieser  neuen  Wendung 
—  geschlachtet.  Perseus,  der  in  Kleinasien  Städte 
haut,  dessen  Sichclmesser  aus  dem  Blute  der  Medusa  den 
Sohn  Chrysaor  hervorlockt  —  Perseus  ist  der  Held  auf 
der  Winterscheide.  Er  ist  der  Ritter  zwischen  Licht 
und  Dunkel.  Aus  der  Grottenhohle  Ton  Argolis  erweckt 
ihn  der  goldene  Juppitersregen ,  und  aus  dem  Eiland  des 
Polydectes ,  aus  der  Todteninsel ,  geht  er  zum  Lichte 
hervor.  Er  ist  auch  der  Perses-  Mithras  oder  dessen 
Abbild;  er  ist  jener  Perses,  der  an  dem  dämmernden 
Eingange  der  WTinter-  und  Weltgrotte  den  Stier  opfert. 
Er  opfert  ihn  der  grÖfseren  Mitra  -  Perscphone  ,  der dun- 
kelen feuchten  Mutter  aller  Wesen. 

Das  waren  Cerealische  Heroen  :  Aclterbaucr,  Stier* 
f>ändiger,  Stieropferer  und  Pllanzer  von  Stämmen  und 
Religionen.  Riesengrotten  waren  ihre  Häuser,  anderen 
Wände  der  Priester  ihre  Thaten  eingrub.  Ihre  Riesen- 
stuhle erkannte  der  Nachkomme  in  den  Felsen  des  Lan- 
des, ihre  Gebeine  pflügte  noch  spät  der  Ackermann  auf; 
wo  ihre  Fufsstapfen  eingedrückt  waren  ,  da  wurden  Städte 
gebaut  ,  und  ihr  Riesenscbuh  Mar  das  Unterpfand  von 
dem  Segen  des  Jahres.    Festspiele,  wie  zu  Chcramis, 
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Ephesos,  Larissa,  Eleusis ,  erhielten  mit  der  Erinnerung 
an  die  Wohlthatew  des  Ackerbaues  ihren  Rohm  im  Ge- 
dächtnifs  der  Völker ,  und  zwar  Spiele  im  MaafsBtabe 
4er  gröfseren  Torwelt.  Der  Knabe  mufs  des  Kalbes 
Mächtig  werden,  dcrEphebe  das  Rind  uberwältigen,  und 
der  reifere  Jungling  und  Mann  fand  seinen  Stolz  darin, 
den  starken  widerstrebenden  Stier  zum  Boden  nieder  zu 
sieben,  und  ihn  den  grofscn  Gottinnen  des  Landes  zum' 
Opfer  zu  bringen.  Pflahzstadte  wurden  bald  nach  den 
Gottheiten,  bald  nach  den  Opferhandlungen  oder  Opfer* 
thieren  selbst  benannt«  Je  zuweilen  sollten  sie  von  dem' 
Schwerte  der  Heroen  oder  yon  dem  Opfermesser  ihren 
Namen  haben,  wie  Mycenä ,  Buthrotum,  Chrysaoras  und 
ahnliche  Ortsnamen  beweisen. 

Das  Alles  ist  wieder  ganz  in  der  orientalischen  Denk* 
art  $  nnd  auch  in  diesen  Ccrealischen  Festgebräochen 
weiset  uns  wieder  Manches  specicll  in  das  Morgenland 
zurück.  Im  Tempel  der  Eleusinischen  Ceres  bei  den 
Plicneaten  lieifst  die  Maske ,  womit  der  Priester  das  Ge- 
siebt am  hohen  Feste  verhüllt,  die  Larve  der  Ceres-Ci- 
daria  ,  wobei  schon  Gedoyn  sehr  richtig  an  die  pur- 
purne mit  Weifs  untermischte  Kopf  binde  erinnert,  xt- 
äaqn  genannt,  womit  die  Perser  ihren  Konig  bei  der 
Thronbesteigung  zu  schmucken  pflegten  Einen  Tanz 

ganz  desselben  Namens  habe  ich  oben  (IV.  Th.  pag.  78.) 
aus  Athenaus  nachgewiesen.  Es  ist  auch  bereits  im  Vor- 
hergehenden schon  etlichemal  auf  das  Symbol  der  Feigen 
aufmerksam  gemacht  worden,  welches  wir,  wie  in  den 
Attischen  Mysterien ,  so  in  jener  Einweibungsscene  des 
Persischen  Königs  Artaxerxes  zu  Pasargada"  Cnden ;  um 


4S2)  Krfaf/at ;  Pausanias  VIII.  15.  init. 

483)  S.  Hie  Stellen  bei  Brissonius  de  reg.  Pers.  prineip.  p.  1.1. 
p.  6-i  sq.  p.  367  sq. 
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jezt  Ton  dem  Honigopfer  nichts  zu  sagen ,  weichet  im 
Cevealischen  Dienste  zu  Athen ,  wie  in  den  Persica  der 
Verehrer  des  Mithras  gebräuchlich  war.  Auch  das  Gold«- 
schwert,  welches  nach  dem  Zendavesta  der  Acherbauer 
führt,  finden  wir  nicht  nur  in  Kleinasien  auf  eine  ahn« 
liehe  Weise  genannt,  sondern  wir  sehen  es  auch  in  der 
Hand  der  Eieusiniscben  und  Bootischen  Ceres.  Vendi- 
dad,  d.  i.  c  auf  zum  Streit  wider  Ahriman  »,  ist  der  Titel 
eines  Persischen  Religionsbuchs.  Wirken,  Wachen  und 
Wehren  predigt  das  Persergesetz  auf  allen  Blättern  (  s. 
oben  I.  Th.  pag.  717.).  Krieger  (Xerxes)  hiefsen 
viele  der  Könige  dieses  Volkes ,  welches  sich  selbst  bald 
nach  den  Grofsen  der  Vorzeit  oder  Heroen  Ar- 
t  ä  e  r  nannte ,  bald  P  a  r  s  i ,  Söhne  des  Lichtes,  oder 
die  Klaren.  So  war  auch  die  ganze  Führung  der  Ju- 
gend von  den  Persern  eingerichtet.  Es  war  eine  heroi- 
sche Erziehung  die  der  edleren  Stämme,  ein  beständiges 
Anleiten  zur  Arbeit  und  Wehre  ,  ein  Hinweisen  auf  die 
Fürsten  und  Könige  des  Landes,  die  man  stark  haben 
wollte  ,  wie  die  Vorstellungen  auf  den  Ruinen  von  Per- 
sepolis  beweisen ,  wo  wir  sie  im  Kampfe  mit  wilden  Thie- 
ren  sehen.  Als  höhere  Vorbilder  noch  wurden  den  Jüng- 
lingen jene  geläuterten  Männer  der  Vorwelt  hingestellt, 
jene  reinen  Feruers  ,  welche  in  Gebetsformeln  auch  die 
starken  genannt  werden  Stierkämpfe  haben  wir 

selbst  unter  Stämmen  Nordindiens  nachgewiesen ,  und 
bis  in  die  fernste  Inselwelt  des  Orients ,  wohin  erst  der 
Blick  der  Neueren  vorgedrungen,  finden  wir  Stände,  die 
in  strenger  Regel  und  in  unermüdlichem  Streben  den 
übrigen  ein  Muster  sind  ,  wie  z.  B.  noch  heut  zu  Tage 
der  Priesterorden  der  Jammabo's  (d.  i.  Bergsoldaten) 
in  Japan  beweist,  deren  Aufgabe  und  tägliche  Uebung 


L  484)  S.  das  oben  III.  Th.  p.  58.  Bemerkte. 
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et  ist,  Berge  zu  erklimmen,  rauh  zu  leben,  und  für  die 
vaterländischen  Götter  zu  streiten  465).    Von  einer  Krie-r 
gercaste  in  Aegypten  lesen  wir  A  eh  n  lieh  es :  Die  Hermo- 
tybier       sollten  nicht  auswärts  kriegen ,  den  Boden  des 
Vaterlandes  und  seine  Götter  sollten  sie  vertheidigen. 
Darum  waren  sie  in  deren  Nahe  gelegt,  und  hatten  in, 
den  Nomen  von  Sais,  Chcmmis  und  Papremis  ihre  Quar- 
tiere —  zu  Sais ,  wo  die  streitende  Neith- Athene 
wohnte,  zu  Chemrois,  wo  der  grofse  Per6eus  sein  Hpl- 
denspiel  hatte,  und  zu  Papremis,  wo  um  den  Einlafs  des 
Mars  der  Priesterkampf  üblich  war.    Auch  die  Insel  Pro« 
sopitis  hatten  sie  besetzt,  wo  die  Athor  ihren  Sitz  hatte« 
Gleichermafsen  war  auch  die  andere  Kriegerciasse,  die 
Calasirier ,  im  Dienste  des  Vaterlandes  und  im  Genüsse 
Ton  Ländereien  4s").     Ackerbau  >  Landesreligion  und 
Kriegsübung  waren  also  dort,  so  lange  die  Verfassung 
bestand,  im  engsten  Kunde.    Der  Lehr-  und  Wehrstand, 
Priester  und  Krieger,  lieferten  auch  die  Könige,  Aus 
jenem  wählte  sich  der  Aegyptier   seine  Könige  ihrer 
Weisheit  wegen ,   aus  diesen  wegen  ihres  männlichen 


484)  v.  Zimmermanns  Taschenbuch  der  Reisen  IX.  p.  207. 

* 

486)  d.  i.  Streiter;  s.  Herodof.  II.  164  sq.  vergl. Jablonski 
Voce.  Aegyptt.  p.  69  8q.  und  oben  II.  Th.  p.  657  f.  vgl. 
mit  p.  654  f.  '» 

487)  Herodot.  II.  166  sq.  In  beiden  Stellen  des  Herodotns 
werden  die  übrigen  Nomen  angegeben,  wo  die  Krie£er 
wohnten.  Auch  andere  Absichten  bei  der  Wahl  dieser 
Wohnplätze  ,  wovon  Heeren  in  den  Ideen  ( Africa 
p.  609.)  gut  gehandelt  hat,  vertragen  sich  mit  obiger  An- 
sicht. Ich  meine  nur,  dafs  nach  dem  Uebergewicht  des 
Priesterstandes  in  Aegypten  und  dem  Geiste  des  ganzen 
Volkes  der  Kriegsmann  gewifs  auch  die  Bestimmung  hatte, 
die  Tempelorte  zu  beschützen  (das  ältere  Aegypten  hatte 
seine  Götter  mehrmals  zu  vertheidigen)  und  an  den  hohen 
Festen  die  Feierlichkeit  der  Aufzüge  zu  vermehren. 
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Muthcs  ^»).    Auch  diese  Einrichtung  war  Sa  die  Pflan- 
zung der  Dodonaer  ubergegangen.    Nor  freilich  konnte 
in  den  dortigen  Eichenwäldern  das  Aegyptische  Institut 
sticht  die  Ausbildung  gewinnen,  die  es  im  Mutterlande 
hatte.    Zu  Dodona  finden  wir  Wehrstand  und  Lehrstand 
in  denselben  Personen  vereinigt.   Es  waren  kriegerische 
Priester ,  jene  Seilt  von  Dodona  oder  jene  Priester  der 
Hellenen  in  Pelasgischer  Zeit«    Wenigstens  versichert 
uns   dieses    ein    alter    Geschichtschreiber  ausdrück- 
lich.  And  roh  sagt  uns  in  seinen  Historien  *")  :  «Bar* 
luftige  n^nnt  Homerus  sie  deswegen  ,  weil  sie  Kriegtlie- 
bend  (<^tXo7TToXffioi)  und  sich  auf  diese  Weise  abzuhär- 
ten gewohnt  waren  » .    Was  dort  Homerus  damit  gemeint, 
kümmert  uns  nicht;  die  Nachricht  selbst  hat  ihren  histo- 
rischen Grund.    Es  war  eine  Religion  des  Kampfes,  wie 
die  aller  ersten  Pflanzer.    Sic  mußten  den  Boden  be- 
schirmen ,  den  sie  angebaut  hatten,    Sie  mufsten  abweh- 
ten die  Kinder  der  Wüste ,  und  abscheiden  die  Fischer 
und  Nomaden  von  den  Ackerbauern,  die  sich  unter  den 
Schutz  des  Tempels  gegeben.    Somit  war  die  Gotteslehre 
auch  eine  Kriegslehre,    und  wer  die  Weisheit  lernte, 
lernte  den  Krieg.    Unter  Krieg  und  Kampf  hatten  die  Göt- 
ter selbst  das  Saanrenkorn  der  Früchte  und  der  Lehre 
gebracht,  und  so  ist  Starke  undMannhcit  die  erste  PJlich  t 
der  Besten  im  Lande.    Darum  müssen  die  Edelsten  (cv- 
fe^aTOtToi),  wie  wir  beim  Artcmidorus lesen,  die  schwe- 
ren Stierkämpfe  üben.    Sie  müssen  das  stärkste  Thier 
des  Feldes  unter  das  Joch  beugen  lernen  ,  sie  müssen  es 
aber  auch  der  Gottheit  am  Altar  niederbeugen ,  zum  sicht- 
baren Zeichen ,  w  ie  immerfort  und  fort  das  Sterbliche, 
auch  das  Stärkste,  unter  den  stärkeren  Göttern  fallt. 


488)  Plularcli.  de  Wid.  et  Osirid.  p.  354.  B.  sq.  p.  452  tt'ytt, 

489)  ap.  Schuliasl.  Vcnet.  lliad.  XVI.  233.  p.  3fc3  Villois. 
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NJcbt  ändert  war  es  so  Eleusis ;  und  auch  die  Mf- 
•tigogen  dort  heifien  urkundlich  Kriegliebende  (cpir 
XonxöXe^toi).  Durch  Kampf  werden  auch  dort  die  gros- 
sen Göttinnen  verherrlicht,  und  Festspiele  erhalten  auch 
dort  das  Angedenken  der  ersten  Pflanzer.  Es  ist  zu- 
gleich eine  Kriegsschule ,  dieses  Heiligthum,  und  die 
•mische  Ceres  bringt  mit  der  Sichel  das  Schwert, 
,  wie  oben  bemerkt,  Schwert  und  Sichel  sind  Eins 
in  Aren  Randen.  Aber  wie  sie  und  ihre  Tochter  die 
grofsen  Göttinnen  sind  und  heifsen ,  so  ist  der  Eleusini- 
nische  Kampf  unter  allen  Griechischen  der  erste  w).  Er 
ist  das  Vorbild  der  edelsten  Bestrebungen.  Ceres  hat 
ihn  gestiftet,  die  den  grofsen  Heros  Demophon  oder  den 
Kriegsmann  Triptolemus  in  ihren  Armen  getragen,  die 
ihn  in  Feuer  geläutert,  und  sich  selbst  bei  ihrer  Erschei- 
nung im  Lichtglanz  offenbaret,  frie  Kinder  der  Edlen 
aollen  gleich  jenen  Heroen  in  diesem  Kampfe  aus  der 
Finsternifs  zum  Lichte  ringen.  So  ist  er  auch  zugleich 
•in  Streben  nach  Weisheit,  und  die  Eleusinier  sind  Weis« 
heitsliebende ,  wie  sie  hiefsen. 

$•  «7- 

Namen  und  Beinamen  derCeres  und  Pro- 
ser p  i  n  a. 

a)    Der  Ceres. 

Jezt  möchte  es  wohl  Zeit  seyn ,  auch  ron  den  Na- 
men der  beiden  Göttinnen  das  Nöthigste  zu  sagen.  In 
jedem  Betracht  könnte  diese  Erörterung  sehr  weitläuf- 
ig werden  ,  wenn  wir  es  entweder  darauf  anlegten ,  a  1 1  e 
Beinamen  zusammen  zu  suchen ,  die  sie  in  so  grofser 
Anzahl  führten,  oder  wenn  wir  alle  auch  auf  diesem  Ge- 
biete ausgelegten  Etymologien  durchmustern  wollten. 


490)  Aristoteles  ap.  Schoost.  Ar  ist  id.  p.  169. 
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Wir  werden,  der  Gründlichkeit  unbeschadet,  hier  und 
dort  Manches  übergehen  können. 

i 

Zwei  Bemerkungen  bieten  dem  Nachdenkenden  sich 
hierbei  von  selbst  dar  :  Einmal ,  wie  im  BegrilT,  so  auch 
in  den  Namen  haben  Ceres  und  Proserpina  einen  gemein- 
schaftlichen Besitz,  so  dafs,  was  hier  der  Einen  beigelegt 
wird,  anderwärts  von  der  Andern  gilt,  z.  B.  in  Bezug 
auf  die  Erde.  Das  soll  bald  Ceres,  bald  Proserpina 
seyn  491),  und  so  in  vielen  andern  Beziehungen,  worauf 
aohon  Muncker  (ad  Hygin.  pag.  635.)  und  Spanheim  (ad 
Callim.  Hymn.  in  Cercr.  vs.  i33.)  aufmerksam  gemacht 
haben.  Die  zweite  Bemerkung  ist  noch  bedeutender. 
ß\e  ist  die :  dafs  die  Alten,  Griechen  und  Börner,  den 
Ursprung  und  die  erste  Bedeutung  einiger  die^ 
eer  Namen  und  zwar  der  Hauptnamen  offenbar-  selbst 
Sticht  mehr  gewufat  haben.  Das  ist  auch  sehr  begreiflich. 
Sie  stammten  zum  Theil  aus  den  Sprachen  des  Orients 
her,  worin  die  (kriechen  in  der  Begel  ganz  unwissend 
waren,  und  gingen  in  die  frühe  Vorzeit  zurück.  Aber 
ein  desto  gröfserer  Spielraum  war  den  Alten  und  den 
Neueren  zu  etymologischen  Wagstücken  gegeben.  Mit 
der  vollständigen  Aufzählung,  wie  gesagt,  werde  ich 
billig  meine  Leser  verschonen.  Nur  solcher  Angaben 
werde  ich  mit  einigen  "Worten  gedenken,  worin,  wenn 
sie  auch  nicht  selbst  die  wahren  sind,  eine  Seite  des 
wahren  Begriffs  richtig  aufgefaßt  ist.  Dieses  Verdienst 
müssen  wir  aber  vielen  ,  ja  don  meisten  Etymologien  las- 
ten, besonders  denen-  der  Alten.  Geben  sie  auch  nicht 
den  wahren  Ursprung,  dieser  Gö'Uernamen ,  so  sind  sie 
doch  deswegen  sehr  lehrreich,  weül  ihnen  wenigsten» 
Eine  richtige  und  oft  eine  sehr  tiefe  Anschauung:  zum 
^   , 

491)  S.  z.  B.  Varro  ap.  Augustin.  de  Civ.  D.  VIT.  24,  wodi« 
Erde,  tellus,  bestimmt  Proser pina  heiftt. 


Digitized  by  Google 


Grnn|e  liegt.  In  dieser  Ueberzeugung  hßnnen  wir  die 
Stimmung  einiger  neueren  Philologen  nicht  gut  heifseri, 
•wenn  eie  alle  etymologischen  Versuche,  die  nicht  m?fc 
ihrem  Gesichtslireise  convergiren,  von  sich  stofsen  und 
«verdammen.  Nein ,  auch  aus  den  Etymologien  des  spä- 
testen Grammatikers  läfst  sich  oft  etwas  sehr  Nutzliches 
lernen. 

Mutter  Erde  {yi\  u>rnjp)  wolle  der  Name  Demeter 
AqfM xnq  4'2)  sagen,  wird  bekanntlich  bei  Cicero  von 
einem  Stoiker  bemerkt,  welche  Philosophen  zu  solchen 

- 

Erklärungen  sehr  aufgelegt  waren.  Auch  bei  Diodoru» 
(I;  12.  p.ife  Wessel.)  wird  sie  wiederholt,  und  mit  einem 


492)  Oder  ^i^VQa ;  eine  Form,  welche  ebenfalls  acht,  und 
uralt  ist.  sowohl  in  Poesie  als  Prosa;  s.  Wesseling  zum 
Diodorus  a.  a.  O.,  besonders  vanStaveren  ad  Hygin.  fab. 
147.  p.  257.  und  Heyne  ad  Apollodor.  I.  p.  6  ed.  aller.  «— 
Die  Steife  des  Cicero  findet  sich  de  N.  Deor.  II.  26.  firf. 
pag.3l2,  wo  ich  noch  Sichreres  angeführt  habe*  Nach 
Sickirr  (Hymnus  an  Demeter  pag.  72.)  ist  Demeter  «las 
Erd  licht  (vergl.  ebendas.  p.  43.  45.),  nach  dem  Semi- 
tischen -rijrniQl  (Damath-Or).    Der  Begriff  der  Giie«* 

chen  von  A^njp  als  ywfa?  sey  keineswegs  erschöpfend, 

wie  schon  Sendling  (Gotth.  von  Samolhr.  p.  52.)  richtig 

bemerke.   „Ceres,  heilst  es  dort,  ist  wohl  auch  Mutter 

Erde,  allein  dies  ist  ein  abgeleiteter,  nicht  der  Ursprung« 

liehe  Begriff"  u.  s.  w.    Saintecroix  (Recherches  sur  )es 

mysteres  etc.  I.  pag.  144  sec.  ed.)  bringt  den  Namen  Ay- 

pjr»;p  ,, Erdmutter  u  als  eine  wörtliche  Uebersetzung 

mit  dem  Aegyptischen  Mouth  (vergl.  oben  III.  Th. 

p.  370.),  d.  i.  Mutter,  in  Verbindung,  unter  welchem 

Namen  nämlich  Isis  verehrt  wurde;  woraus  Jablonski 

(Panth.  Aegypt.  III.  5.  p.  121.  Opuscc.  T.  I.  p.  151.)  das  \ 

Compositum  Mau~tho  versucht  hat,  d.i.  W  elt- 

m  u  1 1  e  r.   Doch  ist  es  zweifelhaft ,  bemerkt  Silvestre  de 

Sacy,  ob  ein  ahnliches  Compositum  im  Aegyptischen  exi- 

stiren  könne,  die  Koptische  Sprache  liefse  ein  solches 

nicht  zu.  v 
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Orphischen  Verse  belegt.     Wir  LCnnen  dies  als  »ehr 

wabrscheinlich  annehmen  t  nenn  wir  der  Etymologie  nur 
die  Wendung  gehen,  dafs  hierbei  die  alte  Sprachfornv 
die  im  Dorischen  Dialekt  noch  übrig  ist,  d*d  (und  8rt  ) 
fr  de  beibehalten  sey.  Wie  sich  der  Name  eu  je- 
nem gebräuchlichen  etymologisch  verhalten  mag»  können 
Mir,  nachdem  Obigen,  nicht  wissen.  Doch  bemerken 
•wir  zugleich  noch  einige  Formen  dieses  Namens,  -wie 
s.  B.  A(&f .  So  nennt  sich  Ceres  selbst  im  Homerischen 
Hymnus  (vs.  122.)  nach  der  Lesart  der  Handschrift,  die 
auch  jest  in  den  meisten  Ausgaben  steht.  Schäfer  hat 
auch  hier  Art&  abdrucken  lassen  493).  Ruhnhenius  las  da- 
für  Aonlc.  Dafs  Ceres  diesen  letzteren  Namen  hatte, 
wissen  wir  aus  dem  Etymologicum  magnum  (p.  293.).  Er 
hommt  Ton  #<ope<£,  von  der  Gabe  her;  wie  Ceres  denn 
mehrere  Namen  hat,  in  denen  der  Begriff  des  Gebens, 
des  Schenkens  vorwaltet Wir  können  jezt ,  nach 
den  obigen  Bemerkungen,  hinzusetzen,  auch  solche  Na* 
men  hat  sie ,  die  das  Allgemeine  bezeichnen.  Sie  ist 
die  Aafiia495),  die  Göttin  der  Gemeine,  und  in  ihrem 


493)  S.  oben  IV.  Th.  p.  274.  und  dort  die  Note  454. 

494)  S.  Ruhnkenius  zu  der  angeführten  Stelle. 

495)  Eine  Dorische  Form  ,  wie  denn  auch  die  Athener  bei 
feierlichen  und  verwunderungsvollen  Ausrufunfen  das 
Dorische  «  Aafuzrif  dem  gemeinen  Attischen  <u  Ajguyrfp 
vorzogen  (  s,  Eustathius  zu  Ilias  I.  p.  9.  lin.  49  ed.  Basti« 
coli,  ad  Odyss.  XX.  pag.  JSS.  lin.  18  sq.).    Ueber  diese 
D  a  in  i  a  s.  oben  IV.  Th.  p.  34  f.  und  II  Ulimann  de  ori* 
gine  Damiij  Bonnae  1818.  pag.  13  seq.    Sie  ist  bei  He« 
rodotus  V.  82,  wie  Welcker  in  der  Zeitschrift  I.  p.130. 
meint,  neben  der  Augij?/«  nichts  anderes  als  die  Ein- 
spannerin,  wodurch  das  Orakel  vollen  Sinn  erhalte. 
Daher  auch  Poseidon  Aafxalo^  ( Pindar.  Olymp.  XIII. 
98.  476.),  daher  Hippoda  in  ia,  Astydamia,  Laoda- 
ro  i  a  ,  und  was  der  Namen  mehr  noch  sonst  vorkommen, 
und  von  Welcker  a.  a.  O.  aufgezahlt  sind. 
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Kreise  toomraen  ähnliche  Namen  häufig  vor,  welche  uns 
daran  erinnern,  daTs  Ceres  Segen  für  das  Volk  bringt, 
dafs  sie  Alle  nähret.  Der  Name  ist  Griechisch ,  aber 
der  Begriff"  gehört  schon  der  Isis  an.  Diese,  mit  ihrem 
Gemahl  Osiris,  ist  die  Urheberin  der  gemeinen  Gü- 
ter und  der  wohllhätigen  Erfindungen,  die  Allen  zu 
statten  hommen.  Auch  in  diesem  Sinne  honnte  der 
alte  Attiher  seinen  Dionysushnaben  (Jacchus)  dr^r^toq 
nennen. 

Als  die  Nährerin  Aller  beham  Ceres  auch  Vorzugs- 
treise den  Beinamen  xot?p  o  t  p  ofo  q.  Zwar  heifsert 
mehrere  Gottheiten  so,  z.B.  Apollo  496),  Latona  497), 
die  Nymphen,  von  der  Nahrung,  die  sie  den  Kindern 
geben,  oder  von  dem  feuchten  Element,  als  dem  näh- 
renden Element  für  Alle  498).  Aber  besonders  hiefs  Ce- 
res so,  vorzüglich  in  den  Attischen  Religionen.  In  den 
Hymnen  der  Attiher  ward  sie  namentlich  als  xovporqocpoQ 
und  dvr^M^a  angerufen  4").  An  dem  Feste  der  Apa- 
turien  ward  Ceres  unter  dem  ersten  Namen  an  den  Drei- 
wegen verehrt  s00).  Auch  *vird  unter  dem  Priesterper- 
sonale  der  Attischen  Mysterien  ein  xovpoTpocpoq  genannt* 
d.  i.  ohne  Zweifel  ein  Priester ,  der  die  Jugend  in  den 
heiligen  Gebräuchen  der  Ceres  unterrichtete  ,  und  sie 
eu  dem  Ritual  der  Mysterien  vorbereitete,  ein  heiliger 


496)  S.  oben  II.  Th.  p.  161.  Not.  215. 

497)  Theocrit.  Idyll.  XVIII.  50. 

498)  Servius  ad  Virgil.  Eclo*.  X.  62.  vergl.  Welcker  In  der 
Zeitschrift  I.  1.  p.  125.  Not.  40. 

499)  Proclus  in  Piaton.  Tim.  p.  238  sqq.  Plutarch.  Sympos. 
Quaest.  IX.  14.  4.  p.  745.  A.  p.  1078  Wyttenb.  Pausa- 
nias  I.  31.  2.  p.  122  FaC. 

500)  Herodot.  Vit.  Homeri  cap.  30. 

IV.  30 
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Fa'dagog,  wie  wir  ihn  nennen  würden  50i)'.    "Wir  müs- 
sen dabei  an  Alles  das  denken,  was  wir  oben  bei  Erklä- 
rung der  Vasengemälde  von  jenem  Anstand  und  tos 
der  ethischen  Wohlsteilung  nach  der  Mysterien* 
lehre  bemerkt  haben.    Natürlich  war  nun  Ceres  selber 
auch  als  die  Erzieherin  gedacht.    Späterhin  liefsen 
Römische  Kaiserinnen  sich  wohl  als  Ceres  xovpoTfötyoi 
darstellen,  wie  die  Münze  des  Claudius  502)  zeigt.  Be- 
stimmt hiefs  aber  auch  die  Erde  xovpoTpocp oq 

War  denn  aber  Ceres ,  fragt  man  vielleicht,  wirk- 
lich die  Rrde  504)  ?  Ja  und  Nein,  ist  die  Antwort  ,  je 
nachdem  wir  einen  Standpunkt  nehmen.  Es  wäre  wohl 
überflüssig,  jezt  noch  beweisen  zu  wollen,  dafs  im  alten 
Teinpcldienste  selbst  Ceres  und  Erde  oft  Eins  wa- 
ren 50>).    Oft  aber  trennte  der  Volksglaube  wieder,  was 


501)  Pollux  f.  1.  sect.  35.  und  daselbst  Hemsterhuis.  Wel- 
rkt  r  in  der  Zeitschrift  I.  1.  p.  125.  nimmt  dagegen  hier 
«c*j'cr^c\£,s;  als  eine  weibliche  Person  ,  die  zu  den  Ver«« 
richtungen  in  den  Mysterien  zugezogen  worden  ,  und  die 
vielleicht  dem  Andenken  der  früheren  Vorstellung  gewid- 
met war,  wonach  die  Erde  dem  Menschen  die  Mutter«« 
brüst  reicht,  wie  Isis  dem  Morus,  wie  Ceres  dem  Trip« 
tolcmus  bei  Hyginus.  Wenn  ich  in  der  Stelle  des  PoU 
lux  dieses  Beiwort  fiir  männlich  genommen,  so  be- 
merkt dagegen  YVelcker,  dafs  hier  weihliche  und  mann« 
liehe  Personen  durch  einander  gemischt,  und  also  we* 
nigstens  nicht  zu  entscheiden  sey. 

502)  bei  Beger  Thesaur.  Brand.  I.  p.  619.  und  bei  Mitscher- 
lieh  ad  Homer.  Hymn.  in  Cer.  vs.  227. 

503)  S.  Pausan.  I.  22.   Aristoph.  Thesm.  307. 

■ 

504)  Vergl.  Diodor.  Sic.  I.  12.  und  daselbst  Wesseling. 

505)  Eustatbius  zu  Odyss.  IX.  107.  p.  340  Basil.  stellt  einige 
Hauptgottheiten  zusammen  ,  denen  man  die E  r n  ä  h  r utr g 
des  Menschengeschlechts  zuschrieb;  Swu*  il  TiTcAlrxt 
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ursprünglich  verbanden  war.  Da  sind  es  denn  bald  zwei 
Mutter  des  Getreides,  Tel  los  und  Ceres,  wovon  die 
erstere  ihm  den  Grund  und  Ursprung  giebt,  die  andere 
den  Ort  50(>).  Andererseits  dachte  der  Romer  wieder, 
wenn  er  der  Ceres  die  trttchtige  Kuh  schlachtete,  an 
die  Saamen  tragende  Erde  (wie  wir  ebenfalls  aus  Ovidius 
wissen).  Auch  andere  Göttinnen  kommen  dabei  in  Be- 
tracht, zuvördcrstProscrpina  selbst,  die  Varro bestimmt 
die  Erde  nennt,  in  so  weit  Fruchte  aus  ihr  keimen  (beim 
Augustinus  de  Civ.  Dci  VIT.  24  ),  auch  Vesta  (s.  oben 
II.  Th.  pag.  634  ff-)»  Mit  allen  diesen  Personifikationen 
waren  allerdings  verschiedene  Grundanschauungen  gege- 
ben, unter  denen  das  Alterthum  die  Erde  und  ihr  Leben 
betrachtete ;  und  wechselten"*  diese  Personen  auch  hie 
und  da  wohl  ihre  Hollen,  so  blieb  doch  einer  jeden  ihr 
Eigentümliches*  Dies  ward  denn  bald  feiner,  bald  grö* 
ber  aufgefafst.  Dahin  gehört  die  Ansicht  der  Stoiker 
von  der  Ceres  als  dem  Odem  der  Erde  und  von  der 
Proserpina  als  dem  Odem  der  Fruchte.  Schärfer  und 
tiefsinniger  möchten  wohl  diese  Verhältnisse  nicht  aus- 
gedruckt seyn ,  als  in  den  kurzen  Worten  des  Plotinus 
(s.  oben  II.  Th.  p.  636.)  :  *  Vesta  ist  der  Erdgeist,  Ceres 
die  Erdseele».  InderThat,  wenn  wir  Alles,  was  der  My- 
thus von  der  Ceres  und  ihr  Cultus  an  die  Hand  giebt ,  über- 
blicken, zumal  auch  die  Fabel  von  der  trauernden  und 
suchenden  Ceres,  so  wird  der  Begriff  der  Erdmutter 


KvxXanrat,  0  f*u£o;  ktytt,        t»v  av^evtat  %a^ro}9  oTcv*  Alt 

Au>v(  yjX/tjj  not  to7$  rotovrott,. 

506)  Hae c  praebet  caussam  frugibus  >  illa  locum ;  Ovid.  Fast. 
I.  674.  und  vorher.  S.  auch  Payne  Knight  Symbol.  Lang* 
5.  36.  p.  26.  vergl.  $.  18.  19.  117.  205,  welche  Stelle  ich 
bereits  oben  IT»  Th.  p*  275»  Not.  454.  vollständig  mitge- 
theilt. 
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und  Erdseele  der  erschöpfendste  seyn,  wenn  hier  irgend 
etwas  ganz  erschöpfend  seyn  könnte  5ffr). 

Die  Begriffe  Nähr  er  in,   Mutter,  nährende 
Feuchtigkeit  und  Erde  treffen  auch  in  dem  Worte 
byLnvlu  zusammen,  welches  der  Ceres  als  Epitheton  in 
demselben  Sinne  beigelegt  wird,   wie  das  Lateinische 
Alma.    Auch  ist  von  demselben  Stammworte  uno  ,  wo* 
Von  o^-nvla  herkommt,  ohne  Zweifel  die  Ops  der  Itali- 
schen Religionen  herzuleiten ,  deren  Begriff  ganz  und  gar 
dem  der  Ompnia  entspricht.    Auch  die  Nymphen  führten 
dieses  Epitheton  ,  wie  sie  auch  nutrices  heifsen.  Bei- 
des hat  Villoison  aus  Inschriften  und  Stellen  der  Alten 
sehr  wohl  erwiesen  (in  den  Memoires  de  l'Acad.  des  In- 
sciipt.  T.  XLVIII.  pag.  3^3  sq.) ;  wobei  also  zum  Theil 
wieder  dassclbige  bezeichnet  ist,  was  v»ir  bei  dem  Bei« 
worle  xovi)OT(>6((>o<;  bemerkten.     Wir  werden  zunächst 
unten  Beinamen  ähnlicher  Bedeutung  der  Proserpina 
beigelegt  sehen.    Jezt  führe  ich  noch  einige  Prädicate 
der  Ceres  an.     Sie  heifst  auch  ov\S,  von  ovXoq  die 
Garbe,  oder  lovXd>9  von  iotkoq  die  Garbe.  Daher 
auch  ut-Aoi  und  torXoi,  auch  Ajjutt^/ovXoi-,  Garbenlieder 
zu  Ehren  der  Ceres  50S).     Sie  heifst  &\<odg  von  der 
Tenne       ;  daher  'AXoa  ein  Fest  der  Ceres  oder ,  nach 


507)  So  kommt  unter  dem  Namen  *A3f  tu  ;  ein  Genius  im 
Gefolge  der  Ceres  vor,  von  afy-Jvw,  reif  und  voll- 
kommen machen.  Also  der  die  Saaten  und  AI« 
les ,  worüber  Ceres  waltet ,  reif  und  vollkommen 
macht;  s.  Etymolog,  magn.  p.  18  Heidelb.  p.  17  Lips. 
Da»  Grundwort  ist  aS^-c; ,  gedrungen,  herzhaft; 
s.  darüber  raeine  Note  zum  Prödas  in  Alcib.  I.  cap.50. 

SOS)  S.  tlie  Ausleger  *znra  Athenäus  XIV.  pag.  363  Schweigh. 
Tzetzes  zum  Lycophron  vs.  23.  und  daselbst  Müller  f. 
p.  3l4  sq. 

409)  «T»  denn  das  Wort  wird  auch  aspirirt;  8.  Reitz 
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Philochoros  (p.  06  Fragmm.) ,  des  Bacchus,  der  €eres 
und  Proserpkia  zusammen  ,  wegen  der  Weinlese  und 
Getreideärnte  5,n).  Auch  &\irn^ia  (die  Müllerin) 
heifst  Ceres ;  um  nicht  mehrere  Namen  zu  häufen ,  die 
auf  die  Wohlthat  des  Ackerbaues  Beziehung  haben.  — 
Aber  auch  die  Viehzucht  ward,  einigen  Namen  zu- 
folge ,  unter  ihrem  Schutze  gedacht.  Wir  haben  dieset 
schon  oben  berührt.  Dahin  würde  zuvorderst  das  Bei- 
wort der  Ceres  gehören,  welches  wir  beim  Hesychiu» 
(T.  II.  p.  848  Albert.)  lesen ,  wo  sie  7ta^nav6  heifst.  Das 
wäre  die  Allweiderin,  die  Hirtin  aller  Thiere> 
(omnia  pascens)y  wofür  jedoch  Mehrere  napßoxavoq 
schreiben  wollen.  Alsdann  hätten  wir  wieder  eine 
Kräuter  fr  au,  was  den  Grundbegriffen  der  Cabiri- 
schen  Ceres  und  der  Art  trefflich  entspricht,  wie  sie> 
sich  im  Homerischen  Hymnus  darstellt,  nämlich  als  Ken- 
nerin  der  heilsamen  und  schädlichen  Pflanzen ;  wodurch 
also  jene  kritische  Vermuthung  eine  neue  Bestätigung 
gewinnt.  Andererseits  dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dafs 
Ceres  auch  als  Geberin  der  Heer  den  gedacht  war* 
Unter  dem  Namen  Bringerin  der  Schaafe  (paXo* 
<f)ögoq)  hatte  sie  im  Lande  der  Megarer  bei  dem  Hafen* 
orte  Nisäa  einen  Tempel.  Pausanias ,  der  uns  dies  be- 
richtet (  Attic.  cap>  44.  §.  4.) ,  bemerkt  sehr  gut  dabei, 
dafs  von  diesem  Namen  mehrere  Ursachen  angogo- 
ben  werden,  tonter  andern,  auch,  dafs  die  ersten  Flieger* 
Ton  Schaafheerden  im  Lande  ihr  ihn  gegeben  haben« 
Die  Megarische  Schaafzucht  war  berühmt.  Sie  gab  dem. 
Philosophen  Diogenes,  als  er  die  nackten  Kinder  der  Me- 
garer und  die  wollreichen  Schaafe  saji ,  zu  dem  treffen* 


ad  Lucian.  Diall.  Mcretr,  i.  Tom.  VIII.  p.  199.  5l6Bip. 
Tom.  III.  p.  2R0  sq.  ed.  Ijemsterh. 

510)  Vergl.  Corsini  Fasii  Att.  II.  pag.  302.   Berglcr  ad  Aloi- 
phron.  1.  33.  II.  3« 


Digitized  by  Google 


llO 

den  Worte  Anlafs ;  er  wolle  zu  Megara  Heber  ein  Wid- 
der ala  ein  Knabe  seyn  5,i).    Den  Widder  aiebt  man 
sehen  dem  Bilde  der  Fackel  träger  in  Ceres  auf  Munaea 
Ton  Megaria  bei  Pellerin  (Ree.  HL  p,  a53.)  und  Frölich 
(Tentam.  IV.  p.  243.).    Letzterer  hat  dabei  aehr  richtig 
an  die  Cerea  pako(p6po$  erinnert,    pausanias,  wie  be- 
merbt,  bannte  mehrere  Ursachen  dieser  Benennung. 
Ganz  gewifa  war  auch  die  darunter,  die  wir  oben  aas 
£?icander  beigebracht  haben.   Ich  meine  den  lepo^  \6yo$ 
von  dem  Pan,  der  ala  Widder  sich  der  Cerea  näherte, 
Pas  war  der  Lichtwidder  des  Frühlings.    Daran  lassen 
uns  die  Fackeln  nicht  zweifeln.   Es  war  Hermeslehre 
aus  Arcadien  und  Aegypten,  wie  oben  erwiesen  worden« 
Vergesse  man  aber  nicht,  dafs  hier  ein  Begriff  an  dem 
andern  hängt:  Der  Frühlingsgott  Hermo-Pan  befruch- 
tet auch  die  Heerden ,  und  der  Sonnenwidder  ist  auch 
das  Bild  des  Reichthums  an  Schaafen.  —  Auch  den  Na- 
men Erhalterin,  Betterin  (awTCtpa)  hatte  Ceres, 
und  zwar  gemeinschaftlich  mit  der  Proserpina.  Jene 
kommt  unter  diesem  Namen  auf  einer  Münze  Ton  Apa- 
mea  vor.    Dort  hat  sie  auch  Fackeln  in  den  Händen. 
Diese  heifst  öfter  so ,  unter  andern  auf  den  Münzen  von 
Cyzicua  512).    Auch  zu  Sparta  führte  die  Köre  diesen 
Namen  513).    Dort  hiefs  sie  auch  (pXotd  (Hesycb.  in  voc), 
d.  i.  die  Ueberstromende,  die  Fruchtbare,  be- 
sonders in  Betreff  des  Pflanzenreichthums.    In  demsel- 
ben Sinne  hiefs  auch  Bacchus  (fXoioq  oder  <pX;a»>  5i'), 


SU)  Aelian.  V.  H.  XII.  56. 

$12)  S.  Spanheim  und  Beck  ad  Aristoph.  Ran.  vs.  3S0 ;  womit 
man  verbinden  mufs ,  was  Liebe  in  der  Schrift  Gotha 
numaria  p.  179  sq.  über  die  Münzen  von  Cyzicus  beige- 
bracht hat,  vgl.  oben  IV. Th.  p.69*  70.  82.  und  besonders 
Sestini  Descrizione  degli  Stateri  antichi  p.47.  nebstub.lll. 

J13)  Pausan.  III.  13.  2. 

514)  Aelian.  V.  H.  III.  41« 


Digitized  by  Googl 


Sit 

vor  (pXio ,  (p\Lo  und  andern  verwandten  Formen ,  wel- 
che ,  wie  das  Lateinische  Fle  o  ,  zuerst  fliefsen ,  weinen, 
dann  aber  auch  uberfliefsen ,  reichlich  strömen  5,s),  be- 
deuten. Auch  in  den  Fragmenten  des  Empedocles  kom- 
men diese  Formen  vor  516).  Ware  ich  überhaupt  ge- 
neigt ,  die  Grundbegriffe  alter  Religionen  von  Griechi- 
scher Wortforschung  und  Etymologie  abhängig  au  ma- 
chen 517) ,  so  böte  sich  hier  wieder  eine  ungesuchte  Ge- 
legenheit dar,  aus  der  Sprache  die  Frage  zu  beant- 
worten ,  warum  die  Saatfeste  und  Thesmophorien  Feste 
der  Traner  waren.  Jezt  begnüge  ich  mich  Heber  mit 
der  kurzen  Hin  Weisung,  dafs  wir  bei  der  Proserpina  - 
Phlöa  an  die  F  r  u  c  h  t  b  r  i  n  g  er  i  n  aus  der  feuch- 
ten Tiefe  zu  denken  haben.  Auch  xeiQoyovia  hiefs 
Proserpina.  Meines  Wissens  haben  wir  bei  Hesychius 
(in  voce)  blos  dieses  Wort,  ohne  dafs  wir  seine  Bedeu- 
tung wüßten.  Richtig  aber ,  glaube  ich ,  hat  der  ge- 
lehrte Gcrh.  Vossiu*  5W)  den  Sinn  getroffen,  wenn  er 
dabei  an  die  Geburtshelferin  denkt ,  in  deren  Hände  die 
Kreifsenden  gebären.  Da  haben  wir  jene  Lilith  oder 
llithyia  von  Oberasien  wieder ,  jene  Urheberin  des  Lich- 
tes und  des  Lebens.    In  diesem  Amte  ist  der  Mythus- 


515)  Daher  begreifen  wir  auch  das  hier  etwas  seltenere  At- 
tribut des  Bechers.  Dieses  war  der  Ceres  auch  nicht 
ganz  fremd.  In  Achaja  ward  eine  &v}fxyr>}2  rcrygio- 
<bo<>oi  verehrt  (Athen.  XI.  2.  p.  1*>8  Schweigh.).  Man 
vergl.  Winckelmann  Monum.  ined.  zu  nr.  16,  der  hier« 
bei  sehr  wohl  an  die  Verwandtschaft  mit  der  Bona  Dea» 
erinnert,  und  Schelleaberg  ad  Anümach.  p.  102. 

516)  S.  Sturz  ad  Empedocl.  p.  626. 

m 

517)  Man  vergleiche  damit  die  Bemerkungen  Welckers' in  der 
Zeitschrift  I.  1.  p.  130.  Not. 

518)  de  Idolol.  lib.  II.  28.  p.  443.  Tom.  I.  224  ed.  AmsteL 
1668.  fok 
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»wischen  Proserpina  und  Artemis  zweifelhaft.  Das  ist 
auch  der  Fall  bei  folgendem  Namen:  Polyböa  (noXv§oiu^ 
soll  Proserpina  oder  Artemis  heifsen  (llesych.  in  voc). 
Pas  wäre  also  eine  V  i  e  1  n  ä  h  r  e  r  i  n  519)  ,  und  das  leuch- 
tende Feuer  der  Artemis  würde  dadurch  zum  Nährfeuer 
der  Proserpina -Libera.  So  spielen  hier  in  Namen  Be- 
griffe in  einander.  Sie  gehen  auch  auf  die  Priesterinnen 
über.  Jene  Sängerin,  die  den  alten  Lichtdienst  des  Olen, 
und  den  Lichtgott  zu  Delphi  besungen  hatte ,  hiefs  BÖo  52°). 
Polyboa  selbst  aber  heifst  dort  die  Schwester  des  Hya- 
cinthus,  deren  Bild  man  in  einem  Amyclä'ischen  Tempel 
sah  ,  neben  andern  Bildnissen  ;  dabei  auch  das  der  Pro- 
serpiua  and  Diana  52*). 

Doch  ehe  ich  Ton  den  Hauptnamen  der  Proserpina 
spreche,  mufs  ich  noeb  einige  Worte  über  den  Römi- 
schen IN  amen  Ceres  sagen.  Bekanntlich  ist  auch  dar- 
über Viel  vermuthet  und  gerathen  worden,  selbst  schon 
im  Alterthume.  Der  Stoiber  beim  Cicero  (de  N.  D.  II. 
36.)  leitete  es  Ton  Geres,  a  gerendis  frugibus, 
ber.  Wer  Mehret  es  dergleichen  lesen  will,  vergleiche 
das  Etymologicum  von  Gerh.  Yossius  (in  voc.)  ,  Yilloison 
(Eclairciss.  zu  Saintecroix  Recherches  T.  II.  p.  204  sqq# 
sec.  ed.)  und  Ignarra  (ad  Horn.  Hymn.  in  Cer.  vs.  122.). 
Es  wäre  zu  verwundern,  wie  sich  irgend  Jemand  hätte 
die  Mühe  geben  mögen,  nach  andern  Wurzeln  zu  gra- 
ben, während  die  Etruscische  Sprache  in  dem  Worte 


#19)  Diese  Persephonc  woAu'ßoia,  d.  i.  die  vielnäh- 
rende, erkennt  Welcker  (Zeitschrift  I.  t.  pag.  111.)  in 
der  geflügelten  weiblichen  Figur  auf  dem  Braunschweiger 
Onyxgefifs  ,  nämlich  in  der,  welche  über  dem  Wagen 
der  Demeter  und  des  Tiiptolemus  schwebt,  und  die  Saat- 
frucht im  Gewände  trägt. 

420)  IWj  Pausan.  X.  5.  4. 

321)  Pausan.  Lacon.  1».  vergl.  oben  IV.  Th.  p.50.  Not.  74. 
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Cerua  die  Bedentang  Schöpfer  an  die  Hand  gieht  52*), 
während  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  alte  Sprache 
cereare  Tür  creare,  'wirken  ,  schaffen ,  gesagt 
hat,  und  in  den  Saliatischcn  Gedichten  der  Romer  in 
derselben  Bedeutung  ein  Gern*  es,  ein  Schöpfer, 
vorkommt  5:'i)  ,  wenn  nicht  Mancher  vielleicht  an  der 
Zuverlässigkeit  dieser  Angaben  Römischer  Grammatiker 
gezweifelt  haben  mochte.  Lassen  wir  sie  aber  gelten, 
so  hätten  wir  in  diesem  Namen  eine  Wirkerin,  eine 
Schöpferin.  Welohe  orientalische  Wurzel  aber  von. 
jenem  Geras,  Gereo  und  Geruses  aufzusuchen  seyn 
mochte  ,  dies  zu  untersuchen  will  ich  lieber  Andern  über« 
lassen.  Scaliger  (ad  Varron.  p.  3i.)  nahm  das  Griechi- 
sche yrigvq  als  das  Stammwort  von  Geres  an.  Uebrigens 
will  ich  doch  noch  bemc  ken,  dafs  Geres  mit  einem  Grie- 
chischen Epitheton  bezeichnet  wird ,  welches  wieder  in 
die  Ideenreihe  von  Licht  und  Sonne  gehört.  Hesy- 
chius  nämlich  (Tom.  I.  p.  658  Albert.)  giebt  unter  andern 
Beinamen  der  Geres,  die  er  dort  aufzählt,  auch  den  der 

»<  ■  ■  » 

✓ 

522)  Festus  XI.  p.  237.  Scaliger  ad  Festum  s.  v.  caerimonia« 
rum  p.  XXXVI,  15  ed.  Seal.   Isidor.  Origg.  VIII.  10. 

523)  S.  Scaliger  ad  Varron.  p.  30  sq.  und  p.  91  sq. 

524)  S.  Villoison ,  Ignarra  a.  a.  O.  und  Lanzi  Saggio  di  ling. 
Etrusc.  pag.  514.  518,  wo  gleichfalls  aus  den  Saliarischen 
Gedichten  ein  G  e  r  u  8  M  a  n u  s  ,  d.i.  creator  bonus ,  und 
aus  einer  alten  Handschrift  Gerurumein  beigebracht 
wird.  Um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern ,  dafs  der  erfah- 
rene Marini  in  gli  Atti  dei  frat.  Arvali  pag.  201.  bei  den 
Worten  des  Cicero  und  Varro  stehen  geblieben ,  und  aus 
alt -Etruscischer  Sprache  keine  neuen  Erläuterungen  ge- 
liefert hat.  Nach  Sendling  (Gotth.  von  Samothr.  p.  17. 
und  p.  63  sq.  Not.  48  sq.)  liefse  es  sich  kaum  bezweifeln, 
dafs  Kersa  wie  Ceres  das  Ebraische  Cheres  sey ,  von  thn 

aravit,  womit  jedoch  auch  der  Begriff  des  Zauber* 
verbunden  sey» 


< 
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Helegervs  (EXfyrtpvq)  an.  So  hiefs  sie,  weil  die  Aeh- 
ren  durch  die  Sonnenstrahlen  gelb  525)  werden  und  al- 
tern s26).  Die  Reihe  dieser  Lichtb^grifTe  von  iXrj  u.s.  w. 
haben  wir  oben  im  Abschnitt  von  Dodona,  anzudeuten 
versucht. 


525)  Hierhergehört  ein  anderes  Epitheton  ,  womit  Ceres  von 
den  Auikern  bezeichnet  ward.   Sie  haue  nämlich  zu  Athen 
bei  der  Burg  einen  Tempel,  unier  dem  Namen  Chloe 
(XAc'y;  s.  Paufan.  I.  22.  3.    Scholiast.  Sophocl.  Oedip. 
Colon,  vf.  16(K)  oder  1671.  nach  der  älteren  Abtheilung), 
Der  neueste  Erklärer  des  Pausanias  nimmt  es  ftk*  die 
grünende,  mit  Verweisung  auf  Casaubonus  zum  Athe« 
Daus  XIV.  618.  pag.  363  Schweigh.   Aber  dieser  bemerkt 
sehr  wohl ,  dafs  der  Name  doppelsinnig  sey.   Denn  schon 
beim  Eustathius  (  p.  772.)  kommen  die  zwei  Erklärungen 
vor,  wonach  er  einmal  auf  die  grüne,  aus  der  Erde 
hervorbrechende  Saat.  Sodann  aber  auch  auf  die  reife, 
gelbe  geht;  wie  denn  dieser  Wortfamilie  die  zwei  Be~ 
deutungen  des  Grünen  und  Blassen  eigen  sind.    Im  letz- 
teren Falle  wäre  es  das  Homerische  2-av£4  Ar^l?  und  das 
Römische  Flava  Ceres.    Sophocles  (a.  a.  O.)  nennt 
dieselbe  Attische  XAc'17  mit  einem  etwas  veränderten  Na- 
men Eu^Aoo;.   Der  Scholiast  zu  dieser  Stelle  führt  den 
Eupolis  in  der  Marica  an ,  woraus  wir  sehen ,  dafs  man 
ihr  Schaafvieh  opferte,  aber  auch  junge  Pflanzen  aus  den 
Gärten  (vergl.  oben  IV.  Th.  pag.  18t.  Not.  330.).  Dem 
Pausanias  zufolge  (a.  a«  O.)  war  das  Epitheton  XAcjj  nicht 
nur  doppelsinnig,  wie  wir  so  eben  sahen,  sondern  es  be- 
durfte auch  einer  priesterlichen  Deutung.    Also  wieder 
ein  Beispiel  von  der  Natur  dieser  religiösen  Sprache.  Sie 
Wählte  gerne  vielsinnige  Wörter,  und  nahm  sie  dann  in 
einer  Bedeutung ,  wozu  es  eines  Schlüssels  bedurfte. 

526)  S.  Alberti  a.  a.  O.  und  daselbst  Eustathius  zurllias  pag. 
1497,  der  die  Form  'EAjjy»»^  hat.  Sickler  erklärt  diesen 
Namen  nach  dem  Semitischen  jhj^Vn  als  das  he  r  v  o  r - 

treibende  Licht;  was  dann  mit  dem  Begriff  und  der 
Bedeutung  der  Demeter  (des  Erd  lichtes)  tiberein  ^ 
stimme;  s.  Hymnus  an  Demeter  p.  72. 
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b)    Beinamen  der  Proserpina. 

Was  nun  die  Hauptnamen  der  Proserpina 
betrifft,  so  wissen  wir,  dafs  sie  als  Tochter  des  Zeus 
Kore,  als  Tochter  des  Poseidon  D  e  s  p  Ö  n  a  hiefs.  Auch 
ist  es  für  mich  höchst  wahrscheinlich,  dafs  der  Name 
Heptfecporq  iu  die  Ideenreihe  des  Oberasiatischen  Sabiiis- 
mus  gehört,  und  auf  Sonne  und  Mond  die  nächste  Be- 
ziehung hat.  Für  mich  ist  wahrscheinlich,  dafs  Iii  £  aif 
als  die  erste  Halde  dieses  Namens  die  Perserin  und 
eben  somit  die  K 1  a  r  c ,  die  Reine  bezeichnet  und  zu- 
gleich die  Würger  in  sowohl,  als  die  Eröffnerin 
—  nichts  anders  als  llipor^  oder  Hepaev<;  (denn  das  sind 
neue  verschiedene  Formen),  der  Lieh tscha ffer  aus 
Persien,  aber  auch  der  Würger.  Ja,  wir  könnten 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  und,  wenn  dann  dar- 
auf geantwortet  seyn  sollte,  auch  die  letzte  Hälfte  des 
Wortes ,  mit  Beziehung  auf  die  obigen  Bemerkungen 
über  Phanes ,  Pheneb,  Phanech  (s.  III.  Th.  p.  293  ff.)t 
erklären  —  so  dafs  wir  eine  Perse-pheneh  hät- 
ten, eine  ewige  unvergängliche  Perse,  die  also  dem 
Namen  nach,  wie  erweislich  in  der  That ,  den  Aegyp- 
tiern  sowohl  angehören  wurde,  als  den  Oberasiaten.  — 
Aber  das  Alles  mag  Jeder  nehmen  wie  er  willj  immer 
wollen  wir  jedoch  auf  Spuren  merken ,  wie  eine  im  Vor- 
hergehenden ist,  wo  wir  fanden,  dafs  der  männlich  ge- 
dachte M o n d  in  den Pontischen  Religionen  Pharnaces 
hi«fs  (s.  II.  Th.  p.  32  ). 

Wir  könnten  uns  hiernach  der  Anführung  anderer 
Herleitungen,  bei  Alten  und  Neuen,  überheben,  wenn 
nicht  auch  dadurch  manche  Seiten  des  Wesens  der  Pro- 
serpina gut  ins  Licht  gesetzt  wären.   Der  Grieche  6uchte 


527)  S.  unten  die  Gegenbemerkung  von  Welcker. 
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und  fand,  nach  seiner  Weise,  auch  für  diesen  Namen 
die  Gründe  in  seiner  Muttersprache.  Er  hatte  verschie- 
dene Formen  angenommen:  HtqatcpovTiy  <Pepo$(p6- 
v n  oder  <I>B()(ie<p6viia  ,  worüber  ich  der  Kürze  wegen 
nur.  auf  einige  gelehrte  Sprachkenner  52s)  verweisen  will. 
Dafs  für  diese  Verschiedenheit  der  Formen  der  Grund 
schon  im  Stammlande  dieses  Cultus  seihst  gegeben  war, 
dafür  mögen  aufser  den  obigen  vielleicht  etliche  Namen 
angeführt  werden  ,  die  in  diesen  Mythentireis  gehören, 
wie  $>zpri<;  52';),  wie  das  alte  <\Hpoe  für  Ue^rreve;  u.  dergl. 
Griechische  Sprachforscher  erklärten  den  Namen  4>e$»-. 
aityovii  als  Zusammensetzung  von  <ß£pa>  und  <povo$9  vom 
Bringen  und  vom  Todschlag  (Etymolog,  magn.  in 
voc.)  ;  eine  Etymologie,  die  verschiedene  Wendungen 
erhielt  53°).  So  sagte  der  Stoiber  Cleanthes  :  es  sey  der 
durch  die  Früchte  hindurchgehende  und  erlo- 
schende, sterbende  Hauch  s31).  Hoher  und  allgemei- 
ner hat  dieselbe  Idee  der  Orphiker  (Hymn.  XXIX.  [2O.J 
vs.  i5  sq.)  aufgefafst.  «Tod  und  Leben  bist  du  allein 
(redet  er  die  Proserpina  an)  den  Sterblichen,  Pherse- 
nhoneia,  denn  du  bringest  Alles  immerdar  hervor,  und 
würgest  Alles».  Beides  sehr  richtig,  je  nachdem  der 
Standpunkt  genommen  wird.  So  ist  es  auch  eine  sehr 
gegründete  Bemerkung  von  Damm  (im  Lexicon  Homer, 
p.  2089.),  dafs  in  dem  Namen  der  Htpaerpovrt  der  doppelte 
Begriff  des  Todes  liege,  des  natürlichen  (cp&eifcadat). 

52S)  Verheykad  Antonin.  Liber.  p.  293.  und  Porsonad 
Homert  Odyss.  p.  65.  72  ed.  Schäfer. 

529)  Sckeffer  und  Muncker  ad  Hygin.  fab.  25.  p.  72  Staver. 

530;  Ucber  die  Ableitung  dieser  Namen  s.  auch  Saintecroix 
Recherches  etc.  Tom.  [I.  p.  205  sqq. 

Plutarchu  de  Isid,  p.  377.  £.  p.  545  Wyttenb. 
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.  and  des  gewaltsamen  (<p6vo().  Derselbe  macht  auch  auf 
den  physischen  BcgrifT  der  Verwesung  aufmerksam, 
der  in  der  Persephone  als  des  Hades  Ehegattin  gegeben 
sey.  So  grofs  war  die  Zahl  der  Begriffe,  die  der  Grieche 
mit  dieser  Namenform  seiner  Guttin  verband;  und  bei  wei- 
tem haben  wir  sie  nicht  alle  aufgezahlt. 

Jener  Herleitung  der  Persephone  von  cf>igo  und  <po- 
voq  hat  Kenne  neuerlich  die  Bedeutung  gegeben:  Es  sey 
darunter  vor  der  Einfuhrung  des  Ackerbaues  unter  den 
Griechen  eine  W intergöttin  gedacht  worden ,  welche 
die  Pflanzen  und  Blumen  der  Ceres  (Däo)  zu  Grunde 
richtete,  weswegen  diese  über  jene  weint.  Daraus 
•ey  nach  Einfuhrung  des  Ackerbaues  ein  Beweinen 
geworden,  nachdem  man  nämlich  spater  die  Perse- 
phone für  das  in  die  Erde  verborgene  Saatkorn  ge- 
nommen habe.  —  Ohne  bestimmte  Beweise  für  den  Satz, 
dafs  Ceres  z uer st  Vorsteherin  der  wilden  Vegetation 
unter  den  Griechen  gewesen  sey,  kann  ich  dieser  Erklä- 
rung nicht  beistimmen,  die  ohnehin  etwas  hat,  was  mir 
mehr  kunstlich ,  als  im  einfachen  Geiste  des  Alterthums 
gedacht  scheint.  Ceres  und  Proserpina  kommen  aus 
Ländern  her,  wo  die  Getreidearten  einheimisch  sind« 
Jdit  ihrer  Religion  wird  auch  die  gute  Gabe  gebracht, 
und  ihre  Prophetinnen  sind  die  Ueberbringerinnen  der 
Opfergarben.  Das  sagt  der  Mythus  und  die  Geschichte 
der  Volker.  Gleich  nach  dem  Morgenlande  hin  müssen 
wir  in  diesen  Religionen  (wie  in  allen  gebildeten  Gül- 
ten der  Griechen)  unsern  Blick  richten ,  wie  schon  der 
grofse  Gerhard  Vossius  gethan.  Sein  System  bewahrt 
•ich  immer  mehr,  wenn  er  gleich  im  Einzelnen,  in  der 
Wahl  der  Standpunkte  und  dergleichen,  irrete,  oder 
einzelne  Erklärungen  und  Etymologien  versuchte,  die 
wir  mifslungen  nennen  müssen.  Dahin  rechne  ich  auch 
■eine  Herleitung  des  Namens  Yltqat<p ovti.  Er  dachte  an 
das  Ebräische        Peri  (fruetus)  and  ]SD  »aphan 
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(tegere),  also  die  Erde,  die  in  ihrem Schoofse  die  Saat« 
koVner  verbirgt  532).  Der  Begriff  ist  richtig ,  allein  die 
Etymologie  nicht. 

Wenn  Dupuis,  seiner  Theorie  getreu,  auch  die 
Götternamen  dieses  Kreises  in  den  Sternennamen 
sucht,  so  mufs  auch  dieses  Bestreben  für  mifslungen 
gelten«  Auch  seine  Theorie  dieses  Mythus  kann  schon 
deswegen  nicht  erschöpfend  seyn ,  weil  sie  sich  in  dem 
Ku  engen  Kreise  von  einigen  Sternbildern  hält.  Nein, 
der  Tochter  des  Juppiter ,  der  grofsen  Kora ,  gehört  der 
grofse  Himmel  sammt  Erde  und  Unterwelt  an.  Eine 
Erklärung  ihres  Wesens,  die  befriedigen  soll,  raufs  da- 
her Alles  dieses  umfassen.  Demohngeachtet  mufs  auch 
bei  diesem  Mythus  dem  geistvollen  Manne  das  Verdienst 
bleiben,  einige  recht  scharfsinnige  Ideen  aufgestellt  za 
haben.  Weit  entfernt  also  ,  die  Aufmerksamkeit  meiner 
Leser  von  dem  Systeme  dieses  Gelehrten  ablenken  zu 
wollen,  weil  ich  mich  nicht  dazu  bekennen  kann,  mache 
Ich  sie  vielmehr  dara  £  aufmerksam,  je  weniger  ich  in 
dieser  Schrift  eine  vollständige  Vorstellung  davon  geben 
konnte.  Was  das  Vorliegende  betrifft,  so  ist  ihm  Ce- 
res die  Jungfrau  oder  Aehrenträgerin  am  Hirn« 
Biel.  Die  nördliche  Krone  ist  ihm  Proserpina. 
Diese  geht  unmittelbar  nach  der  Aehrenleserin  (nach 
der  Jungfrau)  auf.  Daher  giebt  ihr  die  Jungfrau  das 
Daseyn ,  und  ist  ihre  Mutter ,  d.  h.  sie  fuhrt  sie  am  Ho- 
rizont herauf  u.  s.  w.  Daraus  erklärt  er  nun  nach  ver- 
schiedenen Correlationen  mit  einigen  andern  Sternbildern 
das  Verhältnifs  beider  Göttinnen  zum  Juppiter,  zum  Bac- 
chus, Triptolemus ,  Jasion,  die  Fabel  vom  Raube,  vom 
Blumcnlesen,  die  Saat  -  und  Erntefeste  u.  s.w.  ö3).  — 


532)  de  Idolol.  II.  cap.  60.  Tom.  I.  p.  318  Amstel. 

533)  S.  Origine  de  tous  les  cultes  Tom.  VI.  2.  pa*.  307  sqq. 
vergl.  IV.  p.  89.  116  sqq. 
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Daraas  ergeben  sich  auch  die  Etymologien  für  die  Grie- 
chischen und  Rumischen  Namen  der  Proserpina.  Per« 
scphone  ist  ihm  Chaldä'isch  und  zusammengesetzt  aus 
T  her  die  Krone,  welches  Wort  noch  in  der  Astrono- 
mie vorkomme  ,  und  Tsephon  Norden,  mithin  die 
nordliche  Krone  (s*.  a.a.O.  p.  3  )3).  Aus  demsel- 
ben Pber  und  aus  dem  Arabischen  Beiworte  Phetta 
bildet  er  Phersephatta ,  d.  i.  die  aufgelosete 
Krone  (ebendas.).  Bei  der  Ableitung  des  Römischen 
Proserpina  hat  Dupuis  doch  noch  eine  alte  Auetori« 
tat  für  sich ,  ob  er  sie  gleich  freilich  auf  seine  Weise 
wendet.  Varro  (de  L.  L.  IV.  10.  p.  19  ed.  Seal.)  leitete 
Proserpina  daher ,  weil  sie  wie  die  Schlange  (ut  s  e  r  - 
pens)  in  einem  weiten  Räume  bald  auf  die  rechte,  bald 
auf  die  linke  Seite  sich  hinhehre.  Dupuis  (a.a.O.  p.3o6.) 
leitet  aus  der  Correlation  ,  in  welcher  die  nordliche 
Krone  mit  dem  Ophiuchus  (mit  dem  Schlangenhalter) 
steht,  auch  diesen  iNamen  her.  .Er  bildet  ihn  nach  der 
Analogie  von  Procyon  SSt).  So  ist  ihm  also  auch  die 
nordliche  Krone  vor  der  Schlange,  und  von  pro 
und  s  er  pens  soll  sie  Proserpina  heifsen.  —  Auf 
das  Sinnreiche  in  diesen  Etymologien  brauchen  wir  wohl 
Niemand  aufmerksam  zu  machen ,  wenn  wir  sie  gleich 
nicht  für  gelungen  halten  können.  —  Bekanntlich  er« 
klarten  die  Alten  schon  den  Namen  Proserpina  weit 
ungezwungener  von  proserpere  ^ ,  womit  wir  also 


534)  Vorhund,  ein  Stern  erster  Größe ,  auch  Ante  -  canis  ge- 
nannt ;  Cicero  de  N.  D.  II.  44.  p.  395  sqq.  uns.  Ausg. 

535)  Quod  Sita  in  lucem  proserpant,  cognominatam  esse 
Proserpinam;  Arnob.  advers.  gent.  III.  33.  pag.  150 
Herald,  und  daselbst  die  Ausleger.  Ich  habe  dieser  Stelle 
auch  bei  der  Ciceronianischen  (de  N.  D.  II.  26.  fin.  „ea 
[sc.  Proserpina]  enim  est ,  quae  n«gff<<prfvy  Graece 
nominatur,  quam  frugum  seinen  esse  volunt,  abscondi* 
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nieder  das  hervorkeimende  Getreide  haben.  Der  Begriff 
ist  richtig,  die  Ableitung  mag  auf  sich  beruhen,  zumal 


tamque  quaeri  n  matre  fingunt")  gedacht,  und  dort  aus- 
ser dem  ,  was  Proclus  zu  der  Platonischen  Sttlle  im  Cra- 
tylus  p.  72  Heindorf,  commentirt,  an  die  Feronia  ,  un- 
ter  welchem  Namen  die  Arvalischen  Brüder  die  Proser- 
pina  verehrten,  erinnert,  mit  Verweisung  auf  Marini  gli 
Atti  dei  frat.  Arval.  p.  395.  —  Ferner  vergl.  man  das  im 
I.  Th.  pag.  734.  Bemerkte.  Welcker  (Zeitschrift  I.  1. 
p.  22.  nebst  der  Note  32.)  erklärt  das  Wort  II  s$  <r  «  $c'  ^ 
für  einen  Beinamen  der  alten  in  derTiefe  hausenden  To- 
desgöttin  ,  jener  alten  K  er,  die  überall,  wo  von  der 
Geheimlehre  abgesehen  werde,  dem  Hades,  mit  wel- 
chem sie  in  demselben  Begriff  übereinstimmte ,  vermählt 
sey.  An  ihre  Stelle  aber  liefs  sich,  als  der  Tod  eine  an- 
dere Bedeutung  erhielt,  leicht  die  Tochter  der  Deme- 
ter unterschieben,  oder  mit  ihr  verschmelzen,  da  sie  al- 
lein unter  den  übrigen  Göttinnen  selbst  von  Natur  in  das 
Dunkel  einging.  Wenn  aber  die  beiden  ersten  Sylben 
nach  meiner  Vermuthung  (s.oben  a.a.O.)  die  alte  Licht- 
göttin II«fr<r>j  bedeuteten  ,  dann  möchte  <pov»j  Aeolisch  d.  i« 
alt  seyn  für  $av>;  (wobei  aber,  als  bei  einem  Griechisch 
zusammengesetzten  Worte,  nicht,  wie  ich  oben  vermu- 
thete  ,  an  Phanes  ,  Pheneh  zu  denken  sey) ,  und  der  Na- 
me dieses  Lichtwesens  alsdann  bei  Homerus  ganz  unei- 
gentlich von  der  Anfangs  davon  verschiedenen  Todes- 
göttin (?)  gebraucht  worden  seyn.  Die  Idee  des  Todes 
als  ursprünglich  mit  der  des  Lichtes  verbunden  zu  be- 
trachten ,  wie  ich  geiban  ,  wage  er  nicht.  —  Ich  ver«* 
weise  jezt  auf  die  neuen  Erörterungen  oben  I.  Th.  p.  755. 
772  ff.  In  denPcrsicis  der  Mithraslehre ,  die  erweis- 
lich auch  in  Aegypten  bekannt  war,  lagen  die  zwei  wesent- 
lichen Sätze:  1)  dafs  das  blitzende  Goldschwert  (der  Sonne 
Feuerstrahl)  in  den  dunkelen  Schoofs  der  Erde  fährt; 
2)  dafs  Juppiters  und  der  Ceres  Kind  (das  goldene  Saat- 
korn) in  die  finstere  Unterwelt  durch  die  Furche  hinabgeht« 
Das  ist  auch  der  Hauptsatz  Persephonischer  Lehre. 
Namen  und  Sache  gehören  dem  Morgenlande  an.  Mehrere 
neuere,  zum  Theil  mifslungeue  Versuche  zur  Erklärung 
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da  die  andere  Meinung,  dafs  Proserpina  nnr  das  vcran« 
dertc  Hepa e(f>6vrj  sey,  auch  Vieles  für  sich  hat. 

Ich  übergehe  mehrere  andere  Herleitungen  des  La* 
tetnischen  und  Griechischen  Namens ,  woran  die  Gram* 
matiher  um  so  reicher  sind ,  je  dunkeler  und  vielurafas- 
sender  die  Begriffe  dieses  Wesens  waren.  Ganz  werth« 
los  sind  wohl  wenige  dieser  Etymologien  ,  wie  z.B.  selbst 
die  nicht,  die  sich  bei  den  Griechischen  Erhlä'rern  von 
Hcsiodus  (Theogon.  vs.  911  sq.)  findet:  Uepasf 6vr\  olov 
xal  itepicr<Tb)$  (povtvea&ut  inb  jftv  hfxe^tVTaq9  wo 
also,  wenn  gleich  die  Ableitung  selbst  verfehlt  ist,  doch 
-wieder  die  richtige  Vorstellung  von  einer  über  die  Todten 
unter  der  Erde  waltenden  Gottheit  hervortritt.  Dasselbe 
gilt  auch  von  der  andern  Etymologie,  die  wir  bei  Hesy- 
chius  (II.  p.  i5oi  Albert.)  lesen:  ^e^oeföveta  —  ^  <f  e- 


dieses  Wortes  abergehe  ich ,  da  auch  Welcker  a.  a.  O. 
ihrer  erwähnt  hat.  Payne  Knight  (  Inq.  into  the  Symbol. 
Lang.  §.  It7.  p.  90sq.)  findet  in  dieser  Gortheit ,  Per- 
sephone  genannt,  die  Ptrsonification  des  Feuers  und 
der  Hitze  ,  insofern  sie  die  Erde  durchdringen,  Gährung 
bewirken.  Mithin  sey  sie  das  Princip  der  Zerstörung 
wie  ihr  Name  Il*£Vi\$svbti  auch  anztijje,  aber  auch  der 
Fruchtbarkeit,  und  in  so  u eil  heifse  sie  auch  Zuruf* 
(z.  B.  auf  den  Sicilischcn  Münzen  des  Agathocles  —  wo- 
von ich  selbst  eine  besitze;  s. jedoch  oben  IV. Th.  p.172, 
und  Eckhel  Doctr.  N.  V.  I.  p.  2-)3.) ,  mit  Einem  Worte, 
Leben  und  Tod  sey  in  ihr  verkörpert  (Hymn.  Orph« 
XXIX.).  üies  werde  angedeutet  durch  das  Symbol  des 
schwarzen  Schleiers  um  ihren  Kopf  (Meteager 
Epigr.  CXIX.  p.  35  Jacobs. 

—       —       —       —       y./t  rä  KsXzivct 

welcher  manchmal  mit  Sternen  punetirt  sey,  wobei  das 
Haar  in  der  Art  hinein  geflochten  sey,  dafs  es  Feuerflam- 
men ähnlich  sich  schlangele  (auf  SilbermÖnzen  von  Sy» 
racus  —  auch  in  unserer  Sammlung). 
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qovoa  xb  ä(pevoqy  worin  wenigstens  wieder  der  ganz 
richtige  und  bemerkenswerthe  Begriff  einer  Reich- 
thumgeberin  durch  Verleihung  des  Getreidesegens 
gegeben  ist  536).  Wir  werden  hier  wieder  an  die  Mutter- 
Erde,  die  n%ov%odoT€ipa  (s.  oben  III.  Th.  pag.  8.)  er- 
innert. 

Bei  eiircra  andern  Hauptnamen  der  Proserpina  wer- 
den wir  dieselben  Beobachtungen  zu  machen  Gelegenheit 
haben.  Es  ist  der  Name  Ueparicpaaaa ,  Ilepoec^aTTGr, 
<I>epae(paaoß ,  <£epa£<p aita,  auch  ^epptefdaea  nnd  <I>ep- 
p€<päxxa.  Diese  letzte  Form  und  Schreibung  hat  der 
Text  des  Mö'ris,  wo  jedoch  die  Leydener  Handschrift  ^ep« 
at<pCLT%a  giebt.  Der  genannte  Griechische  Grammatiker 
nennt  diesen  Namen  Attisch,  im  Gegensatz  des  ge- 
wöhnlicheren He^<re(p6vrt  537).  Daher  ihr  Tempel  auf  dem 
Markte  zu  Athen  <$>£()  ecparTiov  hiefs.  So  hat  der  Text 
des  Hesychius  (Tom.  II.  pog.  i5oi  Albert.),  wo  jedoch 
Salmasius  und  Is.  Vossius  <t>e(>a£(f>aTTio*»  schreiben.  Diese 
Schreibung  ist  in  den  älteren  Ausgaben  des  Demosthenes 
(adv.  Conon.  p.  680.)  befolgt.  Reiske  hat  jedoch  dort  in 
seiner  Ausgabe  (Tom.  II.  pag.  1259.)  Q>ippi(pä%Tiov  gege- 
ben s38).  Als  eine  blofse  andere  Form  kommt  dieser 
Name  bei  Attischen  Schriftstellern  und  dramatischen 
Dichtern  nicht  selten  vor.  Doch  ,  wie  Persephone  ,  so 
wird  auch  Phersephatta  von  der  Höre  unterschieden, 
fi.  B.  in  dem  Fragment  des  Komikers  Epicratcs  (beim 
Aelian.  H.  A.  XII.  10.)  und  beim  Artemidorus  (Oneiro- 


636)  S.  oben  II.  Th.  p.  383.  Not.  53.  vergl.  auch  Sickler  im 
Kadmus  p.  77. 

537)  S.  ed.  Pierson  p.  396.  mit  dessen  Anmerkung  und  Ou« 
dendorp  zu  Thomas  Mag.  s.  v. 

*38)  Ver^l.  Ezech.  Spanheim  ad  Arisloph.  Ran.  vs.  683.  ed. 
Back  p.  169.  mit  desstn  Zusätzen. 

* 
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crit.  II.  34.  I.  pag.  201  Reiff.).  In  solchen  Stellen  muft 
Kdpq ,  wie  ja  der  Name  auch  eigentlich  mit  6ich  bringt, 
als  Libera  genommen  und  so  übersetzt  werden  539). 
Schwieriger  ist  die  Frage,  wober  der  Name  Phersephas- 
sa,  Phercphatta  mit  seinen  Nebenformeo  entsprungen 
war,  und  was  er  eigentlich  bedeuten  wollte.  Nie- 
mand wird  sich  wohl  bei  der  Etymologie,  die  in  Plato's 
Cratylus  (p.  4o/j.  C.  D.  p.  72  sq.  Heindorf.)  gegeben  ist, 
aufhalten.  Porphyrius  (de  Abstin.  IV.  pag.  352  Rhoer.) 
beruft  sich  auf  das  Unheil  alter  Theologen  ,  die  den  Na- 
men von  <ptQ$tiv  undeparra,  vom  Nähren  der  Waldtaube, 
hergeleitet  haben ,  oder  falls  man  (piqtiv  läse  ,  vom  Tragen 
oder  Bringen  der  Waldtaube.  Ich  habe  diesem  Begriff  oben 
(IV.  Th.  p.  234.)  grofse  Aufmerksamkeit  gewidmet ,  und 
ihn  sehr  richtig  und  uralt  gefunden.  Damit  soll  aber  die. 
Etymologie  nicht  gut  geheifsen  werden.  Diese  möchte 
vielmehr  unhaltbar  seyn,  was  schon  daraus  hervorgeht, 
dafs  so  manche,  doch  offenbar  urkundliche  Formen,  wie 
Heparifarra ,  <&ef>a  efdeaaa  f  QeppetpdTTiov  und  dergl. 
sie  gar  nicht  begünstigen.  Ez.  Spanheim  (a.  a.  O.  p.  170 
ed.  Beck.)  glaubte  in  dem  Namen  ^egaeeparta  und  $ep- 
oe<pdc<raa  die  Fackelträgerin,  also  im  Grunde  das- 
selbe,  was  Viele  in  dem  Namen  Adetpa  fanden  ,  zu  er- 
kennen. So  komme  die  Proserpina  auch  auf  alten  Monu- 
menten vor.  Ich  weifs  nicht,  wie  der  gelehrte  Mann 
sich  dies  aus  jenem  Worte  entwickelt  hat,  denn  dar- 
über erklärt  er  sich  nicht.  Aber  nach  Allem,  was  wir 
oben  über  den  Begriff  der  Persephone  erörtert  haben,  ist 
die  Ansicht  selbst  gewifs  richtig,  d.  h.  ein  Licht  be- 
griff ist  nach  allen  Fabelformen  in  dieser  Gottheit  ge- 
geben. 

Aber  eben  so  durchgreifend  und  so  ursprünglich  ist 
die  Idee  des  T  o  d  e  8  in  den  Mythen  von  ihr.   Daher  dür- 

539)  Vergl.  Spanheim  und  Beck  a.  a.  O»  * 
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fen  irir  uns  nicht  wundern  .  dafs  Sprachforscher  und  My- 
thologen ,  wie  z.  B.  der  gelehrte  Damm  ( Lex.  Homer, 
p.  2988  sq.)  und  der  geistvolle  Kanne,  neuerlich  in  dem 
letzten  Thcile  jenes  Namens  Hegaitp aoaa  das  Wort  o<f> d- 
£a,  afarxo,  würgen,  schlachten,  fanden.  Dabei 
mufs  denn  natürlich  die  ältere  Form  <pae>,  (pd£<o  (Len- 
nep. Etymol.  pag.  703.)  zum  Gfunde  gelegt  werden.  Es 
ist  möglich ,  dafs  die  Griechen  ,  die  das  Vieldeutige  in 
solchen  Götternamen  liebten,  gerade  in  der  Form  fdacra 
<pdx%a  die  Zweideutigheit  gesucht  haben,  dafs  man  eben 
so  wohl  an  Leuchten  (<pd& ,  (paio) ,  als  an  Schlach- 
ten (f^ao,  (pdfa)  denken  sollte.  Das  ist  gewifs ,  diese 
N  beiden  Anschauungen  waren  die  wesentlichsten  im  Be- 
griff der  Proserpina.  Sic  liegen  beide  ja  auch  dem 
Worte  Hiparri  ursprünglich  zum  Grunde,  welches  einen 
Haupttheil  ihres  gewöhnlichen  Namens  bildet;  mag  man 
auch  meine  Idee  über  den  Oberasiatischen  Ursprung  die- 
ses Namens  annehmlich  finden  oder  nicht. 

Als  Todtenhünigin  wo)  erscheint  diese  Gottheit 
unter  beiden  Namen  Tersephone  und  Persephassa  im  Ho- 


540)  !n  der  einfacheren  Urrcligion  der  Griechen  ,  sagt  Payne 
Knight  (Symbol.  Lang.  §.  l45.  p.  114.),  seyen  Pluto  und 
Froserpina  Iilos  als  Gottheiten  des  Todes  und  Regenten 
der  unterirdischen  Wohnungen  genommen  worden,  folg- 
lich als  unerbittlich  ,  daher  habe  man  auch  keine  Bitten 
oder  irgend  eine  Art  von  Anbetung  ihnen  erwiesen  (Iliad. 
I.  [IX.]  158.).  Zwar  würden  sie  angerufen  Iliad.  L  565. 
[IX.  569.]  und  Odyss.  X.  535.  [533  sq.]  ,  aber  einzig  als  Gott- 
heiten des  Todes.  Aber  im  mystischen  System  hätten  sie 
einen  allgemeineren  Charakter,  den  der  activenund  passiven 
Acufscrungen  des  in  der  Erde  concentrirten ,  Alles  durch- 
dringenden Geistes  erhalten.  —  Wenn  wir  aber  im  H  e  * 
rodotus  (11.123.)  lesen,  dafs  schon  in  der  Aegyptischen 
Religion  Dionysus  und  Demeter  Vorsteher  der  Unterwelt 
und  mithin,  was  dort  gleich  damit  verbunden  wird,  Her«» 
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meruB  und  in  den  übrigen  älteren  Dichtern  der  Griechen 
schon,  zum  Tbeil  mit  ausgezahlten  Beinamen,  wie  die 
reine  (dyvjj  Odyss.  XL  385.),  die  furchtbare  (inou- 
vi  Iliad.  IX.  457.  vcrgl.  Hemsterhuis  ad  Lucian.  Necyom. 
9.  T.  III.  p.  348  Bip.  T.  I.  p.  409  Hemst.),  und  ähnlichen 
Namen,  wie  wir  denn  auf  Römischen  Inschriften  selbst 
den  Namen  Sancta  (die  heilige)  ihr  zugeeignet  gefun- 
den haben.  Auch  heifst  sie  die  appijTo;  xöpr?  (Hesych.). 
Aehnlich  hiefs  die  Hecate  bei  den  Tarentinern  dcppaToq 
(Hesych.  I.  p.  649  Albert),  wie  denn  die  Begriffe  beider 
Wesen ,  wie  oft  bemerkt ,  vielfaltig  in  einander  fliefsen. 
Beide  also ,  das  wollte  der  eigentliche  Name  sagen ,  h  5  n  - 
nen  und  dürfen  nicht  ausgesprochen  werden.  In  die* 
sem  Sinne  einer  dunkelen ,  furchtbaren  Macht,  die  über 
das  Todtenreich  waltet,  stellen  auch  die  Tragiker  die 
Persephone  dar,  worüber  Vieles  beizubringen  hier  nicht 
nüthig  ist.  Man  lese  nur  Stellen,  wie  die  des  Euripides 
in  der  Helena  (vs.  169  sq.)  und  des  Sophocles  in  der 
Antigone,  wo  diese  von  ihrem  Tode  spricht  (vs.  892. 
nach  SoJgcr)  : 

O  Grab  und  Hochzeitkammer  und  gewölbetes 
Wohndach,  befreiungsloses,  wo  hinab  ich  nun 
Den  Meinen  folge,  deren  allergröfste  Zahl 
Schon  Persephassa's  Todtenreich  danieder  zog. 

60  waren  die  gewöhnlichen  Lebensansichten  der  Griechen« 


ren  und  Führer  der  unsterblichen  und  wandernden  Seelen 
der  Menschen  waren,  und  dafs  die  Töchter  des  Danaus 
schon  die  Thesmaphorien  nach  Griechenland  gebracht 
(ebend.  II.  571.),  so  sind  wir  zu  der  Annahme  gezwun- 
gen ,  dafs  jenes  mystische  System  in  Griechenland  selbst 
eine  uralte  Religion  war;  und  Knight  nennt  auch  selbst 
($.205.  p.  169.)  den  von  Juppiter  mit  der  Ceres  oder  Pro- 
serpina  gezeugten  Bacchus  (d.  i. ,  wie  er  auslegt,  die 
Kraft  des  himmlischen  Feuargtistes,  der  die  lirde  durch- 
dringt und  in  ihr  wirkt)  den  alten  Bacchus. 

r  - 
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Natürlich  nahmen  sie  diese  auch  mit  in  die  Mjsterien 
hinüber,  und  wenn  auch  der  Unterricht  in  diesen  An* 
stalten  hierüber  ganz  andere  Aufschlüsse  gab ,  so  itbte 
doch  die  Natur,  zumal  eine  so  heitere,  lebenslustige, 
wie  die  der  Griechen  war,  fortdauernd  ihre  Rechte  aus. 
Proserpina  war  und  blieb  die  furchtbare  Gottin.  Sie 
ward  es  hier,  im  Geheimdienste,  noch  in  einem  andern 
Sinne,  indem  sich  mit  ibr  und  mit  der  Ceres  die  Idee  des 
Unendlichen  verband,  welche  auf' alle  Volker ,  wie 
vielmehr  auf  die  Griechen,  bei  ihrer  so  lebendigen,  reg- 
samen Einbildung,  eine  wunderbare  Wirkung  äufsern 
mufste.    Hiermit  habe  ich  zugleich  die  letzte  Frage  über 
die  gewöhnliche  Benennung  der  beiden  Inhaberinnen 
der  Attischen  Mysterien  vorbereitet. 

In  näherer  Beziehung  auf  die  gemeinschaftliche  Ver- 
ehrung ,  welche  Ceres  und  Proserpina  genossen  ,  beson- 
ders in  Absicht  der  Attischen  Mysterien  ,  kommen  sie 
unter  Namen  vor ,  die  zum  Theil  auch  beweisen,  welchen 
grofsen  Ruhm  diese  Anstalt  in  ganz  Griechenland  ge- 
nofs.    Sic  neifsen  bald  ai  Seal  schlechthin  oder  auch 
nur  Seal  und  Seol ,  bald  'EXctnuviat  Seal9  bald  tq  Sed>  ; 
letzteres  besonders  in  der  Schwurformel  vt\  t<*>  Seo  s*1). 
Daher  ein  in  die  Eleusinien  Eingeweiheter  genannt  Wör- 
de :  uvoruevoe  rct.lv  Seolv.  Denn  es  ist  nicht  nö'thig,  dafs 
in  solchen  Stellen  immer  Sealv  geschrieben  werde,  wie 
verschiedentlich  geschehen,  da  Seog  sowohl  weiblich  als 
männlich  ist;   ja  jenes  ist  sogar  ein  gewählterer  Aus- 
druck 5i2).    Dafs  Ceres  und  Kore  ou  ueyaXou  Seal  ge- 
nannt wurden,  sagt  Pausanias  ausdrücklich  (VIII.  3i.), 
wie  denn  auch  Ceres  allein  den  Namen  7?  ueydA.q  Stdi 


S.  Fischer  ad  Aeschynis  Dialogg.  p.  465. 

i42)  S.  Schneider  ad  Aelian.  H.  A.  IX.  65.  und  Bast.  Epislol. 
crit.  pag.  104. 


Digitized  by  Google 


3a7 

in  Aufschriften  fuhrt.  Gleichwohl  gab  es  schon  im  Altcr- 
thtifn  Einige,  die  im  Sophocles,  wo  die  Narcisse  der 
Kranz  der  grofsen  Göttinnen  heißt  5*s)  ,  an  die  Furien 
«lachten,  da  doch  schon  der  Dualis  fxcyaXaiv  Seatv  hier 
diesen  Gedanken  verbieten  mufste  Gerade  in  Be- 

treff  der  Furien  entsteht  noch  eine  andere  Frage  »  den 
Ausdruck  <re^vai  Seat  angehend. 

Es  fragt  sich  nämlich  ,  ob  Ceres  und  Proserpina  so 
genannt  worden  sind  ?  Dies  haben  noch  neuerlich  einige 
Gelehrte  behauptet.  Dagegen  erklärte  sich  Bast  (Epist. 
crit.  p.  io4<  not.),  und  forderte  wenigstens  Beweise  für 
diese  Annahme.  Er  ist  der  Meinung ,  die  Furien  seyen 
in  Athen  mit  diesem  Namen  bezeichnet  worden.  Dafür 
bringt  er  auch  eine  Stelle  aus  dem  Pariser  Scholiasten 
des  Apollonius  Rhod.  (I.  1019.)  bei,  worin  wir  lesen, 
^  dafs  die  Alten  Gegenstände,  wobei  Leiden  und  Unglück 
•ey,  durch  einen  Euphemismus  beilig  und  hehr  ge- 
nannt haben,  und  dafs  daher  auch  die  Eumeniden  als 
Gi^Lval  &cu£  bezeichnet  worden.  Mehrere  Stellen  wollte 
damals  Bast  nicht  anführen.  Ich  will  nur  auf  zwei  beim 
Pausanias  hinweisen.  In  der  einen  (I.  28.  6.)  wird  be- 
stimmt gesagt,  dafs  die  Athener  die  Erinnyen  Seic 
aepvdc  genannt  haben ;  in  der  andern  (I.  3i.  2.)  werden 
die  aeuWi  StaL  neben  der  Ceres  und  Proserpina  genannt» 
so  dafs  sie  deutlich  unterschieden  wei  den. 

Und  dennoch  mochte  ich  nicht  zweifeln,  dafs  auch 
die  Athener  namentlich  diese  beiden  Göttinnen  aefxval 
St«*  genannt  haben.  Einmal  weil  sie  reell  und  ihrem 
Wesen  nach  zuweilen  an  die  Evinnyen  angränzen.  Eine 
Ceres  -  Erinnys  haben  wir  in  Arcadicn  gefunden,  und  wie 


543)  Oedip.  Colon.  6$5>  und  daselbst  der  Scholisst. 
144)  Vergl.  Spanheim  ad  Callira.  Hymn.  in  Cer.  vs,  12*. 
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nahe  horamt  nicht  Proserpina  der  furchtbaren ,  rächen- 
den Hecate  oft.  So  nie  also  die  Erinnyen  einerseits  in 
so  weit  auch  otpvaL  heifsen  mochten ,  als  dieses  Wort 
hehr,  ehrwürdig  bezeichnet,  so  hatten  Ceres  und 
Proserpina  andererseits  wohl  dasselbe  Epitheton  ocu-va/, 
in  so  weit  es  ernsthaft  heifst ,  und  das  Strenge  ge- 
heimnifsvoller  Gottheiten  bezeichnet,  das  gewöhnlich 
den  Furien  beigelegt  ward.  Doch  vielleicht  möchte 
diese  Bemerkung  über  die  BcgrifTsverwandtschaft  bei 
allen  diesen  Wesen  nicht  Jcdenj  tiberzeugen;  für  diesen 
wird  Folgendes  mehr  Gewicht  haben.  Zuvörderst  dort 
heifst  Proserpina  heim  Orphiher  (Hymn.  XXIX.  [28.] 
vs.  10.)  bestimmt  acurij  und  die  Eleusinische  Ceres  bei 
demselben  (Hymn.  XL.  [3<j.]  vs.  2.)  515).  Die  Ceres  nennt 
auch  der  Homerische  Hymnus  gleich  im  ersten  Verse 
atpvvi  Sca,  und  derselbe  Ausdruck  wird  mehrmals  wie- 
derholt, z.  B.  vs.  Auch  werden  in  demselben  Hym- 
nus die  Mysterien  von  Eleusis  neuva  genannt  (vs.  483.). 
Mit  demselben  Beiworte  bezeichnet  Sophoclcs  dieselben 
Mysterien  in  einer  Stelle  (Ocdip.  Colon,  vs.  10^9),  wor- 
über Döderlcin  in  den  Actt.  Philologg.  Monacc.  I.  p.  55. 
und  im  Index  in  nörviai  nachzusehen  ist  54/i).    Ich  gebe 


$45)  Sehr  viele  Epitheta  beider  Göttinnen,  die  ich  der  Kürze 
wegen  Ubergehen  mufste,  findet  der  Leser  in  diesen  Hym- 
ne» beisammen. 

£46)  Vielmeht  bezeichnet  Sophocles  die  Göttinnen  selbst,  nacb^ 
der  alten,  aus  metrischen  Gründen  zu  rechtfertigenden 
Lesart  <7^xvm;  s.  Döderlein  a.  a.  O.  Ueber  die  Furien 
oder  Erinnyen  des  Sophocles ,  welche  als  e-epved  Bmi  auf- 
geführt werden  ,  abör  nicht  blos  den  Erfolg  tiner  That 
phne  Rücksicht  auf  die  Triebfedern  derselben  rMchen  oder 
bestrafen,  sondern  mehr  auf  die  innere  Gesinnnng ,  die 
die  That  ausführt ,  Rücksicht  nehmen,  s.  Schwab  in  dem 
Stuttgarter  Ihrbstprogramm  von  1820.  de  religione  So^ 
pfcocljs  rationali  p.  28. 
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sie  wegen  einiger  charakteristischen  Zuge  hierbei  ganz 
nach  Solgol-  : 

Am  Fackelgestad'  auch , 
Allwo  der  Ehrwürdigen  Paar  * 
Hochwerthe  Weih'n 

Den  Menschen  pflegt*  und  güldnes  Schloff 

Aufgesetzt  auch  ward  den  Zungen 

Treuer  Eumolpidenzunft.  * 

Diese  und  ähnliche  Stellen  lassen  schon  vermuthen,  dafs 
der  Ausdruck  ae^ivoq  so  zu  sagen  ein  kirchlicher 
Gebrauch  Mar,  wenn  diese  Mysterien  bezeichnet  wur- 
den. Diese  Vermuthung  wird  zur  Gewifsheit,  Wenn  wir 
weiter  huren ,  dafs  der  Tempel  der  Eleusinischen  Ceres 
eigentlich  t6  aeuvbv  avdxToyov  xaiv  Seolv  ge- 
nannt ward.  Die  Beweise  dafür  kann  man  beim  Hern« 
sterhuis  5*7)  nachlesen. 

Sollten  wir  nun  wo)»'  och  zweifeln,  dafs  die  Atti- 
ker,  ja  die  Griechen  überhaupt,  ihre  grofsen  Gottinnen 
Ton  Eleusis,  auch  selbst,  wenn  sie  dieselben  recht  wür- 
dig bezeichnen  wollten,  aepvai  Seat  genannt  haben? 
Ich  dächte  nicht.  Auch  lesen  wir  bestimmt  bei  dem 
Scholiasten  des  Aristophanes  W8) ,  dafs  'der  Komiker 
Philemon  die  Ceres  und  Proserpina  vorzugsweise  aep* 
yal  SeaL  genannt  hatte.     Dafs  dieses  im  Geiste  alter 


547)  ad  Lucian.  Timon.  23.  T.  I.  p.  136  Hemst.  T.  I.  p.  387 
Bip.  vergl.  Valckenaer  ad  Uerodot.  IX.  65. 

•"48)  Thesmophor.  vs.  231.  vergl.  MitscherKcb  ad  Homer.  H. 
in  Cerer.  vs.  8,  und  die  Bemerkungen  Sicklers  ( Hemers 
Hymnus  an  Demeter)  zum  zweiten  Verse  des  a.  Hymnus 
pag.  70  f.  Ihm  zufolge  hat  dort  Demeter  den  erhabenen 
Beinamen  <r«,uvi;v  i>ec'v,  ohne  Zweifel  nur  in  Hinsicht  auf 
ihre  Bedeutenkeit  als grofse  Cabire,  wie  sie  aus  denfurchU 
bar  erhabeneu  Samolhraciscken  Weihen  bekannt  sey. 
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Sprache  war,  dafür  bürgt  uns  der 
auf  die  Ceres,  welcher  die  Gottin,  die  sich  bald  ia 
ihrer  furchtbaren  Herrlichkeit  offenbaren  tollte,  gleich 
mit  diesem  Beiworte  einführt,  und  dasselbe  auch  nach- 
her wiederholt. 
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Achtes  Capitel. 

Eleusis  mit  seinen  Tempeln,  Priestern 

und  Traditionen. 

5.  1. 

* 

Eleusis. 

BilHg  bei*  ümmern  wir  uns  nun  um  den  Wohnort  dieser 
ewei  Göttinnen  ond  um  das  ihnen  dienende  Personale. 
Von  Eleusis  mufs  also  kürzlich  die  Rede,  seyn,  yon 
dem  dortigen  Tempel,  von  den  Eumolpiden  und  andern. 
Priestergeschlechtern  dieses  Dienstes  *).  Dieses  wird 
uns  ron  selbst  zu  einigen  Betrachtungen  über  die  reli- 
giöse Bedeutung  dieser  Priesterschaften  und  anderer,  die 
ihnen  verwandt  sind,  hinfuhren. 

Geht  man  mit  Strabo  (IX.  p.  343.  p.S53Tzsch.)  und 
Scylax  (p.  47.  in  Jac.  Gronovii  Geogr.  antiqq.)  yon  Me- 


i)  Quellen  und  HOlfs  mittel  sieh,  oben  I.  Th.  pag.  182. 
p.  264.  und  IV.  Th.  p.  5  ff.  und  nun  ,  das  Vorliegende  be- 
treffend ,  noch  besonders:  die  Schriftsteller  bei  Meursius 
Lecit.  Att.  VI.  2t.  de  Regn.  Athen.  II.  3.  7.  8.  10.  Mars» 
ham  Canon  Chron.  pag.  261.  Harpocration  ibiq.  Valesius 
p.  26l.  und  Gronovii  not.  p.  41  sqq.  Apollodor.  III.  15. 
4.  Fabricii  Biblioth.  gr.  Vol.  I.  pag.  35  ed.  Harles,  u.  a. 
Wozu  neuerlich  hinzugekommen  Photii  Lexicon  pag.  32. 
Philochori  et  Androtionis  Fragmm.  p.27.  116.  Saintecroix 
Rechcrches  sur  les  myst.  du  Pagan.  I.  p.l£2sqq.  sec.ed. 
welcher  Ausgabe  zwei  Plane  Uber  den  Tempel  zu  Eleusis, 
Aber  die  Stadt  und  deren  Umgebungen  beigefügt  sind. 
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gar  ig  aus  nach  Athen  ,  so  kommt  man  längs  der  Küste 
zuerst  nach  Eleusis.    Diese  Stadt  (EXevaiq  und *EXfv- 
oiv9  wie  auch  bei  den  Romern  häufiger  Eleusin  genannt) 
lag  nur  zweihundert  Stadien  nordwestlich  von  Athen 
entfernt,  und  eben  so  weit  sudöstlich  von  Megara.  Ehe- 
mals machten  zwei  Bäche,  perrot  genannt,  die  Gränze 
zwischen  dem  Gebiete  der  Eleusinicr  und  Athener  z). 
Alsdann  harn  man  durch  das  Thriasische  Feld  (rb  0otcc- 
aiov  wfiiTtov),  welches  um  so  mehr  zu  bemerken  ist ,  weil 
d'Anville  die  Lage  der  Burg  Thria  zur  Linken  gesetzt 
hat ,  wenn  man  von  Eleusis  nach  Athen  reiset.  Dafs  diese 
Ebene  unmittelbar  auf  dem  Wege  selbst  lag,  beweiset 
eine  von  Larcher  (Table  geogr.  pag.  569.)  angeführte 
Stelle  des  Galenus  3),  woraus  wir  sehen,  dafs  man  von 
Megara  erst  nach  Eleusis,  dann  in  die  Thriasische  Ebene 
kam  4).    Daher  hiefs  auch  das  Athenische  Thor  ,  welches 
H»eh  Eleusis  führte,  ehemals  das  Thriasische,  nachher 
d#s  Doppelthor  (tiiitvko$)  und  jener  Theil  von  Athen 
dlnvXov.    Auch  wird  Eleusis  und  die  Thriasische  Ebene 
▼on  den  Alten  sehr  oft  zusammen  genannt  Eleusis 
gehört  zu  dem  Stamme  (<pvXn)  Hjppotboontis  (Stephan, 
pvz.  in  %E\ev<r.).    Es  hatte  auch  der  Heros  Hippothoon 
sein  Denkmal  (Heroum)  in  diesem  Gebiete,  was  über- 


$)  Pausan.  I.  36.  init. 

9)  de  cognit.  atque  med.  affect.  T.  I.  p.  454.  Weil  Larcher 
die  Stelle  nicht  selbst  beibringt,  so  will  ich  die  Worte, 
worauf  es  hauptsächlich  ankommt,  hier  beifügen.  Gale- 
nus reiset  mit  seinem  Freunde  von  Corinth  nach  Athen. 
Da  heifst  es  dann:  h§XBovrw  tjpwv  'EAfuciva,  *ai  x.ara  rj 
0f/6CC<OV  cvtcuv  u.  6.  w. 

4)  Zwischen  Attica  und  Megaris  lag  auch  die  den  beiden  GöU 

tinnen  geweihete  Flur  (c^'O;  s.  Htlladii  Chrestom.  p.  19 
ed.  Meurs.  und  Ruhnken.  ad  Tim.  p.  VJS.  coli.  ISO. 

5)  5.  Thucydid.  II.  iO.  und  daselbst  die  Ausleger. 
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Ii  aap  t  an  Merkwürdigkeiten  ans  der  Torzeit  reich  war. 
liier  sah  man  auch  das  Grabmal  des  Eumolpas,  und  am 
Cephissus,  der  hier  einen  stärkeren  Strom  bildete,  war 
der  Ort  Erineus,  wo  Pluto  mit  der  Proserpina  ent- 
schwunden seyn  sollte.   Hier  muiste  auch  Theseus  den 
Procrestes  überwunden  haben.    Hier  war  ein  Tempel- 
haus,  dem  Triptolcmus,  der  Diana- Propyläa  und  dem 
Vater  Poseidon  gewidmet.    Hier  der  Brunnen  Callicho- 
ros ,  Ton  den  festlichen  Tänzen  der  Frauen  benannt; 
hier  das  Rharische  Feld ,  wo  das  erste  Getreide  ausgesäet 
worden ,  daher  auch  die  Opferkuchen  aus  der  hier  ge- 
wachsenen Gerste  bereitet  wurden.    Dort  zeigte  man  des 
Triptolemus  Tenne  und  Altar,  und  vor  Allem  den  Tem- 
pel der  hehren  Gottinnen  6).    Mach  der  Sage  hatten  im 
Eleusinischen  Gebiete  zuerst  Autochthonen  gewohnt; 
>  das  heifst  wohl,  wie  so  oft,  man  wufste  weiter  nichts 
Ton  ihrer  Herkunft ;  darauf  die  Thracier,  die  mit  ihrem 
Konig  Eumolpus  Ton  den  Eleusiniern  im  Kriege  gegen 
den  Erechtheus  Ton  Athen  zu  Hülfe  gerufen  worden  wa- 
ren, und  nachher  mit  den  Athenern  Friede  schlössen 
und  in  die  Hippothoontische  Bürgerabtheilung  aufgenom- 
men wurden 

Der  grofse  Einweihungstempel  der  Ceres  und  Pro- 
serpina war  aber  bei  weitem  das  Wichtigste  9  das  Eleu- 
sis  hatte.  Wir  unterscheiden  ihn  zuvorderst  von  dem 
Eleusinium  (rb  %EXevoLviov)  zu  Athen  (Thucydid.  II« 
17.)'  Jener  wird  bald  t6  iv  'EXevolvi  Uq6v ,  bald  tc 
Xwxfiqiov ,  bald  auch  'EXewt'c  selbst  genannt ;  oder  end- 
lich mit  dem  feierlichen  Namen,  wie  zuvor  bemerkt, 
%b  otpvbv  avdxTopov  taiv  Stalv.    Dieses  Wort  dvdxxo^oy 

6)  Pansanias  I.  38.  $.6.  • 

7)  S.  das  Fragment  des  Geschieh fsebreibers  Accsodorus  ap. 
Schol.  Sophocl.  Oedip.  Colon.  1047. 
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bezeichnete  an  sich  einen  jeden  Tempel  8).  Besondert 
aber  hiefs  der  Tempel  der  Ceres  und  Proserpina  zu 
Elensis  so  Er  halte  seine  eigene  Historie,  die  bis  in 
die  mythische  Vorzeit  zurück  geht.  Schon  unter  Pan- 
dion  dem  Zweiten  sollte  er  gebaut  seyn.  Diesen  alten 
Tempel,  woran  wir  auch  beim  Homerischen  Hymnus 
denken  müssen ,  sollten  vor  dem  Heraclidenzuge  die 
Dorer  zerstört  haben  ,0).    Bestimmter  wissen  wir  aus 


8)  Perizon.  ad  Aelian.  V,  H.  XIII.  2.  Spanheini  ad  Juliani 
Caes.  cap.  6. 

9)  Auch  der  Tempel  der  Dioscuren  wird  von  Harpocrotion 
ovaxropov  genannt.  Häufiger  heifst  er  jedoch  t<J  ava- 
xi/sv,  wie  die  Dioscuren  selber  vorzugsweise  avax«;  heis« 
sen;  8.  oben  II.  Th.  p.  336.  JNot.  und  Solanus  zum  Lu« 
cianus  T.  I.  p.  3S7  Bip.  T.  I.  p.  136  Hemst.  Statt  aW»cro. 
p  kommt  auch  die  Form  dvav.ro  ^tov  vor  (  Hesych.  I. 
pag.  327.  Suid.  in  v.  mit  den  Auslegern).  So  haben  auch 
einige  Codd.  des  Herodotus  (IX.  65.).  Der  Scholiast  des 
Lucianus  (  Lapith.  Tom.  IX.  pag.  66  Bip.)  hat  noch  eine 
dritte  Form:  dvaar6^siov9  welche  ich  in  keinem  Lexi- 
con  bemerkt  finde.  —  lieber  diese  Tempelwörter  (man 
nannte  sie  rs/xtv/xa,  welches  Wort  bei  Schneider  ebenfalls 
fehlt)  war  unter  den  Grammatikern  viel  Streitens;  ja  so- 
gar eigene  Tractate  hatten  ein  gewisser  Eugenius  und 
Horapollo  darüber  geschrieben;  s.  Suidas  in  'AtoAAoJv/ov 
und 'Aüjjva/av.  So  stritten  sie,  um  ein  Beispiel  zu  dem 
dritten  Buch  oben  nachzutragen,  ob  man  Atcrjvtiov  oder 
A/ovuV/ov  schreiben  solle.  Letzteres  ward  jedoch  vorgezo- 
gen; s.  Herodiani  Fragm.  August,  ap.  Hermann,  de  emend. 
Gr.  Gramm,  p.  308,  wonach  es  AavJesiov  heifeen  zu  sollen 
scheint.  Von  diesem  Zwiespalt  finden  sich  hie  und  da  in 
den  Alten  noch  Spuren,  z.  B.  in  Plato's Gorgias  p.472.  A. 
p.  85  Hcind. ,  wo  die  neueren  Herausgeber  nach  mehreren 
Codd.  und  Edd.  richtig  A/cvucYw  vorgezogen  haben. 

10)  Aristid.  Orat.  T.  I.  p.  45t.  Diese  Angabe  sucht  Larcher 
(zu  Saintecroix  Recherchesetc.  I.  p.  456.)  zu  unterstützen, 
da  die  Rückkehr  der  Heracliden  in  das  Jahr  1190,  die 
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Herodotat  (IX.  65.) ,  dafs  die  Perser  einen  älteren  Tem- 
pel zu  Eleusis  zerstört  haben.  Das  alte  Heiligthum  war 
nach  dem  Homerischen  Hymnus  bei  der  Stadt  auf  einem 
Hügel  über  der  Quelle  Callichorus  erbaut  (  vs.  270.  und 
daselbst  Ruhnkenius).  Den  neuen  ,  den  jezt  des  Pericles 
Zeitgenosse,  Ictinus,  erbauete,  war  auch  auf  der  Öst- 
lichen Seite  des  Hügels  über  dem  Städtchen  Eleusis.  Man 
hatte  zu  dem  Ende  den  Felsen  applanirt.  Leider  hat  uns 
Pausanias  ,  der  ihn  noch  sah,  aus  Religiosität  Leine  Be- 
schreibung davon  gegeben  (s.  I.  38.  §.  6.).  Die  übrigen 
Angaben  sind  aber  zu  kurz ,  nm  alle  Fragen  daraus  zu 
beantworten,  ohngeachtet  wir  eine  eigene  Abhandlung 
darüber  haben,  welcher  Schneider  zu  Vitruvius  (VII. 
pag.  i5.)  seinen  Beifall  giebt.  Es  sind  hierbei  verschie- 
dene Ausdrücke  zu  unterscheiden.  So  redet  z.  B.  Strabo 
von  dem  iepov  xifc  A^u^toos,  und  darauf  nennt  er  den 
pvoTixbq  onxoq ,  den  Ictinus  erbaut  habe  (IX.  pag.  355 
Tzsch.).  So  will  es  auch  scheinen,  als  sey* das  TfiXeoTij- 
fuov  des  Plutarchus  11)  davon  verschieden  gewesen  (s. 


Gründung  des  Tempels  aber  in  das  Jahr  1404  (oder  1397) 
vor  Christi  Geburt  falle. 

11)  Pericles  cap.  13.  p.  159.  F.  Saintecroix  (a.  a.  O.  Tom.  I. 
p.  129  sec.  ed.  Not.)  will  nach  dieser  Stelle  zwischen  rt- 
ktvr^iov  und  ttvaxTo^ov  scharf  unterscheiden,  so 
dafs  jt nes  das  Heiligthum  („le  sanetuaire")  dessen 
gewesen,  was  man  avaxrepoy  genannt,  des  eigenthdm« 
liehen  Ausdruckes  zur  Bezeichnung  des  Eleusinischen 
Tempels  ( s.  Valckenaer  zu  Herodot.  IX.  65.)  Allein, 
bemerkt  dagegen  mit  Recht  Silvestre  de  Sacy ,  wenn  auch 
Plutarchus  zwischen  beiden  unterscheide,  so  thue  er  es 
doch  nicht  in  dem  besonderen  Sinne,  welchen  Saintecroix 
in  dessen  Worte  lege.  Eber  könne  r«A«onf^/ov  den  ganzen 
Umfang  des  Tempels ,  avaxrofev  aber  den  Haupttheil  oder 
das  eigentliche  Heiligthum  bedeuten.  Vergl.  ebendaselbst 
p.  i37  f. ,  wo  Saintecroix  unter  i^a^ov  das  Heiligthum  des 
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Schneider  zum  Vitro  vi  us  a.  a.  O.  p.  <).).  Aach  war  ge- 
rade in  Bezug  auf  Ceres  noch  von  unterirdischen  Capel- 
len oder  einem  inneren  Heiligthume  die  Rede ,  welches 
man  piyaqov  nannte  (s.  oben  III.  Th.  p.  49.)  ,2).  Der 


aWnr^v  versteht.  Letzterer  Ausdruck  nämlich ,  der  sonst 
das  Heiligthum  der  Tempel  bezeichne,  bezeichne  hier ,  wo 
von  Eleusis  die  Rede  sey ,  denTempel  in  seinem 
ganzen  Umfange.  Dagegen  bemerkt  nun  Larcher 
(ebendas.  pag.  457.)  ,  dafs  avaxrcf  ev  im  Allgemeinen  einen 
jeden  Tempel,  häufig  aber  auch  den  Tempel  der  Ceres 
bezeichne,  und  dafs  f^yu^ov  nicht  eigentlich  das  Heilig- 
thum, sondern  die  unterirdische,  der  Ceres 
und  der  Proserpina  geweihete  Capelle  sey. 

12)  Wenn  Giuseppe  Bartoli  in  einer  Abhandlung,  PAntro 
Eleüsinio  betitelt  (176t.),  dieses  unterirdische  Heiligthnm 
auf  einem  Basrelief  im  Museum  Nani  entdeckt  zu  haben 
Klaubte,  so  beruht  dies  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthurn. 
Es  ist  wohl  die  Höhle  des  Trophonius;  s.  Saintecroix  a, 
a.  O.  I.  p.  138.  Ueber  tirfe  ,  schauerliche  Höhlen  ,  die 
die  alte  Welt  als  Niedergänge  in  die  Unterwelt  ansah,  ver- 
dienen auch  Münters  Bemerkungen  (Nachrichten  von 
Neapel  und  Sicilien  p.  4y.)  nachgelesen  zu  werden.  Un- 
ter einem  noch  ziemlich  erhaltenen  Tempel  zu  Agrigen- 
tum  in  Sicilien  ,  den  man  fälschlich  bisher  für  einen  Tem- 
pel der  Concordia  ausgab ,  entdeckte  Dorville  unterirdi- 
sche Kaminern  und  Gewölbe,  wo,  wie  er  richtig  verrau- 
thet,  das  Adytum  war  ,  und  wo  die  Mysterien,  und  zwar 
der  Ceres,  welcher  wohl  der  Tempel  geweihet  war,  ge- 
feiert wurden.  Diese  Meinung  wird  in  gewisser  Hinsicht 
durch  das  bestätigt,  was  Münter  (a.  a.  O.  p.  284  f.)  er- 
zählt, dafs  man  nämlich  dicht  bei.  diesem  Tempel  eine 
Form  fand,  worin  kleine  Figuren,  die  eine  geflügelte  Isis 
vorstellten,  gegossen  werden  konnten ,  die,  wie  er  ver- 
niuthet,  die  Priester  gebraucht ,  um  den  Eingeweihcten 
Abbildungen  der  Göttin,  die  hier  verehrt  wurde,  zu  ge- 
ben. Hier  wäre  dann  allerdings  Ceres  als  die  Ibis,  welche 
Gottheiten  ja  so  häufig  verwechselt  werden,  anzusehen. 


■ 
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Raum,  worein  das  Götterbild  gestellt  ward  ,  ortx6q  von 
Strabo  genannt  13),  mufs  sehr  grofs  gewesen  seyn,  denn 
dieser  Geschichtschreiber  sagt  ausdrücklich  ,  eine  grofse 
"Volksmenge,   wie  sie  sich  im  Theater  zu  versammeln 
pflege,  habe  hier  Plate  gefunden  14).    Damit  stimmt  auch 
Vitruvius  (Praefat.  üb»  VII.  16.)  uberein,  welcher  uns 
sagt,  dafs  die  Capelle  (cella)  von  ausserordentlicher 
Gröfse  (hnmani  magnitudine)  und  nach  Dorischer  Art 
Ton  Ictinos  gebaut  gewesen.    Sie  hatte  keine  äufseren 
Säulen,  und  war  zu  festlichem  Gebrauch  auf  einen  gros- 
sen Raum  berechnet.    Nachher  machte  sie  der  Baumei- 
ster Philo  unter  Demetrius  Phalereus  eu  einem  Prostylus, 
d«  h.  er  brachte  vorne  am  Eingang  eine  Vestibüle  mit 
einer  Colonnade  an ,  wodurch  der  Zweck  noch  befördert 
und  die  Schönheit  des  Gebäudes  erhöht  ward  ,s).  Wir 
sehen  hieraus  ,  dafs  dieser  Tempel  verschiedene  Verän- 
derungen erfahren  hatte.    Neuere  Reiscbeschreiber  ha- 
ben seine  Länge  zu  363  Pariser  Fufs  berechnet  und  seine 
Breite  zu  307.    Er  war  von  Penteliscbem  Marmor  ,  und 
seine  Facade  war  gegen  Morgen  gewendet        Jezt  stellt 
der  schone  Bau  nichts  mehr  dar,  als  einen  unordent- 
lichen Haufen  von  Säulen,  Friesen  und  andern  Trum* 
xnern;  so  wie  Eleusis,  die  uralte  Wohnstatte  der  Ceres, 
die  Wiege  der  Europäischen  Cultur ,  nur  noch  ein  ge- 


13)  a.*,  O*  vergl.  Pollux  Onomast«  Ii  6.  p.  5  Hemsterh. 

14)  Vergl.  auch  Saintecroix  a.  a.  O.  I.  pag.  133.  und  daselbst 
Silvcstre  de  Sacy. 

15)  So  Vitruvius  in  dieser  zumTheil  dnnkelen Stelle,  worüber 
Schneider  p.  15  sq.  zu  vergleichen  ist. 

16)  S.  Wheler,  Chandler  Reisen  in  Griechenland ,  Leipzig 
1777.  pas-  269  fF.  und  die  handschriftlichen  Notizen  von 
Wood  hei  Qarthelrmy  Voyage  du  jeune  Anacharsis  T.  V. 
pac.  511  ed.  de  Paris,  vergl.  Saintecroix  a.  a.  O.  Tom.I. 
pag.  133  sqq. 

IV.  22 
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ringcs  Dorf  ist ,  welches  auf  einem  Hügel  unter  Trüm- 
mern liegt.  Treuer  ist  noch  der  alte  Name  erhalten. 
Denn  wenn  es  vielleicht  auch  nicht  Eleusinia  hiefs  (wie 
Meletius  Geogr.  antiq.  et  nova  p.  348.  angiebt),  so  läfst 
doch  auch  der  andere  Name,  den  neuere  Reisebeschrei- 
ber  nennen:  Lefsina,  Lepsina  ,7),  das  ehemalige 
Eleusis  nicht  verkennen. 

Auch  dieser  Name  hatte  seine  mythischen  Traditio- 
nen,  wie  Alles,  was  in  dieses  Gebiet  gehört.  Bald  sollte 
es  die  Stadt  des  Kommens,  der  Ankunft  der  Ceres  {tktv- 
at$) ,  seyn  ,  bald  nannte  die  Sage  einen  Heros  Eleusis 
als  den  Namengeber,  der  dann  wieder  seine  verschiede- 
nen Genealogien  hatte  18).  Er  konnte  ja  am  Ende  selbst 
aüfch  von  der  Kommenden  seinen  Namen  genommen 
haben.  Noch  widersprechender  waren  die  Sagen  von 
der  Herkunft  des  Triptolemus.  Im  Homerischen 
Hymnus  auf  die  Ceres  ist  er  nicht  Sohn  des  Celeus,  wie 
er  gemeinhin  hiefs ,  sondern  einer  der  Könige  von  Eleu- 
sis, die  neben  Celeus  herrschten.  Andere  nannten  seinen 
Vater  Rhar  oder  Rharos  *9),  welchen  wieder  Andere  zu 


17)  S.  Fauvel  bei  Chateaubriand  Reise  nach  Jerusalem  I. 
p.  95.  und  Potiqueville  Voyage  dans  la  Grcce,  Paris  1820. 
Tom.  IV.  cap.  CVIII.  besonders  p.  118 :  ,,  au  milieu  des 
ruines  majestueuses  d' Eleusis,  qui  gisent  comme  un  co- 
losse  renverse'  par  une  commoüon  souterraine ,  est  bau 
r  hnroble  village  de  Lepsina.  Quarante  familles  Alba^ 
naises,  qui  composent  sa  population,  cultivent  la  pleine 
de  Rharos  au  profit  d*  un  aga  d'Athencs  ;  et  un  peuple 
nouveau  fait  entendre  ses  accents  barbares  aux  lieux ,  oü 
furent  chantes  les  hymnes  sonores  de  la  plus  brillante 
poesie." 

18)  Pausanias  I.  38.  §.  7. 

19)  Chörilus  beim  Pausanias  I.  14.  $.  2.  vergl.  jezt  Photii 
Lexicon  p.  357  Herrn. 
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seinem  Eitervater  machten,  und  Was  dergleichen  Abwei- 
chungen mehr  sind  2°).  Bemerkenswerth  ist  die  Tradition 
bei  Pherecydes  (Fragmin,  pag.  96  Sturz.) ,  die  auch  in 
Versen  des  Musaus  überliefert  war,  Triptoiemus  scy  ein 
Sohn  des  Oceanus  und  der  Erde.  Aehnlich  sollte  auch 
der  Heros  Eleusis  von  Oceanus  abstammen  21).  Eben 
so  verschieden  waren  auch  die  bildlichen  Vorstellungen, 
die  nachherige  Kunstler  befolgten,  um  den  Empfänger 
und  Anbauer  des  Getreides,  den  heiligen  Triptolemus^ 
eu  verherrlichen  ß).  Die  Dankbarkeit  der  Griechen  ge- 
gen ihn  ging  bis  zur  gottlichen  Verehrung.  Einen  Altar 
haben  wir  schon  nach  ihm  benannt  gesehen.  Andere 
Stellen  der  Alten  M)  lassen  uns  aber  nicht  zweifeln,  dafs 
er  wirklich  als  Gott  verehrt  worden.  Allenthalben,  wo 
er  hingekommen  war,  hatte  er  neben  dem  Saamenkorne 
bessere  Sitte  und  Gesetze  gepflanzt.  Von  den  heiligen 
Satzungen  des  Triptolemus  haben  wir  oben  zu  reden 
Gelegenheit  gehabt.  Unter  diesen  Umständen  werden 
wir  uns  nicht  wundern,  ihn  von  Kirchenlehrern  selbst 
mit  Aposteln  verglichen  zu  sehen.  Es  hat  der  gelehrte 
Hemsterhuis  (ad  Lucian.  Somn.  T.  I.  pag.  198  Bip.  T.  L 


20)  S.  Heyne  ad  Apollodor.  p.  27.  und  Ruhnkenius  ad  Horn« 
H.  in  Cer.  va.  96.  153.  450. 

£1)  Pausanias  I.  35.  $.  7. 

22)  Worüber  bereits  oben  Einiges  btmerkt  wurde,  Hier  will 
ich  noch  die  dahin  gehörigen  Stoschischen  Gemmen  an-» 
führen  nr.  240  —  243.  Die  letztere  ist  besonders  auszu- 
zeichnen. Sie  2eigt  uns  den  Triptolemus,  der  einen  mit 
2wei  Ochsen  bespannteu  Pflug  führt,  und  aus  den  Händen 
der  Ceres  die  Aehren  empfängt.  Von  einer  Schlange  ist 
nichts  zusehen,  so  wenig  als  von  einer  Wolke;  sieh. 
Schlichtegroll  Auswahl  Stosch«  Gemmen  I.  p.  154  ff.  und 
dessen  Bemerkungen  daselbst. 

13)  S.  Mitscherlich  ad  Homert  Hyran.  in  Cer.  vs.  264. 
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pag.  10  Hemsterh.)  eine  Vergleichung  der  Art  ans  dem 
Isirlorus  Pclusiota  (III.  Ep.  176.)  angeführt,  wonach  der 
Apostel  Paulus  ein  zweiter  Triptolemus  ist.  «Paulus 
aber,  heifst  es  dort,  durchzog,  dem  Ackermann  auf 
dem  Flügelwagen  gleich,  die  ganze  Erde,  und  streuete 
unter  die  Unwissenden  die  gottliche  Botschaft  aus».  — 
Die  Griechischen  Mythen  stellen  seine  Geschichte  nach 
dem  Vorbilde  der  Dionvsiadcn  dar.    Wie  Bacchus,  nacb 
der  Einbildung  des  Volkes,  seinen  Weinstock  und  das 
gesittetere  Leben  bis  nach  Indien  und  in  den  fernsten 
Osten  gebracht  hatte  ,   so  sollte  auch  Triptolemus  die 
.  Westwelt  mit  seinen  Gaben  und  Lehren  beglückt  haben, 
»lachten  ihn  Einige  doch  sogar  zu  einem  Gefährten  des 
Osiris  (Diodor.  I.  18.).   Hätten  wir  den  Trip  tolemus 
<les  Sophocles  noch,  so  würden  wir  diese  Fabeln  genauer 
kennen.    In  dem  von  Dionysius  von  Halicarnafs  (Anticrcr. 
Komm.  I.  p.  33  ed.  Reiske)  aufbehaltenen  und  erläuter- 
ten Fragment  dieser  Tragödie  sehen  wir  noch,  wie  Ceres 
ihren  Zögling  anweiset,  Ost-  und  VVeslitalien  vom  Ja- 
pygischen  Vorgebirge  an,  Sicilien ,  Oenotrien,  Tyrrhc- 
oien  und  Ligurien  zu  besuchen ;  welche  Stelle  der  Ge- 
schichtschreiber zu  seinen  ethnographischen  Forschun- 
gen benutzt.     Auf  diesen  W  anderungen  trafen  ihn  auch 
Gefahren,  und  wie  Lycurgus  beim  Homerus  und  Ae- 
schylus  dem  Bacchus  den  Tod  bereiten  wollte,  so  war 
hier  ein  blutdürstiger  König  von  Scythicn ,  Lyncus,  der 
Verfolger  des  Triptolemus  '^).    Andere  nannten  dafür 
einen  Honig  der  Geten  Carnabon  ,  der  nachher  zur  Strafe 
dafür  als  Ophiuchus  am  Himmel  stand  25). 

Vom  Triptolemus  sollte  nach  einer  Sage  auch  der 
Eumolpus  abstammen,  der  zuerst  die  WTeihen  zu 

24)  Ovid.  Metam.  V.  650  ff.   Hygin.  faj).  259. 

25)  S.  Hygin.  Poet.  Astronom.  U.  ll.  p.  450  Staver. 
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Eleusis  eingerichtet  habe.    Das  sollte  nicht  derThra- 
cier  Eumoipus  gewesen  scyn  2<i).    Dies  gehört  zu  den 
so  streitigen  Fragen  über  den  Ursprnng  der  Atti- 
schen Cultur,  wobei  die  nationeile  Eitelkeit  bald  eine 
starke  Parthei  von  solchen  bildete,  die  dem  Auslände 
durchaus  nichts  zu  verdanken  haben  wollte,  weder  den 
Aegypticrn  noch  den  Thraciern,  und  diesen  am  aller- 
wenigsten ,  die  ja  späterhin  Cur  durchaus  roh  und  unwis- 
send galten.    Ich  habe  darüber  bereits  im  zweiten  Theile 
(pag.  c85.)  das  Notlüge  kürzlich  bemerkt.    Bei  den  son- 
stigen historischen  Spuren  von  einer  frühen  Cultur  der 
Politischen  Lander  und  der  gegenüber  liegenden  Hüsten 
und  Inseln,  wie  Samothracc  und  Tbracien,  werden  wir 
uns  dadurch  wohl  nicht  irre  machen  lassen.    Auch  wer- 
den wir  dabei  vergessen,  was  aus Böotischen  Traditionen 
▼  on  der  Verbreitung  dieser  Religionsichren- nach  dem 
sudlicheren  Griechenland  hekannt  ist.     Darüber  brau- 
chen wir  also  hier  nichts  weiter  beizubringen.    Eben  so 
unnütz  wäre  es,  in  das  Detail  der  verschiedenen  Sagen 
Tom  Ursprünge  des  Eumotpidengeschlechts  und  der  Stif- 
tung der  Eleusinischen  Religionsanstalten  einzugehen. 
Gemeinhin  vtard  Eumolpus  der  Thracier  der  erste  Stifter 
der  Eleusinischen  Mysterien  genannt,  während  Andere 
einem  späteren  nach  dem  Thracier  diese  Ehre  beilegten,, 
und  auch  darin  konnte  man  über  die  Person  nicht  einig 
werden.     Darüber  kann  man  in  den  oben  (IV.  Th. 
pag.  33 1 .  Not.  1.)  nachgewiesenen  Quellen  Alles  beisam- 
men finden. 


26)  Ister  apml  Scholiast.  Sophocl.  Oedip.  Colon,  vs.  ltti(u 
CUUüj.  vtrgl.  hiri  Fragmin,  p.  54  td.  Siebe  Iis. 


Digitized  by  Google 


§.  3. 

Fortsetzung. 

Krieg  der  Athener  mit  den  Eleusiniern,  3er 
Minerva  mit  Neptunus,  ond  Versöhnung 
für  immer. 

In  der  Stiftongsgeschichte  war  ein  Krieg  berühmt, 
den  die  Athener  mit  den  Eleasiniern  geführt  hatten,  und 
in  Folge  dessen  Priesterschaft  und  Konigthum  erst  ge- 
hörig bestimmt  worden  seyn  sollte.    Das  war  noch  das 
alte  Attica  yor  Theseus,  wovon  uns  Thucydides  in  einer 
Hauptsfelle  (II.  i5.)  das  deutlichste  Bild  giebt:  Damals 
wohnten  alle  Attische  Freiburger  noch  im  Lande  umher 
ztm  Theil  in  Meinen  Städten ,  wie  Eleusis  und  Athen 
selber  waren.    Jegliche  hatte  ihr  Prytaneum  und  ihre 
Archonten.    Zu  des  Königs  Spruch  nahm  man  selten 
und  nur  im  Nothfall  seine  Zuflucht.    Da  konnte  es  denn 
auch  an  Streitigkeiten  und  Fehden  zwischen  den  kleinen 
Gemeinden  nicht  fehlen.    Eine  Fehde  dieser  Art  war  be- 
rühmt geworden  und  höchst  folgereich.    Darum  erwähnt 
ihrer  Thucydides  (a.  a.  O.)  selber  auch.     Es  war  der 
Krieg  des  Eumolpus  und  der  Eleusinier  ge- 
gen den  Erechtheus.    Davon  waren  alle  alten  Ge« 
Schichtbücher  und  alle  Beden  voll.    Wer  des  Heilig- 
thums zu  Eleusis  gedachte,  mufste  euch  des  Krieges  ge- 
denken 27).    Die  Sage  brachte  ihn  auch  mit  der  Thraci- 
schen  Abkunft  der  Eumolpiden  in  Verbindung ,  welches 
folgende  Uebersicht  deutlicher  machen  wird ; 


27)  S.  Plalo  Mcnrxen.  pag.  2l4.  A.  cap.  9-  ibirj  laiidd.  und 
die  obigen  Ouellen. 
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Erechtheus ,  Konig  zu  Athen 

Orilhyia,  vermählt  mit  Boreas  in  Tbracien 
Chione  —  Poseidon 


Eumolpus  der  Tbracier 

dessen  Sohne 
Immaradus  und  Keryx 

von  ihm  das  Geschlecht 
der  Keryken. 

Hiernach  war  also  dieser  Eumolpus  zwar  ein  Tbracier, 
aber  doch  von  mutterlicher  Seite  aus  dem  Geschlechte 
der  alten  Cecropidcn  von  Athen.  Von  dem  historischen 
Standpunkte  können  wir  diesen  Mythus,  der  auch  seine 
physische  Seite  hat,  als  einen  Vereinigungsversuch  be_ 
trachten ,  wodurch  der  Streit  über  den  Ursprung  des 
Stifters  der  Eleusinien  einigermafsen  ausgeglichen  wer- 
den sollte.  Historisches  liegt  aber  gewifs  zum  Grunde, 
sonst  wurde  Thucydides  dieses  Krieges  nicht  gedenken. 

Doch  es  war  nur  der  alte  Streit  wieder,  jener 
Streit,  so  erzählte  der  Mythus,  den  Minerva  mit 
dem  Ncptunus  zu  besteben  gehabt  hatte  B).  Eben 


28)  Ueber  den  Streit  zwischen  Minerva  nnd  Neptun  und  des« 
sen  mysteriöse  Bedeutung  habe  ich  mich  zum  Theil  be-» 
reits  oben  erklart  II. Tb.  p.657f.  660.  Hier  will  ich  noch, 
was  die  Quellen  dieses  Streites  betrifft,  Einiges  nachträg- 
lich hinzufügen;  Apollodor.  III.  p.  192.  Nonni  Dionyss. 
XXXVII.  320  sq.  345.  vergl.  XXXVI.  125  sq.  XUII. 
125  sq.  Herodot.  VIII.  55  Ovid.  Metam.  VI.  75  seqq. 
Augustinus  de  Civ.  Dei  XVIII.  9.  Plutarch.  Sympos.  IX. 
6.  p.  741.  f.  p.  1062  Wyttenb.  Meursii  Cecropia  cap.  15. 
de  regn.  Att.  I.  1.  10.  Bibliothek  der  alten  Litter.  u.  K. 
IV.  p.  48.  Kanne  Mytbol.  der  Gr.  Einl.  p.  LX.  Kann« 
giefter  Grundrifs  d.  Akeitbumswibs.  p.  125. 
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voil  Poseidon,  sein  Vater ,  früher  im  Besitz  Ton  Athen 
gewesen,  darum  machte  jezt  der  Thracis che  König  En« 
molpus  Anspruch  auf  Stadt  und  Königthum.    Es  hatten 
ihn  die  Eleusinier  zuerst  zu  Hülfe  gerufen,  nun  aber 
tritt  er  in  eigenem  Namen  auch  ,  als  Poseidons  Sohn, 
furchtbar  dem  Erechtheus  gegenüber.    Des  Vaters  Rechte 
wolle  er  geltend  machen  ,  des  Gottes  Poseidon  früheren 
Besitz  29).    Endlich ,  nachdem  lange  gekriegt  worden, 
und  Erechtheus  selber  gefallen ,  der  zuvor  seine  Toch- 
ter um  deß  Krieges  willen  eingebüfst  hatte ,  als  auch  Im- 
maradus  ,  des  Eumolpus  Sohn,  im  Kampfe  geblieben  — 
da  vertrugen  sich  Eumolpus  und  die  Eleusinier  mit  denen 
von  Athen  unter  folgenden  Bedingungen:  «dafs  Eumol- 
pus und  sein  Geschlecht  das  Richteramt  behalten  zollte 
über  ßeligionsverbrechcn  und  dabei  das  hohe  Priester, 
thum;  die  Nachkommen  des  Erechtheus  aber  sollten  Ko- 
nige bleiben».   Neben  den  Eumolpiden  versehen  zach 
des  Celens  Tochter,  diesem  Frieden  gemä'fs  ,  die  Heilig- 
tbümer  der  beiden  Gottinnen         Dieser  Krieg  war  der 
Inhalt  der  Euripideischen  Tragödie  Erechtheus  ge- 


2y)  S.  Isocrates  Panathen.  cap.  78.  p.  273  Coray. 

,  30)  Scholia8t.  mscr.  Aristid.  ad  Panathen.  p.  118.  Pausanias 
I.  66.  $.3.  Eumolpus  ap.  Suid.  in  Ei/w**«*-  Isocrates, 
Pau.sanias  und  Suidas  werden  durch  die  angeführte  Steile 
ihs  Scholiast.  mscr.  Aristid.  a.  a.  O.  gut  erläutert.  Die 
oben  aus  ihm  übersetzten  Hauptworte  setze  ich  im  Ori- 
ginal hierher:  —  tZ^s  aaraXvvui  t^v  t^ga»  nai  rc  jzjy  «yäae 

reu  a\^ttj/c*u«v,  rc  Bs  rcO  'Egt^&cuf  ßaaXrSuv.  Kai  Ajj/xc- 
c5*vjj;  u.  s.  w.  JDafs  aber  auch  Celeus  Töchter  Prit He- 
rinnen der  Ceres  und  Prostrpina  waren  a  sagt  nicht  nur 
Pausanias  (a.  a.Ü.),  sondern  in  Bezug  auf  Ceres  insbe- 
sondere auch  Eumolpus  selbst  (beim  Suidas  a.a.O.). 
Der  Mythus  ,  wie  ihn  der  genannte  Scholiast  erzählt,  er- 
wähnt der  Eleusinier  in  diesem  Kriege  nicht. 
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wesen.  Dazu  war  er  auch  ganz  geeignet;  denn  nicht 
Bios  ein  König  und  ein  Kdnigssohn  blichen,  sondern  auch 
die  Tochter  des  Erechtheus  starben  unter  dem  würgen- 
den Messer.  Das  konnte  die  Wahl  zum  Trauerspiele 
bestimmen.  Es  hatte  in  der  gemeinen  Noth  sich  Erech- 
theus an  das  Orakel  zu  Delphi  gewendet,  und  der  Gott 
antwortete,  er  wurde  glücklich  vollenden  ,  wenn  er  eine 
seiner  Tochter  zum  Opfer  brächte.  Da  entschlofs  sich 
der  Vater ,  dem  gemeinen  Wohle  das  eigene  Kind  dar- 
zubringen 9  und  schlachtete,  nach  vorheriger  Berathung 
mit  seiner  Gattin  Praxithea ,  seine  älteste  Tochter  der 
Persephone  3*).  Wegen  dieses  heroischen  Entschlusses 
lebte  er  aber  auch  in  den  Gesängen  der  Dichter  und  in 
den  Festreden  fort,  bis  in  die  späteste  Gricchenzeit, 
wie  uns  die  Stelle  des  Aristides  (Panathen.  p.  118  Jcbb.) 
überzeugen  kann.  aDic  Schwestern  des  geopferten  Mäd- 
chens wollten  sie  nicht  uberleben,  und  opferten  sich 
selbst.   Dafür  genossen  sie  auch  fortdauernde  Huldigun- 


31)  Demaratus  in  Tragodum.  ap.  Stob.  Serm.  157.  Es  ist  zu 
verwundern  ,  dafs  der  gelehrte  Valesius  ,  der  (ad  Harpo- 
erat.  p.  262.)  aus  dieser  Erzählung  einige  andere  Fehler 
tilgte  ,  nicht  auch  lU^t^cvy  verbesserte.  So  hat  schon 
der  Rand  der  zweiten  Ausgabe  des  Stobäus ,  welches 
durch  Clemens  (Protrept.  pag.  37  Fotter.)  aufser  Zweifel 
gesetzt  wird»  und  auch  von  de  Rhoer  (ad  Porphyr,  de 
Abstin.  p.  203.)  hergestellt  worden.  Apollodorus  erzählt 
die  Geschichte  summarisch  und  nennt ,  statt  der  ältesten 
Tochter,  die  jüngste  (III.  15.  4.).  Aber  noch  gröfser  ist 
die  Abweichung,  dafs  nach  ihm  Erechtheus  siegt  und 
Eumolpus  im  Treffen  bleibt.  Auch  hier  waren  wieder 
die  Sagen  sehr  verschieden.  Unter  den  Rednern  gehört 
L.  rher  besonders  Lycu rgus  (advers.  Leocrat.  $.  217  sq. 
p.  175  ed.  Hauptm.) ,  dessen  Worte  durch  ur.sern  Scho« 
liasten  auch  ein  größeres  Licht  erhalun. 
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gen  ihres  Volkes.  Es  worden  ihnen  Trankopfer  ohne 
Wein  dargebracht 

Also  Menschenopfer  wollte  diese  Phcrephatta. 
Da  erschien  sie  als  Würgerin  ,  als  furchtbare  Würgerin 
in  That  nnd  Namen ,  und  das  in  dem  Hause  der  Erech- 
thiden,  das  doch  von  Alters  her  milden  Gotterdienst  ge- 
liebt haben  sollte.  Gleichwohl  forderte  diese  Perse- 
phone  vom  Pontus  her  zuweilen  ,  in  alten  Zeiten,  Men- 
schenleben zum  Opfer.  Waren  doch  auch  den  Aegyp* 
tiern  bis  auf  Amasis  herab  diese  Opfer  nicht  unbekannt 
gewesen.  Und  noch  fernerfortblieben  diese  Gebräuche; 
denn  inTheseus  Mythen  liegt  doch  wohl  auch  das  Factum, 
dafs  die  Athener  stierköpfigen  Götterbildern  Kinder  opfern 
mufsten,  und  dafs  Theseus  diesen  Dienst  aufhob.  Auch 
in  diesem  Sinne  war  er  ein  Nachfolge^  des  Hercules,  der 
einst  auch  die  Menschen  dem  Opfermesser  entzogen 
hatte  (s.  oben  II.  Th.  p.  «55.  834*)*  Schrecklich  erwie- 
sen sich  hier  die  Gottinnen  des  Ackerbaues  in  dem  Hause 
der  Erechthiden.  Das  waren  furchtbare  Gottheiten  der 
, Cabirä'er  von  Thracien  und  Saraothrace  her,  die  allent- 
halben, wo  sie  hinkommen,  zuerst  durch  Schrecken 
Eingang  gewinnen,  wie  wir  oben  in  den  alten  Sagen 
mehrerer  Länder  vernommen  haben.  Hier  war  Ceres  - 
Proserpina  eine  zornige  Isis-  Tithrambo ,  eine  böse  Kali, 
welcher  man  freilich  Kühe  opfert ,  welcher  aber  auch 
unter  kriegerischer  Musik  Menschen  als  Opfer  fallen  (s. 
oben  II.  Th.  pag.  129.).  An  die  blutdürstige  Artemis  auf 
Tauris  werden  wir  wieder  erinnert,  deren  harter  Got- 
tesdienst auch  den  Tragödien  einen  reichen  Stoff  gelie- 
fert hat.  Sie  ist  auch ,  wie  die  Proserpina ,  Tavpoß6\o<;9 
Stierwürgerin.   Nach  Allem,  was  wir  von  Stieropfern 


35)  Apollodor.  III.  15.  4.    Pbilochorus  ap.  SchoU  3ophocL 
Oed,  Col.  99.  s.  Fraginm.  p.  26  sq. 
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in  den  Ccrealischen  Religionen  wissen  und  vom  Stier  als 
Bild  der  Zeugung  und  des  materiellen  Lebens  überhaupt 
(s.  oben  IV.  Th.  p.  219  ff.),  mochte  sich  vermuthen  las- 
sen ,  dafs  hie  und  da  in  altem  Dienste  der  Mensch  selbst 
der  Proserpina  und  Ceres  als  Opfer  fiel ,  an  deren  Stelle 
dann  die  sanftere  Sitte  den  Stier  oder  die  Kuh  gesetzt 
hatte,  oder  auch  Schaaf?ieh.    Nach  dieser  Ansicht  wurde 
der  erste  Ursprung  jener  Taurobolien  und  Criobolien  in 
die  frühere  Torzeit  zurückgehen,  und  was  später  von 
Phrygien  her  dieser  Art  verbreitet  ward ,  wäre  nur  eine 
neue  Form.     In  diesem  neuen  Dienste  liefs  man  über 
einer  Grube  Stiere  oder  Widder  schlachten.    Der  dar- 
unter  stehende  und  damit,  besprützte  Mensch  ward  da- 
durch, glaubte  man,  aller  Schuld  erledigt  (s.  oben  II.Th. 
pag.  59  f.).    Vielleicht  war  nur  diese  Cärimonie  spätere 
Sitte,  der  Begriff  aber  selber  ursprünglich  und  wesent- 
lich.   Wie  dem  auch  sey ,  in  jener  Opferung  der  Tochter 
des  Erechtheus  erkennen  wir  ein  Sühnopfer.    Die  grofse 
Noth  leitete  auf  den  Gedanken  einer  grofsen  Schuld.' 
Diese  mufste  abgebüfst  werden  durch  kein  geringeres 
Blut  als  das  der  königlichen  Tochter  selber.   Nun  erst 
war4  Ruhe  und  Frieden.    Nun  ward  Konigsrecht  und 
Priesterthum  im  Geheimdienste  der  hohen  Göttinnen  be- 
stimmt, und  das  Mysterium  neu  angeordnet«    So  bestä- 
tigt dieser  Eumolpidenkrieg  einen  allgemeinen  Satz  des 
gelehrten  Clemens  von  Alexandria.    Nach  ihm  haben  alle 
Mysterien  bei  Griechen  und  Barbaren  mit  Reinigun- 
gen angefangen  (Strom.  V.  p.  689.).   Dafür  liefsen  sich 
viele  Bestätigungen  finden.    Wir  wollen  nur  einige  aus 
dieser  Religion  von  Attica  anführen.    Griechische  Ge- 
schichtschreiber beschreiben  uns  jenen  Eumolpus  und 
seine  Abkömmlinge  als  Leute,  welche  in  der  geheimen 
Wissenschaft  der  Sühnungen  erfahren  gewesen  ;  und 
die  denselben  beigelegten  Poeme  waren  t  den  Inschriften 
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zufolge,  dieses  Inhalts  33).  Namentlich  jener  Masäus, 
des  Eumolpus  und  der  Selcne  Sohn,  sollte  Heilmittel 
für  Leib  und  Seele  gefunden  und  Reinigungs-  und  Sühn- 
gediebte  (xaSftj>/i ovq  u.  s.  w.)  verfallt  haben  Auch 
nach  dorn  Sprachgebrauch  flössen  Mysterien^  Reinigungs- 
und Sübnopfer  in  dem  Mittelbcgi ifFe  geheimnifsvoller 
Opfer  zusammen  ,  wie  das  "Wort  tcXctou  zeigt ,  welche* 
für  beide  Arten  gebraucht  ward  35).  In  diesem  Sinne 
wird  auch  Epimenides  von  Creta  in  der  Geschichte  von 
Athen  genannt.  Seine  berühmte  Reinigung  dieser  Stadt, 
596  Jahre  vor  Christi  Geburt ,  zwei  Jahre  vor  Solon's 
Gesetzgebung ,  mufs  auch  auf  die  Attischen  Mysterien 
von  grofsem  Einilufs  gewesen  seyn.  Er  erneuerte  und 
reformirte  gewifs  die  an  das  Oerealiscbe  Gesetz  ange- 
knüpften alten  Satzungen  eines  Triptolemus  oder  Buzy- 
ges.  So  begreifen  wir,  warum  Aristoteles  diesen  ent- 
sühnenden Creter  selbst  Buzyges  genannt  hatte  (s.  oben 
II.  Th.  p.  734  £)• 

Also  auch  in  jenem  F.umolp  jdenlu  iege  brachte  Ceres 
das  Schwert.  Uter  v  nio  es  zwn  Opfei  rnesscr ;  denn  um 
dieses  Krieges  willen  >;.ul\re  das  Sübnopfer  geschehen. 
Man  k  {'■+,<:'  oi:ch  l.ier  v»ic:dcr  s.vi'ii,  dafs  das  Messer 
dem  \Ya*-  jv  r. . : r  t  }  ,  i.-?d  p.h.o  Jeir-I  j.  di-^  ölen  durch« 
£efü}i;-!.  v  r:?:?cr>r?-;!,e  v  .'  r  c..ihnü  r,u'J.  J>  •  wollen 
v;r  L;t;  Ciii^o  1  v^tir.-. ;  .'  ^  .  >  v;  Uvi^on,  und  zu  er- 
fmrrcn  -.uchiMi  ,  w  :::  ,•:  1  v  <.  :  ••  •  \v.  historisch,  w^s  er 
physisch  heJrü'er.  bann/  L>,  isi  eiru  zürnende  Ceres, 


33)  Vcr.,1.  L?üb:icii  IM.i.  Gr.  T.  r.  II?.  5#). 

3i)  Aristi.pj.  Kan.  und  Philocn^riis  !><  l:v  ScIjc ::.ist en  zu  die* 
scr  Suilc  vs.  I-:-'^  ,  n.u-u  V.vioni  l.;n;hxi;ori 
>'ra?*V;ni.  r..  'w.  Ii;'  !  <'.";  Am?:».;  01  r.i r  iks  Aristo«* 

35;  liuiiukfn.  .d  ihn.  ;j.  £J1  :a\  al:<:r. 
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die  in  diesem  Kriege  ihre  furchtbare  Gewalt  übt,  aber 
Dicht  jene  Ceres-Erinnys  Ton  Arcadien  ist  es,  die  gegen 
den  Poseidon  zürnt.  Diese  Ceres  ist  mit  Poseidon 
versöhnt.  Sie  ist  mit  ihm  im  Bunde.  Denn  diesen 
Eomolpus  nannte  die  gemeinste  Sage  ja  den  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Chione  36).  Mithin  war  der  Gott  des 
Meeres  sein  Vater,  aber  von  der  Mutter  Seite  war  er 
mit  den  Erechtbiden  (mit  den  alten  Erdmannern  von 
Athen)  verwandt.  Bei  den  Eleusiniern  ist  Erde  und 
Wasser  in  Freupdschaft.  Es  hat  auch  Poseidon  unter 
dem  Namen  Vater  zu  Eleusis  mit  dem  Ackermanne 
Triptolemus  ein  genieinsames  Haus  7).  Daher  heifst 
auch  Triptolemus  in  einer  Gene y  \<;le  ein  Sohn  <Us  Ocean 
und  der  Erde  (s.  voihei).  Seilet  der  Heros  EIcusis  soll 
ein  Enkel  desOceanus  oder  ein  Sohn  des  Ogygus  seyn  ^'). 
Auch  waren  die  Salzwasser! he  aus  dem  Meere,  die 
zwischen  dem  Gebiete  von  llleusis  und  Ath.cn  flössen, 
der  Ceres  und  Prosc-i^ina  heilig  (ebendas.).  Zu  Athen 
aber  floi'»  der  von  Poseidons  Schlade  hervorgebrachte 
Salzwasseibrunnen  auf  der  llurg  in  Ercolitheus  Tempel, 
worin  selbst  ein  iNcprunns  -  Krcul-.tl.euji  veri;  it  uard 
Als  nun  ein  Nentuinsih^r  C  esi? i  ie^I  :-r  ,  ein  Thracier 
Eumolpus,  den  allen  S^r  '  :    .  A  ! :  ;urg 

wieder  erneuert,  da  wi  :1  i.a  ■?.;  \  •:'  r  d  .v  :>.-■- 

phas9a  dargebracht-,  i.-ä  e"'i  \  r'- :r  Mir  die  V'.  r'no 
in  der  Tiefe.  Chili  c  i.  ja  (Frau  djr  I'icte)  soll,  mich, 
einer  Sage,  auch  gerade    die  geopferte  Tochter  des  ( 


36)  S.  die  oben  angeführten  Stellen. 

37)  Pausanias  I.  38.  $.  6. 

38)  Pausanias  a.  a.  O.  §.  7. 

t 

39)  S.  Apollodor.  III.  \\.  1.  n.  15.  i.  ihiq.  laudd.  vergl.  Ci- 
cero de  N.  I).  III.  1°.  "Mi!  da*<ihs:  Davies,  mbst  den 
von  mir  dort  angeführten  Ste'.kn  p,  576. 


■ 
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Erechtheus  geheifsen  haben  ,  also  wie  Ceres  als  Gottheit 
der  tiefen  Erde.    Das  Opfer  galt  wohl  auch  der  Proserpina 
als  der  Göttertochter  aus  der  Tiefe ,  als  Neptuns  Toch- 
ter, als  Despona  (Herrscherin  des  Erdabgrunds).  Diese 
konnte  wohl  den  neu  drohenden  Ungestüm  ihres  Vaters 
Neptunus  abwenden.    Sie  wendet  ihn  ab  ,  und  nun  endet 
die  allgemeine  Noth  y  und  die  Ercchthiden  sollen  nicht 
das  Scepter  und  den  Priesterstab  aus  den  Händen  geben. 
Erechtbeus  oder  sein  Geschlecht  bleibt  Konig ,  und  Bo- 
te» ,  sein  Bruder ,  behält  das  Priesterthum  des  Poseidon 
und  der  Athene  Es  erscheinen  mithin  in  diesem 

alten  Stammhriege  die  Cerealischen  Religionen  als  die 
Tersohnungsroittel  zwischen  den  Ansprüchen  alter  Kö- 
nigshäuser.   Physisches  und  Historisches  greift  auch  hier 
wieder  wunderbar  in  einander.    Durch  friedlichen  Ver- 
trag bleibt  das  Konigthum  den  Erechthiden,  aber  ein 
Thracischer  König  Eumolpus  aus  dem  Wasserlande ,  der 
vielleicht  längs  der  Küste  herab  gekommen ,  wird  Hpher- 
priester  zu  Eleusis.    So  weit  h  istorisch.    Jezt  werden 
Poseidon  und  Athene  zum  zweitenmal  versöhnt.  Es 
war  schon  einmal  geschehen.     Nachdem  Attica,  das 
Uferland  4,)y  aus  den  Ogygischen  Fluthen  sich  erhoben 
hatte,  nahm  Poseidon  durch  seinen  Dreizach  Besitz  da- 
Ton.    Aber  im  Gottajrrathe  ward  es  ihm  abgesprochen« 
Das  war  Neptunus  socx&crf,  der  Erschütterer  ,  der  am 
Uferlande  nagte ,  und  es  in  die  Tiefe  herabziehen  wollte. 
Doch  er  war  gewichen ,  und  aus  der  Erechthiden  Hand 
empfing  er  soM  ohl  als  Minerva  fortdauernde  Opfer.  Auf 
der  Burg  stand  das  Erechthcum  (t6  'EpeprSeiov)  neben 
dem  Tempel  der  Minerva  Polias.    In  jenem  hatten  Nep- 


40)  Vcrgl.  Apollodor.  HF.  15.  1. 

41)  'Akt»},  'AKro/a;  Apollodor.  III.  14.  I.  Steph.  Byz.  in  voc 
und  daselbst  die  Ausleger. 
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tonnt  und  Vulcanos  neben  Erechtheus  und  Butes  ihre 
Altäre  4Z).  Da  war  die  Feuerkraft  aus  der  Hohe  und 
Tiefe ,  Minerva  und  VuYcanus ,  mit  dem  Erschütterer 
aus  dem  feuchten  Abgrunde  durch  Eine  Tempelwand  ver- 
bunden und  durch  Eine  Priesterbinde  zusammen  gehal- 
ten. Das  Attische  Land  war  mit  dem  Binnenmeere  in 
Frieden  gestellt,  und  Feuergötter  bereicherten  es  mit 
ihren  guten  Gaben.  Das  war  das  Ende  des  ersten  Streits. 
Der  zweite  Hader  ward,  wie  bemerkt,  durch  Proser- 
pina geschlichtet.  Nur  Eine  Jungfrau  mufste  die  feuchte 
Tiefe  haben.  Nachdem  Chthonia  der  Persephatta  zuge* 
fallen  ist,  dürfen  die  Athener  nicht  fürchten,  Mann  für 
Mann  in  das  Meer  zu  versinken.  Zum  zweitenmal  ist 
ihm  das  Uferland  abgewonnen.  Das  Geheimnifs  der 
mächtigen  Ceres  (der  Cabiräerin)  hat  durch  die  Entsüh- 
nung seine  Kraft  bewiesen ,  und  mit  diesem  Sühnopfer 
wird  es  neu  bestätigt  in  den  Attischen  Gemeinen.  Dieser 
Streit  und  dieser  Friede  wird  fortdauernd  erneuert.  In 
dem  Heros,  der  alle  Gemeinen  in  der  Stadt  vereinigt, 
ist  auch  wieder  Wassermacht  und  Erdmacht  verbunden. 
These us  soll  ja  des  Neptunus  Sohn  sejn.  Diese  Ab- 
kunft hat  er  Sem  Minos  durch  die  Krone  aus  dem  Mee- 
resgründe bewiesen.  Darum  kann  auch  er  jene  Land- 
plage enden  ,  die  Neptunus  sendet.  Der  Marathonische 
Stier,  der  den  Androgeus  (den  Erdmann)  umgebracht 
hatte ,  mufs  unter  seinen  Händen  fallen.  Er  opfert  ihn, 
so  weifs  eine  Sage  zu  berichten,  der  Güttin  Athene  auf 
der  Burg  Früher  hatte  er  den  Bäuber  Cercyon  auf 
dem  Isthmus  bestraft,  und  dessen  Enkel  Hippothoon 
seinen  Schutz  und  das  grofsväterliche  Erbe  gegeben. 
Das  war  auch  sein  Halbbruder.   Er  war  auch  Neptun  s 


42)  Pausanias  I.  86.  §.  6. 

43)  Pausanias  I.  cap.  27.  $.  $.  fin. 
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Sohn,  und  zweimal  hatte  ihm  das  saugende  Pferd  das 
Leben  gerettet.  Ihm  war  das  Neptuniscfce  Geschöpf  zu- 
gethan,  gewesen.  Seine  Mutter  Alope,  die  durch  Cer- 
cyon  umgebracht  worden  ,  verwandelte  Neptun us  in  eine 
Quelle  4'4).  —  r>er  alte  Cercyon  selber  heifst  Neptunus 
Sohn.  Er  heifst  es  aber  in  dem  Sinne  des  wilden  und 
unmenschlichen  Sohnes  der  wilden  Fluthen  45).  Hippo- 
thoon  ist  ein  gerechter  Sohn  des  Neptunus ,  wie  Theseus 
selber.  Darum  verhilft  ihm  dieser  auch  zu  seinem 
Hechte,  und  späterhin  nennt  der  Gott  zu  Delphi  den 
Ilippolhoon  unter  den  Heroen,  nach  welchen  die  Atti- 
schen Stamme  genannt  worden  sollten.  Von  ihm  hat 
der  Stamm  den  tarnen  ■*'•),  wozu  die  Eleusinier  gehö- 


44)  Pausanias  I.  cnp.  39.  §.  3.  Hygin.  fab.  187.  p.  310.  und  da- 
selbs  die  Ausleger.  —  Es  war  dies  auch  ein  tragisches 
Sujet,  und  schon  die  alleren  Historiker  haben  den  My- 
thus Ik  handelt ;  s.  Hellanici  Fragmm.  p.  56.  und  Phere- 
eydis  Fragmin,  p.  217.  vergl.  Valckenaer  Diatrib.  Euripid. 
pag.  12. 

45)  S.  Gellii  N.  A.  XV.  2t.  vergl. oben  H.TJ.  p.597.  Not. 

46)  Ueber  beide  Namen  mögen  einige  Worte  hier  folgen  : 
Reim  Hyginus  heif&t  der  Heros  Hippnthous.  Im  Etymol. 
magn.  p.  473.  hat  schon  Sylburg  das  fehlerhafte  'lmoS-w 
corrigirt.  Dieser  Name  kommt  übrigens  auch  beim 
Zonaras  vor  p.  1115.  und  beim  Suidas  in  V.  Doch  wird 
Niemand  daraus  die  Lesart  des  Etymol.  m.  vertheidigen 
wollen.  Die  casus  obliqui  giebt  Pausanias  I.  38.  39:  'I*- 
nroSoovrot,  und  'WtoSoovra.  Daraus  will  nun  Jungermann 
(ad  Polluc.  Onom.  VIII.  9.  p.  932  Hemsterh.)  ,  wo  unter 
dem  Namen  der  Athenischen  Stämme  die  Codd.  theils 
'IxToSoavT/; ,  theils  'IttcSocwvt/j  geben  ,  allenthalben  'Imro* 
Bcovr/c,  und  Irro^ocvnbui  geschrieben  wissen.  DafQr scheint 
jezt  Photius  zu  sprechen  ,  der  (Lexic.  gr.  pag.  88  Herrn.) 
TlTTcf-»-ivrj;/£v  hat.  Diej.es  hat  Alberti  zum  Mesychius  (II. 
p.  65.)  »  wo  f  Itt:£;u;vts.'sv  stehl ,  zu  bemerken  vergessen, 
da  er  doch  den  l'botius  anführt.    Auch  giebt  Hesychius 


Digitized  by  Google 


353 

ren  47>  So  sind  die  beiden  Sohne  des  Poseidon,  der 
Säugling  des  Rosses  und  der  Stierbändiger, 
befreundet.  Weil  Theseus  durch  Neptuns  Hülfe  d3n 
Kampf  mit  dem  Stiermanne  Minotaurus  glücklich  bestan- 
den, sollte  er  auch  die  Isthmischen  Spiele  jenem  Gotte 
zn  Ehren  erneuert  oder  gestiftet  haben  Es  war  auch 
im  Theseus  das  Zeichen  des  A eiterst iers  und  des  Bosses 
glücklich  vereinigt.  £r  war  der  Liebling  der  Minerva, 
der  Ceres  und  des  Neptunus. 

Fortan  sollte  auch  Athen  nicht  mehr  die  Beute  der 
'Wilden  Wasser  werden.  Das  ward  seit  Theseus  das 
Zeichen  oder  der  Sinnspruch  für  Athens  glück* 
liehe  Fortdauer  überhaupt.   Dieses  Zeichen  erhielt  auch 


ebendaselbst  'WjS'cvto;.  Indessen  hat  der  Schbltast  des 
Nicander'IxxoSoWros  (Muncker  ad  Hygin.  fab.  187.  p.  3t t.); 
ferner  hat  Demosthenes  inEpit.  p.1398  Reisk.  fI^oBocovriBou^ 
Auch  hat  Suidas  (II.  p  l44  Kust.)  'Inro^oK^hot, ,  so  auch 
Harpocraiion  in  'AAoV*;.  Hierzu  kommen  die  Inschriften* 
DieMaffeische  hat  HinnO0ONTIAOS  (ap.  Corsini  Fasti 
Attici  1.  pag.  6t.).  Dagegen  giebt  die  erste  Inschrift  von 
Spon  (ebendas.  pag.  168.)  'Itt*£©ujvt#c;.  Daher  supplirte 
Corsini  in  der  Riccardischen  Inschrift  (  pag.  170.  173.) 
richtig i  rIirirc.SocuvT/3o$j  wofür  auch  schon  die  Folge 
dieser  ({toA'J  unmittelbar  nach  der  Cecropis  deutlich  spricht. 
Da  hiernach  die  zwei  Formen  im  Gebrauch  gewesen  ztt 
seyn  scheinen,  so  möchte  es,  ohne  bündigere  Gründe, 
nicht  rathsam  seyn ,  nach  einigen  Stellen  alle  Texte  zu 
modeln.  Ueber  die  Form  *J  titoSwvW*  ,  nach  alter 
Schreibart,  s.  Böckh  Staatshaushaltung  der  Athener  II. 
p.  176.  Ja  vielleicht  existirte  auch  eine  Form  'T*oSowvr/* 
nach  einer  auf  Inschriften  nicht  ungewöhnlichen  Verwech- 
selung des  *  und  u;  vergl.  Raoul-  Rochette  im  Journal  d. 
Savans  (1820.  Mars)  p.  1*7. 

47)  S.  vorher  und  vergl.  oben  III.  Th.  p.  53. 

48)  Plutarch.  Thes.  cap.  25.    Hygin.  fab.  273.  und  daselbst 
die  Ausleger  p.  380  Staver, 

IV.  aS 


•  * 

Thesaus  aas  Apollo  s  Munde.  Als  er  die  Attischen  Ge- 
meinen in  die  Stadt  (äarv)  vereinigt,  Athen  zum  Haupt- 
orte erhoben  hatte,  und  nach  Niederlegung  der  Krone 
das  gemeine  Wesen  ordnen  wollte,  da  fing  er  mit  Gott 
an,  feierte  das  Fest  der  Wanderung  ( Meroixia ) ,  und 
fragte  der  neuen  Stadt  wegen  das  Delphische  Orakel. 
Jezt  antwortete  der  Gott :  So  viele  Städte  auch  schon 
untergegangen ,  die  Stadt  des  Theseus  werde  selbst  in 
den  wildesten  Wellen,  dem  Schlauche  gleich  ^  immer 
oben  schwimmen.  So  war  also  die  Kuhhaut  über  den 
Wassern  dem  Athener  ein  gl'*» kliches  Symbol ,  wie 
sie  es  für  ihn  über  der  Erde  war,  wenn  er  sie  an  den 
Diipolien  ausstopfte ,  und  aufgerichtet  an  den  Pflug 
spannte  (a.  oben  IV.  Th.  p.  124*)*  Jenes  Wasserzeichen 
der  Wohlfahrt  blieb  bis  in  die  Römerzeit  herab.  Als 
der  unversöhnliche  Sylla  mit  Feuer  und  Schwert  gegen 
Athen  wüthete,  und  im  Ceramicus  den  zehnten  Mann 
niederhauen  liefs,  da  erhielten  einige  Flüchtlinge  von 
der  Pythia  oder  von  der  Sibylle  noch  die  trostreiche  Ant- 
wort: *  Eingetaucht  wird  der  Schlauch  wohl,  versenkt 
wird  er  nicht  »  w). 


49)  Ich  weifs  nicht,  ob  dies  dem  Komiker  Aristophanes  An* 
lafs  zu  einem  scherzhaften  Einfall  gegeben.  Genng,  er 
hatte  in  einem  selbst  verfaßten  Orakel  gesagt:  die  Athe- 
ner würden  einst  Ochsenscbläuche  werden  ,  mit  Anspie- 
lung auf  ihre  Unersättlichkeit;  s.  Pollux  X.  187.  p.  1379 
Hemstcrli. 

50)  Plutarch.  in  Thes.  cap.  24.  pag.  lt.  B.  Francof.  Paosan. 
Attic.  I.  20.  4. 
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5.  3. 

Fortsetzung. 

Alt- Attische  Priestergeschlechter  —  En« 
molpiden,  Ceryces,  Eteobutaden. 

So  befinden  wir  uns  durch  jene  Geschlechtsregister 
ungleich  immer  wieder  auf  den  mythischen  Boden  alter 
ISaturansichten  versetzt,  von  ortlichen  Standpunk» 
ten  genommen  51).    Das  geht  nun  auch  in  den  Attischen 
Priestergenealogien  so  fort,  und  nimmt  mitunter  eine 
höhere  allgemeinere  Bedeutung  an.     Wir  wollen  davon 
noch  einige  Beispiele  geben.    Wir  hörten  oben  einen 
Musäus  nennen,  eingeweiht  in  geheime  Wissenschaf- 
ten und  ausgegeben  für  einen  Sohn  des  Eumolpus  und 
der  Selene  (des  Mondes)         Dieser  Musa'us  ist  also  ein 
dem  Monde  Angehöriger,  ein  Mann  des  Mondes  (asXij- 
Via-Koq).    So  nennt  ihn  Porpbyrius  (ap.  Procl.  ad  Piaton. 
Tim.  pag. 5i.)  ausdrücklich.    Ton  ihm  leiten  die  Eumol- 
piden  ihr  Geschlecht  ab  (ebend.).    Aus  Androtion  (a.  a. 
O.)  lernen  wir  diese  Tradition  näher  kennen.  Nach 


51)  Umstände  und  Localitäten  tbeilen  den  Symbolen  ander» 
Nebenbegriße  mit;  die  Hauptbegrifte  bleiben.  Das  zeigt 
folgende  Zusammenstellung,  die  sich  uns  von  selbst  dar* 
bietet :  Stier  und  Rofs  in  Eintracht  war  das  glück* 
liehe  Zeichen  für  Athen's  Fortdauer  und  Wohlstand.  — 
Von  dem  Stierkopf  und  dem  Pferdekopf,  welche 
bei  der  Gründung  von  Carthago  gefunden  wurden,  so 
wie  von  ihrer  symbolischen  Bedeutung ,  s.  oben  H.  Th. 
p.  279.  Note.  Aber  nicht  blos  Cartbagiscbe  Münzen  zei- 
gen den  Pferdekopf  (s.  a.  a.  O.)  ,  sondern  auch  Münzen 
von  Panorraus  und  Agrigentum  in  Sicilien;  s.  Dorville  SU 
cula  II.  p.  285.  351.  ■  ' 

52)  S.  die  Stellen  des  Philocborus  und  Androtion  p.  102.  116 
Fragmin,  vergl.  Plato  de  Republ.  II.  p. 361. D.E.  P.III» 
Vol.  I.  p.  71  Bekk.  T.  VI.  p*  221  Bip. 
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dieser  hatte  ein  Fünfter  in  der  Eumolpidenreihe,  näm- 
lich der  Sohn  des  Musaus,  die  heiligen  Weihen  gelehrt, 
und  'war  der  erste  Hierophant  gewesen.  Auch  das  Ge- 
schlecht der  Keryken  (Kfyvxeq)  ,  heifst  es  weker, 
kommt  von  ilen  ftumolpiden  her  (Porphrrius  a.  a.  O.). 
Auch  Hermes,  der  dort  in  den  Eleusinien  um  den  Mond 
ist,  gehört  zu  ihnen  (ebend.).  Wir  werden  uns  hierbei 
des  Hieroceryx  erinnern,  welcher  in  den  Eleusinischen 
Mysterien  den  Hermes  darstellt,  und  unmittelbar  nach  dem 
Epibomius  ,  dem  Repräsentanten  des  Mondes ,  genannt  ist 
(s.  oben  III.  Th.  p.  447»)*  Hiermit  verbinden  wir  sogleich 
eine  geuealogischa  Angabe  aus  dem  Pausanias  53) ,  die 
jene  Nachrichten  trefflich  erläutert.  Wenn  nämlich  die 
gewöhnliche  Sage  den  Keryx  (den  Stammvater  der  Ke- 
ryken) zu  einem  Sohne  des  Thracier  Eumolpus  machte 
(s.  die  obige  Tafel)  ,  so  gaben  dagegen  die  Keryken  selbst 
ihre  Abstammung  anders  an.  Sie  erklärten  ihren  Ahn- 
herrn Keryx  für  einen  Sohn  des  Hermes  und  der  Toch- 
ter des  Cecrops  Aglauros  (s.  oben  II.  Th.  pag.  725  ff.). 
Hiermit  knüpften  sie  sich  also  von  den  wilden  Thraciern 
los  und  an  die  gebildeten  Aegyptier  an.  Nach  allem  Bis- 
herigen brauche  ich  nun  wohl  nicht  vieler  Worte ,  um 
zu  zeigen,  dafs  dieses  genealogische  System  seinen  Grund 
in  Aegyptischen  Naturansichten  und  ReligionsbegrifTen 
selber  hat.  Einmal  haben  wir  hier  Mondspriester, 
d.  h.  Kinder  der  Sphäre,  wo  die  Brücke  zwischen  Erde 
und  Himmel  ist.  Durch  den  Mondskreis  gehen  die  See- 
len auf  und  nieder.  Hier  geht  der  Zwiespalt  an ,  der 
Kampf  mit  Fleisch  und  Blut ;  hier  fesseln  die  Dämonen 
die  Seelen  an  den  materiellen  Leib.  Von  hier  aber  geht 
auch  wieder  das  Streben  aufwärts,  das  Streben  nach  dem 
Sonnenlichte  und  nach  Weisheit*    In  diese  Mitte  sind 


£4)  I.  38.  3.  vergU  Ariane!.  Eleusin.  p.  257  Jebb. 
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daher  die  Eumolpiden  gleichsam  durch  ihre  Abkunft  ge* 
stellt.  Als  Kinder  des  Mondes  sind  sie  Mittler.  Sie  sind* 
die  Führer  zum  Gcbeimnifs  (Mystagogen).  Sie  sind  die 
guten  Sanger  (t$po\Ttoi) ,  sie  singen  aus  der  Tiefe  von 
der  Herrlichkeit  des  Götterorts  und  von  den  Mitteln  ihn- 
"wieder  zu  gewinnen.  Ihr  Ahnherr  Musä'us  beifVt  noch 
einer  mythisohen  Genealogie- ein  Enkel  der  Muse  Calliope 
und  Orpheus  Sohn  M) ,  und  ist  in  so  weit  auch  ein  uov- 
atlo$,  ein  Museischer ,  ein  Freund  der  göttlichen  Sange* 
rinnen,  der  Musen.  Und  nun  die  Keryken.  Sie  sind  ein- 
Geschlecht Ton  Hermeten.  Denn  Herraes  ist  der  erste 
Keryx  (Kijpt?§)  t  und  ?on  ihm  stammen  sie  her.  Er  ist 
Anubis,  der  den  Mond  begleitet,  und  Tbotb-Hermes1 
welcher  der  Isis  zur  Seite  steht  Iii  allen  Bedeutungen- 
ist er  ihr  nahe,  als  Inhaber  des  Hundssterns  (er  selbst 
der  Hundsköpfige),  d.h.  Zugleich  als  Vorläufer  derFluth 
und  Verkundiger  des  Jahressegens.  Insoweit  ist  er  zu- 
gleich Hermes  ithyphallicus  neben  dem  Monde  (neben 
der  Proserpina)  Ä)»  Daher  aoeh  der  Hieroceryx  zu 
Eleusis  den  Hermes  darstelHe  neben  dem  Mondsreprä- 
sentanten. Er  ist  aber  auch  der  Geres- Proserpina  (Isis) 
nahe  als  das  lebendige  Wort,  und  die  Keryken  sind 
die  Lehrer  dieses  ewig  lebendigen  Wortes*  —  Es  be- 
gegnet uns  also  derselbe  Grundgedanke  wieder,  dafs  der 
Himmel  mit  seinem  Sternenheere  abgestrahlt  werde  auf 
Erden  in  auserwählten  Geschlechtern  von  Königen  und 
Priestern. 

Vielleicht  möchte  Jemand  diese  Ansicht,  die  hier 
von  diesen  Keryken  gegeben  ist,  mit  einer  Stelle  des 
Diodorus  (I.  cap.  29.)  und  mit  zweien  des  Alhenaus  (VI. 
p.  401.   und  besonders  XIV.  p.  4p3  Schweigh.)  unver- 


54)  S.  die  Stelle  bei  Fabricii  Bibl.  Gr.  L  p.  M9  HarWs. 

55)  Cicero  da  N.  D.  III.  22.  vergl.  oben  II.  Th.  p.  336.  327. 
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träglich  finden.    Nach  Diodorns ,  der  das  ganze  Eleusini- 
sche  Institut  aas  Aegypten  herleitet,  traten  die  Eumol- 
piden  zu  Eleasis  an  die  Stelle  der  eigentlichen  Priester 
(te^tl<;)  höherer  Ordnung,  wie  sie  in  Aegypten  waren, 
nämlich  an  die  Stelle  des  Sangers ,  des  heiligen  Schrei- 
bers, des  Stolisten  und  des  Propheten  (vergl.  oben  I.Th. 
p.  246.) ;  hingegen  die  Keryken  traten  an  den  Platz  der 
Aegyptischen  Pastophoren.     Verbindet  man  damit  die 
angeführten  Stellen  des  Athenäus,   so  erscheinen  die 
A  thenischen  Keryken  ganz  eigentlich  als  Opferschläch- 
ter, deren  Geschäft  es  war,  Alles  zu  besorgen,  was  die 
Opferthiere  anging.    Dies  sagt  Clidemus  beim  Athenäus 
(a.  a.  O.)  bestimmt.     Es  ist  daher  gar  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  Priester  yon  jener  Athenischen  Familie 
der  Keryken  das  eigentliche  Geschäft  der  Herolde  bei 
den  Eleusinischen  Festen  und  Opfern  verrichtet  haben« 
Wenigstens  glauben  Wesseling,  Casaubonus  und  Schweig- 
hauser  diesen  Satz  aus  den  Stellen  der  Alten  folgern  zu 
können  56).    Auch  hatte  jenes  Geschlecht  seinen  Namen 
Kr^vx&q  nicht  vom  Geschäft  des  Herolds  {xrtgvtTeiv ) , 
,  sondern  von  jenem  Attischen  Heros  Keryx  (s.  a.  a.  O.). 
—  Alles  dieses  können  wir  unbedenklich  zugeben ,  ohne 
dafs  obige  Ansicht  im  geringsten  dadurch  aufgehoben 
oder  verändert  wird.    Nur  dafs  man  die  Keryken  nicht 
alle  blos  für  untergeordnete  Priester  halte.   Es  war  ein 
grofses  Geschlecht  von  mehreren  Familien,  wie  Casau- 
bonus selbst  sehr  wohl  bemerkt,  welche  auch  nach  ihren 
priesterlichen  Geschäften  verschieden  waren.     Da  lafst 
sich  eine  Abstufung  von  Niedriger  und  Hoher  schon  im 
voraus  vermnthen.    Dafür  sprechen  bestimmte  Stellen 
der  Alten.    Vorzüglich  gehören  die  Nachrichten  von  dem 
Hieroceryx  ( lepojof^rj) ,   wie  ihn  Demosthenes  nennt, 


56)  S.  Wesseling  zum  Diodorus  a.  a.  O.  und  Animadverss. 
mm  AtheuUus  4.  a.  O« 
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hierher,  oder  6  t&v  pvaxüv  xijpv§  nach  Xenophona  Aus- 
druck Von  jenen  vier  Gehülfen  des  Archon  ,  König 
(d^xtDV  ßaotXevc)  zu  Athen,  die  ihm  in  Besorgung 
der  Mysterien  beigegeben  waren  (Harpocration  und  Sui- 
das  in  InipeX.)  ,  roufste  Einer  jederzeit  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Keryhen  seyn  (s.  a.  a.  O.),  unu  wir  lesen 
beim  Demosthenes  (contr.  Neaer  p.  5qi.)  bestimmt,  dafs 
der  Hieroceryx  der  Gemahlin  jenes  Archonten  als 
Beistand  gegeben  >var,  wenn  sie  die  Priesterinnen  für 
die  Dionysien- reinigte.  Besonders  aber  ist  nicht  zu 
übersehen,  dafs  in  mehreren  Stellen  der  Alten  der  K>;« 
qv%  neben  dem  Hierophanten  und  Daduchen  ge- 
nannt wird,  z.  B.  beim  Arrianus  ,  wo  er  ganz  so  vor» 
kommt.  Nichts  ist  aber  deutlicher  als  die  Steile  des  Eu- 
sebius (Pr.  Ev.  III.  pag.  117.  A.),  woraus  wir  unwider- 
sprechlich  sehen,  dafs  der  Hicroceryx  in  den  Eleusinien 
den  Hermes  darstellte  (6  u£v  ie^ocpavTriq  ti<;  eixova  tu0 
ürtpiov\)yov  Ivoxtvd&xai  —  6  $1  tepaxjfpui;  'Eppov).  Auf 
diese  scenische  Darstellung  des  Hermes  durch  den  Hiero- 
ceryx  spielt  auch  Porphyrius  (ap.  Procl.  in  Piaton.  Tim. 


57)  Histor.  Gr.  II.  4.  20,  wofür  Pollux  VIII.  103.  K»£  rufe 
fx'jvrty.wv  sagt,  lieber  diese  Art  der  K^ux«;  (es  gab  ihrer 
mehrere  sehr  verschiedene  Arten  bei  den  Alten;  s.  Pol- 
lux a.  a.  ö.)  hatte  Thcodorus  ein  eigenes  Buch  geschrie- 
ben (Etymolog,  m.  pag.  429.  1.  4b.).  Andere  Stellen  der 
Alten  s.  bei  Schweighäuser  zum  Athenäus  XIV.  pag.  666. 
Unter  den  Neueren  hat  Zeibich  de  Cerycibus  roysticis 
geschrieben  (Vittberg.  1752.);  welche  Abhandlung  ich  aber 
nicht  seihst  vergleichen  konnte. 

5S)  Epictet.  Diss.  IV.  21.  p.  440.  So  wird  auch  bei  Pltitar- 
chus  in  der  Anklasjeformel  gegen  den  Alcibiades,  wegen 
Entweihung  der  Eleu^iniscJien  Myst«  len ,  neben  d?ra 
lürrophamen  und  Daduchen  der  Ceryx  genannt;  sith, 
Vit.  Akibiad.  cap.  22.  p.  202  Francol.  vergl.  ibid.  ctp.  19« 
init.  p.  200.  D.  E, 
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pag.  5i.)  sichtbar  an.  —  Also  in  den  Eleusinicn  war  der 
Hieroceryx  Hermes,  and  zwar  neben  dem  Demi urgen, 
neben  der  Sonne  und  dem  Monde  —  mithin  sind  wir  in 
alle  Wege  nicht  blos  berechtigt ,  sondern  sogar  genö- 
thigt,  dem  Hieroceryx  in  dieser  Feier  eine  so  hohe  Würde 
beizulegen ,  wie  sie  der  Begriff  des  Hermes  mit  sieb 
bringt.  Er  ist  der  Wandler  zwischen  Himmel ,  Erde  und 
Unterwelt.  Er  ist  hülfreiche  Intelligenz.  Er  steht  dem 
Weltschöpfer  zur  Seite  (so  auch  zu  Samothrace).  Er 
hilft  der  Isis  den  Osiris  suchen.  Er  ist  Rathgeber  und 
Lehrer  der  acherbauenden  Gottheiten ,  wie  wir  oben  zur 
Genüge  gezeigt  haben« 

Aber  alle  heilige  Wissenschaft  ist  des  Hermes  Ei- 
genthum (vergl.  oben  I.  Th.  p.  363.  365  ff.  38 1  fT.).  Mit- 
hin  ist  ihm  auch  das  Geschäft  des  Opfe rns  nicht  fremd. 
Kein  anderer  als  er  ist  es ,  der  zuerst  und  vorzugsweise 
mit  den  Opferthieren  umzugehen  wufste.  Daher  werden 
ihm  auch  unter  den  vielen  Büchern  einige  dieses  In- 
halts bestimmt  beigelegt.  Man  lese  die  Hauptstelle  bei 
Clemens  von  Alexandrien  (Strom.  VI.  pag.  757  sq  ) ,  wo 
z.  B.  Bücher  des  Hermes  von  den  Erstlings-  und  andern 
Opfern  und  sogenannte  poo%Q0(ppayiarTixd  genannt  wer- 
den, d.  h.  Anweisungen,  wie  der  Priester  junge  Stiere 
zum  Opfer  gehörig  auslesen  und  besiegeln  soll  59),  und 
dergleichen  mehrere.  Also  auch  als  Opferschlächter  und 
Zurichter  des  Opferfleisches  60)  waren  die  Keryhen  zu 
Athen  Hermes  linder  und  Nachfolger  in  dem  hei- 
ligen Amte,  welches  Hermes  zuerst  verwaltet  haben 
sollte« 


$9)  Versl.  Chäccmon  beim  Porphyrhis  de  Abstin.  IV.  7.  und 
oben  1.  Th.  p.  246  ff. 

60)  p.aynfci  Aui  ßour'jTct,  wie  Clidemus  sagt  beim  Athenäus 
XIV.  p.  403  Schweigh. 
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Weil  wir  doch  oben  des  Bates  gedenken  mufsten, 
und  auch  im  Verfolg  von  einem  Feste  handeln  werden, 
wobei  dieser  Priestername  wieder  vorkommt,  so  sey  hier 
kürzlich  Folgendes  bemerkt:  Jener  Bruder  des  Erech- 
theus ,  Butes  (Bovtr^) ,  Pandion  des  Ersten  Sohn ,  war 
Priester  des,  ISeptunus  und  der  Minerva  Nach  einer 

Sitte,  die  wir  im  Alterthum  oft  wieder  finden,  nannten 
sich  alle  seine  Nachfolger  Butaden  (Bovxd$at)  62)  %  s;e 
mochten  nun  von  ihm  abstammen  oder  nicht.  Zum  Un- 
terschiede von  diesen  nannten  sich  nun  diejenigen,  die 
wirklich  ihren  Ursprung  von  ihm  herleiteten ,  Eteobuta- 
den  (ETtoßovxddai) ,  wahre  Butaden  «).  \yir  finden 
auch  Priesterinnen  aus  diesem  Geschlechte  angeführt, 
auserlesen  zum  Dienste  der  Minerva -Polias.  Ingleichen 
hatten  die  Eteobutaden  an  dem  Feste  der  Scirophorien 
ein  gewisses  Vorrecht  (wovon  unten).  Aehnliche  erb- 
liche Vorrechte  genossen  andere  Priestergeschlcchter  zu 
Athen,  wie  die  Thauloniden,  aus  denen  am  Feste  der 
Diipolien  die  Opferschlächter  gewählt  wurden  ;  ferner 
die  Pomeniden  (oi  Uotuevidai),  woraus  der  Priester  der 
Ceres  erwählt  ward  6*).  Das  Geschlecht  der  Erechthi- 
den  kommt  in  den  Eleusinien  vor,  und  zwar  unter  den 
dort  verehrten  heiligen  Personen.    So  nennt  Xenophon 


61)  Apollodor.  HI.  15.  1. 

62)  Uiberdie  E  t  e  o  b  u  t  a  d  e  n  bat  sich  auch  K.O.  M  ü  tl er 
de  Minerva  Poliade  (Göltingen  1820.)  p.  8  ff.  verbreitet. 
Ich  kann  mich  aber  mit  dem  grossesten  Theile  seiner 
SHtze  nicht  vereinigen. 

63)  Harpocration  in  ßosreß.  und  rrtoßovraL  nnd  daselbst  Jacob 
Gronovius  p.  45,  wobei  noch  zu  bemeiken  ist,  dafs  die- 
ser Lexicograph  die  Eteobutaden  nur  als  Priester  der 
Minerva Polias  kennt,  und  sich  dabei  auf  Draco  beruft. 

64)  Vergl.  Hcsychius  in  voce,  und  Span  he  im  ad  Callimaoh. 
Pallad.  vs.  34. 
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(Sympos.  YIII.40.)  einen  Callias  Priester  der  vomErech- 
theus  abstammenden  Götter.  Wir  müssen  dabei  ohne 
Zweifel  an  die  für  das  Vaterland  gestorbenen  Tochter 
des  Erechtheus  denken  ,  die  nachher  gottliche  Ehre  ge- 
nossen. So  hat  Heyne  (ad  Apollodor.  p.  33a.)  diese  Stelle 
richtig  aus  Cicero  (de  N.  D.  III.  19.)  erklärt. 

Mag  es  mit  einer  neuerlich  vorgetragenen  und  prü- 
fungswerthen  Meinung  seyn ,  wie  es  will ;  häufig  finden 
wir  uns  in  alten  Priestergeschlechtern  in  einem  Kreise 
von  vergötterten  Wesen.  Es  ist  nämlich  vermuthet 
worden ,  jene  Butaden  von  Athen  hätten  von  dem  ver- 
götterten Religionslehrer  Indiens  Buddha  ihren  Namen. 
Alsdann  hätten  wir  dabei  an  einen  Stammvater  zu  den- 
ken,  der  ganz  und  gar  dem  Menschlichen  entruckt  und 
in  göttlicher  Glorie  dargestellt  ist  6S).  Aber,  wie  gesagt, 
auch  ohne  das  beweisen  alle  bisherige  Genealogien  Grie- 
chischer Priestergeschlechter,  und  so  auch  die  nächst 
Vorhergehenden  ,  dafs  in  der  religiösen  Ansicht  des  Vol- 
kes die  Gränzen  des  Göttlichen  und  Menschlichen  in  ein- 
ander flössen.  In  Kraft  und  Namen  mufste  der  Gottes- 
diener seinem  Gotte  ähnlich  seyn. 

$.  4. 

DasZeitalter  der  Patriarchen  in  derBilder- 
spräche  von  Eleusis;  reiner  Götter  dienst; 
Priesterthum  und  Königthum  verbunden; 
die  Essener  und  Essäer;  christliche  Sym- 
bolik; der  gute  Hirte. 

Um  jedoch  die  Natur  und  Würde  dieser  Attischen 
Priesterschaften  etwas  genauer  zu  fassen,  werfen  wir 
noch  einen  Blick  auf  die  Asiatischen  Religionen.  Zu- 


65)  8.  das  im  II.  Th.lpag,  6iS.  nach  Ritters  Vorhalle  darüber 
Bemerkte. 
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nächst  bleiben  wir  auch  dort  noch  auf  Griechischem  Bo- 
den.   Bei  dem  Tempel  der  Diana  zu  Ephesus  finden  wir 
Priester»  die  wir  Opferkönige  nennen  müssen.    In  der 
Landessprache  heifsen  sie  Essener  (*E<xaijrec).    Ein  Jahr 
lang  waren  sie  an  die  stricteste  Observanz  gebunden. 
Enthaltung  vom  Genufs  der  Liebe ,  eigene  strenge  Vor« 
schritten  für  Essen,  Trinken  und  Baden  werden  aus- 
drücklich genannt.    Dieselbe  strenge  Lebensweise  war 
dem  Priester  und  der  Priesterin  der  Diana  -Hyronia  iii 
Area  dien  lebenslänglich  vorgeschrieben  ,   welches  dem 
Pausanias  (Arcad.  cap.  i3.  init.)  Anlafs  giebt  *  jener  Dia- 
nenpriester Ton  Ephesus  zu  gedenken.    Callimachus,  ein 
in  den  vaterländischen  Altei  thümern  sehr  unterriehteter 
Dichter ,  nennt  (Hymn.  in  Jov.  vs. 66.)  den  Juppiter  der 
Gotter  Kon  ig,  äiäv  iaaijva.    Das  war  ein  Wort 
alter  religiöser  Sprache,  worüber  uns  die  Griechischen 
Sprachgelehrten  willkommene  Auskunft  geben.  'Eaa^p 
bezeichnete  zunächst  den  Bienenhonig ,  dann  aber  auch 
einen  König  über  die  Menschen  **).    Der  Ausdruck  ge- 
hörte der  Ephesischen  Sprache  an  (Etymol.  m.  in  v.),  so 
wie  die  Phrygier  das  eigene  Wort  ß<x\nv ,  ßaXXriv  für 
Konig  hatten,   welches  Aeschylus  in  den  Persern  ge- 
brauchte *7).    Also  die  beiden  Begriffe  vereinigten  zu 
Ephesus  in  jener  Priesterschaft  festliche  Speise- 
meister und  Könige,  und  zwar  mit  einem  Namen 
bezeichnet,  welcher  vom  heiligen  ,  reinen  Thiere,  von 
der  Biene  entlehnt  war.    Opferherren,  Speiseherren 
und  einen  Konig  hoher  Feste  finden  wir  auch  noch  in 
dem  republicanischen  Athen,  wie  bereits  vorher  bemerkt 


66)  Scholiast.  Callim.  a.  a.  O.  vcrgl.  Hesych.  I.  p.  1466  Alb. 
und  jezt  Zonaras  p.  S77.  und  Etymol.  Gud.  p.  213. 

67)  Jablonski  de  Ling.  Lycaon.  p.  66.  und  daselbst  Te  Water. 
Das  Wort  stammt  vom  Asiatischen  ß  e  1  her. 
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worden  ,  wo  des  Archon  König  und  seiner  Gattin  gc- 

-   

dacht  ward«  (p.  359.).    Dasselbe  gilt  auch  im  Wesent- 
lichen von  den  Römischen  triumriri  oder  Septem* 
viri  epulones  und  von  dem  Rex  sicrifical  os 
zu  Rom.    Alle  diese  Zuge  :  das  Rienensyrabol  ,  der 
Name  der  Priester  'Eaoijveq  (Essener)  und  die  Verbin- 
dung der  Honigs  wurde  mit  dem  Priesterthume  greifen  so 
'weit  in  die  Religionen  des  Alterthums  ein ,   dafs  eine 
ausführlichere  Erörterung  eine  eigene  Schrift  erfordern 
würde.    Ich  mufs  mich  daher  auf  einige  Andeutungen 
beschränken,   mit  nächster  Beziehung   auf  Cereaii-  | 
sehen  Cultus.    Diese  Uebersicht  kann  doch 
-wohl   dazu  dienen,   an  Einem  Beispiele  so 
zeigen,  wie  gewisse  Begriffe,  Erinnerun- 
gen, Bilder  von  der  Vorzeit  her  bis  in  da* 
Christenthum  herab   sich  anter  den  gebil- 
deten V  öl  kern  un  verrückt  and  unwandelbar 
erhalten  haben,  and  wiegerade  das  grofse  Ansehen 
einiger  Tempelinstitute  zu  ihrer  beständigen  Erhaltung 
beigetragen  hat.    In  der  Biene  haben  wir  schon  oben 
•ein  gehaltreiches  Bild  gesehen,  auch  zu  Ephesus,  wo 
wir  uns  jezt  wieder  befinden.    Bei  den  Essenern  (*E<r. 
ailveq)  fallen  uns  die  Jüdischen  Eesäer  ('Eaoutot  oder 
"EaoTjvot)  ein.    Auch  haben  schon  ältere  Gelehrte  and 
namentlich  Spanheini  (zum  Callimacbus  a.  a,  O.)  daran 
erinnert. 
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Fortsetzung. 

Die  Biene  und  der  Honig  im  priesterlichen 
Sinn  und  Gebrauch;  J  uppiter- Ar  istäus. 


* 


Es  ist  nicht  auszusagen,  wie  Tiel  die  Alten  sich  von 
den  Eigenschaften  der  Bienen  zu  erzählen  wufsten.  Schon 
mehrmals  wurden  wir  auf  dieses  Bild  hingeleitet  6S). 
Gleichwohl  werden  wir  auch  hier  nur  Einiges  aus'  einer 
grofsen  Sagenfülle  geben  können,  wenn  wir  nicht  zu 
weitläufig  werden  wollen.  Dort  haben  wir  die  Melissen 
auch  als  Nährerinnen  des  Juppiter  kennen  gelernt,  des 
Cretensischen  sowohl ,  als  des  Juppiter  -  Aristäus  auf 
Ceos.  Honig  war  die  erste  Nahrung.  Milch  und  Honig 
selbst,  oder  nach  Andern  der  Extract  der  feinsten  T heile 
daraus ,  war  die  Kost  der  Gotter,  Nectar  und  Ambro- 
sia 69),  welche  Ibjcus  beim  Athenäus  (II.  p.  248  Schw.) 
neunmal  sufser  als  Honig  nennt  70).  Zeus ,  der  Zögling 
der  Honignymphe  Melissa,  ist  auch  Mischkünstler  des 
Honigtranks.  Als  er  seinen  Vater  Kronos  überfallen 
wollte  ,  schläferte  er  ihn  durch  Honig  ein.   So  hatte  Or- 

68)  S.  oben  I.Th.  p.492f.  II.  p.l83f.  III.  p.  343 ff. 

69)  Porphyrius  de  Antro  Nymph.  cap.  16. 

70)  S.  Bötliger  in  der  Amalthea  I.  p.  2t.  besonders  p.  22  ff. 
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pheus  gesungen.  Wer  durch  Honig  eingeschläfert  wor- 
den ,  erwacht  schwer  wieder  71).  Aber  nicht  Schlaf  blos 
bringt  der  Genufs  des  Honigs.  Dieser  hat  auch  Heil- 
kräfte. Darüber  hat  der  gelehrte  Bochart  7i)  viele  Zeug- 
nisse der  Alten  beigebracht.  Was  die  Alten  aber  von 
der  Biene  und  ihrer  Frucht  glaubten,  das  Alles  geht 
uns  hier  an,  weil  darauf  die  Grundlage  so  vieler  Mythen 
beruht.  Honig,  rühmten  diese  unter  andern,  benimmt 
den  Augen  die  Dunkelheit.  Er  treibt  aus,  was  die  Pu- 
pillen verfinstert  73),  ganz  besonders  solcher  Honig, 
worin  Bienen  gestorben  sind  74).  Also  das  reine  Thier, 
die  Biene,  und  ihr  Honig  machen  das  Auge  rein  und  hell. 
Ob  deswegen  der  im  Honigfafs  gestorbene  Sohn  des 
Minos,  welchen  der  Seher  Polyidus,  der  Vielsehende, 
wieder  aufgeweckt  hatte,  Glaucus  (yXavxoq ,  eigentlich 
der  Luftblaue,  der  Helle)  hiefs  ,  wollen  wir  nicht  weiter 

■ 

fragen«  Wir  haben  im  Vorhergehenden  (IV.  p.  106  ff.) 
die  andern  Ideen  dieses  Mythus  zu  entwickeln  versucht. 
Dort  war  auch  schon  von  der  Erhaltungskraft  des  Ho« 
nigs  und  von  der  Meinung  des  Philosophen  Deraocritus 
die  Bede.  Derselbe  Philosoph  fristete  sich  einst  durch 
den  blofsen  Honiggeruch  wunderbar  das  Leben.  Alters- 
schwache hatte  ihn  zu  dem  Entschlufs  gebracht,  sieb 
durch  Hunger  das  Leben  zu  verkürzen.  Täglich  hatte 
er  sich  von  seiner  Nahrung  etwas  abgezogen.   Nun  aber 

•— — — 

71)  Jamblichus  apud  Photium  Cod.  94.  vergl.  Porphyrius  a. 
a.  O.  und  Coelii  llhodigiu.  Leclt.  Üb.  XII.  65.  XV.  27. 
ed.  Paris.  15t7.  Pol. 

72)  Hierozoic.  lib.  IV.  4.  p.  230.  vergl.  p.  507  sqq. 

7i)  tu  «WKOTo-Jvra  ra7^  Kopa/$ ;  Dioscorides  2.  Serenus  Santo« 
u\cus  cap.  13.  p.  4J  sq.  ed.  Ackermann. 

74)  Plin.  II.  N.  XXIX.  cap.  6.  p.  1299  Dalech.  cap.  38.  p.  38 
ed.  Bip. 
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-war  das  Fest  der  Thesmophorien  vor  der  Thüre.  Da 
l>aten  ihn  die  Frauen  seines  Hauses,  er  mochte  doch 
über  die  Feiertage  sich  das  Lehen  fristen ,  damit  sie  mit« 
feiern  konnten.    Um  ihnen  zu  willfahren,  läfst  Demo* 
critus  ein  Fafs  voll  Honig  in  seine  Nähe  bringen.  Durch 
diesen  Geruch  gestärkt,  überdauert  er  das  Fest,  und 
nun  erst,  als  das  Fafs  wieder  hinweg  gethan  war,  endigt 
er  sein  Leben  75).    Das  war  die  Meinung  alter  Philoso- 
phen.   Auch  Pythagoras  war  mehrentheils  mit  blofscm 
Honig  als  Nahrung  zufrieden.    So  bestand  auch  der  alten, 
Pythagoreer  frugales  Mahl  in  Brod  mit  Honig.  Daher 
leitete  Aristoxenus   die  vorzugliche  Gesundheit  dieser 
Männer;  denn  wer  täglich  Honig  esse,  meinteer,  könne 
nicht  erkranken  76).     Dafs  der  Honig  nicht  sehr  nähre, 
bemerkte  schon  der  Vater  der  Aerzte  Hippocrates  (de 
affectionib.  cap.  5o.).    Es  war  also  jenes  Pythagoreische 
Honigessen  in  der  That  eine  Aeufserung  von  Frugalität, 
welche  zu  den  Regeln- jenes  Ordens  gehörte.  Uebrigens 
hiefs  der  Honig  bei  den  Alten  auch  eine  Kost  der  Ko- 
nige.   Dafs  er  dieses  war,  dafür  liefsen  sich  aus  deh 
übrigen  Schriftstellern,  wie  aus  der  Bibel,  eine  Menge 
Beispiele  geben.   Beim  Homerus  dient  der  Honig  den 
Edelsten  zur  Speise.    So  erqoicken  sich  die  ermüdeten 
Helden  im  Gezelt  des  Nestor  damit  (Iliad.  IX.  63i.) : 

Gelblicher  Honig  dabei  sammt  beiligem  Kern  des  Mehles. 

■ 

wo  also  der  Honig  neben  der  heiligen  Frucht  der 
Demeter,  wie  sonst  der  Ausdruck  heifst ,  genannt 
wird  7r).    Das  Beiwort,  der  gelbe  Honig,  mag  uns  an 

75)  Athenäus  II.  p.  177  Schweigh. 

76)  Athenaus  II.  p.  178  Schweigb.  vergl.  Mahne  de  Aristo- 
xeuo  p.  40.  und  daselbst  die  übrigen  Stelleo. 

77)  Man  vergl.  die  Ausleger  zu  dieser  Stelle  und  zu  Odyis. 
XIII.  69. 
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die  Itopfer-  ja  goldfarbigen  Dienen  auf  Greta  erinnern. 
Diese  Farbe  hatte  ihnen  Juppiter  aus  Dankbarkeit  für  die 
Ton  ihnen  empfangene  Nahrung  verliehen ;  daneben  die 
Kraft  jedem  Sturme  Trotz  zu  bieten  Was  hier  als 

Wunder  erzählt  ist,  wird  in  andern  Stellen  als  ein  all- 
gemeiner  Instinct  dieser  Thiere  beschrieben,  der  ihnen, 
neben  der  Vorempfindung  des  Wetters,  auch  die  Hülfs- 
mittel  gegen  dasselbe  eingebe.  Man  lese  die  Erzählung 
bei  demselben  Schriftsteller  (V.  i3.).  Dieser  bemerkt 
dort  auch  ihren  Sinn  für  Wohllaut  und  Rhythmus,  und 
nachdem  er  sie  hierin  den  Cicaden  verglichen  hat,  fuhrt 
er  an,  wie  die  Bienenväter  Bienenschwärme,  die  unstät 
herumfliegen ,  durch  rhythmischen  und  harmonischen 
Klang  wieder  zurück  zu  führen  pflegen  79).  Auch  von 
dem  Muthe  und  kriegerischen  Geiste  wufsten  die  Alten 
zu  erzählen,  womit  die  Bienen  sich  zu  vertheidigen 
-wissen,  selbst  gegen  die  grö'fsesten  Thiere,  wovon  man 
auf  Crcta  besonders  auffallende  Djnge  wufste,  z.  B.  wie 
sie  einst  die  Bewohner  einer  Stadt  genothigt  hatten,  sich 
eine  andere  Ueimath  zu  suchen  und  dergl.  *°).  Daneben 
wurden  noch  andere  Eigenschaften  bemerkt,  wie  z.  B. 
dafs  sie  gegen  Leichname ,  verwesendes  Fleisch  und  Mo« 
dergeruch  einen  Abscheu  haben  sollten  81).  Wenn  wir 
die  Bienen  in  so  naher  Berührung  mit  der  Todesgottheit 
Proserpina  finden,  so  müssen  wir,  um  jezt  nur  das  Eine 
zu  bemerken,  an  den  Honig  dabei  denken.  Der  Ho- 
nig war  den  Alten  ein  Symbol  des  Todes,  und  die  Galle 


78)  Aeüan.  H.  A.  XVII.  35.  und  daselbst  Schneider. 

79)  Vergl.  Plin.  H.  N.  XI.  20.  und  Ovid.  Fast.  III.  739. 

80)  Aristoteles  H.  A.  IX.  cap.  40.    Aelian.  II.  A.  XVII.  35. 
Plin.  H.  N.  VIII.  58.  XI.  18. 

81)  S.  die  Stellen  bei  Bochart  Hierozoic.  P.  II.  üb.  IV.  cap.  10. 
p.  503  sq. 
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ein  Bild  des  Lebens  <").  Voll  sind  auch  die  Schriften 
der  Alten  von  dem  Lobe  der  Bienen  wegen  ihrer  Ord- 
nung. Mit  Einem  Munde  preisen  die  Dichter  und  Philo* 
sophen  das  gemeine  Wesen  dieser  Thiere,  oder  den 
Bienenstaat  mit  seinen  Städten ,  Völkern  und  Honigen* 
Die  Biene  ward  dadurch  zum  Bilde  wie  der  bürgerlichen, 
so  auch  der  ehelichen  Verbindung,  worüber  wir  viele 
Stellen  anführen  konnten ,  wenn  es  nöthig  wäre.  Den 
Hauptzug  der  Ordnung,  der  ordnenden  Vernunft  fin- 
den neuere  Sprachforscher  auch  in  dem  Namen  schon. 
JT^ST  i  Debora  und  Chaldäisch  Dabhara,  heifst  sie,  d.i. 
Tom  Führen  und  Leiten  (a  ducendo)  83).  Andere  setzen 
auch  den  Römischen  Namen  damit  in  Verbindung :  apis 
Ton  änwi  &nta> ,  vom  Verbinden  und  Ordnen 
Nicht  minder  geschäftig  waren  Griechische  Grammatiker 
den  Namen  herzuleiten ,  welchen  dieses  Wunderthirr  in 
ihrer  Muttersprache  hatte.  Wer  lesen  mag,  was  Alles 
über  fuAcaaa  gesagt  worden ,  vergleiche  das  Etymologi- 
eum  m.  (p.  577.)  ,  den  Eustathius  (p.  773.)  und  jezt  den 
Zonaras  (p.  i344  Tittm.).  Ich  dächte,  die  Versicherung 
sey  für  keinen  Vernünftigen  nothig,  dafs  aus  dem  Ur- 
sprünge der  Worter  nicht  auf  die  wirklich  damit  ver- 
bundenen Begriffe  geschlossen  werden  kann.  Es  sey 
aber  bei  dieser  Gelegenheit  ausdrücklich  gesagt,  und 
zugleich  auch  dies  noch,  dafs  wir  darüber  niemals  an- 
ders gedacht  haben,  ohne  die  Etymologie  da,  wo  sie  Licht 
geben  kann,  aofser  Acht  lassen  zu  wollen. 

Dürfen  wir  uns  nach  solchen  Aeufserungen  der  AU 
ten  über  das  Naturelle  und  den  Kunsttrieb  der  Biene  nun 
noch  wundern,   wenn  sie  ihnen  ein  sehr  bedeutendes 

1  -  1  11 

82)  Porphyrius  de  Antro  Nymph.  cap.  18. 

83)  S.  Bochart  a.  a.  O.  p.  502. 

« 

84)  Lennep.  Etymolog.  Gr.  p»  $79* 

iv.  34 
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Bild  geworden  war,  das  sie  mit  ihren  höchsten  Angele- 
genheiten in  Verbindung  brachten  ,  und  auf  dessen  Thun 
und  Lassen  sie  vorzüglich  merkten  ?    Sie  beobachteten 
dieses  Thier  nicht  weniger  als  w  ir ,  aber  ganz  anders, 
wenn  wir  auf  das  Allgemeine  sehen.     Denn  wenn  gleich 
ein  und  der  andere  Forscher  es  auch  mit  empirischem 
Auge  ansah,  und  somit  den  Vorrath  der  Erfahrungen 
bereicherte,  so  hatte  doch  die  priesterliche  ContempJa- 
tion  in  früheren  Zeitaltern  schon  eine  andere  Ansicht 
gegründet,  die  wir  die  religiöse  nennen  können.    Eis  war 
ein  aus  Andacht  und  Bewunderung  zusammengesetztes 
Betrachten.    Hiernach  war  die  Biene  das  königliche, 
das  heilige  Thier,  aber  auch  das  Bild  des  stillen  Fl  ei  fs  es» 
der  Ordnung  und  des  schönsten  Strebens«    Darum  leite- 
ten die  Alten  aus  seinen  verschiedenen  Eigenschaften 
verschiedene  Vorbilder  ab.    Dem  Land  manne  ,  sagt  Ar- 
temidorus  im  Traumbuch  (II.  92.  p.  i75*Reiff.),  und  de- 
nen, die  von  ihnen  ihre  Arbeit  empfangen,  sind  die 
Bienen  ein  gluckliches  Zeichen.    Den  übrigen  bedeuten 
sie  Unruhe»   Wunden  und  dergleichen,  wegen  ihres 
Schwärmens  und  ihres  Stachels.    Setzen  sie  sich  aber 
im  Traume  auf  das  Haupt  eines  solchen,  der  ein  Kriegs- 
heer anzuführen  oder  dem  gemeinen  Wesen  vorzuste- 
hen unternimmt,  so  sind  sie  hinwieder  von  glücklicher 
Bedeutung. 

Dieses  streitbare  und  königliche  Geschöpf  muhte 
des  göttlichen  Geistes  vor  allen  andern  theilhaftig  sejrn. 
Auch  dariihor  haben  sich  die  Dichter  und  Schriftsteller 
des  Alterthums  verbreitet,  von  den  ältesten  Sängern  an 
bis  zu  den  spatesten  Compilatoren  herab.  Der  umfas- 
sende Bochart  (Hicrozoic.  pag.  5i5  sq.)  hat  auch  davon 
Tieles  beigebracht.  Ich  will  nur  an  die  schöne  Stelle 
des  Virgilius  erinnern  (Georg.  IV.  219  sqq.  —  esse  api» 
bus  partem  divinae  mentis  etc.  nach  Vofs) : 


S7i 

Mancher,  von  solchen  Beweisen  geführt,  und  solcherlei 

Beispiel 

Lehrete,  dafe  in  den  Bienen  ein  Theil  des  göttlichen 

Geistes 

Wohn*,  und  ätherischer  Hauch. 

Doch  man  mufs  das  Ganze  lesen.  In  diesen  allgemeinen 
Ausdruck  der  Bewunderung  stimmt  noch  der  späte  Dich« 
ter  Manuel  Phile  (de  animal.  propr.  cap.  28.)  ein,  der 
in  dem  Einen  Satze:  «sie,  die  weise,  lebt  ein  reines 
Leben»  die  wesentlichen  Eigenschaften  dieses  Wunder- 
thiers in  der  Kurze  wohl  zusammen  gefafst  hat.  Die 
reine  und  die  weise  —  das  war  die  Biene  in  dem  Ur- 
tbeil  der  Vorzeit.  Und  so  spielt  denn  auch  in  den  Phan- 
tasien derselben,  in  den  Mythen,  der  Name  fort.  Da 
wufste  man  nicht  nur  von  einer  Melissa,  als  Juppiters 
Amme,  sondern  auch  von  einem  Cretischen  Konig  Me- 
lisseus  oder  Melissäus,  der  Juppiters  Dienst  angeord- 
net ,  und  jener  Nährerin  desselben  das  Daseyn  gegeben 
hatte  85).  Auch  Juppiter  mufste  einen  Sohn  haben ,  Me- 
liteus  genannt,  den,  wie  seinen  Vater,  die  Biene  er» 
nährt  hatte  (Antonin.  Liberal,  cap.  i3  ).  Auf  Creta  be- 
wachen heilige  Bienen  die  Grotte,  worin  Zeus  geboren, 
war  (ebendas.  cap.  18.).  Ja,  Juppiter  war  als  Aristä'us 
zu  Ceos  selbst  Bienengott  und  Bienenvater ,  Weissager 
auch  und  Beherrscher  von  Wind'  und  Wretter  (s.  oben 
III.  Th.  pag.  353.).  Er  ist  *Aftoralo<; ,  von  dfoio-Toc  der 
trefflichste,  der  beste,  wie  die  Biene  in  dieser  Be^' 
traebtungsart  das  beste  Thier  ist.  Es  ist  das  edelste  Ge- 
schöpf. Es  meidet  alles  Niedere.  Zwar  ist  es  aus  dem 
Stiere  geboren  (ßovytvfc) ,  und  fuhrt  mit  der  Seele ,  die 
ins  Fleisch  hernieder  kommt ,  denselben  Namen.  Allein 

83)  Hygin.  Poet.  Astronom.  II.  13.  und  daselbst  die  Ausleger 
p.  448  Staver.  vergl.  die  AnfUhrungen  von  Böttiger  in  der 
Amalthea  I.  p.  22. 
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es  denut  auf  die  Rücbltehr,  wie  es  denn  jederzeit  die 
Heimath  liebt ,  und  zu  seinem  Hanse  von  der  Irrfahrt 
sieb  'wieder  zum  Vaterbause  sammelt.  Es  ist  ein  gerech- 
tes (dixatov)  ,  ein  nüchternes  Thier  (y^ayrixo^).  Die 
reinsten  Opfer ,  die  nüchternen  Trankopfer  (vri<pd\iot, 
onovdai)  werden  von  Honig  bereitet,  Es  vermeidet  die 
Bohnen  und  alle  grobe  materielle  Kost  86).  Sollte  es 
darum  nicht  das  treffliebste  beifsen ?  Genug,  der 
Vater  der  Gotter  und  Menschen  biefs  als  Bienenvater  der 
trefflichste.  Es  ist  nicht  blofser  Zufall ,  dafs  ein  anderer 
Bienenvater  und  Bienenseher  Aristomachus  heifst. 
Er  hatte  acht  und  fünfzig  Jahre  diesem  wunderbaren  Ge- 
schöpfe zugesehen  87),  und,  wie  auch Democritus ,  über 
dessen  Natur  geschrieben  8S).  Das  hatten  viele  andere 
Forscher  gethan ,  auch  Theophrastus.  Aristomachus  von 
Soli,  scheint  es;  war  selbst  über  dem  Bewundern  zum 
Gegenstande  der  Bewunderung  und  gewissermafsen  zu 
einer  mythischen  Person  geworden.  Er  kommt  wenig- 
stens auf  Bildwerken  vor ,  wie  man  ihn  denn  auf  einer 
Gemme  gefunden  haben  will  89).  Wie  es  auch  damit 
sey  —  ich  wollte  nur  bemerken,  dafs  sein  Name  den 
vortrefflichsten  Streiter  bedeutet.  Eben  so  hatte 
man  einen  Thasier ,  Philiscns ,  der  in  der  Wildnifs  Bie- 
nen pflegte ,  Agrius  benannt ,  den  Wildling  oder  den 
Mann  des  Feldes  9°). 


$6)  Porphyrius  de  Antro  Nymph.  p.  19. 

S7)  Plin.  H.  N.  XI.  9.  p.  594  Hard.  Ovid.  Fast.  III.  739isqq. 

B8)  Plin.  H.  N.  XIII.  24. 

89)  Bei  Leonardo  Augustini ,  wovon  unsere  Tafel  LVI.  nr.  2. 
eine  Copie  liefert;  vergl.  die  Erklärung  der  Abbildungen 
pag.  51. 

90)  Plin.  H.  N.  XI.  9*  In  der  mythischen  Geschichte  gab  es 
mehrere  Agrii.  Am  bemerkenswertesten  für  uns  ist  der 
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§;  6. 

Fortsetzung, 

Aelterer  reiner  Götterdienst.  —  Irie  Biene 
Symbol  des  edelsten  Kampfes. 

Der  Begriff  des  edelsten  Kampfes  gehört  ganz 
den  Bienen  an.  Wir  haben  sie  in  diesem.  Betracht  aus- 
gezeichnet gesehen.  Sie  kämpfen  für  ihren  Staat,  sie 
wachen  und  wehren ;  sie  sind  Kriegshauptleuten  ein  glück- 
liches Zeichen»  Sie  sind  hold  dem  gerechten  Krieger, 
selbst  gerecht  und  rein.  Sie  entwinden  sich  der  Materie, 
sie  widerstehen  der  Fäulnifs  und  Verwesung,  sie  meiden 
Alles,  was  hernieder  zieht  und  beschwert,  wie  die  blä- 
hende Bohne.  Dadurch  sind  sie  dem  Menschen  das  Vor- 
Lild  des  besten  Kampfes,  des  Entsagens  und  der 
Reinheit..  Sie  sind  der  G eist  in  der  Ma  t er ie.  Darunv 
heifsen  auch  nicht  alle  Seelen,  die  in  die  Geburt  herab 
hommen,  Melissen  (Bienen,  uiXtaaat),  sondern  dieje- 
nigen nur,  die  ein  gerechtes  Leben  zu  fuhren  Willens, 
sind,  die  wieder  zurückkehren  wollen,  wenn  sie  Werke 
gethan  ,  welche  den  Gottern  Wohlgefallen  ( tipfaapivo* 
fo  Seolq  tyCka )  ;  denn  sie,  die  Biene  selber,  ist  heir 
mathliebend  91).    Streitend,  strebend,  weise* 


Agrius  der  Aetolisohen  Fabel  ,  dessen  Diomedes  ( IHacr; 
XIV.  115.)  gedenkt.  Er  war  ein  Sohn  des  Porthaon  und 
Bruder  des  Oeneus,  des  Weinmanns,  wovon  oben  (Ilk 
Th.  p.  473  f.).  Diesen  Letzteren  stießen  die  Söhne  des 
Agrius  vom  Throne  ,  bis  ihm  Diomedes.  zu  Hülfe  kam» 
Das  waren  alte  bedeutungsvolle  Mythen.  Vergl.  Apol- 
lo dor.  I.  8.  6.  Antonin.  Liber.  fab.  3?.  vergl.  Verheyk 
aii  fab.  21;  pag.  136.  und  Hygin.  fab.  175.  pag.  292.  mit  den 
Auslegern,  wo  wir  zum  Theil  Auszüge  aus  den  Tragikern 
lesen.   Euripides  hatte  einen  Oeneus  geschrieben. 

- 

91)  tyXccTptyvi  s.  Porphyr,  de  Autro  Nymph.  p.  19. 
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rein  —  das  sind  die  Begriffe,  die  das  Bild  der  Biene 
vers  innlicht ;  —  und  ihr  Werk ,  der  Honig ,  es  sanftigt, 
es  giebt  Ruhe  und  Schlaf,  es  erhalt,  es  macht  das  Auge 
gesund  und  hell.   Aber  es  loset  auch ,  und  wiegt  in  den 
Tod  ein.   Darum,  oder  wegen  der  uralten  Lehre,  dafs 
der  Tod  suis  sey,  das  Leben  bitter,  war  der  Honig  auch, 
des  Todes  Bild,  und  Honigopfer  den  chthonischen  Göt-* 
tern  geweiht  92).    Darum  gehörte  die  Biene  in  alle  Wege 
der  Ceres  und  Proserpina  zu.    Der  Ceres ,  als  der  gros- 
sen Nährmutter,  aber  auch  der  grofsen  Streiterin  und 
der  Gottin  der  Erde  und  des  Todes.    Der  Proserpina, 
der  Reinen,  der  Vorsteherin  des  Seelenweges  unter  dem 
Monde ,  der  Führerin  in  und  aus  dem  materiellen  Leibe, 
Aus  dem  Leibe  körperlich  geboren  und  doch  blos  Seele, 
aus  der  tragen  Masse  und  doch  geflügelt  und  aufstrebend, 
das  ist  die  Biene.    Was  von  ihr  kommt ,  das  nähret  und 
erhält,  aber  es  belastet,  es  blähet  nicht.    Es  war  die 
erste  Nahrung  der  reineren  Vorwelt ,   das  erste  Opfer 
der  unschuldigeren  Menschen.    Aus  Honig  ist  der  Gotter 
Speise  bereitet.    Er  kann  der  Körper  heifsen ,  aus  wel- 
chem die  Kost  der  Götter  abgezogon  ist.    Darum  ist 
Juppiter- Aristäus,  der  Bienenvater  ,  auch  Ixu-aZot;.  Er 
ist  der  Vater  des  thauenden,  nährenden  Nafs.    Er  ist 
der  Befruchter  der  Wälder,  Nährer  und  Hirt.    Apollo - 
Nomius  ist  und  heifst  er,  also  der  Heerdenführer ,  aber 
er  heifst  auch  Jäger  (£y?ev$).   Aber  auch  unter  Herme« 
Obhut  und  Leitung  ist  dieser  Aristäus  gestellt.  Dieser 
nimmt  ihn  yon  der  Mutter  Schoofs ,  und  übergiebt  ihn 
den  Hören ,  die  ihn  mit  Nectar  und  Ambrosia  nähren. 
Das  war  der  Inhalt  eines  alten  Liedes  des  Centauren  Chi- 
ron —  ein  Lied  vom  Anfang  der  Dinge,  eine  alte  Erin- 
nerung von  dem  Beginn  aller  bürgerlichen  Ordnung  und 


$«)5S.  Porpbyrius  a.  a.  O.  p.  13. 
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der  natürlichen  Wohltaten,  woraus  sie  entsprangen. 
Damit  fing  der  Griechische  Pflanzer  in  dem  Libyschen 
Cyrene  seine  Geschichte  an ,  damit  der  Arcadier  in  sei- 
nem Hermeslande,  damit  der  Thessalier.  Jeder  wollte 
einen  Aristäus  haben,  einen  Bezwinger  des  Wildes,  einen 
Schutsherrn  über  die  friedlichen  Hirten  ,  einen  Bienen- 
Tater.  Zeus  hatte  ihn  gesendet,  und  er  hatte  dem  Zeus 
su erst  geopfert,  oder  war  vielmehr  Zeus  selber ,  Zeus- 
lcmäus,  der  Befruchter  von  Fluren  und  Wäldern.  Apollo 
hatte  ihn  gezeugt ,  oder  er  war  Apollo  selber.  Er  hätte 
eben  so  gut  Sohn  des  Silenus  heifsen  können,  wie  Apollo 
vopioq  wirklich  hiets  w)  ,  oder  Silenus  selbst ,  denn  auch 
dieser  ist  aus  dem  Feuchten  und  liebet  Seen  und  Ge- 
wässer. Er  ist  Bewohner  stiller  Fluren  und  freundlicher 
Gefährte  der  Hirten,  Pflegevater  des  Dionysus,  des  Ge- 
bers der  edeln  Gabe  des  Weines.  Gerade  so  war  auch, 
Aristäus  als  feuchter  Juppiter  im  Angedenken  der  Völker 
gesegnet.  In  Thessalien  war  wohl  der  Brandmann  Ery» 
sichthon  als  sein  Gegensatz  gedacht«  Jener,  giebt  Ge- 
deihen; dieser  verwüstet.  Jener  stiftet  Heiligthümer  ^ 
dieser  zerstört  sie.  Darum  wird  dieser  von  der  Ceres 
verwünscht  und  mit  Plagen  heimgesucht,  jener  ist  ein 
Liebling  der  Götter,  ja  er  nimmt  an  ihrer  Ehre  Theil. 
Unsterblich  mufs  er  werden ,  denn  er  bat  die  Speise  ge- 
geben, aus  welcher  die  Götterspeise  bereitet  wird.  Wenn 
diese  neunmal  süfser  genannt  wusde  als  der  Honig ,  so- 
wird  von  dem  Honig  gesagt:  «er  ist  von  der  Unsterb- 
lichkeit der  zehnte  Theil»  **).  Hermes,  der  den  Diony- 
sus von  dem  Schoofse  der  Semele  genommen ,  mufs  auch 
ihn  von  dem  der  Cyrene-  nehmen.   Die  Göttinnen  der 


93)  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  Clement  Alex.  Proürept.  p.  24v 
und  oben  III.  Th.  p.  219. 

&)  Scholiast.  Pindar,  Py(Ji.  IX.  113.  p.  &1  Heyn*; 
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geordneten  Zeiten  nähren  ihn,  und  Chiron ,  der  den 
edelsten  der  Griechen  ((äfpiaToy),  den  Achilles,  bildet, 
ist  aach  sein  Bildner  gewesen ,  und  hat  ihn  das  Saiten- 
spiel gelehrt.  Er  ist  erster  Pflanzer,  erster  Konig ,  er« 
ster  Priester,  erster  Schützer  nnd  Nährer.  Er  ist  an« 
sterblich,  Zeus  -  Aristäus,  und  noch  die  Münzen  der  toq 
ihm  gesegneten  Länder  stellen  ihn  dar  mit  göttlichen  At- 
tributen 95). 

Das  waren  Griechische  Erinnerungen  an  Priester- 
konige  ihrer  Pelasgischen  Vorzeit ,  wohin  auch  ihr  Po- 
seidon- Erechtheus  gehörte,  ihr  Eumolpus,  der  auch  als 
König  kam  und  zugleich  Priester  heifst,  und  Keryx,  des 
Hermes  Sohn ,  der  erste  Lehrer.   Nach  der  Griechen 
Sage  hatten  sie  solche  Könige  und  Lehrer  den  Völkern 
zugeschickt,  wie  den  Libyern  den  Aristäus.    Er  war  der 
Sonne  Sohn ,  und  ging  in  das  heifse  Land.    In  Wahrheit 
aber  hatten  die  Morgenländer  in  das  Europäische  Dun- 
kel solche  Lichtsöhne  gesendet.    Aus  den  Sonnenlandern 
waren  sie  gekommen;  mit  ihnen  aber  auch  Brandmänner. 
Aethiopien ,  das ,  wie  wir  oben  sahen ,  den  Phlegyas  mit 
Thessalien  gemein  hatte,  Aethiopien  hatte  auch  seinen 
Sonnentisch  (Tpcbre^a  *ov  rikLov).    Von  ihm  weifs  der 
Aitvater  der  Historie  zu  erzählen.    Eine  grofse  Wies« 
war  dort,  auf  welcher  die  Vorsteher  des  gemeinen  We- 
sens, alle  Nacht  für  die  Gemeine  Fleischspeisen  aller  Art 
ausrichteten;  und  jeder  ,  wer  da  wollte,  konnte  hingehen 
und  essen.    Das  Volk  erzählte  sich,  die  Erde  bringe  die 
Speisen  herror,  und  nicht  die  Sorge  der  Menschen  %), 


$i)  S.  die  Münsen  von  Cea  bei  Eckhel  D.  N.  V.  IL  p.  326  f. 
vergl.  p.  180.  und  dessen  Num.  vet.anecd.  p.  10S.  Ueber 
den  ganzen  Mythus  s.  außerdem  Obigen  (MI.Th.  p. -153  ff.) 
PiudariPytb.  IX.  113.  ibiq.  Scholl.  Diodur.  Sic.  IV.  (1. 
Scholiast.  Apollori.  Rhod.  IT.  500  sqq. 

Herodot.  III.  1&.   Pausan.  I.  33.  4.  und  die  Ausleger« 
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Aas  der  Erde  kommen  die  Speisen  für  die  Geraeine  auf 
den  Sonnentisch.    Auch  ein  Aristäus,  ein  erster  Nähr  er, 
sollte  ein  Sohn  der  Erde  und  des  Himmels  seyn 
Hier  sind  die  Obrigkeiten  die  Speiseherren.    Das  ist  Zeus* 
land,  Sonnenland.    Zeus  heifst  selber  Aethiops  ft). 

Zeus  geht  selber  zum  Mahl  der  unsträflichen  Aethiopen 

wie  Homerus  schon  wufste  (Iliad.  I.  422.).  Es  sind  aber 
auch  die  unsträflichen  Aethiopier,  die  frommen  (du.v- 
ftove^,  äeioiSaifjLovtq);  das  ist  ein  poetischer  Nachhall 
Ton  Jahresfesten,  von  Götterspeisungen  und  Lectister- 
pien  aus  einem  der  Staromlä'nder  Griechischer  Religio« 
nen.  Von  dort  her  war  mit  den  Priestercolonien  Jup- 
piter-Ammon  nach  Oberä'gypten  gekommen,  und  hatte 
seine  Diospolis  magna,  die  grofse  Stadt  des  Zeus-Amun, 
gestiftet.  Geordnete  Zeiten ,  Jahresfeste  und  jährliche 
Wohlthaten  waren  mit  dem  Gedanken  an  Aethiopien  ver- 
schmolzen. Bildwerke  an  den  Tempelwanden  stellten 
die  grofsen  Wohltha'ter :  Priester,  Könige,  Götter,  vor 
Augen.  Von  da  kommen  sie  in  das  Lied  der  Dichter. 
Wie  sie  das  Volk  erzählte,  zeigt  uns  der  naiye  Bericht 
des  Herodotus;  und  beim  Homerus,  Hesiodus  und  An- 
dern haben  wir  die  ehrwürdigen  Bilder  wieder,  nur  an- 
ders gewendet  und  umgesetzt  in  den  Sinn  des  Griechi- 
schen Epos. 

Dort  im  Morgenlande,  wo  der  Sonnentisch  aufge- 
schlagen ist,  sind  die  tadellosen  Leute,  die  unsträf- 
lichen Verein  er  der  Götter.  Diese  Frommen  haben 
Speiseberren  und  Versorger  unter  sich,  und  man 
weif*  nicht,  ob  sie  Götter  sind  oder  Menschen.  Es  sind 
die  Gerechten,  die  Tref fliehen.  Es  sind  ehrwür- 
dige Gestalten  der  besseren  Vorwelt,  bleibende  Vor* 


Jtf)  Bacebylides  beim  Scholiasten  des  Apoltonius  a.  a.  Q< 
9$)  Lycophron  Sij,  und  daselbst  der  Scholas*. 
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hilder  für  alle  Zeiten  and  Geschlechter.  Ein  solcher 
Priester  und  Konig  begegnet  auch  dem  Abraham ,  den 
Manne  Gottes.  Dieser  kehrte  zurück  aus  der  Schlacht 
der  Konige.  cAber  Melchisedek,  der  König  von  Salem, 
trog  Brod  und  Wein  hervor.  Und  er  war  ein  Priester 
Gottes  des  Höchsten.  Und  segnete  ihn  und  sprach:  Ge- 
segnet seyst  du,  Abram,  dem  höchsten  Gott,  der  Hirn- 
mel  und  Erde  besitzet.  Und  gelobet  sey  Gott  der  Hoch- 
ste  ,  der  deine  Feinde  in  deine  Hand  beschlossen  hat. 
Und  demselben  gab  Abram  den  Zehnten  von  allerlei» 
(Genesis  XIV.  18  ff.).  Grofsartiger  und  reiner  ist  wohl 
keines  jener  Bilder  aus  der  Vorwelt  gehalten.  Weit 
stehen  die  Griechischen  Dichtungen  unter  ihm.  Es  ist 
auch  eine  typische  Person,  dieser  Melchisedek.  Aber 
■welch  ein  Typus  ?  Man  lese  das  siebente  Capitel  des 
Briefs  an  die  Ebräer  und  erkenne!  Nach  einem  sol- 
chen Ausleger  wird  wohl  Niemand  unsere  Deutung  er- 
warten. Es  sey  also  blos  einiges  Nothwendige  zum  Ver- 
ständnifs  unseres  Ideengangs  gesagt. 

« 

Melchi-zedek  (jny^fi)  heifst  Konig  der  Ge- 
rechtigkeit. Er  ist  Priester  und  König  zugleich. 
Ktfnig  ist  er  zu  Salem  d.  i.  in  der  Stadt  des  Friedens, 
Er  soll  Jerusalem  zuerst  gegründet  haben  ").  Er  liebt 
aber  Abram,  den  Mann  Gottes  und  den  gerechten  St  r  ei  - 
ter.  Er 9  der  friedliebende,  erquickt  den  Krieger  mit 
Brod  und  Wein.  Er  speiset  und  tränket,  aber  er 
lehret  auch.  Er  betet  und  segnet,  und  empfängt  vom 
Krieger  den  Zehnten  aller  Habe.  Auch  dem  frommen 
Aeneas  begegnet  auf  seiner  Fahrt  ein  König  und  Priester. 
Es  ist  Anius,  König  auf  Delos  und  Priester  des  Apollo. 
Auch  Sohn  des  Apollo  hiefs  er.    Mit  ihm  hatte  ihn  Rhöe 


99)  Theodoretus  Qnaest.  64.  in  Genesin  I.  p.  77  ed.  Schills, 
halt  ihn  ftlr  einen  König  in  Palästina. 


(*Poi6?),  die  Tocbter  des  Staphylo»,  erzeugt.  Der  wilde 
Yater  schliefst  die  schwangere  Tochter  in  einen  Hasten 
ein,  und  auf  Delos,  wohin  ihn  die  Meereswellen  getra- 
gen ,  dort  gebiert  sie  einen  Knaben  ,  und  nennt  ihn  Anius 
("Aviot),  Sohn  des  Kummers,  weil  sie  um  seinetwillen 
Kummer  erduldet  (avtaa^vat).  Dieser  ward  nun  Kö- 
nig der  Insel  und  Priester  seines  Vaters  Apollo  10°).  Das 
war  ein  alter  Mythus,  der  schon  in  den  Cyprischen  Ge- 
dichten  erzählt  war,  und  den  die  ersten  Historiker  nach« 
erzählten.  Aber  auch  hier  schon  ist  jene  Erinnerung 
patriarchalischer  Vorzeit  zu  einem  Kinder  mährchen  in 
dem  Munde  geschwätziger  Hellenen  geworden.  Einfach, 
still ,  grofs  kommt  und  geht  der  Priesterkönig  der  gött- 
lichen Geschichte.  Er  geht  hervor  aus  der  Stadt  des 
Friedens,  speiset  und  segnet,  und  schon  ist  er  dem  Blick 
entzogen.  Vaterlos ,  mutterlos ,  ohne  Nachfolge  und 
Geschichte.  Doch  das  ist  nun  der  Griechen  Art,  und 
darum  ist  auch  ihr  Mythus  ein  Niederschlag ,  eine  Ver- 
dunkelung heiligerer  früherer  Geschichte.  Die  Erläute- 
rung der  Bilder,  womit  dieses  Mährchen  vom  Griechi- 
schen Sch  merzen  reich ,  Anius,  spielt,  bedarf  nicht 
vieler  Worte.  Der  wilde  Sohn  der  Traube,  Staphylus, 
ist  sein  Eitervater,  seine  Mutter  Rhoo  ist  das  Mädchen 
des  Granatapfels  *ot).  Sie  ist  in  so  weit  eine  neue 
Kore-Persephone,  wie  der  Knabe  ein  neuer  Dionysus. 
Als  Bacchus  sollte  Letzterer  ja  auch  von  der  Web« 


100)  Diodor.  Sic,  V.  62.  und  daselbst  Wesseline.  VirgiUAe- 
neul.  III.  80  sqq.  und  dazu  der  Excurs  von  Heyne  p.470. 
Pherecyd.  Fragmin,  p.  223  sq.  ed.  Sturz.  Scholiast.  Ly- 
cophr.  570.  p.  681  sq.  ed.  Mailar.   Conon.  Narrat.  4l. 

101)  Auch  Welcker  in  der  Zeitschrift  fUr  Gesch.  der  a.  K. 
I.  1.  p.  11.  sieht  diese  rPc<u»  für  nichts  weiter  als  eine  Kora 
an ,  welche  die  Laconier  nach  Hesychius  4*Ao<a  nanuten, 
so  wie  Empedocles  die  Granatäpfel  ur^Xotä  f^k*. 
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klage  de»  Namen  haben  (s.  oben  KI.  Th.  p^ia^f).  Wie 
Bacchus  zu  Brasiä ,  'wie  Perseus  zu  Seriphos ,  60  steigt 
Anius  auf  Delos  aus  dem  Kasten  und  aus  wilden  Wellen 
ans  Licht  1Q2)>    Ans  dem  Kinde  der  Sorge  erwächst  ein 
Mann  des  Heik,  und  was  der  wilde  Traubenpflanzer  ver- 
derben wollte  f  wird  ein  Saame  neuer  Güter.    Anius  er- 
zeugt die  Frauen  des  Saamens ,  des  Weins  und  des  Oels. 
Oeno  ,  Spermo  und  Elais  sind  seine  Töchter.  Dionysus 
gab.  ihnen  die  Kraft  Wein  an  schaffen  in  Fülle.  Diese 
Fülle  nähret  die  Griechen  im  gerechten  Kriege.   Als  sie 
nach  Troja  schifften,  waren  sie  bei  dem  Anius  einge- 
kehrt.   Dieser  rieth  ihnen,  neun  Jahre  vor  Troja  zu 
liegen ,  im  zehnten  würden  es  die  Götter  in  ihre  Hände 
geben.    Seine  Töchter,  versprach  er  ihnen  ,  sollten  sie 
wahrend  dieser  Zeit  versorgen.     Diese  Versorgerinnen 
heifsen  seitdem  Oenotropö  oder  Oenotropho  (Oivoxpo- 
^oi ),  Pflanzerinnen  und  Geberinnen  des  Weines 
Auch  den  Führern  im  gerechten  Kriege,  den  Atriden» 
ward  ein  Segen  gegeben  und  ein  gutes  Zeichen  im  Hause 
des  Anius.    Einen  Stier  gab  ihnen  dieser  Priester  und 
Bönig  mit ,  dazu  die  Weisung  :  wo  er  aus  dem  Schiffe 
springen  würde,  da  sollten  sie  der  Athene  ein  Schnitz- 
bild aufrichten.    So  würden  sie  glücklich  fahren.  Er 
sprang  zu  Andros  ans  Land.    Seitdem  hatte  man  auf  die- 
ser Insel  eine  Minerva  Slierschlägerin  ('A§rtvä  xavpo* 
'sioXüq).    Solche  Wohlthaten  wüteten  die  Griechen  von 
jenem  Anius  zu  rühmen  104).     Das  war  eine  Athene  - 
P  r  a  x  i  d  i  c  c  ohne  Zweifel ,  eine  Minerva  ,  die  das  Hecht 
liebt  und  Recht  schafft.. 


102)  Wir  erinnern  Iiier  an  den  naoh  der  FJuth  betrübten  und 
heiteren  Noah. 

103)  S.  Tzetzes  und  Pherecydes  a.  a.  O. 

104)  Suidas  in  va^owokev  IH.  p.  435  Küste». 

- 
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So  ist  also  auch  hier  wieder  ein  Stierpfad  vorge- 
seichnet  und  ein  Stierzeichen.  Es  ist  gegeben  Tom 
gerechten  Konig  und  Priester,  vom  milden  Versorger 
in  der  Noth.  Er  speiset  und  versorget ,  aber  er  lehret 
auch  und  segnet.  Er  giebt  Zeichen  und  Bilder,  nnd 
neue  Heiligthümer  werden  unter  seiner  Weisung  gegrün- 
det. Wo  er  ist,  da  gebricht  weder  guter  Rath,  noch 
gute  Nahrung.  Neun  Jahre  lang  giebt  er  den  Griechen 
Brod,  Wein  und  Oel  in  Fülle.  Im  zehnten  ist  die  Voll- 
endung da.  Das  ist  das  Jahr  des  Heils.  Den  Zehnten 
aller  Fruchte  bringen  fromme  Volker  auch  dem  Heilig- 
thume  der  Götter  dar.  Der  Stiergott  Dionysus  schafft 
die  Fülle.  Er  ist  aufgestiegen  aus  dem  Lande  der  Sonne; 
Tom  Ammon  und  aus  Ammon  ist  er  gezeugt.  Das  Land 
der  Sonne,  Aethiopien,  hat  ihn  gesendet.  Es  ist  auch 
das  Vaterland  der  Frommen  nnd  die  WTiege  der  ersten 
Pflanzer.  Sie  treiben  den  Ackerstier  vor  sich  her,  und 
der  Stierpfad  wird  zu  Lande  wie  zu  Wasser  ein  glück- 
liches Zeichen.  Auch  aus  dem  Meere  geht  er  hervor. 
Von  dort  her  ist  auch  Anius  ,  der  Mann  des  Kummers, 
entsprungen.  Aber  aus  dem  Kummersohne  ist  ein  Hei- 
land erwachsen. 

Wie  den  Deliern  aus  dem  Kasten  in  den  Meeres- 
wellen ein  Heiland,  ein  Lehrer  kommt,  so  kommt  auch 
denen  von  Ceos  ein  Erretter.  Das  war  Aristo  us  ,  der 
Bienenvater.  Anhaltende  Dürre  hatte  das  Eiland  heim- 
gesucht. Die  Bewohner  hatten  ihn  aus  Phthia  geholt, 
um  die  schreckliche  Noth  zu  wenden.  Er  kommt  und 
beschwichtigt  die  Gluth  des  Sirius.  Er  loscht  den  Brand- 
mann aus  (s.  oben  III.  Th.  p.  354  f.).  Er  ist  der  beste 
Streiter  (Aristäus).  Er  opfert  zuerst  dem  Juppiter- 
Icma'us,  dem  Geber  der  Feuchtigkeit.  Er  rettet,  giebt 
Fülle  und  Lehre,  stiftet  Bilder  und  Gotterdienst.  Mithin 
ist  der  Bienenvater  auch  Gesetzgeber  und  Lehrer, 
Konig  and  Priester,  Speiseherr  nnd  Segner. 
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Hieraas  wird  es  sieh  nun  wohl  hegreifen  lassen ,  wie 
so  Ephesus ,  an  diesem  Orte  alter  Religion,  in  dem 
grofsen  Tempel  der  Artemis  Priester  genannt  werden, 
deren  Name  zuerst  Bienenkönige  and  dann  Könige 
insgemein  bezeichnet :  *Ea<rrjveq  ,  die  zugleich  Spcise- 
herren  ( iaTidxoqt^ )  genannt  werden,  und  in  ihrem 
Amte  einer  Regel  unterworfen  sind ,  die  an  patriarcha- 
lische Sitte  erinnern  soll :  an  die  reine,  aber  wilde  Kost 
der  früheren  Menschen ,  an  eine  Nahrung  ohne  Be- 
schwerde ,  an  ein  sinniges  und  gerechtes  Lehen ,  an  die 
erste  Stiftung  bürgerlicher  Ordnung,  aber  auch  an  die 
gerechte  Vertheidigung  des  vaterländischen  Bodens.  — 
Bienenkönige  heifsen  sie,  weil  die  Biene  ein  nähren- 
des, reines,  sinniges,  still  wirkendes,  Ordnung  lieben- 
des ,  aber  auch  streitbares  Thier  ist. 

An  die  meisten  dieser  Vorstellungen  müssen  wir 
auch  gedenken ,  wenn  wir  im  Dienste  der  Ceres  und  Pro- 
aerpina  den  Namen  Melissen,  Bienen  (MeXiaoat) ,  als 
einen  heiligen  Namen  genannt  finden.  Es  ist  davon  schon 
oben  die  Rede  gewesen.  Eine  Hauptstelle  darüber  ist 
die  des  Callimachus  (Hymn.  in  Apoll,  vs.  110.),  wo  Span- 
heim mehrere  andere  nachgewiesen  hat;  was  mich  der 
Mühe  überhebt,  darüber  weitläuftig  zu  seyn.  NachPor* 
phyrius  (de  Antro  Nyraph.  cap.  18.)  müfsten  wir  dabei 
besonders  an  die  Ceres  -  Chthonia  denken,  and  an  den 
Honig  als  ein  Bild  des  Todes.  Dafs  aber  jener  Name 
einen  weiteren  Umfang  gehabt,  ergiebt  sich  aus  allem 
Bisherigen.  Noch  kann  gefragt  werden ,  ob  blos  die 
Priesterinnen  der  Ceres  ihn  führten,  oder  alle  in 
ihre  Geheimnisse  eingeweiheten  Frauen  ?  Für  jenes 
scheinen  mehrere  Zeugnisse  der  Grammatiker  zu  spre- 
chen, woraus  Tanaquil  Faber  Anlafs  genommen  bat,  im 
Scholiasten  des  Theocritns  (XV.  94.)  krai^a<;  in  Uytiaq 
eu  verwandeln  (s.  die  Note  seiner  Tochter  Anna  zur  an- 
geführten Stelle  des  Callimachus).    Allein  da  auch  He» 
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sychius  (T.  I.  p.  566  Albert.)  da»  Wort  durch  cu  -rfo  A^- 
p^Tpot;  pvaTiSeq  erklärt,  so  sehe  ich  keinen  Grund  zu 
zweifeln,  dafs  auch  auf  die  der  Ceres  geweiheten  Frauen 
der  Name  Melissen  ausgedehnt  ward.  Auch  M^rpowöXos 
biefsen  übrigens  die  Priesterinnen  der  Ceres,  wie  sie 
denn  selbst  auch  Mutter  genannt  wurde  105).  Der  al- 
tere Name  aber  war  jener,  nachher  hiefsen  sie  erst 
Metropdlen.  Ich  bemerke  dies  deswegen  ,  weil  Sainte- 
croix  <06)  in  die  Worte  des  Hesychius  den  ganz  entgegen- 
gesetzten Sinn  legt,  aus  offenbarem  Mifs verstand  oder 
Gedächtnifsfehler.  Wir  haben  schon  mehrere  Beispiele 
gegeben,  dafs  die  Gottheiten  selbst  in  den  Mysterien  be- 
sondere ,  dem  geheimen  Gebrauche  vorbehaltene  Namen 
bekommen  haben.  So  war  es  aucb  mit  ihren  Dienern« 
Der  Name  Melissa,  Biene,  als  heiliges  Epitheton  ei-, 
ner  Priesterin  der  Ceres  oder  einer  Geweiheten  über- 
haupt, erinnerte  nun  gleich  jeden  Unterrichteten  an 
alle  jene  Traditionen  von  einem  reinen  Gottesdienste  der 
Vorzeit.  Zuerst  sollte  er  aus  einem  Eigennamen  ent- 
sprungen seyn ,  und  von  jener  Nymphe  Melissa  herrüh- 
ren, die  bald  Juppiters  Ernährerin  hiefs,  bald  der  Men- 
schen erste  Wohlthäterin.  Sie  hatte  ihnen  zuerst  den 
Genufs  der  Früchte  gezeigt ,  und  den  Bienen  von  sich 
selber  den  Namen  gegeben  Wir  dürfen  uns  daher 

auch  nicht  wundern  ,  wenn  der  Name  Melissen  auch  auf 
Priesterinnen  anderer  Gottheitan  ausgedehnt  ward  ,os). 
Vielleicht  hatten  solche  religiöse  Vorstellungen  Antheil 
daran ,  dafs  der  Name  Melissa  ein  beliebter  Frauenname 
unter  den  Griechen  blieb  ,  auch  in  den  höheren  Ständen« 


105)  Hesychius  I.  p.  598  Alberti. 

106)  Rechcrches  sur  les  myst.  du  Pagan.  T.  I.  p.  242  sec.  ed. 

107)  Mnaseas  ap.  Scholiast.  Pindar.  Pyth.  IV.  106? 

108)  Vergl.  Pindari  Pyth.  IV.  106.  mit  den  Auslegern. 
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In  früherer  Zeit  honimt  er  häufig  vor.  So  hlcfs  fe.  B. 
die  Tochter  des  Epidamnus  Melissa  10^) ;  ingleichen  die 
Tochter  des  Regenten  Ton  Epidaurus,  -welche  nachher 
Periader,  Tyrann  von  Corinth,  zu  seiner  Gemahlin 
-wählte  m).  Auch  führt  jene  Pythagoreerin  aus  Samos 
diesen  Namen,  von  der  wir  noch  einen  Brief  an  dieClea- 
reta  über  die  Zucht  und  Tracht  der  Frauen  lesen 
Sie  erinnert  uns  an  den  Samischen  Philosophen  und  Be- 
fehlshaber Melissus  ,12).  Auch  die  Frau  des  Philosophen 
Carneadcs  hiefs  Melissa  m) $  um  nicht  mehrere  Beispiele 
anzuführen. 

Es  war  ein  Name  von  glücklicher  Bedeutung.  Die 
Fülle  des  Segens,  der  Weisheit,  der  Unschuld  und  Ge- 
rechtigkeit war  damit  bezeichnet.  Bienenweg  wie 
Stierweg  waren  Pfade  der  ältesten  Cultur         Die  Pa* 


i  109)  Stephan.  Byz.  in  Au(f  aV0V* 

110)  Athenüus  XIII.  p.  132  Schweigh. 

111)  Bei  Wolf.  Mulier.  Graec.  Fragmro.  p.  133.  und  andere 
wärts. 

112)  Plutarchi  Pericl.  cap.  26.  p.  166.  C. 

113)  Valerius  Max.  VIII.  7.  9.  vergl.  J.  C.  Wolf  a.  a.  O, 

114)  Ueber  die  Verbindung  des  Stiers  und  der  Biene,  den 
hauptsächlichsten  Typen  auf  Münzen  ,  und  Ober  ihre  my- 
steriöse Bedeutung  s.  auch  Stieglitz  Archäologe.  Unter« 
haltt.  II.  Abtb.  p.  195.  und  besonders  p.  196.  —  Ich  deute 
nur  noch  Folgendes  an.  Die  Allegorie  besagt:  Aus  dem 
verwesenden  Stierleibe  geht  die  Biene  hervor,  d.  i.  aus" 
der  irdischen  Materie,  deren  Bild  der  Stierleib  ist,  aber 
ihr  Flug  und  ihr  Naturell  erhebt  sie  über  die  Materie  ; 
sie  kehrt  zur  Gottheit  zurück,  deren  Theil  sie  war  der 
Seele  nach.  Also  soll  der  Mensch  ,  dem  Leibe  nach  auch 
von  jrdischem  StofFe  genommen,  durch  immaterielles  Le- 
ben sich  denselben  Rückweg  gewinnen.  —  Persephonischtj 
Ueberreste  reiner  Mithtaslehre. 
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triarchen  der  Vorzeit  waren  ihn  gewandelt.  Zeus  der 
Bienenvater  und  Stiergott  und  seine  Sohne  und  Priester 
Osiris-Dionysus  und  Aristä'us  der  treffliche  Abwehrer 
und  Geber  der  Fülle ;  Ceres  auch ,  die  Mutter  und  Seele 
der  Erde,  und  in  ihrem  Gefolge  die  Bienennymphen  ,  die 
Melissen  mit  ihrer  sufsen  Kost,  Speiseherren  und  Speise- 
frauen. Zuerst  aus  den  Bergen  yon  Aetolien  wilde  Jä- 
ger (Agrier) ,  aber  wohlthätige  Bienenvä'ter  zugleich, 
die  das  Weidmesser  zum  Zeidelmesser  machen  ,  und  aus 
der  Wildnifs  den  sanften  Honig  spenden.  Konige ,  in 
deren  Hand  den  Herrscherstab  die  Priesterbinde  um- 
giebt.  —  So  auch  in  Dodona's  Eichenwäldern  und  in  den 
Gebirgen  von  Thessalien.  Dann  Ackermänner  und  Die* 
ner  der  Ceres  und  ihrer  Honigtochter  Melitodes  -  Pcrse- 
phone  1,s);  Briseische  Nymphen  von  Ceos  und  Creta 
her ,  wo  die  Dienerinnen  der  Artemis  oder  die  Artemis 
selber  Brito,  die  Süfse,  genannt  ward  (s.  oben  III. Th. 
p.  353  ff.)  «  Jägerinnen  und  süfse  Nymphen,  und  unter 
ihnen  ein  mädchenhafter  Knabe  Bacchus  Briseus,  der 
s  ü  f  s  e. 

Aber  in  ihm  keimt  ein  Weingott ,  ein  Geber  ver- 
derblicher Gabe  und  süfser  zugleich ;  ein  Lärmgott  er- 
wächst in  ihm.  Was  der  Weinstock  wirket,  hat  der 
wilde  Staphylus  gelehrt.  Erst  im  Enkel ,  im  Manne  des 
Kummers  Änius,  in  dem  sanften  Lehrer,  ist  dessen 
Hitze  abgekühlt.  Dessen  Muhmen  Molpadia  und  Par- 
thenos  müssen  des  neuen  Saftes  Wuth  empfinden.  Sie 
entschlafen,  und  im  Erwachen  finden  sie  sich  dessen  be- 
raubt, wovon  die  Letztere  den  Namea  bat  *16).    Das  sind 


115)  Hierbei  ist  auch  der  Böotische  König  Hfcieus ,  derZeid* 
ler,  der  Bienenmann ,  nicht  zu  vergessen;  wovon  oben 
II.  Th.  p.  381  f.  geredet  worden. 

1!6)  Diodorus  Sic.  Hb.  V.  cap.  62. 

IV.  *5 
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Lots  Tochter  in  Griechischen  Inseln.  Und  noch  ist  der 
Jammer  nicht  zu  Ende.  Nun  müssen  Schweine  kommen 
und  die  Weintonnen  verschütten.  Nun  entfliehen  die 
Töchter  dem  Zürne  des  Vaters  durch  den  Sprung  vom 
Felsen.  Apollo  rettet  sie,  und  trägt  sie  nach  der  Cher- 
sonesus.  Dort  stiften  sie  ihm  einen  reinen  Dienst.  Wer 
vom  Schweine  gegessen ,  ja  wer  es  berühret,  ist  unrein. 
Ein  Mischtrank  aus  Honig  und  Milch  oder  Wasser  ist  das 
reine  Trankopfer  in  ihren  Tempeln.  Denn  das  ange- 
nehmste Geschenk  für  die  Gotter  ist  «  Der  gelben  Biene 
waehsgebildet  Werk»,  wie  Sophocles  im  Polyidus  ge- 
sungen hatte  ,17). 

Polyidus,  der  Seher  mit  dem  hellen  Auge,  war  ja 
auch  ein  Mann  des  Honigs,  dessen  Gebrauch  die  Augen 
klar  macht.  Er  hatte  aber  anch  das  Stierzeichen  gegeben. 
Das  waren  bildliche  Lehren  aus  den  Curetischen  Weihen 
von  Creta.  Alte  Wahrheiten ,  ewige  Gebote  der  Natur 
enthielten  diese  Bilder.  Honig  und  Wein  hiefs  da  auch 
so  viel  als  Nüchternheit  und  Rausch,  Maafs  und  Ueber- 
maafs.  Schweine  und  Fleisch  vom  Schweine  :  Fleisches- 
lust, thierischer  Trieb  ,  Wust  und  Fä'ulnifs  und  Verwe- 
sung. So  versteht  es  der  weise  Socrates  auch  in  der 
Fabel  vgn  der  Circe  beim  Homerus  m).  Rausch  bringt 
Fleischeslust.  Aber  die  Jungfrauen  im  Geist  und  Sinn 
wenden  sich  wieder  in  Apollo's  Dienste  zur  Frucht  der 
reinen  Biene.  Sie  sind  also  Bienen,  sie  sind  reine,  sin- 
nige Wesen.  Sie  nähren  sich ,  aber  sie  füllen  sich  nicht* 
sie  kosten  das  Sufse,  aber  sie  reizen  den  Stachel  der 
zornigen  Biene  nicht.  Das  war  Lehre  der  alten  Weihen 
des  Zeus  von  Creta.    Er  heifst  selbst  der  linde  und 

—  .  t 

117)  beim  Porphyrius  de  Abstin.  IL  19.  p.  134  sq.  ed.Rhoer. 

vergl.  Diodorus  a.  a.  O. 

118)  Xenophon  Memorabil.  I.  3.  7. 
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bittere  (*f*to<;  itlxos)  H9).  Süfs  und  bitter  ist  des  Men- 
schen Thoil ,  hart  und  sanft,  lind  und  herbe.  Alle  Leh- 
rer und  Lehrerinnen ,  die  auf  dem  Stierpfade  oder  dem 
Bienenpfade  zu  den  Völkern  herüber  wandeln,  bringen 
diese  alte  Lehre  mit.  Brito,  die  süfse  Jungfrau,  bat 
den  verwundenden  Pfeil  in  ihrer  Rechten.  Ceres,  die 
gute  Mutter,  bringt  in  der  Tochter  Persephone  eine 
Würgerin  mit  Das  Zeidelmesser  ist  auch  ein  Weid- 
messer, und  der  Hon  ig  mann  ein  Mann  der  Jagd  (aypcv<;) 
und  ein  Schlächter.  Selbst  die  Getreidesichel  wird  in 
den  Händen  der  Ceres- Proserpina  zum  Mordschwerte. 
Auch  der  Mann  der  Traube»  (Staphylus  )  hat  zum  Enkel 
den  Mann  der  Sorge ,  des  Jammers  —  Anius.  Bitter  ist 
das  Leben.  Die  Galle  ist  sein  Bild,  die  man  auch  bei 
Opfern  braucht.  Des  Todes  Bild  ist  Honig,  der  sänfti« 
gende,  in  den  Schlaf  einwiegende  Honig  «0).  Daher  hat 
Ceres  auch  als  Erdmutter,  welche  alles  Lebendige  in 
ihrem  Schoofse  verbirgt,  Bienennymphen  tu  ihren  Ge* 
weiheten  ***). 


119)  Da  nu  diesem  Epitheton  sich  eine  ganz  neue  Ideen* 
reihe  eröffnet ,  von  JuppitersTode,  vom  J  u  p  p  i  - 
ter-Picus  und  von  der  Ceres  als  Wahrsagerin 
ausdem  Laute,  so  habe  ich ,  um  den  Faden  nicht 
abzubrechen  ,  davon  eine  Uebersicht  in  einem  besonderen 
Exeu r 5  gegeben;  8.  unten  $.  11.  und  12. 

120)  S.  oben  und  vergl.  Porphyrius  de  Antro  Nymph.  cap.  18* 

121)  Auch  den  Mohn  lieben  die  Bienen  (Virgil.  Georg.  IV*« 
131.  und  daselbst  die  Ausleger).  Ks  ist  eine  der  Cereall- 
schen  Pflanzen  (Cereale  papaver).  Daher  der  Mohn 
unter  den  Attributen  der  Ceres  öfter  vorkommt  (s.  Span« 
heim  ad  Callim.  Hymn.  in  Apoll,  vs.  110.  in  Cer.  vs.  44« 
und  Mitscherlich  ad  Homeri  Hymn.  in  Cer.  vs.  13.).  — ■ 
Aui  unserer  Tafel  XXXVII.  hat  CeAs  neben  dem  Wei- 
zen Mohnköpfe  in  den  Händen ,  uro  ,  wie  Welcker  in 
der  Zeitschrift  I.  1.  p.  100.  deutet,  auszudrücken,  dafs 
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Aber  sie  sind  auch  Nährmutter,  wie  die  Mutter  Ce- 
res ,  welcher  sie  dienen.  Sie  wirken  im  Stillen,  sie  er- 
wirken auch,  wie  die  Bienen  im  Stillen  bilden  und  wir- 
ken. Diese  erwirken  die  liebliche  Frucht,  von  welcher 
man  nicht  sagen  kann ,  ob  sie  Speise  oder  Trank  ist ,  so 
wenig  als  von  der  Götterkost.  So  erwirken  sie  etwas 
Kostliches  und  Erquickendes,  und  arbeiten  nicht  vergeb- 
lich. Vergeblich  sind  die  Drohnen  (Thränen  oder 
Hummeln),  welche  nur  lärmen  und  versehren,  aber 
keinen  Honig  erwirken.  Daher  sind  diese  ein  altes  Sinn- 
bild der  trägen,  unnützen  Menseben  tö).  Sie  sind  auch 
anderen  Ursprungs  als  die  Bienen.  Letztere  sind  aus  dem 
Stiere  geboren;  erstere  aus  dem  Aase  des  Bosses  ,23). 

Auch  hier  wieder  ein  Gegensatz  zwischen  Stier  12*) 
nnd  Rofs ,  beruhend  auf  alten  physicalischen  Ansichten, 
tend  im  Ai  cadischen  Mythus  von  der  Ceres- Erinnys  nnd 
von  dem  Rosse  der  Fluthen  ebenfalls  angedeutet.  Wie 
Ceres  dort  anfangs  mit  dem  Rosse  ringt,  so  kämpfen  die 
•    Bienen  gegen  diese  Rofsgeburt 

—  —  in  Heerschaar 
Webren  sie  ab,  die  Drohnen,  das  träge  Vieh  von  den 

Krippen  l25). 

Und  wie  die  Bienen  den  unnützen  Drohnen  in  der  alten 
Physik  (die  freilich  hier  nicht  aufser  Acht  zu  lassen  und 


sie  mit  der  nützlichsten  Pflanze  zugleich  die  gröfste  FruchU 
barkeit  verheifse. 

122)  Hesiodi  E^y.  302.  al.  279. 

123)  Serviusad  Virgil.  Aeneid.  I.  435. 

12-i)  Auch  der  Mond,  der  Vorsteher  der  Zeugung,  der  vom 
Stiere  befruchtete  und  die  Erd*  befruchtende  Mond  heifst 
Biene,  pOma;  Porphyr,  de  A.  X.  cap.  18. 

12i)  Virgil.  Georg.  IV.  vs.  168.  nach  Vofs ,  und  daselbst  die 
Ausleger. 
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mit  unseren  Erfahrungen  nicht  zn  vermengen  ist) 
entgegen  standen ,  so  standen  in  der  Mysterienlehre  die 
Melissen  mit  ihren  guten  Gaben  den  Dan  aide  n  mit 
ihren  zerbrochenen  Wasserkrü'gen  gegenüber.  Aber 
auch  hier  wieder  Segen  und  Krieg.  Die  nährenden  und 
süfse  Frucht  bringenden  Bienen  wehren  auch  ab  ,  und 
sind,  wenn  es  gilt,  kriegerische  Wesen,  so  friedlich  sie 
sonst  leben.  Vop  dieser  Kriegslust  der  Bienen  hat  der* 
selbe  Dichter  i2b)  eine  sehr  lebendige  Beschreibung  ge- 
geben. Dadurch  werden  sie  wieder  ein  Vorbild  für  die 
Bienenvater  und  Priester,  die  dem  Zeus  und  der  Ceres 
dienen.  Darum  heifst  der  Bienen  -  Juppiter  Aristaus, 
der  Trefflichste  im  Kampfe,  und  unter  seinen  Abbildern 
kommt  ein  sinniger  Bienenvater  vor,  aber  ein  bester 
Streiter,  ein  Aristomachus  zugleich  Auch  in  diesem 
Sinne  mögen  die Eleusinier ,  wie  wir  oben  horten ,  weis- 
heitliebend und  kriegliebend,  zugleich  genannt 
worden  seyn.  Sanft  und  streitbar,  hart  und  mild 
—  das  ist  das  alte  Cerealische  Gesetz.  Darum  müssen 
auch  Alle,  die  dieses  Gesetz  verkündigen,  hart  und  linde 
zugleich  seyn.  Hart  im  Entsagen  und  im  Ueben ,  damit 
sie  abwehren  können,  wenn  es  gilt,  Ungesetz  und  Roh- 
heit ,  und  vertheidigen  die  Heilsordnung  ihrer  grofsen. 
Gütter. 

m 

Diese  Regel  galt  in  alten  Tempeln  der  Volker :  zu- 
Creta  bei  den  Coreten,  wo  Juppiter  den  Bienen  die 
wunderbarsten  Gaben  verliehen,  wo  Melissa,  die  Biene 
und  Nymphe,  aller  Priesterinnen  Vorbild  ist;  zu  Dodo- 
na  unter  den  kampfrüstigen,,  nüchternen ,  harten  Selli 
oder  Tomuren;  auch- in  Indien  und Aethiopien,  imfern- 
sten Osten  und  Südosten,  üben  sich  in  dieser  strengeren 
Lebensart  jene  Weisen  und  Priester,  welche  davon  den» 


126)  Virgil.  Georg.  IV.  vs.  67  SL 
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Namen  tragen,  die  Gymnosophisten  ,27).  —  Aach  dort 
finden  wir  dasselbe  Bild  der  Biene  als  ein  Attribut  gros- 
ser Gottheiten  ,  and  zu  den  lieblichsten  Phantasien  aus* 
gebildet.  Nur  in  einigen  Localitaten  behauptet  auch  hier 
die  Natur  ihre  Rechte.  Es  giebt  der  Bienenarten  viele, 
worüber  uns  neuerlich  ein  grofsier  Naturforscher  näher 
belehrt  i2*>)  ,  und  dabei  auch  die  Indische  Biene  angeführt 
bat.  Diese  gehört  natürlich  den  Indischen  Gottheiten 
8n.  Schon  aus  der  Sacontala  und  aus  den  Erläuterun- 
gen ,  welche  Georg  Forster  dazu  gegeben  ,  geht  unwider- 
Sprechlich  hervor ,  dafs  aucb  die  Indische!  Mythologie 
diesem  Geschöpfe  die  mannigfaltigsten  Bedeutungen  ge- 
liehen hatte.  Hier  genügt  es  mir  zu  bemerken  ,  dafs  die 
grofse  Indische  Biene  von  dunkelblauer  Farbe  dem 
Krisch  na  geweihet ,  und  oft  vorgestellt  ist ,  wie  sie  diesen 
"Gott  umflattert,  oder  über  seinem  Haupte  schwebt  129). 

Blau  war  die  Biene  Indischer  Gottheiten,  welchen 
überhaupt  die  dunkelblaue  Farbe  heilig  ist  (s.  oben  I.  Th, 
pag.  138.).  Juppiter,  der  den  Bienen  alle  guten  Gaben 
verliehen  hatte,  hatte  die  Bienen  auf  Creta  erzfarbig 
(%aXxoti<tu<;)  oder  goldfarbig  (^otXxw  %pvaoeidtl  napa- 
jrXqatafv)  gemacht  *30).  Wer  die  Art  des  Alterthums 
kennt,  welches  in  solche  heilige  Bilder  möglichst  viele 
Bedeutungen  niederlegte,  wird  es  vielleicht  nicht  un- 
wahrscheinlich finden  ,  dafs  hiermit  zugleich  auf  das. 
goldene  und  eherne  Weltalter  angespielt  war  We- 


127)  Philostrati  Vit.  Apotlon.  III.  15.  VI.  10. 

128)  v.  Humboldt  Observation  de  Zoologie  II.  5.  6. 

%29)  S.  Jones  Asiatt.  Abhandll.  I.  p.  226. 

130)  Aeliwi.  II.  A.  XVil.  35.  Diodor.  V.  70.  T.  I.  pag.  3bf 
Wessel. 

t31)  Hesiodi  'E^y.  vs,  108  ff. 
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nigstens  ist  es  gewifs,  dafs  die  Meinung  der  Alten  den 
Bienen  das  Amt  gab,  den  ätherischen  Thfcu  (den  Honig), 
der  im  goldenen  Weltalter  reichlich  und  lauter  von 
den  Blattern  der  Bäume  geflossen  sey ,  vermischt  mit 
fremden  Säften ,  kümmerlich  in  Wachstafeln ,  die  sie 
aus  Blumensaft  bilden,  zusammen  zu  tragen  ,32).  Sa 
ist  dieses  gerechte  und  arbeitsame  Thier  zwischen  das 
goldene  und  eherne  ö  esoblecht  in  die  Mitte  gestellt, 
um  die  himmlische  Gabe  guter  Gotter,  als  einen  Nach« 
lafs  von  jenem ,  diesem  zu  uberliefern.  Hier  sind-  also 
die  Bienenkönige  Hestiatoren  oder  Speisemeister;  und 
wenn  die  Speisepriester  zu  Ephesus  'Eaofjve^,  Bienen- 
honige  und  Konige,  hiefsen,  so  sollte  dieser  Name  an 
den  Juppiter  selbst  erinnern,  an  den  Bienenzögling  und 
ersten  Bienenkönig         Dieser  grofse  Götterkönig  steht 


132)  Virgil.  Georg.  I.  13t.  IV.  1.  und  daselbst  Vofs. 

133)  *E<r«j»,  wie  ihn  wirklich  Callimachus  genannt  halte.  — 
Böniger  (in  der  Amaltbea  I.  pag.  80  ff.) ,  wo  er  die  ver- 
schiedenen Erzählungen  von  der  Auferziehung  des  jungen 
Zeus  anführt ,  tnui»te  natürlich  auch  der  Sage  gedeihen, 
nach  welcher  Bienen  dem  Göuerknäblein  Honig- 
seim  zugetragen  ,  eben  so  wie  des  kleinen  Bacchus  Lip- 
pen die  Nymphe  Maoris  mit  Honig  bestrichen  (Apollon. 
IV.  UJ6.).  Es  hat  dies  den  gelehrten  Mann  veranlagt, 
in  einer  Beilage  ( C.  pag.  62  ff.)  von  der  Bedeutung  ~der 
Crelensischeu  Bienen  ausführlicher  zu  sprechen.  In  dem 
Umstände  ,  der  so  häufig  in  alten  Erzählungen  vorkommt, 
dafs  ausgezeichneten  Männern  ,  wenn  sie  im  Freien  schla- 
fen ,  Dienen  Honig  zutragen  —  man  denke  nur  an  den 
kleinen  Piudar,  an  Plato  ,  an  Hierocles,  desHiero  Vater, 
an  Horaz  (der  statt  der  Bienen  jedoch  Tauben  nimmt) 
u.  s.  w.  bis  auf  christliche  Zeiten  herab  —  sieht  er  nur 
Nachklange  des  alten  Cretensischen  Bienenzöglings.  Hier- 
auf bezieht  er  auch  mehrere  Gemmen  mit  einem  JuppU 
terskopfe ,  unter  und  in  welchem  eine  Biene  gestaltet  ist, 
die  man  mit  Unrecht  auf  den  ZtJ  5  a*G/xu<5£,  den  Fliegen- 
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auf  der  Gränzscheide  der  Zeiten.  Von  seiner  Wiege 
holen  unter  Furcht  und  Zittern  und  in  schrecklichem 
.  Donnerwetter  die  Männer  des  Erzes  auf  Creta  den  süs- 
sen Honig  1^*).  Das  goldene  Alter  ist  geschlossen,  ge- 
endet ist  die  selige  Zeit  des  geroeinsamen  Besitzes.  Wie 
das  gemeine  Essen  vom  Fleische  des  Pflugstiers  an 
den  Diipolten  zu  Athen  an  Juppiter  den  Zertheiler,  an 
gemeinsame  Noth  und  an  das  allgemeine  Loos  erinnerte, 
so  erinnert/  auch  die  zusammenlesende  und  mittheilende 
Biene  daran.  Es  ist  die  Zeit  des  getheilten  Besitzes; 
eher  die  Gerechtigkeit  und  das  gerechte  Vertheilen, 
MäTsigkeit  im  Genufs,  Weisheit  im  Denken,  das  sind 
Erbgüter  aus  dem  goldenen  Zeitalter  der  frommen  Men- 
schen. Die  Essener  au  Ephesus,  wie  die  Dätri  (Aatrpot) 
su  Athen ,  sind  in  den  Tempeln  zu  Austheilern  bestimmt. 
Sie  sollen  Abbilder  seyn  jener  Dämonen  (Aa^ioves),  die 
man  auch  in  Wort  und  Begriff  als  Austheiler  bannte 
(s.  oben  II!.  Tb.  p.  4.).  Diese  sind  ja  keine  anderen  als 
die  vergötterten  Menschen  des  goldenen  Alters.  Es  sind 
fromme  Dämonen,  wie  Hesiodus  sie  nennt  (ehendas. 
pag.  8.).  Sie  sind  Beschützer  des  Rechts,  Diener  des 
Zeus;  sie  geben  Reichthum  und  Wohlfahrt  aller  Art; 
sie  besitzen  ein  königliches  Ehrenamt  (ebend.  p.  8). 
Aber  auch  Weise  sind  sie  in  Wahrheit  und  nach  ihrem 
Namen  (ebendas.  p.  4.).  Es  treten  mithin  die  Begriffe 
voa  altem  Königthum  und  Friesterthum  in  Einer  Person 


abwehrer,  bezogen.  Demnach  würde  hierher  viel- 
mehr jener  Juppiterskopf  auf  unserer  Tafel  V.  nr.  3.  ge- 
hören, den  ich  oben  II.Th.  p.86.  487.  531.  mitWinckeU 
mann  auf  den  Zeus  d-xofxCic;  bezogen  hatte.  Auf  die  übri- 
gen interessanten  Bemerkungen  wollen  wir  hiermit  zugleich 
unsere  Leser  verwiesen  haben. 

134)  Antonin.  Uber.  cap.  19«  vergl.  unten  den  Schlufs  des 
Excurs  5.  12. 
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vereinigt ,  nach  dieser  Wendung,  mit  der  Lehre  von 
den  Dämonen  in  Verbindung.    Hiermit  hängt  auch  die 
andere  Ansicht  zusammen,  nach  welcher  der  Dämonen 
Amt  es  ist,  die  aus  dem  Gottersitze  herabkommenden 
Seelen  in  Leiber  zu  vertheilen.    Sie  führen  sie  ein  in  die 
Korperwelt  unter  den  Kreis  des  Mondes,  aber  sie  wollen 
sie  nicht  versenkt  wissen  in  die  Materie.    Sie  schweben 
um  den  Heerd  der  Häuser  und  der  Städte  (kaxiov^oi* 
s.  oben  III.  Tb.  p.  18.).    Die  Flamme  soll  rein  bleiben. 
Unordnung  und  Ungesetz  ist  ihnen  ein  Greuel ,  und  die 
Obrigkeiten  sollen  sie  zum  Muster  nehmen  (cbendas. 
pag.  9.  18.).    Auch  Plato,  der  so  gern  auf  altreligiöse 
Vorstellungen  anspielt,   bezeichnete  die  Dämonen 'mit 
einem  Namen  aus  der  patriarchalischen  Welt.  Huter 
und  göttliche  Hirten  nannte  er  sie  (ebendas.  pag.  65.). 
Eine  Heroenlehre  ist  dem  Volke  gegeben  ,  worin  es  von 
dem  Thun  und  Lassen  derer  belehrt  wird,  die  auch  im 
Leibe  gelebt  haben,  aber  nicht  leiblich  blos,  sondern 
in  edlerer  Sorge  für  das  Vaterland  und  seine  Götter; 
weswegen  sie  auch  selbst  zu  der  Würde  von  Halbgöttern 
und  Göttern  erhoben  worden.    Zti  diesem  besseren  Stre- 
ben ist  die  Heilsordnung  von  Sühnopfern  und  Weihun- 
gen eingesetzt,  und  diejenigen ,  die  zuerst  den  Acher- 
stier  gebändigt  und  geschlachtet,  die  Hirten,  welche 
die  süfse  Kost  des  Honigs  gebracht,  die  Fleischverthei- 
ler,  die  Bienen vä'ter,  haben,  indem  sie  für  den  Leib  ge- 
sorgt, auch  die  Mittel  gezeigt,  wie  das  Volk  gereinigt 
werde  und  ausgesöhnt  mit  den  Göttern.    Der  reinigende 
Honig  war  das  versöhnende  Opfer,  und  der  Name  der 
reinen  Biene  war  der  würdigste  für  Priesterinnen  und 
Priester. 


394 


Erzhlang;  Cerealischer  Weg  der  Seelen 

und  der  Siedler. 

So  strebt  das  eherne  Geschlecht  dem  goldenen  nach* 
Die  Männer  des  Erzes  auf  Creta  holen  Honig  von  Juppi- 
ters  Wiege ,  und  die  Cureten  auf  dieser  Cureteninsel 
führen  um  das  Götterkind  und  um  seine  Amme,  Me- 
lissa, womit  die  eherne  Zeit  beginnt,  ihre  Chöre  auf. 
Damit  Kronos,  der  Kinderfresser,  das  Wimmern  des 
Knaben  nicht  höre  ,  schlagen  sie  nach  dem  Tacte  Speer 
an  Schild,  Erz  an  Erz,  und  bewegen  sich  in  reissendem 
Tanzschritte  Das  sind  Planetentänze ,  wie  man  sie 


115)  Lucretkis  II.  633*  Ueber  die  Cureten  vergl.  oben  II.  Tb. 
p«  4i.  p.  308.  Not.  und  p.  768  ff.  Wenn  sie  den  jungen 
Zeus,  den  Rhea  in  eine  Höhle  auf  dein  Ida  vor  dem  Kin- 
der fressenden  Saturnus  gefluchtet,  mit  ihrem  VVafFentan» 
umklirren  ,  so  heifse  dies,  meint  der  witzig  -  combinirende 
Böltiger  (Amalthea  I.  p.  14.),  historisch  ausgedrückt ,  so 
viel  als  :  der  in  Creta  ausgebildete  Waffentanz  wurde  die  er- 
ste Liturgie  oder  Cercmonie  des  noch  jungen  ,  neuen  Jup- 
piterdienstes.  So  entziehen  die  Cureten  durch  Waffe ntana 
und  Erzgeklirr  (man  sehe  unsere  Tafel  XXXVIII.  nr.l.) 
dem  Kronos  das  Kind  ,  ziehen  es  sorgfaltig  auf,  und  lei- 
sten so  dem  kleinen  Zeus  dasselbe ,  was  die  Satyrn  dem 
Bacchus  ,  haben  auch  wohl  daher  ihren  Namen  erhalten 
(bid  to  xou^or^o^pir;  tov  Ata  rxJry^  y£iw!}rt9uv  tij;  t£0£« 
ny°?'«i  ,  sagt  Strabo  X.  p.  7tR.  B.  Vol.  IV.  p.  l72Tzsch.). 
Nachdem,  was  früher  bereits  iVJeursius  und  Andere  Über 
den  Waffentanz  der  Cureten  ,  der  mit  dem  Waffentanze 
der  Salier  (  s.  oben  II.  p.  i>St  ff.  9*8.)  gleichen  Ursprung 
und  Zweck  gehabt  zu  haben  scheint ,  bemerkt  hatten,  hat 
neulich  Böttiger  in  einer  eigenen  Beilage  (B.  p.  58  f.  a. 
a.  O.)  sich  darüber  erklärt.  Er  betrachtet  die  Cureten 
als  wirkliche  Entwilderer  und  Verbreiter  eines  mensch- 
licheren Gottesdienstes  mittelst  gewisser  Einweihungen 
und  Corporationeu :  „der  von  Creta  ausgehende 
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atich  in  Samotbrace  sab,  und  wie  sie  zu  Sparta,  wo  die 
Mondfrau  Helena  einst  den  Reigen  angeführt  hatte ,  län» 
^er  üblich  geblieben.  Sonne  und  Mond  und  die  Sterne 
in  ihrem  Kreisläufe  wurden  darin  nachgebildet.  Aber 
es  waren  Kriegstänze  zugleich ,  die  an  den  beginnenden 
Notbstand  erinnern  und  zum  Kampfe  vorbereiten  sollten. 
Dieselben  PUnetengötter  haben  aus  den  Tiefen  der  Erde 
ihr  Erz  hervorgewirkt ,  und  die  Curetcn  zu  Creta  sind 
ihre  Arbeiter  und  ihre  Diener  und  Priester.  Ihre  Feinde 
sind  die  Kinder  der  Erde,  die  wüsten,  ungeschlachten 
Titanen  (?ergl.  oben  III.  Tb.  p.  388  ff.).    An  dem  geord- 

r 

Juppitersdienst  verbreitet  sich  durch  den 
Gebrauch  eherner  Waffen."  Denn  gehärtetes 
Erz  ist  hier  noch  die  einzige  Schutz  -  und  Trutzwaffe ; 
9o£  und  ao?,  Spiefs  und  Schwert,  wie  *Iq  der 
Helm  ,  sind  aus  gehärtetem  Erze.  Um  nun  jene  rohen 
Cretenser  an  den  Zwang  und  die  Last  eherner  Waffen 
zu  gewöhnen ,  um  ihnen  den  Gebrauch  derselben  zu  er« 
leichtern ,  erfand  Minos  Zeus  (  denn  ein  menschlicher, 
nachher  vergötterter  König  ist  ihm  der  Cretensische  Zeus 
und  nichts  weiter)  zum  ungeregelten  Kriegestanze  seiner 
rohen,  wild  -  kriegerischen  Völker  bestimmte  Evolutio- 
nen ,  wo  Angriffs  -  und  Verteidigungsstellungen  in  einem 
mythischen  Tanze  taetmäfsig  dargestellt  wurden.  In  Sparta 
bekam  alsdann  dieser  Tanz  den  Namen  Pyrrhiche;  in 
Fhrygicn  ,  Uberhaupt  in  Kleinasien  ,  schmolz  er  mit  dem 
orgastischen  Reigen  der  Corybanten  (sieh,  oben  II.  Th. 
p.  4l.)  zusammen,  und  wurde  mit  Phrygischer  Weich- 
lichkeit gepaart.  —  Dafs  ich  mich  mit  diesen  Ansichten 
durchaus  nicht  vertragen  kann ,  sondern  diesen  gelehrten 
Archäologen  vielmehr  bei  allen  Sternen  ,  deren  Sphären« 
tanz  das  Urbild  aller  Curetentänze  ist,  beschwören  müsse, 
sich  doch  endlich  von  dem  gottlosen  Evhemerisraus  zu 
bekehren  —  das  brauche  ich  dem  aufmerksamen  Leser, 
nach  allem  Obigen,  nicht  erst  zu  sagen.  —  Den  Cureten« 
tanz  zeigt  uns  das  marmorne  Bruchstuck  im  Muse o  Fio« 
Clemeutino  Tom.  IV.  tav.  % 
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neten  Chore  der  Cureten  hat  Juppiters  Amme,  die  Bie- 
nennymphe  Melissa  ,  Wohlgefallen.  Dadurch  wird  ihr 
himmlischer  Pflegesohn  gerettet.  Auch  die  Biene,  die- 
ses honigliche,  gottliche  Geschöpf,  das  sich  so  gern  un- 
ter den  Willen  eines  Königs  fugte,  und  ein  Bild  des 
Gehorsams  und  der  Ordnung  war  *36)  ,  hatte  einen  leben- 
digen Sinn  für  Wohllaut  und  für  gemessene  Bewegung. 
Darin  setzte  es  der  religiöse  Glaube  der  Vorwelt  dem 
Delphine  gleich  (vergl.  oben  II.  Tb.  p.  602  ).  Noch  Vir- 
gilius  giebt  den  Rath  ,  zu  glücklicher  Einfassung  der 
Bienenschwärme  nicht  blos  Blumen  und  Pflanzen  zu 
brauchen,  die  den  Bienen  lieblich  duften,  wie  die  Me- 
lisse ,  sondern  er  fugt  auch  hinzu  : 

Reg'  auch  klingendes  Erz  und  den  Hall  der  cybelischen 

Cymbeln. 

Ehen  so  glaubte  man  die  Biene  für  harmonischen  Gesang 
empfanglich  «7). 

1 

Wenn  wir  bei  diesen  naiven  Vorstellungen  und 
Einbildungen,  die  kein  Denker,  wie  Aristoteles,  aus* 
zuklären  oder  zu  vertilgen  vermochte ,  stehen  bleiben, 
und  uns  in  den  Kindessinn  ältester  Zeiten  versetzen  ,  so 
werden  wir  auch  leicht  einsehen ,  wie  aus  dieser  Einen 
Wurzel  Aberglaube  und  lobliche,  religiöse  Sitte  zugleich 
erwachsen  konnten.  Von  jenem  sprechen  wir  zunächst. 
Das  Erz  oder  Kupfer  war  von  Alters  her  dem  Dienste 
der  Götter  geweiht.  Es  sollte  ein  heiligeres  Metall  als 
andere  seyn  Horner,  welche  durch  ihre  gekrümm- 

te Gestalt  dem  Monde  befreundet  waren,  haben  wir  im 
Dienste  der  Cybelc  gefunden  (s.  oben  II.  Th.  pag.  3q.y 


136)  Virgil.  Georg.  IV.  vs.  210.  und  daselbst  di*  Auskgcr. 

137)  Virgil.  Georg.  IV.  vs.  64.  und  daselbst  Vofc. 

138)  Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  I.  448. 
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Auch  der  Klang  des  Erzes  war,  wie  der  Biene»  so  der 
Luna  angenehm.  Lina,  al.  Göttin  der  Zeugung ,  Lief» 
ja  selbst  auch  Biene  ,39).  Als  Hecate  ist  Luna  alles  Zau- 
bers furchtbare  Mutter.  Aber  auch  hier  wieder  Zauber 
und  Gegenzauber.  Denn  auch  Luna,  auch  die  mächtige 
Gottin  des  Mondes,  wähnte  das  Volk,  kann  durch  ma- 
gische Künste  und  Formeln  verfinstert,  bezwungen,  ja 
sogar  auf  die  Erde  herab  gezogen  werden.  Das  war  al- 
ter Wahn  von  Pontus  und  Oberasien  her;  und  Thessa- 
lien, das  Land  der  Brandmänner,  ward  auch  das  Vater- 
land der  Hexen.  Wie  früh  dieser  Glaube,  einem  bösen 
Kraute  gleich ,  in  Griechischen  Ländern  gekeimt  habe, 
lehrt  schon  die  Stelle  des  Aristophanes  in  den  Wolken 
(vs.  749)  *  wo  eine  Thessalische  Zauberin  den  Mond  auf 
die  Erde  herab  ziehen  soll.  Dieser  Noth  und  diesem 
Kampfe  des  Mondes,  wähnte  man  weiter,  mache  Erz- 
klang,  HÖrnerschall  und  Geschrei  ein  Ende.  Noch  im 
Zeitalter  des  Augustus  und  später  hegte  der  gemeine 
Mann  zu  Rom  und  in  den  Provinzen  diese  alte  tief  ge- 
wurzelte Einbildung  Diesen  Künsten  waren  die 
Sonnenkinder  von  Colchis  ergeben ,  wie  namentlich  Me- 
dea  bei  Ovidius  beschrieben  wird.  Der  Glaube  daran 
beruhete  auf  alten  Naturansichten,  und  hing  zusammen 
mit  achtbaren  Instituten.    Daher  er  auch  selbst  mit  der 


139)  pOur**;  s.  die  oft  angeführte  Stelle  des  Porphyrius  de 
Antro  Nyraph.  cap.  18. 

140)  S.  Virgil.  Edog.  VII f.  69.  mit  den  Auslegern.  Tacit. 
Annal.  I.  28.  und  dort  Lipsius.  Ovid.  Metamorph.  VII. 
207.  und  daselbst  die  Ausleger.  Juvenalis  Sat.  VI.  442. 
und  dort  Ruperti.  —  Eine  sehr  lebendige  Vorstellung  des 
Kampfes  der  Diana  und  Hecate  mit  den  Giganten  sehen 
wir  jezt  auf  einem  Bilde  im  Museo  Chiaramonti  I.  nr.  17. 
Dort  ist  auch  eine  berühmte  Statue  der  Ceres  mitgetheilt 
nr.  16.  Mehrere  hierher  gehörige  Bildwerke  giebt  jezt 
Millin  in  der  Galerie  mythologique. 
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christlichen  Religion  nicht  ganz"  ausgegangen  ist,  wie 
das  Glockenlauten  zur  Abwendung  des  Wetierschadens 
und  andere  Gewohnheiten  beweisen.  Auch  in  den  Ce- 
realischcn  Religionen  findet  sich  der  Gehrauch  von 
Erzklang,  und  zwar  in  einer  so  sinnigen  Bedeutung,  dafs 
wir  nicht  umhin  tonnen ,  auch  davon  noch  kürzlich  das 
Wesentliche  zu  bemerken. 

In  diese  neue  Ideenreihe  führet  uns  ein  bewährter 
Schriftsteller  ein.  Es  ist  Apollodorus  in  seinem  Buch 
über  die  Gottheiten  ,  wovon  uns  der  Scholiast  des  Theo* 
critus  ein  hierher  gehöriges  Fragment  mittheilt  (ad  Idyll. 
II.  36.).  Dieser  belehrt  uns,  dafs  die  Alten  an  ein  eher* 
nes  Instrument  schlugen  vorerst  bei  Mondsfinsternissen, 
sodann  bei  den  Todten,  im  Fall  der  Abgeschiedene  rein 
und  frei  von  schwerer  Schuld  war.  Daher  diente  dieser 
Beckenklang  zu  jeder  Entsühnung  und  Reinigung.  Auch 
zu  Athen,  berichtet  Apollodorus  weiter,  schlägt  der 
Hierophant  das  Instrument  (t6  i^elo?),  wenn  man  die 
Bore  (Proserpina)  ruft;  und  wenn  zu  Laceda'mon  ein 
Konig  gestorben,  pflegen  sie  das  Becken  zu  schlagen  W). 
Eine  inhaltsreiche  Nachricht.  Was  zuvörderst  das  Wort 
betrifft ,  so  heifst  dasselbe  Instrument  oder  Becken  auch 
%alxtlov.  Die  neueren  Griechen  bezeichneten  auch  wohl 
das  gekrümmte  Horn  (das  Mondshorn)  damit,  und  nann- 
ten es  zuweilen  mit  der  Römischen  Namensform  ,  die 
freilich  wieder  Griechischen  Ursprungs  ist ,  ßor*tvov  M2)« 
Wir  unterscheiden  den  acustischen  und  den  symbolischen 
Gebrauch,  welchen  die  Alten  von  den  ehernen  Gefäfsen 


141)  Vergl.  a.  a.  O.  und  Apollodori  Fragmm.  pag.  401  sq.  ed# 
Heynii.  « 

142)  S.  Hesych.  I.  1667.  und  dort  die  Ausleger Ä  und  jezt  Zo* 
uaras  pag.  1017.  und  daselbst  Tütmann ,  in  dessen  Note 
Aristophanis  Nub.  891.  zu  schreiben  ist. 


machten.  Von  dem  ersteren  redet  der  Schöliaat  bot  an- 
geführten  Stelle  des  Aristophanes ,  womit  man  den  Ma- 
thematiker Theon  (de  Mathem.  Piatonis  locc.  cap.  12.)« 
ingleichen  denVitruvius  (Hb.  V.  cap.  5.  und  dazu  Schnei- 
der pag.  3/|5.  zu  seinen  Eclogg.  phys.  pag.  175.)  yerbin- 
den  muff.  Eherne  Gefafse  dienten  nämlich  in  Theatern  u. 
dergl.  dazu  ,  den  ton  gehörig  zu  leiten  und  zu  verstär* 
ken.  Dies  genüge  uns  hier  zur  Bemerkung  der  ersten 
Anwendung ,  da  wir  es  nach  unscrm  Zwecke  nur  mit  der 

zweiten  zu  thun  haben. 

* 

Jenes  Becken  in  der  Hand  des  Hicrophanten  hatte 
schon  über  tausend  Jahre  Tor  Christi  Geburt  getönet. 
Es  war  die  Ceresglocke  (wenn  man  das  ifoeXov  so  nennen 
will) ,  welche  die  Colonie  der  Chalcidenser  nach  Cuma 
in  Italien  geleitet  hatte.  Zwei  Attiker,  Hippocles  und 
Megasthenes  ,  waren  Fuhrer  der  Colonisten.  Entweder 
eine  voraus  fliegende  Taube ,  oder  der  Klang  des  Erzes, 
wie  man  es  bei  nächtlicher  Weile  in  den  Cerealien  an- 
stimmt, hatte  ihnen  den  Weg  gezeigt  ,43).  Taube  oder 
Erzklang  —  beides  gebort  der  Ceres  und  Proserpina  an, 
und  Attische  Anführer  konnten  kein  heiligeres  Zeichen 
wünschen.  Dasselbe  Zeichen  erhielten  auch  in  dem  al- 
ten Lande  der  Ceres,  in  Böotien,  die  Tanagra'er.  AI» 
sie  neue  Wohnplätze  suchten,  gab  ihnen  Ceres  die  Wei- 
sung, so  lange  zu  wandern,  als  sie  den  Erzklang  hör- 
ten ,  und  wo  er  schweige ,  da  sollten  sie  sich  nieder- 
lassen —  Wenn  man  zu  Eleusis  der  Proserpina 
ruft,  wenn  Völker  wandern,  dann  beginnt  neue  Zeit. 
Frühling  kehrt  wieder  mit  der  Rückkehr  der  Proserpi- 
na.  Sie*heifst  ja  der  Frühling  selbst.   Welches  Zeichen 


143)  Vellejus  Paterculus  I.  4.  i. 

144)  Ruhnkenius  zum  Vellejus  a.  a.  O.  und  daselbst  das  Ety« 
mologicum  rosor. 
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könnte  für  den  wandernden  Aclterbauer  glücklicher  seyn  ? 
Auch  Memnon  ,  der  Sohn  der  Morgenröthe,  wenn  er  die 
ersten  Sonnenstrahlen  mit  Klang  begrüfst,  ist  in  Aegyp- 
tischer  Sprache  als  Amenophis  ein  glücklicher  Prophet, 
ein  guter  Verkündiger  (s.  oben  I.  Th.  p.  4^2  ff.  beson- 
ders p.  454.).    Auch  als  Osymandyas,  als  König  des  gol- 
denen Jahresringes  ,  soll  er  von  dem  redenden  Steine 
den  Namen  haben  (ebendas).    Der  alte  Glaube  an  die 
Zauberkraft  des  Beckenklanges  hing  auch  hiermit  zusam- 
men.   Von  den  Beckenorahein  und  der  Wahrsagerei  aus 
Erzgefä'fsen  habe  ich  anderwärts  gehandelt.     Hier  be- 
merken wir  nur,  dafs  das  Rufen  der  Proserpina  durch 
Beckenklang  und  die  Entzauberung  des  mit  finsteren  Gei- 
stern ringenden  Mondes  im  Grunde  auf  ein  und  derselben 
Vorstellung  beruhet.    Auch  dann  noch  bleibt  derselbe 
Sinn,  wenn  wir  die  Worte  des  Apollodorus  (a.  a.  O.) 
t»7$  Köpqt  Lmxakovaivriq  im  Medium  nehmen:  «wenn 
Bora  um  Hülfe  ruft».    In  dem  ersten  Falle  haben  wir 
—  dafs  ich  so  spreche  ,*  ich  will  damit  kein  wirkliches 
Glochengcläute  behaupten  —  ein  Geläute  des  Aufgangs  ; 
im  zweiten  ein  Todtengeläute.     Auf-  und  Untergang, 
Abend  und  Morgen,  Frühjahr  und  Herbst  —  diese  Be- 
griffe sind  offenbar  mit  jenem  symbolischen  Erzklange 
verbunden.    Im  Frühling  rufte  der  Phrygier  seinen  Attis 
durch  den  Laut  der  Hörner  und  Becken ,  und  auch  der 
Göttermutter  liefs  man  alsdann  das  Erz  erklingen  *<5). 
Im  Frühjahre,  wenn  die  Völker  ziehen  und  Colonisten 
wandern,  dann  rühret  man  das  Erz.    Das  that  auch  der 
Börner  noch.    Im  Frühling  (am  23.  März)  feierte  er  das 
erste  Tubilustrium  oder  die  erste  Trompetenweihe.  An 
diesem  Tage  wurden  auch  die  Waffen  gerührt  t  und  dem 
Mars  und  der  IN  er  ine  (der  Tapferen  nach  der  Sabiner- 


145)  S.  oben  II.  Th.  pag.  39  f.  vergl.  die  Ausleger  zu  Ovid. 
Fast.  11.  vs.  740. 
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spräche)  Opfer  gebracht  "*).  Also  Glück  dem  neuen 
Pflanzer,  Gluck  dem  Ackerbauer  und  Gluck  dem  Manne 
des  Krieges  —  das  Alles  sollte  vorerst  der  Klang  des 
Erzes  bedeuten.  Aber  auch  Heil  dem  frommen  Todten. 
Dem  abgeschiedenen  Konige  gaben  die  Spartaner  den 
Glockenton  zur  Begleitung  mit.  Auch  wann  die  Sonne 
sinkt)  wann  das  Jahr  in  das  winterliche  Dunkel  nieder« 
taucht,  dann  giebt  das  tonende  Erz  das  Zeichen.  Also  : 
Herbstgeläute,  Königsgeläute,  Todtenglocke.  Aber  auch 
ein  Geläute  für  die  wandernden  Seelen.  Dafs  auch  diese 
Bedeutung  in  jenem  Anklingen  des  Erzes  lag,  liefse  sich 
Ton  einer  andern  Seite  zeigen ,  wenn  es  hier  der  Ort 
wäre»  in  die  Pythagoreischen  Lehren  von  der  Harmonie 
der  Sphären  einzugehen,  wovon  wir  noch  bei  Cicero  im 
Traume  des  Scipio  populäre  Andeutungen  lesen,  und 
bei  dessen  Erklärer  Macrobius  ,  worauf  ich  hier  verwei- 
sen kann.  Aus  der  angeführten  Stelle  des  Apollodorus 
wissen  wir  schon ,  dafs  das  Anklingen  des  Erzes  bei  den 
Alten  ein  Reinigungsmittel  überhaupt  war.  Nachdem 
er  von  dem  Geläute  bei  frommen  Todten  geredet,  fugt 
er  diese  Bemerkung  von  der  Entsühnung  hinzu.  Was 
ist  also  natürlicher ,  als  folgende  Ideenreihe :  Durch  den 
Klang  des  Erzes,  des  den  Göttern  heiligen  Erzes  (sieb, 
oben  Servius)  9  wollten  die  Alten  der  Proserpina  zu  Hülfe 
kommen  ,  wollten  dadurch  die  Rückkehr  der  grofsen 
Jahresgöttin  zum  neuen  Leben  bewirken,  und  die  Luna 
wollten  sie  dadurch  befreien  helfen  von  den  finsteren 
Machten,  die  sie  verdunkeln.  Auf  gleiche  Weise  sollte 
auch  der  Klang  des  reinen  Erzes  die  Seele  reinigen  und 
sie  entzaubern  von  der  Macht  der  finsteren  Dämonen. 
Aber  es  sind  der  Stufen  viele,  die  der  Seele  vorgesetzt 
sind.   Es  ist  ein  langer  Weg,  der  Weg  der  Rückkehr; 


146)  Joh.  Lydus  de  mensi.  p.  85.  yergl.  Ovid.  Fast.  III.  149. 
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auch  wandern  immerfort  Seelen  auf  und  ab.  Darum  tonte 
immer  und  immer  das  Bechen  zu  Dodona ,  oder  wie 
Demon  ,47)  wollte :  die  Becken  tonten  in  Einem  fort, 
weil  der  Seelen  Wanderung  lange  Zeit  hindurch  dauert. 
N  Das  ist  das  nimmer  schweigende  Bedien  von  Dodona, 
welches  auch  noch  in  einem  andern  Sinne  zum  Sprich- 
wort genommen  war  (vergl.  oben  IT.  Th.  pag.  475.).  So 
lange  die  Seelen  wandern,  so  lange  tönet  dieses  Erz, 
und  die Tanagräischen  Pflanzer  sollten  «so  lange  wan- 
dern, als*  die  Glocke  der  CereS  tonte».  — 
VöIUerweg,  Seelenweg,  das  sind  hierbei  die  hervor- 
tretenden Begriffe.  Es  richtet  der  Erzltlang  den  Lauf 
der  VolUer ;  er  bestimmt  die  Wanderungszeit  der  Pflan- 
zer aus  einem  Lande  in  das  andere ,  und  die  der  Seelen 
in  ond  aus  dem  Leben.  Aber  der  Tonweg  war  auch  der 
Weg  der  Bienen.  Erzklang  und  Wohllaut  lockt  sie, 
und  hält  sie  fest  in  ihrem  Fluge.  Sie  sind  das  Vorbild 
aller  Colonisten.  Senden  sie  doch  selber  Pflanzungen 
aus  ihren  volkreichen  Staaten.  Darum  war  die  Biene 
ein  altes  Symbol  der  Colonien,  vielleicht  auch  auf  Mün- 
zen Griechischer  Städte  (s.  oben  II.  Th.  p.  184.).  Auch 
das  Bild  der  Zeugung  war  die  Biene.  Nicht  ohne  Ton 
und  Laut  geschieht  die  Wanderung  der  Seele  in  den 
Leib,  aber  nur  das  Ohr  eines  Gottes  vermag  ihn  zu  ver- 
nehmen. Der  Sonnengott,  der  Gott  der  Zeiten  und  der 
Zeugung,  jener  M  ithras,  der  den  Stier  ergreift,  und 
mit  dem  Stieropfer  den  Anfang  des  irdischen  Lebens  er- 


147)  S.  oben  IV.  Th.  p.  166,  wo  der  Scholiast  des  Homerus 
ed.  Villoison.  Aijpov  hat.  In  der  Gronovischen  Abschrift 
des  Fragments  von  Stephan.  Byz.  de  Dodone  stand  U  h-. 
lerhaft  Mm^a-v.  Ich  halte  früher  A^wv  corrigirt  (s. 
Dionysus  p.  46.).  Jezt  sehe  ich,  dafs  die  andere  Hand-* 
schrift  in  der  B.blioth.  Coislin.  p.  285.  diese  richtige  Les- 
art auch  hat. 
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öffnet,  dieser  ist  es,  der  die  Zeugnng  heimlich  hört 
Vorzugsweise  aber  beifscn  die  Seelen  Bienen,  die  ein 
gerechtes  Leben  fuhren  wollen,  die  wohlgefällige  Werke 
thun  ,  die  sich  rein  erhalten,  und  auf  die  Rückkehr  den- 
ken 149).  Das  sind  also  dieselben  Seelen,  denen  der 
Klang  des  reinen  Erzes  im  Tode  zu  Theil  wird,  jener 
Wohllaut,  der  an  die  Harmonie  des  Lebens  erinnert, 
und  auch  der  gerechten,  reinen  und  unschuldigen  Biene 
wohlgefällt  (ebendas.). 

Also  immer  wieder  Stierpfad  und  Pfad  der  Götter 
lind  der  Religionen  urd  Pflanzungen  unter  rohen  Völ- 
kern ,  ja  Stierpfad  oft  Weg  der  Nationen  selber.  So 
auch  der  Flug  der  Bienen  deutlich  bezeichnet  als  ein 
Weg  der  Cultur  und  des  heiligen  Dienstes.  In  den  Hän- 
den dieser  Bicncnväter  und  Volkerhirten  wird  das  eherne 
Becken  der  Bienenzucht  ein  Erz  der  Ceres,  ein  hei- 
liges Geräthe,  und  das  Messer,  \vomit  der  Stier  ge- 
schlachtet wird,  zugleich  zu  einem  Opfermesser.  So 
steht  die  Biene  neben  der  Aebre  auf  Münzen  alt -Grie- 
chischer Städte  ,  und  erinnert  die  Nachkommen  an  den 
Ursprung  ihres  Wohlstandes  und  ihres  Glaubens  (s.  oben 
II.  Th.  p.  184  f.).  Auch  Epbesus  hat  die  Biene  auf  sei«» 
nem  ältesten  Gelde  (ebendas.)  ,  und  die  heiligen  Opfer* 
priester  dort  hiefsen  Bienenkönige  l'Eoe9jre$)  i50). 

l4S)  q  tiJv  Y*v«nv  AeX^oTtt's,  ax.cJtuv  Porphyrius  de  Antr.Nymph« 
cap.  IS.  p.  18  Rhocr. 

149)  Porphyrius  a.  a.  O.  p.  19  Rhoer. 

150)  ax<J  tcv  §tw  ivtfsa'&ai  sagt  das  Etymol.  tn.  p.  382.  So  iuch 
Etyin.Gud.  p.213.  Der  Name  ist  aber  gewifs  orientalischen 
Ursprungs.  Aber  nicht  blos  den  Münzen  Von  Ephesus,  uis 
altererund  spaterer  Zeit ,  ist  die  Biene  als  stehender 
Typus  aufgeprägt,  aus  den  oben  bemerkten  Gründen, 
sondern  auch  andere  Städte  und  Inseln  wählten  dieseti 
Typns,  wie  Aptcra auf  Creta  ,  Athen,  Smyrna  ,  die  Inseln* 
Carthäa,  Julis,  Arades  u.  s.w.  S*  Stieglitt  Archäolog. 
Unterhaltt.  11.5  p.  194  ff. 
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fr  8. 

Die  Essener  «nd  Essäer.  Name  «ad  Ursprung 

derselben. 

Einen  ganz  ähnlichen  Namen  führte  eine  merkwür- 
dige Religionsgesellschaft  unter  den  Juden.  Gelehrte 
AlterthumsForscher  haben  schon  die  Essener  der  Heiden 
und  die  Jüdischen  Essäer  zusammengestellt  *51).  Was 
den  Namen  betrifft :  'Ea  anvo  l  9  'Eauoloi  ,  so  wissen 
wir  urkundlich  nichts  Bestimmtes  darüber.  Desto  meh- 
rere Vermuthungen  sind  gewagt  worden.  Der  grofse 
Scaliger  (de  emend.  Tempp.  VI.  p.  23 1.)  leitete  ihn  erst 
aus  dem  Syrischen  her,  wonach  sie  die  Frommen, 
die  Reinen  gebeifsen  hätten.  Nachher  gab  er  diese 
Meinung  selbst  wieder  auf,  und  erklärte  den  Namen  aus 
dem  Chaldäischen ,  die  Stillen.  Die  Erklärung  des 
Hesychius  (I.  p.  1466  Albert.)  'Eoanvioi  durch  payretc 
besieht  sich  wohl  auf  diejenige  Deutung  des  Wortes, 
wonach  man  es  von  7?^n  \^civ%eia  herleitete.  Salmasius 
(ad  Solin.  p.  611  sq.)  bezog  die  Erklärung  bei  Hesychius 
auf  den  RealbegritT  der  Weissagung,  weil  nämlich  Pro- 
pheten nnter  den  Judischen  Essäern  gewesen.  Tonp 
wollte  hingegen  die  Glosse  des  Hesychius  auf  die  Ephe- 


iS\)  Quellen:  Philo  Quod  omn.  prob.  lib.  p.876sq.  p. 457 sqq. 
Mangey.  und  de  viucontempl.  p.  bitl.  p.  473  Mang.  Jose«, 
phus  deB.Jud.  lib.  II.  cap.  8.  13.  p. l65Haverc.  Antiqq. 
Jud.  lib.XV.10.  XVIII.  1.  p.77lsq.  und  p. 871  sq.Haverc 
Aus  Philo:  Eusebius  Pr.  Ev.  VIII.  p.379.  und  aus  Jose- 
phus:  Porphyrius  de  Absiin.  IV.  11  sqq.  pag.  331.  sqq. 
und  daraus  wieder  Euseb'us  Pr.  Ev.  IX.  pag.  404;  auch 
theil weise  Cyrillus  contra  Julian.  V.  p.  ISO  Spanb.  EpU 
phanius  haeres  XIX.  p.  40.  Plinius  Ii.  N.  lib.  V.  cap.  17. 
Chrysostomus  in  Acta  Homil.  XVIII.  Suidas  in  *Effca*ot, 
und  Zonaras  Ltxic.  Gr.  I.  pag.  877.  Hiermit  mufs  man 
jext  die  Bemerkungen  von  Bengel  Ober  den  Essais- 
m  u  s  iri  Fla  «'s  Magatin  für  chrisiliche  Dogmatik  und  Mo«» 
ral  VII.  St.  p.  12*  ff.  verbinden. 
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tischen  Opferprietter  beliehen,  nnd  deswegen  'Kon^wq 
lesen  (Emend.  T.III,  pag.  536.).  Dafs  die  Ephesischen 
Essener  auch  Weissager  waren ,  nnd  2.  B.  aus  den  Ein« 
geweiden  der  Opferthiere  prophezeit  haben,  oder  aus 
der  Opferflamrae  ,  läfst  sich  schon  nach  der  ganzen 
Analogie ,  und  nach  Allem ,  was  wir  oben  über  die  Reli- 
gion der  Ephesischen  Diana  bemerkt  haben ,  verrauthen. 
Welche  Meinung  nun  auch  über  den  Ursprung  des  Na- 
mens 'Eaattvoi  und  TLooqvei ,  hei  Heiden  und  Juden  ,  be- 
liebt werden  mag,  gewifs  dürfen  wir  nicht  an  eine  Grie- 
chische Wurzel  denken ,  wie  Is.  Vossius  (zum  Hesychius 
a.  a.  O.)  thut.  60  oft  also  auch  darin  gefehlt  seyn  mag, 
dafs  man  ausländische  Wurzeln  suchte,  wo  sich  ein  Wort 
ungezwungener  selbst  aus  dem  Griechischen  herleiten 
liefs  5  so  bleibt  es  hinwieder ,  besonders  bei  religiösen 
Wortern  ,  unbestreitbar  wahr ,  was  Eustathius  so  oft 
eingeprägt :  «wenn  ein  Wort  ausländisch  (ßdpßupov)  ist, 
so  soll  man  keine  Hellenische  Etymologie  suchen» 
Ueber  die  sogenannten  barbarischen  Worter  in  der  Grie- 
chischen Priestersprache  liefse  sich  überhaupt  Vieles  sa- 
gen. Es  ist  keinesweges  hierbei  Alles  mit  Einem  Maafse 
su  messen  ,  wie  noch  neuerlich  geschehen,  da  man  Eine 
Stelle  des  Clemens  so  gebraucht  hat,  als  ob  nun  Alles  s 
der  Art  auf  Priestertrug  und  Geheimniskrämerei  hinaus- 
laufe. Wer  wird  es  leugnen  wollen  ,  dafs  ausländische 
Worte  nnd  Formeln  sehr  häufig  schlauen  Betrügern  als 
Mittel  der  Magie  und  des  Aberglaubens  gedient  haben  ? 
Man  yergleiche  was  der  grofse  Iientley  (Epist.  ad  Mil- 
lium  pag.  491  sq.  Lips.)  darüber  sagt ,  und  was  neuerlich 
Coray  darüber  beigebracht  hat  zu  der  bemerkenswerthen 
Stelle  des  Heliodorus  (Actbiop.  Üb.  Vf.  p.  219  ).  Also 
diesen  Mißbrauch  stelle  ich  nicht  in  Abrede.    Auch  er- 


152)  VVrgl.  Eustathius  1625.  !in.  34.  und  in  Bezug  auf  'Er#«7^ 
Tittmann  ad  Zonarae  Lex.  I.  f.  S/s. 
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giebt  es  sich  hinwieder  von  selbst  ,  dals  man  keine  aus* 
ländische  Wurzel  suchen  soll,  wo  ein  Wort  sich  als 
Griechisch  ankündigt.  Aber  dafs  andrerseits  auch  wirk» 
lieh  ausländische  orientalische  W  orter  und  Formeln  ,  in* 
gleichen  Priesternamen  aus  hohem  Alterthum  und  aus 
4er  gemeinsamen  Quelle  aller  gebildeten  Religion  ,  aus 
Asien  und  Aegypten  her ,  in  Griechischen  Tempeln  er- 
halten waren,  und  heilig  beibehalten  wurden,  ist  eben 
so  zuverlässig  und  unbestreitbar.  Ich  mache  absichtlich 
diese  allgemeine  Bemerkung,  weil  wir  im  Verfolg  gerade 
in  den  Eleusinien  eine  Formel  finden  Herden ,  die  nach, 
den  unzweideutigen  Erläuterungen,  die  sich  neuerlich 
darüber  ergeben  haben  ,  Indisch  ist ,  und  die  sich  nicht 
als  ein  magisches  Abra  kadabrah  späterer  Vagabunden 
ausdeuten  läfst. 

In  Betreff  jener  Ephesischen  Essener  treten  noch 
gestimmte  Gründe  ein  ,  welche  es  höchst  wahrscheinlich 
machen,  dafs  dieser  Priesterorden,  so  wie  sein  Name, 
Oberasiatischen  ,  vielleicht  bestimmt  Persischen  Ur- 
sprungs ist.  Zu  Ephesus,  im  Dienste  der  Artemis,  ha- 
ben wir  so  viel  Persisches  gefunden,  und  unter  andern 
auch  eine  Priesterschaft  mit  Persischem  Namen ,  die 
Megabyzen  (s.  oben  II.Th.  p.  195.).  Wir  haben  oben  aus 
Pausanias  ersehen,  dafs  diese  Ephesischen  Priester  - 
Könige,  wie  sie  heifsen ,  auch  Speisemeister  ge- 
nannt wurden.  Dafür  hätten  wir  einen  Anlafs  in  dem 
glänzenden  Vorbilde  aller  Persischen  Konige,  im  älte- 
ren Cyrus ,  wenn  sein  Persischer  Name  eigentlich  xpo^i;, 
Speise,  bedeutete,  und  also  ursprünglich  einen  Spei- 
sekonig  bezeichnete,  wie  ein  Sprachforscher  hat  be- 
haupten wollen  ,53).  Dazu  würde  auch  jene  Sage  gut 
stimmen,  wonach  er  seinen  Persern,  um  sie  von  dein 


153)      Burton  A«/^j>.  veter.  lin$.  Persicae  p.  35.. 
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Medischen  Joohe  frei  zu  machen,  das  Bittere  und  da» 
Süfse  erwies.  Den  einen  Tag  ruuf&ten  sie  das  Durnen- 
ield  graben ,  den  andern  erhielten  sie  Speise  und  Trank 
in  Fülle  Freilich  ist  diese  Vorstellung  urkundlich, 

und  in  alten  Religionen  verbreitet.  Im  Sonnenlande,  wo 
der  König  des  Himmels  fürchterlich  plaget,  wo  die  Son- 
nenstrahlen Alles  Versengen,  dort  ist  auch  der  Sonnen* 
tisch.  So  wäre  denn  auch  der  Kborshid  der  Perser  ein 
bitterer  und  milder  Honig  zugleich.  Das  ist  er  aber  oh- 
nehin  schon  als  Abbild  der  Sonne,  und  sein  Name  wird 
doch  wahrscheinlicher ,  wie  oben  bemerkt  wurde .  da- 
von hergeleitet,  und  nicht  von  dem  Persischen  Namen 
8p  eise. 

Fortsetzung. 

» 

Die   Jüdischen  Essäer. 

Bestimmter  weisen  schon  die  Essäer  der  Jaden  nach 
Oberasien ,  vielleicht  nach  Persien  hin.  Es  ist  aber  die 
Yermuthung  der  oben  genannten  Gelehrten  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  beide  Namen  und  Institute  (der  'E  ro-^vc^ 
und'Eaa^ot)  aus  Einer  Quelle  hergeflossen  sind.  Frei- 
lich ist  bei  den  Jüdischen  Essäern  nun  Mehreres  zu  son- 
dern. Zuvörderst  die  Essäer  in  Palästina  sind  doch  sehr 
zu  unterscheiden  von  den  Aegyptischen  Therapeuten  des 
Philo  (a.  a.  O.).  Sodann  lebten  die  Palästinischen  selbst 
in  einer  weiten  Provinz  zerstreut,  wo  manche  ortliche 
Umstände  Veränderungen  herbeiführen  konnten.  Auch 
wissen  wir  aus  Josephus  bestimmt ,  dafs  die  Essäer  theils 
verheirathet ,  theils  aber  ehelos  waren.  Natürlich  leb- 
ten die  ersteren  nach  einer  etwas  freieren  Regel ,  ohn- 


154)  Herodot.  I.  126. 
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gefähr  den  Laienbrüdern  bei  christlichen  Mönchsorden 
gleich.  Es  ist  nichts  wahrscheinlicher,  als  dafs  diese 
Jüdische  Religionsgesellschaft  eine  Folge  des  Babyloni- 
schen Exils  und  der  dadurch  gegründeten  Bekanntschaft 
mit  Oberasiatischen  Religionsideen  war.  Dies  ist  wohl 
nach  der  ganzen  früheren  Lage  des  Jüdischen  Volkes 
historisch  das  Wahrscheinlichste.  Mit  diesem  histori- 
schen Blicke  auf  dieses  bestimmte  Jüdische  Institut 
sind  wir  freilich  geneigt  und  auch  berechtigt ,  die  Be- 
hauptung des  Hugo  Grotius  (Epist.  55a.)  zu  verwerfen, 
der  den  Pythagoras  aus  der  Essäischen  Schule  hervor- 
gehen liefs.  Allein  andrerseits  hat  dies  wieder  einen 
guten  Sinn ,  wenn  er  nur  richtig  gefafst  wird.  Es  ist 
nämlich  dieser  Essäismus  der  Juden  nur  eine  Aeufserung 
und  ein  neuer  Zweig  einer  morgenländischen  Philosophie 
und  priesterlichen  Lebensart,  die  schon  in  weit  früherer 
Vorzeit  ganz  unleugbar  bis  tief  in  den  Abendländern  hin 
ihre  Colonien  und  Strahlen  verbreitet  hat.  Ueber  das 
Orphische  Leben  habe  ich  mich  oben  erklärt.  Gana 
ähnlich  waren  jene  Selli  bei  dem  Tempel  des  Juppiter 
su  Dodona,  die  Homer us  schon  so  kannte;  und  Val- 
ckenaer  hat  in  der  Diatribe  Euripidea  (p.  171.)  bei  die- 
ser rauhen  Lebensart  der  Dodonäer  schon  sehr  richtig 
an  die  Jüdischen  Essäer  und  an  die  Gjmnosophisten  In- 
diens erinnert;  wie  wir  denn  selbst  im  Vorhergehenden 
unter  den  Japanern  ähnliche  Institute»  nach  neueren  Be- 
richten ,  nachgewiesen  haben.  Gerade  dieser  Allgemein- 
heit solcher  gottesdienstlicher  Vereine  wegen  gedenke 
ich  dieser  Jüdischen  Essäer  hier.  Woher  sie  ihren 
Ursprung  genommen,  daher  sind  auch  jene  scharf  mar- 
kirten  Priesterschaften  zu  den  Griechen  gekommen  :  jene 
Tomuren  oder  Sellen  zu  Dodona,  jene  Karkinen  in  Lern- 
nos  ,  jene  Orphiker  in  Thracien  ,  die  Cureten  auf  Creta 
und  die  Essener  zu  Ephesus.  Nur  der  Weg  war  ver- 
schieden und  die  nächste  Quelle ,  aus  der  die  Einen  und 
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die  Andern  ihre  Lehre  und  Regel  schöpften.  Die  Wege 
über  Aegypten,  überEphesus  und  Vorderasion  und  über 
die  Pontitchen  Länder  sind  für  Hanptstrafsen  dieser  Prie- 
stergesellschaften  zu  halten.  Gewisse  Grundbegriffe  und 
Vorschriften  blieben  aller  Orten  ,  wo  sie  sich  auch  nie« 
derliefsen,  dieselben ,  sie  gingen  in  den  Pythagoreismus 
über ,  wie  in  die  Systeme  Plato's  und  der  edelsten  Den- 
ker seiner  Schule ,  bis  in  die  Jahrhunderte  nach  Christus 
herab«  Es  waren  Lehren ,  die  sich  durch  ihre  Kraft  und 
Tiefe  bewährt  hatten,  und  daher  immer  das  Eigenthum 
der  vollkommneren  Menschen  blieben. 

Den  Judischen  Essäern  ward,  nach  Josephus  (a.  a. 
O.) ,  der  Vorwurf  gemacht ,  dafs  sie  Sonnendiener 
seyen  15S).  Schon  Salmasius  hat  eine  gründliche  Ver- 
teidigung für  sie  gefuhrt  (Plin.  Exercitt.  p.  611  sqq.). 
Er  hat  unwidersprechlich  gezeigt,  dafs  sie  nicht  eigent- 
lich die  Sonne ,  sondern  einen  höchsten  Gott  angebetet 
haben;  und  nach  ihm  hätte  Bruck  er  (Hist.  crit.  philo- 
soph.  II.  pag.  768.)  nicht  nÖthig  gehabt ,  eine  zwar  weit- 
läuftigere,  aber  weniger  gelungene  Schutzrede  zu  hal- 
ten. Doch  mufs  man  Bruckern  das  Verdienst  lassen,  die 
Nachrichten  von  den  Essäern  fleifsig  gesammelt  und  auf 
die  Geschichte  der  Philosophie  angewendet  au  haben. 
Gleichwohl  wiederholt  der  gelehrte  de  Rhoer  cum 
Forphyrius  (de  Abstin.  p.  148.  und  336.)  den  Vorwurf, 
sie  hätten  herrlicher  als  billig  Ton  der  Sonne  gedacht 
und  geredet.  Die  Worte  des  Josephus  (s.  a.  a.  O.  und 
Porphyr,  p.  335  Rhoer.),  worauf  es  hier  ankommt,  sind 
eu  charakteristisch,  als  dafs  ich  sie  übergehen  konnte: 
it^lv  yhq  dvaax^lv  rbv  rfkiov  —  naxqiovq  3i  Tivaq  ti$ 
avtbv  s^x«?  (fäiyyovtaC)  i^itq  l%t%tvoyxtq  &vartl\a*. 


155)  Vergl.  Starck  Geschichte  der  Christi.  Kirche  des  er- 
sten Jahrh.  1.  p.  167  f. 
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Verbinden  wir  hiermit  die  Nachricht  de»  Philo  (heim 
Eusebius  p.  879.),  so  scheu  wir  allerdings»  dafs  sie  den 
Aufgang  der  Sonne  mit  Ungeduld  erwarteten,  und  dafs 
sie  durch  Gebetsformeln  ihn  zu  beschleunigen  suchten. 
Hier  greifen  wieder  ganz  ähnliche  Begriffe  ein,  wie  wir 
sie  in  den  Cerealischen  Religionen  fanden,  und  oben  in 
Bezug  auf  Proserpina  und  auf  den  M.ond  nachgewiesen 
haben;  und  jezt ,  nachdem  wir  die  Zendschriften  vor 
uns  haben ,  kann  darüber  kaum  ein  Zweifel  übrig  blei- 
ben. Hiernach  ist  das  Gebet  die  W af f e n rü s t u n g 
des  Parser  (Zenda  Vesta  Anhang  11.  nr.  0*9.  20.).  Gebet 
und  Formel  haben  eine  bindende  und  losende  Gewalt, 
und  eine  zwingende  Kraft  wohnt  ihnen  bei  ,56).  Der 
Parse  bricht  mit  der  Sonne  Aufgang  zum  Kriege  auf, 
und  zur  Sonne  kehrt  er  sein  Gesicht  in  allen  heiligen 
Handlungen  (ebendas.  III.  r.r.  5o.  217.).  Die  Sonne  ruft 
der  Parse  an  neben  dem  Mithra  (ebend.  11.  nr.  9.).  Sie 
ist  ihm  das  Grofse  der  Grofsen,  sie  ist  dem 
himmlischen  Worte  unterthan,  und  stirbt 
nicht  (ebendas.  11.  nr. 8u.).  Aber  sie  ist  geschaffen 
(Bundehesch  II.).  Sie  ist  Ormuzd's  Auge  (ebendas, 
Izeschne  H.  I.  II.).  Aber  alle  Gebete  des  Parsen  fangen 
an  mit  Anrufung  des  Namens  Ormuzd ,  und  steigen  dann 
stufenweise  herab  zu  allen  reinen  Wesen  ( ebendas. 
Izeschne  H.  87.  2.  nr.  91.  Card.  5.  und  a.  m.  Orlen).  — 
In  diesem  Sinne  sind  jene  Nachrichten  über  den  Son- 
nendienst der  Essäer  zu  nehmen.  Jener  hohe  Begi  ifT 
Tom  Lichte  und  vom  Sonnenlichte  drückte  sieh  natür- 
lich .  wie  bei  den  Parsen  selbst,  und  ^ie  noch  heut  zu 
Tage  bei  manchen  Christen  im  d  ient  157) ,  auch  in  den 
Gebeten  und  gottesdienstlichen  Handlungen  der  Essäer 


156)  S.  oben  I.  Tb.  p.  710  ff. 

157)  Uyde  de  Relig.  vett.  Pers.  cap.  1. 
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aus,  ohne  dafs  sie  deswegen  die  Sonne  zum  Gotte  selbst 
gemacht  hätten.  Jede  Nacht  ist  eiu  Bild  von  Ahrimanft 
Reiche.  Sie  ist  ein  kleiner  Streit  des  Ormuzd.  Wachen, 
und  Wehren  gegen  die  finsteren  Mächte  ist  daher  den} 
Parsi  heiliges  Gesetz.  Immer  und  immer  wird  das  hei> 
HgeWort  gesprochen,  damit  Ahrimans  Reich,  nicht  über;, 
band  nehme.  Es  ist  ein  kämpfender,  und  lautern  der, 
Geist,  dieser  Geist  des  Gebets.  Erzwingt  die  ünsteren 
Kräfte,  und  hilft  dazu,  dafs  Ormuzd's  Auge  sich  öifne, 
d.  i.  dafs  die  Sonne  wiederkehre.  Es  ist  ganz  derselbe 
Glaube,  der  unter  den  Griechischen  Völkern  die  Ge- 
bräuche herbeiführte ,  wodurch  sie  dem  verfinsterten, 
Alondegleichsam  zu  helfen  bemüht  waren.  In  demselben 
Geiste  war  es  auch,  wenn  man  zu  Eleusis  die  Proser* 
pina  aus  der  Unterwelt  rief,  oder  wenn  man  ihr  rief  und 
lautete,  damit  sie  wieder  aufsteige  aus  dem  dunkelen  Hause 
des  Pluto.    Eben  darum  verweilten  wir  hierbei. 

Ganz  Persisch,  oder  wenn  man  will  Modisch  ,  ist 
manches  Andere  in  den  Gebräuchen  der  Jüdischen  Es- 
sa'er,  wie  z.  B.  das  sorgfältige  Verhüllen  ihres  Leibes, 
damit  die  Sonne  ihre  Blüfse  nicht  sehe  ;  welches  uns 
die  Wohlstandsregeln  der  alten  Perser  ins  Gedächtnifs 
bringt,  wie  sie  Xenophon  (Gyropaed.  I.  2.  §.  16.)  er» 
zählt.  Anderes  ist  sehr  charakteristisch,  wie  die  Ent* 
hnltung  Von  Fleischspeisen,  die  strenge  Absonderung 
des  Gemeinen  vom  Gotlesdienstlichen ,  und  die  Entfer- 
nung alles  dessen  aus  ihrer  Wohnung  {crtpvtlov) ,  was 
an  den  Bedarf  des  Lebens  erinnert;  ihr  strenges  Still- 
schweigen, besonders  am  Tisch,  und  ihre  Ehrfurcht  ge- 
gen die  Alten  —  Züge,  welche  Philo  (de  vit.  con* 
templ.  a.a.O.)  wenigstens  von  den  Therapeuten  erzählt, 
Und  die  uns  unwillkübrlich  an  die  Pythagoreische  Gesell- 


158)  beim  Joseph us  a.  a.  O.  vergl.  Porpbyrius  a.  a.  O.  p.34l. 
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schaft  erinnern.   Besonder«  gehört  dahin  auch  ihre  sym- 
bolische nnd  allegorische  Lehrart  nnd  die  Bemühung  aus 
den  heiligen  Schriften  den  typischen  Verstand  «u  ent- 
wickeln (ebenda».),  anch  die  Vorliehe  Sjir  weifse  Ge- 
länder, die  von  den  Essäern  bemerkt  wird  159).  Gerade 
so  sehen  wir  auch  dort  beim  Euripides  in  den  Cretensern 
den  Theilnehmer  an  den  höheren  Cnretischen  Weihen 
mit  einem  weiften  Gewände  bekleidet  (s.  oben  III.  Th. 
p.  388  und  389.).    Ganz  besonders  aber  müssen  wir  anf 
jenen  Hauptsatz  Essäischer  Lehre  merken ,  der  in  allen 
gebildeten  Religionen  des  Alterthnms  wiederkehrt,  und 
die  Grundlage  aller  Mysterien  bildet:   Der  Leib,  lehr- 
ten sie,  ist  vergänglich,  und  woraus  er  besteht,  das  hat 
keinen  Bestand;  die  Seelen  sind  unsterblich  und  bleiben 
immer.    Aus  dem  feinsten  Aether  (XejrroraTo«  ui&ifos) 
entsprungen,    werden  sie  durch  eine  natürliche  Nei- 
gung m)  herab  gezogen  ( pvu.17  (pvaixrj  xataaitapivas  )  ; 
wenn  sie  aber  die  Fesseln  des  Leibes  abgeworfen  haben 
(tüv  nardt  oäqxa  (Teo-peJv) ,  dann  freuen  sie  sich  ,  wie  sol- 
che, die  einer  langwierigen  Knechtschaft  entgangen  sind, 
und  schwingen  sich  aufwärts  (ptTCopov?  (pe^eoSou) 

Also  immer  die  alte  Lehre  wieder,  welche  wir  bei 
Aegyptiern,  Orphikern  und  Pythagoreern  gefunden  ha- 
ben. Auf  Dialektik ,  wird  ausdrücklich  bemerkt,  hielten 
die  Essäer  nichts.  In  Typen,  nach  der  Weise  des  Mor- 
genlandes, in  Bildern  legten  sie  nieder,  was  von  ihnen 
als  Wahrheit  erkannt  war.  Es  waren  stille  und  sinnige 
Menschen  diese  Essäer,  unermüdet  dabei  in  Arbeit  und 
Gebet.   Der  Bau  ihrer  Felder  und  die  Betrachtung  wech- 

159)  Joscphus  a.  a.  O.  vergl.  Porphyrius  a.  a.  O.  p.  33l. 

160)  Bis  auf  den  Ausdruck  die  ursprünglich  Aegyptische  Lehre 
der  Griechischen  Mysterien  ;  s.  oben  III.  Th.  p.425f. 

161)  Josephus  a.  a.  O.  und  Porphyrius  a.  a.  O.  n,  *4J. 


•elten  bei  ihnen  regelroäfsig.  Nüchternheit  and  Gerech* 
tigkeit  war  ihre  eigenste  Sitte.  Waffen  führten  sie  nnr 
sur  Nothwehr  (Josephus  a.  a.  O.).  Sie  waren  mathig 
und  sanft,  streng  und  milde.  Da  sie  in  Bildern  redeten, 
so  werden  sie  sich  selbst  auch  im  Bilde  erschienen  seyn. 
Was  also  auch  ihr  morgenländischer  Name  ursprünglich 
bedeuten  mag  —  ein  Grieche ,  der  die  Essener  zu  Ephe- 
8us  und  die  Melissen  zu  Eleusis  kannte,  wird  auch  diese 
Essener  des  Jadenthums  den  Bienen  verglichen  haben, 
den  Bienen  wegen  ihrer  Ordnung ,  Nüchternheit  und  Ge- 
rechtigkeit, den  Bienen  auch  wegen  ihrer  Lehre:  von 
der  Seelen  Wanderung  aus  dem  reinen  Aether  und  von 
dem  Aufflog  ans  dem  Kerker  des  Leibes. 

Abgewendet  von  der  Sinnenlust ,  streng  und  rein 
tritt  auch  der  vollkommnere  Priester,  der  Torläufer, 
auf.  Johannes  der  Tauf  er  folgt  noch  ganz  jener 
harten  Priesterregel  der  Vorwelt.  Von  Kameelhaar  ist 
sein  Kleid ,  und  seine  Nahrung  wilder  Honig  und  Heu- 
schrecken. Auch  ihm  genügt  die  einfache  Priesterkost, 
die  dem  Prediger  in  der  Wüste  selbst  die  Einode  gewah- 
ren kann  (Matth.  III.  4*  Marc.  I.  6.).  Bekanntlich  strei- 
ten die  Ausleger  darüber,  ob  hier  Bienenhonig  oder  das 
sogenannte  Manna  der  Wüste  verstanden  werden  soll  ,62). 
Welche  Meinung  auch  gelte ,  immer  bleibt  er  ein  Ascet 
in  der  allgemeinen  Weise  der  Vorwelt,  und  die  Meinung 
des  Theophrastus ,  die  wir  beim  Porphyrius  lesen,  be- 
stätigt sich  durch  alle  Traditionen.  Ich  meine  den  Satz 
von  einem  früheren ,  reinen  Opferdienste ,  nnd  einer 
ihm  entsprechenden  Priesterregel.  Damit  läTst  sich  die 
andere  Tradition  wohl  vereinigen ,  dafs  hie  und  da  die 
religiöse  Sitte  sich  vom  Grausamen  zum  Menschlichen 


162)  S.  die  Ausleger  ta  den  angerührten  Stellen  und  Wesse* 
ling  zum  Diodorus  XIX.  94* 
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wendete  und  milderte.  In  dem  Gewände  ans  Kameel- 
liaaren  könnte  man  vielleicht  eine  nähere  Verwandtschaft 
mit  Persischer  Sitte  suchen.  Die  Perser  hielten  viel  auf 
tdas  Kamcel,  und  legten  ihm  besondere  Kräfte  hei  m). 
Behram ,  der  hohe  Geist,  sollte  selbst  einst  in  dessen 
Gestalt  erschienen  seyn,  und  Horn  sollte  diesem  Thiere 
Witz  verliehen  haben  Bestimmt  wissen  wir  auch 

aus  Ctesias  (  apud  Apollonium  Hist.  comment.  cap.  20.), 
dafs  die  Priester  und  Vornehmsten  bei  den  Persern  Ge- 
wänder aus  Kamcelhaaren  trugen.  Also  der  hameelba'rne 
Bock  war  eine  Tracht  der  Edlen  von  Parsis ,  wie  der 
Honig  eine  Speise  der  Könige  und  Priester.  Aber,  wie 
gesagt,  waren  auch  die  Anlasse  anderer  Art,  die  den 
Täufer  zu  dieser  Kleidung  und  Kost  bestimmten ,  im 
Wesentlichen  bleibt  er  ohne  diese  Zufälligkeiten  im- 
wer  ein  Priester  jener  uralten  strengeren  Begel. 

Der  Gebrauch  des  Honigs  erhielt  sich  auch  fortan 
in  den  Kirchen  der  Christen  ,  wie  in  den  heidnischen 
Tempeln,  und  auch  die  Biene  verschwand  nicht  ganz 
nach  ihrer  alten  bildlichen  Bedeutung.  Die  Theologen, 
6agt  Porphyrius  (de  Antro  Nymph.  cap.  i5.  p.  i5  sq.  ed. 
Bhoer.) ,  haben  den  Honig  zu  vielerlei  Symbolen  ge- 
braucht wegen  seiner  verschiedenen  Eigenschaften.  Er 
reinigt  und  erhält.  Er  heilet  alte  Wunden.  Er  ist  siifs 
ti.  s.  w.  Im  Grade  der  Leontica  bei  den  Mithrasmysterien 
giefsen  die  Eingeweiheten  Honig  in  die  Hände  zum  Wa- 
schen, um  damit  ihre  Beinheit  von  allem  Bosen  und 
Schändlichen  zu  bezeichnen.  Dafs  man  dem  Mithras,  als 
dem  Bewahrer  der  Fruchte ,  Honig  darbrachte ,  erzählt 
Uns  derselbe  Schriftsteller  (ebendas.  cap.  16.).    In  der 


463)  S.  die  Stellen  bei  Brissonius  de  reg.  Pers.  prineip.  p.  i76* 
497.  700.  u.  s.  w. 

164)  Zendavesta  II.  94.  Card.  4.  6, 
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christlichen  Kirche  blieb  auch  ein  symbolischer  Gebranch 
der  Art.  Man  gofs  cm  Osterfeste  M il ch  und  Honig 
in  den  heiligen  Kelch ,  nnd  brachte  ihn  mit  Opfergaben 
dar  (com  sacriticüs).  Daruber  belehrt  uns  ein  Brief» 
tlen  Mabillon  aus  einer  Handschrift  der  Konigin  Chri- 
etina  hat  abdrucken  lassen  (im  Museum  Italicum  Tora.  I. 
3«  pag.  60,  sqq.).  Der  Verfasser  ist  Johannes  Diaconus» 
welcher  darin  einem  gewissen  Scnarius  verschiedene  Ge* 
brauche  der  christlichen  Kirche  erklärt.  Er  giebt  jenem 
Gebrauche  d  i  e  Bedeutung ,  dafs  die  Wiedergeburt  der 
Getauften  dadurch  bezeichnet  sey.  Am  Schlüsse  drückt 
er  sich  so  ans  :  «Lac  ergo  et  mel  potantur  novi  homines 
post  amara  delicta  :  ut  qui  in  prima  nativitate  corruptio- 
nis  lacte  nutriti  sunt,  et  amaritudinis  lachrymas  inchoa- 
rint;  secunda  generatione  lactis  aut  mel  Iis  dulcedinem 
in  Ecclesiae  yisceribus  sumant ,  ut  nutriti  talibus  sacra- 
mentis  incorruptionis  perpetuae  mysteriis  consecrentur  ». 
Mithin  auch  hier  wieder  jener  oft  schon  angedeutete  Ge- 
gensatz, der  besonders  in  den  Cerealischen  Mysterien 
vorherrscht,  der  Gegensatz  von  Bitter  und  Süfs,  Noth 
und  Rettung,  Stand  der  Sünde  und  Stand  der  Gnade, 
und  dabei  die  symbolische  Anwendung,  die  man  von  der 
Erhaltungskraft  des  Honigs  in  der  Korperwelt  nun  auf 
die  Seele  und  Seelenheil  gemacht  hatte. 

Es  worde  schon  oben  (1.  Th.  pag.  761  ff.)  auf  die 
lange  Fortdauer  der  Mithriaca  aufmerksam  gemacht,  auf 
die  verschiedene  Gestaltung,  die  sie  unter  den  Alles  ver- 
mengenden späteren  Reimern  erfahren  ,  und  auf  die  Art, 
wie  sie  hie  und  da,  zumal  unter  gewesenen  Heiden,  auf 
christliche  Festgebräuche  und  Cärimonien  einwirkten. 
Daneben  gingen  die  Taurobolien  im  Schwange,  welche, 
wie  wir  sahen ,  uralt  in  ihren  ersten  Gründen  und  An- 
lässen, unter  andere  Volker  verpflanzt  und  mit  ihren 
Religionen  vermischt ,  in  Entsühnungen  ausarteten  ,  die 
oft  dem  grausamste*  Aberglauben  zum  Mittel  dienen 
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morsten.  Immer  aber  blieben  für  die  tadellote  lobliche 
Erinnerung ,  wie  für  den  heillosesten  Irrwahn,  diesel- 
ben alten  Bilder.  Dürfen  wir  uns  hiernach  wundern, 
wenn  auch  die  Bienen  neben  dem  Stiere  selbst  unter 
den  Franken  noch  bedeutsam  hervortraten?  Ein  beroer- 
kenswerthes  Beispiel  gewährte  die  Entdeckung  von  dem 
Grabe  des  Fränkischen  Königs  Childerich  des  Ersten  im 
Jahre  i653  zu  Tournay  in  Flandern.  Neben  anderen 
Ueberbleibseln  ward  darin  ein  Stierkopf ,  mit  dem  Bilde 
der  Sonne  darauf,  und  dabei  eine  Zahl  von  mehr  als 
dreihundert  goldenen  Bienen  in  ihrer  naturlichen  Grofse 
gefunden.  J.  J.  Cbifflet  beschreibt  den  Fund  in  einem 
eigenen  Buch  :  Anastasis  ChiWerici  regis ,  Antverp.  i655. 
Bei  der  damaligen  Seltenheit  mythologischer  Kenntnisse, 
wenn  man  von  einzelnen  Philologen  absieht,  konnte  es 
nicht  fehlen ,  dafs  viel  Ungesundes  über  jene  Alterthü- 
mer  vorgebracht  wurde,  zumal  da  die  berufensten  Spre- 
cher darüber  ein  Stillschweigen  beobachteten.  Da  wurde 
unter  andern  die  Etrurische  und  Lateinische  Sprache  zu 
Hülfe  genommen,  um  die  Verbindung  des  Stieres  und 
der  Biene  im  Grabmal  eines  Merovingers  zu  erklären. 
Schon  Winckelmann  hat  diese  Erklärung  des  Huet  zu 
den  mifslungenen  gerechnet  (in  der  Allegorie  p.  6a6  f.). 
Da  aber  weder  er ,  noch  die  Herausgeber  etwas  weiter 
darüber  sagen ,  so  will  ich  doch  hier  das  Bessere ,  das 
ein  Anderer  gegeben,  beifugen,  sollte  es  auch  nicht  das 
Gelungene  heifsen  können. 

Zuvorderst  kann  noch  bemerkt  werden,  dafs  man 
bat  wissen  wollen  (woher,  weifs  ich  nicht):  in  der  Ae- 
gyptischen,  wie  in  der  Etrurischen  Sprache  (welche  letz- 
tere schon  mancher  Hypothese  zur  Folie  hat  dienen  müs- 
sen) werde  Stier  und  Biene  durch  Ein  Wort  bezeichnet 165). 


165)  Marianus  de  Etruria  metropoli  p.  182. 
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Den  Apia  fand  nun  auch  der  gelehrte  Ever.  Otto 
in  dem  Stierbilde  aas  diesem  Fränkischen  Königsgrabe, 
aber  auf  eine  andere  Weise.  Er  erwähnte  Torerst  die 
fortdauernde  Anhänglichkeit  an  heidnischen  Idolen ,  der 
sich  die  Franken  jener  Zeit  schuldig  gemacht.  Auch 
den  Dienst  der  Isis  und  des  Mondes  hatten  Germanische 

* 

Völker  bei  sich  gehabt  ,66).  Nun  habe  man  dem  Monde 
in  Aegypten  schon  Stierattribute  gegeben.  Da  ferner 
dieser  Himmelskörper  bei  den  alten  Germaniern  eine 
Torzügliche  Verehrung  genossen,  da  sie  Tor  dem  Neu- 
monde nicht  ins  Treffen  gegangen  (Casar  a.  a.  C),  so 
habe  auch  Childerich,  der  Sitte  seiner  Väter  getreu, 
den  Ochsenkopf  als  das  Bild  des  dem  Monde  geweiheten 
Apis  zum  glücklichen  Zeichen  mit  auf  seine  Feldzüge 
genommen  u'7). 

Diese  Erklärung  kann  yon  Einer  Seite  gelungen  heis- 
sen.  Ihr  Urheber  hat  authentische  Zeugnisse  über  die 
Nationen  gegeben,  denen  jener  Konig  angehört,  und  die 
nähere  Ausdeutung  des  Stierkopfs  ist  auch  im  kriegeru 
achen  Geiste  jener  Völker.  Indessen  weifs  ich  nicht, 
•warum  wir  gerade  vom  Aegjptischen  Apis  hier  re- 
den sollen ,  zumal  da  jene  Zeugnisse  der  Römer  vom 
Isisdienste  der  Germanischen  Nationen  selbst  noch  man* 
chem  Zweifel  unterliegen.  Stier  und  Biene,  können  wir 
sagen  ,  waren  so  allgemein  durch  die  meisten  Religionen 
durchziehende  Bilder ,  dafs  wir  gar  nicht  nothig  haben, 
zum  Behufe  Fränkischer  Monumente  eine  Ausdeutung  von 
den  Aegyptiern  herzuholen.  Will  man  aber  doch  eine 
historische  Ableitung  haben ,  w i e  diese  Bilder  in  das 
Grab  eines  Merovingers  im  Frankenlande  gekommen  — 
nun  so  dächte  ich,  der  kürzeste  Weg  wäre  auch  der  beste. 


166)  Julius  Casar  de  B.  G.  I.  50.  Tacitus  Germ,  cap.  9.  ; 

167)  Ev.  Otto  de  Düs  viaübus  cap.  4.  p.  51  sqq. 
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Nun  sagen  aber  Schriftsteller  ond  Denkmale,  dafs  die 
Mithrasgebrauche,  worin,  wie  bemerkt ,  Stier  ond  Biene 
sehr  bedeutend  hervortraten,  unter  christlichen  Völkern 
nnd  namentlich  auch  anter  den  Franken  Eingang  gefan- 
den, defs  sie  sich  auch  mit  den  Gallischen  Religionen 
vermischt  haben.     Hieraus  ergiebt  sieb  die  natürliche 
Folgerung,  dafa  auch  jene  Merovinger  ihnen  angehängt, 
nnd  dafs  von  daher  Childerich  der  Erste  den  Stierkopf 
nnd  die  Bienen  entlehnen  konnte.    Für  ihn  ,  den  König 
nnd  Heerführer,  waren  sie  auch  ganz  geeignet.  Stier 
und  Biene  waren,  wie  wir  gesehen,  von  jeher  königliche 
Thiere.    Neuere  Beisende  bemerken  ,  dafs  jene  Bienen 
aus  dem  Grabmale  Cbilderichs  Veranlassung  gegeben  ha- 
ben ,  statt  der  ehemaligen  und  jetzigen  Lilien  goldene  Bie- 
nen auf  den  Franzosischen  Haisermantel  zu  sticken. 

§.  10. 

Schlufs. 

Das  christliche  Sjmbol  des  guten  Hirten. 

Vielleicht  bin  ich  Manchen  über  diesen  Gegenstand 
zu  weitlauftig  gewesen.  Indessen  schien  mir  diese  Aus- 
führlichkeit nöthig.  Eine  allgemeine  Symbolik  kann  nicht 
allen  einzelnen  Bildern  nachgehen.  Aber  Einem  nach- 
zugehen ,  einem  solchen ,  das  mit  den  gebildetsten  Beli- 
gionen  aller  Volker  verwebt,  nnd  von  der  frühesten  Zeit 
bis  in  die  christlichen  Jahrhunderte  fortgepflanzt  ist,  die- 
ses  schien  mir  der  Mühe  lohnend.  Es  kann  Unbefange- 
nen zum  Belege  dienen,  wie  in  dem  reissenden  Strome 
der  Zeiten ,  unter  dem  wunderbarsten  Wechsel  a'ufaerer 
Weltbegebenheiten  ,  manche  naive  kindliche  Anschauun« 
gen  bleiben,  solche ,  die  gewissermaßen  Lebensele- 
mente aller  Volker  sind,  die  ihrem  religiösen  Ahnen 
oder  Denken  zur  Stütze  dienen ,  nnd  damit  zugleich 
Bilder,  die  nicht  ersonnen  und  ausgedacht ,  sondern 


Ton  der  Natur  selbst  gegeben ,  für  die  Seele  jener  Ab« 
Hungen,  Gefühle,  Einbildungen  oder  Begriffe  gleichsam 
der  Korper  sind. 

üeber  jene  Fortpflanzung  alter  Symbole 'und  Ge-  * 
bränchef  über  ihr  Eintreten  in  dal  Christenthum  und 
ihre  Läuterung  durch  dasselbe  vfa're  noch  Vieles  zu  sa- 
gen. Es  erfordert  dieser  Gegenstand  eine  eigene  Erör- 
terung. Wir  wünschen,  dafa  irgend  ein  geistreicher, 
gelehrter  nnd  zugleich  religiöser  Mann  unserer  Nation 
•ich  dazu  entschliefsen  möge.  An  Quellen  und  Holfs- 
mitteln  dazu  ist  hetn  Mangel.  Schon  J.  Alb.  Fabriciut 
hat  reiche  Nachweiaongen  gegeben,  nnd  seitdem  sind  in 
jedem  Betracht  die  trefflichsten  Beiträge  geliefert  wor- 
den »68). 


168)  Aufser  den  oben  (I.  Th.  p.  222  ff.)  gegebenen  Nachwei- 
sungen  will  ich  hier  einige  dieser  willkommenen  Bereiche- 
rungen nennen :  Fr.  Ficoront  Gemmae  antiquae  literatae 
(worunter  sich  viele  christliche  Bildwerke  befinden)  Ro- 
ma« 1757;  Pauli  Arringhi  Roma  subterranea,  Paris  1759; 
die  Werke  von  Bosio ,  Boldoni  u.  s.  w.  Hieran  schliefst 
sich  die  neueste  Ausgabe  von  J.  A.  Fabricii  Bibliogra- 
phia  antiquaria  (ed.  Schaafhausen ,  Hamb.  1760.)  ,  worin 
die  Literatur  aber  christliche  Kirchen,  Bildwerke,  Feste, 
Gebrauche  u.  8.  w. ,  besonders  im  neunten  Capitel  (pag. 
4l2  sqq.),  nachgewiesen  ist.  Es  folgen  neuere  Schriften, 
«.  B.  die  Geschichte  der  christlichen  Kirche  des  ersten 
Jahrhunderts  von  J.  A.  Stare k  (Berlin  1779 ff.  3 Bde.), 
vorzüglich  dessen  Tralatitia  ex  gentilismo  in  religionem 
christianam  (Regiomonti  1774.) ,  eine  auf  genanes  Studium 
der  christlichen  Kirchenlehrer  gegründete  Schrift,  cu  de- 
ren Erweiterung  der  gelehrte  Verfasser  Vieles  bandschrift- 
lich nachgetragen  hat.  Hierher  gehören  auch  die  gehalt- 
reichen Anmerkungen  von  Wernsdorf  zum  Himerius ,  die 
Arbeiten  von  Heyne  Ober  die  Kunstwerke  in  Constanttno« 
pel,  von  Böttiger  Ober  die  Malerei,  mehrere  Abband* 
langen  von  Minier,  und  gleichfalls  in  Betreff  der  bild- 
lichen Ueberreste  MiJhVs  Voyage  dans  les  Departtmens 


Digitizfed  by  Google 


4*o 

Alt  ein  Beispiel  alt-  christlicher  Symbolik  kann  je- 
nes Bild  des  guten  Hirten  gelten»  welches. wir  auf 
unserer  Tafel  TU.  nr.  2.  nach  Bellori  und  Bartoli 
gegeben  haben.  Ich  fuge  einige  Worte  darüber  bei ,  zu- 
mal da  wir  im  nächst  Torhergehenden  Abschnitt  auch  von 
den  Hirten  und  Lehrern  der  Völker  nach  alt- Grie- 
chischen Traditionen  zu  handeln  veranlafst  waren.  Die 
Stelle  des  Evangelium  Joh.  X.  1 1  ff.  ist  allbekannt.  Un- 
ser Bild  ist  auf  einer  Grablampe  angebracht,  die  nachher 
in  die  Brandenburgische  Sammlung  gekommen.  Der 
gute  Hirte  kommt  auf  Grablampen  und  Gräbern  öfter 
vor,  wie  gleich  zuvor  (nr.  28.  bei  demselben  Bartoli 
und  Bellori),  bei  Mabillon  (Museum  Ital.  p.  23a  sq.), 
bei  Arringhi  (Roma  subterranea  pag.  187.  und  Öfter) 
und  anderwärts;  auch  jezt  bei  d'Agincourt  Histoire 
de  l'Art  etc.  Livr,  III.  pl.  8.  in  einem  Bilde  aus  dem  drit- 
ten  Jahrhundert.  Hier,  auf  unserm  Bilde,  sehen  wir 
Christus  ganz  im  Hirtenkleide ,  da  er  in  dem  vorherge- 
henden bei  Bellori  das  weitere  Griechische  Pallium  hatte. 
Hier  ist  Oberkleid  und  Unterkleid  wie  die  Beschuhung 
ganz  dem  Hirtcnleben  im  Felde  angemessen.  Ein 
Schaf  trägt  er  auf  seinen  Schultern,  im  Begriffes  zu  der 


du  midi  de  la  France ,  dessen  Monumens  incdits  u.  s.  w.  , 
ingleichen  die  ganz  neue  Schrift  eines  unterrichteten  Rei- 
senden ,  Artaud  ,  Voyage  dans  les  Catacombes  de  Rome 
par  un  merabre  de  l'Academie  de  Cortone ,  Rome  1S10; 
auch  die  Histoire  de  l'Art  par  les  Monumens  depuis  sa  de- 
cadenceetc.  von  Seroux  d'Agincourt,  dieStoriadellascul- 
turavonCicognara,  die  Werke  von  Aujfusti,  Nitzscb,  Lücke 
und  Andern.  Auch  die  Meister  in  der  Malerei  von  der  Nie« 
de  Hündischen  und  Altdeutschen  Schule  haben  sich  im  reli- 
giösen Gebiete  alter  christlicher  Symbolik  mit  grofser  Con- 
sequenz  und  oft  eben  so  erfreulicher  Feinheit  des  Sinnes  ge- 
halten. Wir  haben  uns  davon  zu  Uberzeugen  zum  öfteren 
Gelegenheit  gehabt  in  der  Sammlung  der  Herren  Boisserees 
und  Bertram,  die  eine  schöne  Auswahl  dieser  Art  enthalt« 
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Hürde  zurück  eu  bringen.  Wir  müssen  dabei  an  das  neu- 
testamentliche  Gleicbnifs  vom  verlorenen  und  nieder  ge- 
fundenen Schafe  denken  mit  den  nahe  liegenden  allegori- 
schen Beziehungen.  Sieben  Schafe  sehen  wir  zu  seinen 
Füfsen ,  wie  sieben  Sterne  über  seinem  Kopfe.  Man 
weifs  9  wie  oft'  christliche  Schriftsteller  diese  Zahl  nen* 
nen ,  in  verschiedenen  Beziehungen  ,  z.  B.  in  Betreff  der 
sieben  christlichen  Kirchen  Asiens  169)  und  dergl.  mehr. 
Nach  den  Tätern  war  die  Arche  Noah's  ein  Bild  der  Kir- 
che. Diese  sehen  wir  zur  Seite  des  Hirten,  und  darauf 
die  Taube  des-Noah,  welche  bekanntlich  auch  ihre  ty- 
pische Bedeutung  erhielt.  Jonas  sollte  im  Syrischen 
auch  eine  Taube  beseiehnen  17P).  Aber  auch  ohne  diese 
Isamenallegorie  ♦  welche  Viele  unstatthaft  finden  ,  war 
Jonas  durch  sein  Schicksal  ein  bedeutendes  Bild  der  Auf- 
erstehung (Matth.  XII.  40.).  Hier  sehen  wir  ihn  auf 
Einem  Bilde  in  zweierlei  Lagen  ,  nach  jener  un künstle- 
rischen ,  naiven  Art  dieser  blos  bedeutsamen  Bildnerei, 
wovon  auch  das  älteste  Griechenland  Beispiele  hatte. 
Auf  der  einen  Seite  speiet  der  Fisch  den  Propheten  aus, 
auf  der  andern  ruht  er  unter  dem  Schatten  seiner  Pflanze 
und  Frucht.  Jonas,  als  Vorbild  von  dem  nach  drei  Tagen 
auferstandenen  Christus,  kommt  häufig  in  diesem  christ- 
liehen Bilderkreise  vor,  und  zwar  nach  den  verschiede«« 
sten  Handlungen  seiner  Geschichte.  So  sehen  wir  ihn 
z.  B.  auf  einem  Grabmale  (bei  Arringhi  Borna  subterr. 
pag.  19k  197  sqq.),  wie  er  eben  in  des  Fisches  Bachen 
aus  dem  Schilfe  geworfen  wird ;  und  beide  Acte ,  der 
Sturz  ins  Wasser  und  die  Bettung  daraus,  so  wie  die 


169)  Ueber  deren  AlterthOmer  der  Engländer  Tb.  Smith: 
Septem  ecclesiarum  Asiae  etcfeTny.  ad  Rhen.  1094.  ge- 
lehrte Nachrichten  giebt. 

170)  S.  Scbleusneri  Lexicon  N.  T.  in  v. 


ganze  Geschichte  nach  allen 
wiederholt  (ebendaa.  p.  aoi  ftqq.). 
eben  neben  den  sieben  Sternen  zeigen ,  wenn  man  will, 
in  ihren  körperlichen  Gestaltungen  und  Attributen  Ue- 
berreste  alter  Vorderasiatischer  Bildnerei.  Die  Strahlen, 
kröne  auf  dem  Kopfe  des  Sonnengottes ,  der  auf  die  sie- 
ben Sterne  deutet ,  erinnert  an  die  Haisermünzen  ron 
Tarsus  und  andern  Städten  mit  diesem  Sonnenkönige, 
die  wir  oben  bemerkt  haben.  Auch  die  Lnna  mit 
Schleier  der  Nacfbt,  den  sie  über  ihren  Hopf 
bringt  Griechische  Reliefs  ins  Andenken.  Die  Taube) 
aber  vor  ihr  macht  sie  ja  zu  einer  wahren  Phere- 
pbatta,  d.  i.  zu  einer  Proaerpina  als  Taubenpflegerin, 
wie  Griechische  Philosophen  diesen  Namen  deuteten.  — 
Hier  also  viel  Heidnisches.  Und  in  der  That,  Jaden  ond 
Christen  standen  noch  bei  den  Römern  in  dem  Rufe,  dafa 
sie  die  himmlischen  Körper  anbeteten  Beliori  (p.  10.) 
will  in  der  Taube  neben  der  Lnna  ein  Bild  der  Rein« 
fceit»  Unschuld,  Eintracht  und  anderer  christlichen  Tu- 
genden sehen.  Dafs  die  Waldtaube  den  Griechen  schon 
•in  Sinnbild  der  Reinheit  war,  haben  wir  oben  enge» 
merkt«  Das  Uebrige  lasse  ich  auf  sich  beruhen.  Ick 
dächte  aber,  dafs  wir  bei  diesen  Gestirnen  über  den 
Kopfe  des  guten  Hirten  vor  allen  Dingen  an  8tellen  der 
Täter  denken  müssen  %  wie  s.  B.  folgende  des  Ignatius 
ist  i>r*)  :  Es  war  ein  Stern  am  Himmel  aufgegangen  über 
alle  Sterne  ;  sein  Licht  war  unbeschreiblich,  und  seine 
Neuheit  erregle  Erstaunen.  Alle  übrigen  Sterne  aber 
sammt  Sonne  und  Mond  bildeten  den  Chor  diesem  Sterne 


471)  Spencer  ad  Origen.  contra  Celsum  pag.  344.   Cuper  kn 
Uarpocrates  p.  112. 

$72,  Epistola  terti*  ad  Ephes.  p.  40.  bsi  luir  Bibtioth.  patrura 
Apost.  ?. 
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(t£  dl  Xomändvra  dfoxpa,  dpa  i;Xia>  xat  ctXnvri9  xopbq 
ljtP4T0  tö  dor*£»)  o.  s.  w.  Und  wie  es  denn  weiter 
heifst:  Durch  ihn  ist  alle  Magie  aufgelöset,  jede  Fessel 
des  Uebels  ist  durch  ihn  gebrochen.  Er  hat  Alles  auf- 
geweckt ,  weil  er  auf  die  Zerstörung  des  Todes  denkt 
(0*40;  to  fisXsTaa&at  Savdrov  xaxdXvatv).  —  Ein  Aus- 
druck ,  der  an  den  Platonischen  ptkixn  Savdxov  erin. 
nert.  Diese  stellte  Plato  als  den  Zielpunkt  der  Philo- 
sophie hin.  Sie  sollte  das  Streben  seyn,  des  Todes 
mächtig  zu  werden.  Christus ,  sagt  nun  Ignatius  f  hat 
die  Zerstörung  des  Todes  erstrebt.  Er  hat  ihm  die 
Macht  genommen.  In  unserm Bilde  stehen  Sonne,  Mond 
und  Sterne  über  dem  guten  Hirten,  der  so  eben  ein 
Schaf  der  Heerde  wiedergiebt.  Sie  deuten  an,  wie  er  die 
Terlorene  Seele  zurück  bringt,  und  zum  Sternenchore 
der  himmlischen  Gemeine  versammelt. 
• 

E  x  c  u  r  s. 

Juppiters  Tod  und  Grab;  Juppiter-Picut. 

Linde  und  scharf,  so  nehme  ich  nach  der  Ideen, 
reihe  oben  im  Texte  das  Epitheton  ron  Juppiter,  %mo$ 
mxo£,  das  unter  andern  Nicetas  Epithct.  Deorr.  (s.meine 
Meletemm.  I.  p.  1 8.)  angiebt.  Um  aber  in  jenen  Worten 
den  angegebenen  Sinn  zu  finden,  wäre  freilich  eine  kleine 
Aenderung  nothjg :  Umoq  714x0$.  So  sagten  die  Chalci- 
denser  statt  itixpoq  ^T3).  Die  Analogie  ergäbe  sich  aus 
tuxo£,  jxixxös,  und  der  Begriff  wäre  der  Stechende, 
Verwundende,  wie  wixpds  in  alter  Sprache  oft  heifst ,74). 


173)  Hesych.  II.  p.  960  sq.  und  daselbst  die  Ausleger.  Ueber 

s.  das  Etymologicum  magn.  pag.  434.  lin.  SQ.  rergl« 
Zonar.  Lex.  Gr;  p.  1001. 

■ 

174)  S.  Lennep.  Etymolog,  p.  579. 
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Ja  Zeus,  als  rächender  Gott  {äXdaxap) ,  wird  bestimmt 

m%p6$  genannt  ,75).  Allein  diese  Aenderung  ist  doch 
nicht  nöthig.  Der  Begriff  aber :  freundlich  nnd 
schrecklich  bleibt  derselbe  Begriff,  der  in  den  Ce- 
realischen  Religionen  so  sehr  ausgezeichnet  ist.  Esheifst 
nämlich  bei  Nicetas  so  :  (Zet>$)  K$pavvio<;.  Aiyt,ov%oQ 
(Myloxoq)  Kai  ijmoq  nixoq.  Hier  ist  also  das  letzte  Bei- 
wort mit  dem  des  Aegisführers  verbunden,  welches 
sich  an  das  des  Blits enden  anechliefst ,  wie  dennJup- 
piter  nach  alter  Dichter  Vorstellung  als  Blitze  schleudern- 
der ,  donnernder,  schreckender  Gott  die  Aegis  fuhrt  176). 
Ueber  diese  Aegis  des  Zeus  und  der  Minerva,  nnd  ihre 
bildliche  Darstellung,  da, sie  bald  Panzer  bald  Schild  ist» 
wäre  es  überflüssig  9  nach  Spanheim  ( ad  Callim.  Hymn. 
in  Jov.  49*)'  Winckelmann  (Monum.  I.  nr.  o.),  Schlich» 
tegroll  (Auswahl  Stosch.  Gemmen  I.  94.)  nnd  Böttiger 
(Kunstmyth.  des  Zeus  pag.  57  ff.)  etwas  weiter  zu  sagen, 
als  was  ich  sogleich  aus  dessen  Amalthea  nachtragen  werde. 
Dafs  aber  diese  Vorstellung ,  physisch  und  astronomisch 
genommen  ,  frühzeitig  in  die  Mysterienlehre  übergegan- 
gen ,  verdient  genauer  beachtet  zu  werden.  Das  bann 
schon  die  einzige  Stelle  des  Eratosthenes  (Cataster.  i3. 
p.  10  sq.  Schaub.)  erweisen,  der  dabei  aus  einer  mysti- 
schen Theogonie  schöpfte  ,  welche  man  dem  Musäus  bei- 
legte. Wir  merken  um  so  mehr  auf  diesen  Ideengang, 
weil  auch  jenes  Wort,  woran  so  viel  religiöse  Tradition 
geknüpft  worden,  das  Wort  ivaiivtq,  hierbei  wieder 
vorkommt.  Es  sollte  nämlich  auch  junge  Ziegen 
bedeuten  177).   Ob  nun  folgende  Vorstellungen  auch  mit 


175)  HesycU.  I.  p.  219.  vergl.  oben  U.  Th.  p.  4$5. 

176)  Eustatkius  ad  Iiiad.  IV.  167.    Heyn«  ad  Virgil.  Aeneid. 
VIII.  354. 

177)  Kiutathius  ad  Odyxs.  I.  p,  fcJ5. 
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diesem  Worte  rerbunden  waren,  mag  dahin  gestellt 
|>leiben.  Die  Ziege  und  ihre  Zichlein  waren  in  den  Cre- 
tensischen  Mythen  sehr  bedeutend.  Die  nährende 
2iege,  die  den  Juppiter  mit  milder  Kost  gespeist,  war 
-weifa  und  schon,  aber  dabei  so  fürchterlichen  Anblicks, 
dafs  die  Titanen ,  die  ihn  nicht  zu  ertragen  vermochten, 
die  Erde  baten,  sie  zu  verbergen.  Diese  verbarg  die 
Ziege  in  eine  Höhle  17R).  —  Ein  astronomischer  Satz, 


178)  Eratosthenes  a.  a.  O.  vergl.  Hygin.  P.  A.  II.  13.  p.  449 
Staver.  Es  ist  dies  die  so  berühmte  Ziege  A  m  a  1 1  h  e  a, 
worüber  jezt  Böttiger  nachzusehen  ist  in  der  Amalthea  I. 
p.  18  ff.  Die  Etymologie  dieses  Wortes  ist ,  wie  dort  be* 
merkt  wird  ,  unbekannt.  Was  die  Ziege  betrifft ,  so  kam 
der  Doppelsinn  des  Griechischen  Wortes ,  das  bald  einen 
Windstofs,  bald  eine  Ziege  bedeutete  (aY£  und  aVs 
von  ä*<T9w)  ,  denen  zu  statten ,  welche  in  dem  sturmandcu* 
tenden  Sterne  die  Ziege  sich  denken  wollten ,  die  den 
Zeus  genühret ,  womit  dann  der  Uebergang  zum  schir- 
menden  Ziegenfelle,  das  Zeus  nachher  trug,  geebnet 
war.  Denn  der  Aegidenhalter  Zeus  sey  doch  nur,  sagt 
Böttiger,  der  stürmende  ,  der  mit  Donner  und  Blitz  herab 
fahrende;  da  ohne  Zweifel  aty;  auch  den  Sturmwind  be- 
zeichne (o$i7u  mc*i  sagt  Hesychius).  Sturm  und  Wetter- 
wolken ,  die  Zeus  mit  der  Linken  schüttelt,  habe  man 
sich  zu  denken  als  ein  schirmendes  Gewand ,  als  ein  Fell 
oder  Schild ,  und  so  erscheine  mit  diesem  Nebenbegriff 
einer  Waffe  der  Aegidenschüuler  Zeus  stets  bei  Homer« 
Der  Zeus  Aiyioxo;  des  Homer  müsse  stets  in  jener  Stel- 
lung des  Donnerers  und  Wolkensammters  erblickt  wer«« 
den ,  und  an  den  Brustharnisch  könne  dabei  nicht  gedacht 
werden.  Erst  nachher  seyen  die  fabelnden  Dichter  ge- 
kommen ,  und  hätten  an  die  Ziegenhaut  gedacht ,  die 
Zeus  seiner  Amme  aus  Dankbarkeit  abgezogen  und  um 
sein  Donnerschild  gespannt  haben  sollte.  —  So  weit  Böt- 
tiger. Dafs  aber  diese  Dichtung  auf  dem  Grunde  eines 
uralten  Symbols  beruht,  leidet  keinen  Zweifel.  Hier 
nur  einige  Winke :  Die  Ziege  Amalthea  nährt  den  Jup- 
piter mit  ihrer) Milch,  und  schützt  ihn  mit  ihrem  Felle. 


4»6 

Ton  der  leuchtenden  Capeila  im  Fuhrmann  mit  ihren  Bock- 
fein  mit  den  swei  folgenden  dunkleren  Sternen  (Iptatoi, 
hoedi).   Das  ist  die  Regen  und  Sturm  bringende  Capel- 
le, und  die  Böcklein  hiefsen  bei  den  Alten  ein  rauhes 
Gestirn  ,  und  furchtbar  den  Schiffern  W>    Die  näheren 
astronomischen  Bestimmungen  nach  yerschiedenen  Stand- 
punkten giebt  Pf  äff  (de  ortib.  et  occasib.  sid.  p.  85  sq.). 
Die  weifse,  glänzende  Ziege  und  die  dunkelen  Wetter- 
wolken, die  schimmernden  Bocklein  und  die  schreck- 
haften Windstofse  waren  sehr  natürliche  Gegensätze, 
aufgefafst  von  der  naiven  Phantasie  alter  Volker.  Im 
Geheimdienste  des  Zeus,  der  Minerva  und  in  den  Atti- 
schen Mysterien  wurden  diese  Bilder  in  weiterer  Bedeu- 
tung genommen.   Hierüber  giebt  die  Stelle  des  Hero- 
dotus  (IV*  189.).  wo  die  Aegide  aus  Libyen  hergeleitet, 
zugleich  aber  von  dem  durchdringenden  Geschrei  der 
GriechischenFrauen  in  den  Minerventempeln  geredet  wird, 
einen  bemerkensnerthen  Wink.    Auch  das  Schreckens« 
gesiebt  der  Libyschen  Gorgone  auf  dem  Ziegenfelle  ge- 
hört in  diese  Bilderreihe  (  vergl.  oben  IL  Th.  p.  641  ff.). 
Deutlicher  tritt  das  Mysteriöse  schon  in  der  Geschichte 
des  Bacchus  hervor.    Als  Athamas  rasend  geworden  und 
Ino  in  den  Meeresgrund  hinab  gestiegen  •  verwandelt 
Zeus  den  Sohn  Diooysus  in  ein  Bocklein  (t$i(pov) ,  und 
Hermes  mufs  es  nach  Nysa  zu  den  nährenden  Nymphen 
tragen  Den  Händen  des  rasenden  Athamas  und  der 


Auf  dasselbe  schreibt  er  seine  RathschlQsse  und  Orakel. 
In  erster  Eigenschaft  wird  Amalthea  zur  Amme  und  süs« 
8en  Nymphe ;  in  der  zweiten  zur  schrecklichen  Kriegs- 
genossin ;  in  der  dritten  zor  weifsen  Frau  und  weisen  Sibylle 
(vergl.  oben  II.  Th.  p.  Sä6.  und  p.  949  f.). 

179)  S.  Arati  Phaenoin.  156  seqq.  und  daselbst  der  Scholiast 
p.  46  ed.  Buhle  und  Vofs  zu  Virgil.  Georg.  I.  205. 

ISO)  S.  oben  III.  Th.  p.  101  f.  wo  ich  schon  auf  den  astrono-» 
misch  -  mystischen  Sinn  aufmerksam  gemacht  habe. 
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Ruthen  den  Jnno  wird  Bacchus  alt  Bock  lein  entzo- 
gen.   In  dem  Augenblicke,  als  Ino  im  Meeresgrunde  Bar 
reiften  Mondgöttin  und  Morgengottin  sich  erbeitert  aus 
des  dnntelen  Wettern  (s.  oben  IV.  Th.  p.  97  ff.),  steigt 
I£acchus  als  Bocklein  hervor,  und  wird  den  Nymphen 
übergeben  ,  die  als  Hyaden  im  Stier  am  Himmel  glänzen. 
Beil  und  Verderben  auch  hier  neben  einander.  Unter 
Blitz  und  Donner  mofste  auch  Semele  sterben ,  damit 
dieser  Sohn  des  Zeus  im  Feuer  und  Sturmwind  aufgehe. 
Das  war  Juppiter  der  Donnergott  in  seiner  schrecklichen 
Offenbarung  gewesen.   So  fabelte  Theben,  die  eine  Ge- 
burt* Stadt  des  Dionysos.    In  seinem  andern  Vaterlande 
su  Creta,  wo  auch  Juppiter  geboren  war,  sollten  auch 
beide,  Sohn  nnd  Vater,  gestorben  seyn. 

Wie  viel  wufstcn  nicht  die  Alten  von  dem  Grabe 
einesJuppiter  auf  Creta  zu  erzählen  Mao  *ese 

nur,  was  der  fleißige  Meursius  (in  Creta  II.  cap. 4.) 
darüber  zusammen  getragen.  '  Dieses  Vorgeben  sollte 
acbon  der  Creter  Epimenides  seinen  Landsleuten  verwie- 
sen haben  182).  Darauf  bezog  sich  der  Spruch:  die  Cre- 
ter sind  Lugner  !83).  Bekanntlich  hat  ihn  auch  der  Apo- 
atel  Paulus  (Tit.  I.  12.)  gebraucht,  und  die  spätesten 
Dichter  von  Callimachus  bis  zu  Nonnus  herab  1M)  haben 


18t)  S.  oben  II.  Th.  p.  54i  f.  Noch  jezt,  erzählt  man,  zei- 
gen die  Einwohner  von  Creta  einen  Stein,  den  sie  als  das 
Grabmal  des  Juppiter,  oder«  wie  sie  sagen  ,  Joucta,  be- 
zeichnen ;  s.  Savary  Lettres  sur  la  Grece  p.  194.  und  Po* 
cocke  T.  II.  p.  256  ed.  pr. 

182)  S.  Ruhnkenius  ad  Call  im  ach.  Hymn.  in  Jov.  vs.  S.  p.  6 
Ernesti  und  daselbst  das  Lex.  roscr. 

183)  Spanheim  zum  Callimachus  a.  a.  O. 

184)  S.  Callimachus  a.  a.  O.  und  Nonnus  VIII.  117.  und  da* 
selbst  Moser. 


4a8  • 

ihn  in  ihre  Gedichte  eingewebt.   Der  Tod  und  das  Gra  b 
des  Göttervaters  Jappiter  ward  ein  reicher  8toff  zu  Be- 
trachtungen für  Philosophen  und  zu  Angriffen  auf  Jas 
Heidenthum  für  die  Kirchenlehrer  185).     Ein  Philosoph 
sollte  dem  Zeus  ja  selbst  die  Grabschrift  gesetzt  haben, 
Pythagoras  f  welcher  auch  dem  Apollo  dieselbe  Ehre  er- 
wiesen 1*).    Auch  die  Stellen  der  Täter  hat  Meorsius 
(a.a.O.)  fleifsig  nachgewiesen  ,  womit  jezt  die  Nachträge 
bei  Lindner  (ad  Minuc.  Felic.  Octav.  p.  189.)  zu  y  er  bin- 
den sind.    Unsere  Absicht  geht  auf  Juppiters  Grab- 
ach r  i  f  t.   Auch  diese  wird  sehr  verschieden  angegeben« 
Ich  hebe  die  heraus,  worauf  es  hier  ankommt«  Lucia- 
uns  läfst  (im  Jupiter  tragoedus  45.  Tom.  VI.  p.  379  Bip. 
Tom.  II.  p. 6o3  JJemsterh.)  seinen  Damis  sagen  :  —  «Die 
Ton  Creta  kommen,  erzählen  uns  andere  Dinge.  Dort 
zeige  man  ein  Grab,  und  eine  Säule  dabei,  worauf  ge- 
sagt ist:  Juppiter  werde  nicht  mehr  donnern,  weil  er 
längst  gestorben».    Hiermit  verbinden  wir  gleich  die 
andere  Angabe  des  Cedrenus  und  Suidas  (III.  pag.  109 
Kust.).    Dort  lautet  sie  so  :  «Hier  liegt  nach  sei- 
nem Tode  Picus,  der  auch  Zeus  genannt  wird» 
(IvSdde  xiItgu  Savav  Hlxoq  ,  6  xal  Zsr$).  Umständlicher 
erzählt  Suidas  :  Picus  (Ulxoq.  Dafs  das  fehlerhafte  TLrtxoi 
so  zu  corrigiren  sey  ,  sah  schon  Küster  zu  dieser  Stelle, 
und  das  Folgende  wird  keinem  Zweifel  Baum  lassen)  — 
Picus,  auch  Zeus  genannt,  nachdem  er  seinem  Sohne 
Hermes  die  Regierung  über  das  Abendland  (xifc  <tv(je®<;) 
übergeben,   starb  in  seinem  hundert  und  zwanzigsten 
Jahre.  Er  verlangte  sterbend  in  Creta  begraben  zu  seyn, 
wo  man  ihm  die  Aufschrift  weihete  :  Hier  liegt  nach  sei- 


185)  Cicero  de  N.  D.  III.  21.  und  dort  die  Note  pag.  SSi  sq. 
uns.  Ausg. 

186)  Porphyr,  vit.  Pythag.  p.  18  sqq.  Kust.  und  daraus  Cyril- 
lus ddvfc  Julian,  p.  312  Spana, 
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nem  Tode  Picus  der  Zeus  (Illxos  6  Ze»$ ;  vielleicht  &  xal 
Zevf ,  "wie  Cedrenus).  —  Hiermit  treten  wir  in  eine  neue 
Bilderreihe  and  in  die  Italischen  Religionen  ein. 

Der  Donner  ist  verhallt,  Zeus  schreckt  und  erschüt- 
tert nicht  mehr  ,  Zeus  ist  todt.  Die  scharfen  Pfeile  (m* 
xpoi  6ic7TOt,  Trcxpa  ßekepva),  die  er  sendete,  sind  abge- 
stumpft. Er  selbst  war  der  Scharfe  (tuxo$)  in  seinem 
Leben.  Noch  auf  seinem  Grabe  heifst  er  nlxoq.  In  der 
That  haben  die  Alten  schon  (wie  wir  aus  Eustathius  zur 
Iliad.  XI.  fin.  sehen)  den  Konig  IlZxo$  und  Trtxos  zusam- 
mengestellt *87).  Der  sterbende  Picus  übergiebt  dem 
Hermes  die  Herrschaft  über  das  Abendland  (s.  Suidas 
a.  a.  O.).  Im  Abendlande,  in  Italien  ,  steht  unter  diesem 
Namen  ein  Seher  in  ruhmlichem  Andenken,  besonders 
bei  den  Sabinern  (s.  die  Andeutungen  oben  II.  Th.  p.  968.). 
Aus  alten  Symbolen,  wie  schon  Heyne  richtig  ahnete 
(ad  Virgil.  Aen.  VII.  p.  i55.),  hatte  sich  dort  eine  ganze 
Mythenreihe  herausgebildet,  wozu,  wie  so  oft,  auch  die 
Sprache  das  ihrige  beigetragen.  Dionysius  von  Halicar- 
nafs  hilft  uns  auf  den  rechten  Weg :  Bei  Matiena  in  ei- 
nem Haine  hatte  Maroers  (Ares,  Mars)  ein  Orakel.  Der 
Prophet  war  ein  von  Gott  begeisterter  Vogel ,  ein 
Specht  (jiIxoc)  ,  den  die  Griechen  Baumhacher  (fyuo- 
xoXajiTTjs )  nennen  ,M).  Der  safs  auf  einer  hölzernen 
Säule,  und  weissagte  den  Aboriginern  (Antiqq.  Romm. 
I.  14.  psg.  40.).  Das  ist  ein  muthiger  und  hecher  Vogel 
(tv&apafc  *<*i  yarpo^) ,  der  einen  so  starken  und  schar- 
fen Schnabel  hat,  dafs  er  Eichen  zuweilen  bis  aufs  ftferk 
durchbohrt      ;  ein  Vogel ,  der  wie  der  Wolf  auf  H5- 


187)  Vergl.  Is.  Vossius  zum  Hesychius  p.  96L 

188)  S.  Schneider  ad  Eclogg.  phys.  p.  43. 

189)  Plutarchi  Quaest.  Rom.  XXI.  pag.  268.  F.  sq.  Francof. 
p.  100  Wyttenb. 
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ben  weilet  (Nigidius  beim  PJtrtarchus  a.  a.  G.).  Er  hatte? 
aber  auch ,  wie  der  Wolf,  dem  Romulus  and  Remot 

Nahrung  gebracht.    Mit  seinem  Schnabel  hatte  er  sie  in 
ihren  Mund  gesteckt  (ebenda«.).  —  Da  war  er  also  schon 
1  i n d e  geworden  ,  der  von  Natur  scharfe:  ein  ijfxu>$ 
*txo$.    Aber  er  futtert  die  Söhne  des  Mar  s.   Er  orakelt 
im  Haine  des  furchtbaren,  scharfen  Mamers ,  des  Kriegs* 
gottes.    Schon  in  so  weit  kann  er  wieder  nlxoq  oder 
*d$  heifsen,  der  schneidende,  der  scharfe,  der 
feindselige.    Feindselig  besonders,  wenn  er  bot« 
Anzeigen  giebt,  Antworten  übler  Bedeutung.    Von  un- 
gunstigen Prophezeiungen  und  Propheten    haben  die 
Griechen  ganz  besonders  Trtxpcc,  ?rtxpo<;  gesagt  15*°).  Aus 
dem  Vogel  aber  ist  ein  König  geworden.    Ein  Zeus- 
Picus  stirbt  in  Creta ,  und  hinterläfst  die  Herrschaft  über 
das  Abendland  dem  Hermes.  ImAbendlande  stehe 
wieder  ein  Picus  auf.    So  spielt  die  Cretische  Fabel 
nach  Italien  hinüber.    Die  Grundzuge  bleiben.  Zuvor* 
derst  die  W  eissag  ung  i  Der  Italische  Konig  mofs  die 
Tochter  des  Janus  zur  Frau  haben.    Es  ist  Canens, 
d.  i.  die  Formelsprecherin,  die  Prophetin  (s. 
Ovid.  Metamorph.  XIV.  338.).   Sie  ist  Gesang  und  Wort, 
und  zergeht  daher  auch  in  Luft  (ebendas.).    Aber  ihr 
Mann  ist  ihr  unverbrüchlich  treu.    Zwar  Circe,  die  Zau- 
berin ,  vermag  wohl  ihn  in  einen  Specht  zu  verwan- 
deln ,  aber  seine  Treue  ist  unwandelbar  (ebendas.).  Der 
beilige  Vogel  bleibt  dem  Weissagewort  ergeben; 
sein  Wort  ist  sein  Leben.   Als  Konig  ist  er  des  Satur» 
bus  (Kronos)  Sohn.    Kronos  hatte  über  Italien  und  Si- 
cilien  grausam  (dnrivoq)  geherrscht.    Darum  trieb  ihn 
•ein  Sohn  in  das  aufserste  Dunkel  im  Westlande,  und 
herrschte  selber  aufs  mildeste  (^pefÄTara)  über  die 


190)  Eurip.  Phoen.  963.  und  daselbst  Valcktnaer. 
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Italischen  Völker  W),  und  ward  als  Gott  verehrt  Das 
ist  Jappiter-Picus.    Es  ist  ein  linder  Picus  wieder, 
•in  %nu>q  IUxos,  ein  Hirte  der  Völker,  ein  Nahrvater, 
vfie  auch  der  milde  Specht  den  Romulus  und  Remus  gut- 
müthig  genährt  hatte.    Bei  diesem  Zeus-Picus  müs- 
sen wir  an  den  Zeus- Asclepius  beim  Aristides  (Orat.  VI. 
p.  167.)  denken.    Dies  war  auch  ein  linder  Gott,  ein 
sanft  ig  ender  Gott.    Darum  hiefs  er  auch  ursprüng- 
lich "Hftioc  *92).     Wie  aber  ynioq  besonders  von  der 
Milde  eines  Regenten  gebraucht  wird ,  so  itiHQoq  von  der 
Barteeines  Tyrannen  ,9i).    Aber  auch  der  Blitzgott 
ist  im  Italischen  Mythps  nicht  vergessen  ,*  vielmehr  tritt 
er  darin  recht  bedeutend  hervor  zugleich  mit  dem  Pro- 
phetenamte.   Zuerst  bemerke  ich  ,  dafs  Picus  einen  Sohn 
Faun us  zeugt  194).   Dieser  ist  Weissager,  wie  der  Va- 
ter (Ovidius  a.  a.O.).   Nun  war  einst  Numa  im  Gespräch 
mit  der  Weissagenymphe  Egeria  durch  einen  Blitz  er- 
schreckt worden.     Es  war  ein  schreckender  Blitz ,  mit 
einem  Donnerschlage  (fulmen  terrificum  cum  fragore). 
Es  war  ein  solcher,  den  die  Disciplina  Etrusca  ein  osten- 
tatorium  nannte  195).    Nun  rä'th  Egeria,  die  Wahrsager 
Picus  und  Faunns  zu  befragen.   Numa  berauscht  und 
bindet  sie.    Sie  müssen  ihm  Rede  stehen  und  verspre- 
chen, die  Weisung  um  Juppiters  Blitz  zu  erfragen.  Das 


191)  Crates  beim  Johannes  Lydus  de  menss.  p.  96.  und  Dio<* 
dor.  Sic.  III.  61 ,  wo  auch  von  dem  Grabe  des  Juppiter. 
Ueber  Juppiters  Milde  und  Gerechtigkeit  vergl.  üb.  V. 
cap.  71. 

192)  Etymol.  m.  in  aVwA.  Tzetz.  ad  Lycophr.  105*.  p.  919« 

193)  Polybiua  VII.  13.  7.  IX.  23.  3. 

1 

194)  S.  Syncellus  in  der  x?°vwv  wayuyi  I.  p.  33.  23  ed.  8ca* 
Iis;,  und  oben  II.  Th.  p.  968.  vergl.  p.  479. 

195)  Ovid.  FasL  III.  235.  coli.  259. 
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letztere  geschieht  am  andern  Tage.  Juppitert  Blitz  wird 
hervorgelockt,  und  Jnppiter  bestätigt  dadurch  demNomt 
die  Herrschaft  (Ovidius  a.a.O.)*  —  Das  war  ein  besänf- 
tigter Blitzgott  —  ein  besänftigter  Zeus.  Die  Nymphe 
giebt  das  Wort,  -wie  man  die  Propheten  fesselt,  nnd 
die  gebundenen  Propheten  lochen  den  gunstigen  Blitz 
hervor.  Der  gebundene  nnd  durch  Wein  berauschte 
Faunus  erinnert  an  den  Silenus,  der  dem  König  Mi  das 
an  der  ^eingemischten  Quelle  weissagen  raufste  (s.  oben 
III.  Tb.  p.  2i5.).  —  Also  auch  hier  wieder  Zauber  über 
Zauber  und  alter  Elementendienst  neben  einer  Meteoro- 
logie Etrurischer  Priesterschaft.  Noch  auf  Inschriften 
finden  wir  alle  drei  Weissager  verbunden,  wie  auf  fol- 
gendem Steine  bei  Gude  (p!n5.)  und  Burmann  (Jupi- 
ter fulgur.  p.  288.)  :  * 

Jovi  Elic.  Opturao 
Maxumo.   Et  Fauno 
Et   Pico.  etc. 

Das  sind  lauter  astronomische  und  physiealisebe  Be- 
obachtungen ,  die  in  alte  Religionen  aufgenommen  und 
mit  Priesterkenntnissen  verwebt,  bald  eben  so  wohl  ein 
magisches  Ansehen  und  Wesen  gewannen,  als  sie  hin- 
wieder auch  zum  Ethischen  hingewendet  wurden.  Jnp- 
piter, der  Donnerer,  ist  das  Bild  des  Schreckens  nnd 
Verderbens  und  das  Symbol  der  Könige  in  ihrer  ver- 
derblichen Macht.  Juppiter ,  der  Blitz-  und  Donnergott, 
befruchtet  aber  auch  die  Erde ,  giebt  Segen  nnd  Gedei- 
hen ,  ist  Volkerhirt  und  sanfter  König.  Daher  werden 
die  physicalischen  Bilder  im  Mythus  zu  Farben  gebraucht, 
um  das  Paradies  von  Creta  und  Italien  damit  auszumalen. 
In  Italien  ist  der  gute  Regent  ein  milder,  verständiger 
Vogel ,  ein  sanfter  Specht ,  der  Nahrung  bringt  und  Rath 
giebt,  ein  gutiger  Wahrsager,  dem  die  Blitze  nnd 
Vogel  gehorchen ,  ein  ***o$  nLxo$.   Wenn  der  Schrecken 
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des  Donners  und  der  zündende  Blitz  nachgelassen ,  so 
ist  der  Verderber  todt.  Das  ist  der  sterbende  Picus, 
der  in  Creta  begraben  seyn  will.  Dort  ist  ja  goldenes 
Land.  Dort  bat  Zeus,  der  Bieneneogling ,  diese  süfs- 
nahrenden  Geschöpfe  von  lauterem  Golde  glänzend  ge- 
macht. Dort  sollen  sie  vom  Sturm  und  Regen  nicht  lei* 
den  (s.  oben).  Ja  dort ,  im  Paradiese  von  Creta ,  wo  Zeus 
geboren  ist ,  dort  giebt  es  auch  keine  Bären  und  andere 
reissende  Thiere;  auch  d»e  bösen  Ottern  sind  dort  durch 
Juppiters  Wohlthat  vertilgt  196).  Jener  Gegensatz  spielt 
auch  nach  Kleinasien  hinüber.  Der  kriegerische  Zeus 
der  Carer  (o-t^otio^)  ,  der  Juppiter  mit  der  Axt  (La- 
Brandensis  ) ,  schickt  auch  starke  Regengüsse  hernieder 
(s.  oben  IV.  Th.  p.  63  ).  Auch  hier  wird  die  Kriegsaxt 
zum  Donnerkeil ,  und  im  schrecklichen  ,  wie  im  freund- 
lichen Sinne  wird  auch  dort  der  Blitze  schleudernde  Gott 
von  den  Völkern  verehrt. 

5.  13. 

Fortsetzung. 

Juppiter,  der  seelige  Patriarch,  der  Wahr- 
sager, und  Ceres,  die  Prophetin. 

An  jedes  Bild  knüpft  sich  auch  der  Begriff  der 
Weissagung  an.  Die  Ziege  (Capella)  mit  ihren 
Böcklein  (Hoedi)  am  Himmel  ward  dem  Landmann  ein 
vorbedeutendes  Gestirn ,  wie  er  auch  an  der  Biene  bald 
vorahnende  Kräfte  bemerkte;  eben  so  am  Specht. 
Aus  ihnen  weissagt  der  Hirte  in  den  Sabinischen  Bergen, 
der  Bienenvater  von  Creta  und  Italien  und  Aristäus, 
der  Bienenvater  auf  Ceos.  Ein  höheres  religiöses  Den- 
ken legt  aber  Einem  Wesen  alle  Weissa|ekräfte  bei. 


196)  Aristotel.  Mirsbb.  aiitcultL' cap.  84.  p.  172  Beckm. 
IV.  20 
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Das  ist  denn  Zeus  (navo^tfouoq)^  der  in  allen  Orakel- 
stimmen spricht  (s.  oben  II.  Th.  p.  536  f.  Not.).  Aber 
auch  in  jeder  Bedeutung  kommen  ihm  jene  Bilder  und 
Beinamen  eu  ,  im  Guten,  wie  im  Bösen,  zur  Wohlthat, 
wie  zum  Schrecken  :  die  Biene  als  stechende  nnd  alt 
nährende  Biene,  der  Specht  als  Rauhthier  und  alt  ah« 
nendea  Thier,  die  Ziege  als  sturmende  Capelle  und  als 
nährende  Ziege.  In  der  Biene  ist  Zeus  mit  Bacchus 
(Briseus)  und  Arista'us  vereinigt  als  Zeus- Dionysus  und 
Zeus-  Aristäus  ;  im  Bock  mit  Bacchus  und  Mercurius; 
im  Specht  mit  Ares  (Mars).  Das  ist  denn  der  scharfe 
und  lin de  Juppiter-Picus  der  Italischen  und  Cre- 
tischen  Mythologie,  der  erste  Priester  und  Konig,  der 
Patriarch  von  Italien:  jf?rioc  nlutoq  oder  nixoq*  Die 
letztere  Schreibung  (s.  oben)  findet  sich  auch  als  Name 
jenes  Italischen  Königs  in  einer  Wittenberger  und  Zeizer 
Handschrift  des  Scholiasten  zum  Lycophron  (ts.  is32. 
s.  p.  971.  und  daselbst  Muller).  Doch  Cedrenus  (a.a.O.) 
und  Dionysius  von  Halicarnafs  (a.  a.  O.)  geben  nlxoq 
ohne  Variante. 

Ich  bin  absichtlich  bei  diesem  Namen  ausführlicher 
gewesen ,  weil  er ,  dunkt  mich ,  deutlicher  als  manches 
Andere  beweist,  dafs  die  alten  Religionen  erst  Sym- 
bole haben ,  dann  Formeln,  beide  aus  priesterlichem 
Unterricht.  Daraus  entspringen  dann  beredtere  My- 
then, zu  deren  Wendungen  die  Sprache  oft  ent- 
scheidend mitwirkt. 


Die  vorahnenden  Kräfte ,  die  der  Landmann ,  nie 
ich  oben  bemerkt ,  an  den  Bienen ,  wie  am  Spechte  wahr- 
nahm, zeigt  folgende  symbolisch  -  mythische  Erzählung 
der  Cretenser  unwidersprechlich.  Sie  ist  uns  von  Anto- 
nin us  Liberalis  (cap.  19.  p.  122  Verh.)  aus  der  Ornitho- 
gonie  des  Bous  aufbehalten,   Einst  wollten  vier  Männer9 
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Lajus,  Celeus,  Cerberus  und  Aegolius,  In  die  von  hei- 
ligen Bienen  bewohnte  Gebartshöhle  Juppiters  hinab 
steigen.   Das  war  die  Höhle  ,  ans  welcher  alljährlich  Feuer 
aufloderte ,  wenn  das  Blut  des  Zeus  aufwallete.   Sie  woll- 
ten den  Honig  holen ,  nnd  hatten  sich  zu  dem  Ende  mit 
Em  gewaffnet.    Als  sie  herab  gekommen ,  da  sahen  sie 
Jnppiters  Wiege.    Jezt  aber  springt  das  Erz  von  ihren 
Leibern;  Zeus  donnert,  nnd  schon  hatte  er  seinen  Blitz 
zu  ihrem  Verderben  gezuckt ,  als  ihn  die  Themis  und  die 
Mören  abhalten  ,  weil  es  nicht  recht  (nicht  religiös ,  ov% 
Üatov)  sey,  dafs  dort  Jemand  sterbe.   Da  verwandelte 
Zeus  sie  alle  in  Vögel  ihres  Namens.    Darum  ist  ihr  Er- 
scheinen von  glücklicher  Bedeutung,  nnd  was  sie  anzei- 
gen, geht  in  Erfüllung,  weil  sie  Juppiters  Blut  gesehen» 
—  So  weit  die  Fabel.   Auch  hier  wieder  dieselben  Bil-  „ 
der  und  Begriffe ,  wie  im  Italischen  Mythus  von  Numa 
und  Joppiter  elicius.   Dort  wie  hier  eine  heilige  Grotte 
mit  begeisternden  Erdkrä'ften ,  ein  schreckender  und  dro- 
hender Blitz  |  eine  freundliche  Mittlerin ,  weissagende 
Vögel  und  wahrsagende  Priester,  des  Blitzes,  des  Don- 
ners, wie  des  Vogelzeichens  kundig,  und  zuletzt  ein 
gutes  Zeichen  für  immer.    Hier  wie  dort  ein  Zeus  wavou* 
<ßato$,  ein  göttlicher  Inhaber  aller  Weissagekräfte;  dort 
der  Kraft  im  Vogel,  im  Blitz,  in  der  Erdkluft;  hier 
auch,  und  zugleich  noch  die  Kraft  in  der  Biene.  Hier 
in  Creta  bringt  der  Bienenvater  aus  der  Göttergrotte 
geschmolzenes  Erz,  süfsen  Honig  und  ein  gutes  Zeichen 
mit.   Mit  andern  Worten :  von  der  Geburtsstätte  des 
Götterkönigs  fliegt  die  stechende  und  nährende  Biene, 
der  achreckende  und  erfreuende  Weissagevogel  auf;  aus 
ihr  geht  der  Mann  mit  dem  tönenden  und  scharfen  Erze 
hervor;  nnd  der  Erzklang  aus  der  Grotte  wird  gehört, 
wenn  die  Bienen väter ,  die  Vogelsrher  und  WafTenhelden 
drunten  in  Mysterien  die  Geburt  des  Gotterva- 
ters  feiern»   Es  ist  zugleich  Zeus  chthonius  ,  der  unter- 
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irdische ,  der  Gott  der  Erdkräfte.   Wenn  daher  aus  der 
Höhle  das  Feuer  auflodert,  dann  sagt  man:  Juppiter  ist 
geboren.    Die  Flamme  ist  des  Gottes  wallendes  Blut. 
Darum  ist  es  auch  ein  Ort  der  Furcht ,  und  weder  Gott 
noch  Mensch  wagt  sich  in  die  Hohle  (  Vntoninus  a.a.O.). 
—  Aber  wenn  das  Feuer  erloschen ,  dann  ist  Jnppitera 
heifses  Blut  gekühlt ,  und  der  greisende  Gott  übergiebt, 
nachdem  er  sich  zum  Picus  gemildert,  seinem  Sohne 
Hermes  die  Herrschaft  des  Untergangs  (des  Abendlan- 
des).   Zeus  ist  gestorben,  heißt  es  dann,  und  auf  das 
schreckende  Feuerzeichen  aus  der  Hohle  und  aus  der 
l  iefe  folgt  das  Zeichen  des  weissagenden  Spechtes  (des 
milden  Spechtes,  >>to$  nUoq).     Auch  der  Tod  des 
Gottes  wird  im  Geheimnifs  gefeiert.    Als  Pythagoras 
in  die  Idäische  Grotte  zu  Creta  hinab  stieg ,  um  ihm  die 
Grabschrift  zu  setzen,   da  mufste  er  die  herkömm- 
lichen (-ras  vtvopiapivcA^)  sieben  und  zwanzig  Tage 
unten  bleiben.   Da  brachte  er  auch  selbst  ihm  das  Tod- 
tenopfer  (xaSjfyiae  to  Att),  und  sah  den  Sessel,  den 
man  dem  Gott  alljährlich  aufstellte  W).    Also  von 
dem  Grabe  des  Juppiter-Picus ,  wie  von  seiner  Wiege 
gehen  Licht,  Erzklang  und  weissagende  Vogel 
aus.    Das  ist  der  menschliche  Juppiter  des  Abendlandes. 
Im  Morgenlande  läfst  Juppiter  aus  der  Asche  des  Sohnes 
der  Aurora  Vogel  auffliegen,  die  alle  Jahre  auf  dessen 
Grabe  Wettkämpfe  halten       .  Aus  dem  Bilde  des  Mem- 
non  oder  aus  dem  Grabe  des  Phamenophis  lassen  sich 
auch  Töne  hören  beim  ersten  Sonnenstrahle —  Hier 
ergeben  sich  die  Parallelen  von  selbst.   Auch  der  S  e  h  e  r 


197)  Porphyr,  vit.  Pythagor.  $.  17.  p.  20  Kust. 

198)  Aeliani  H.  A.  üb.  V.  cap.  1. 

199)  S.  oben  I.  Th.  p.  457  ff.  p.  466.  vergl.  J  acobs  fiber  die 

Memnonien  p.  24« 

Digitized  by  Google 


45? 

Polyidus  auf  Creta  befragt  die  Vogel,  um  den  im  Ho- 
nigfasse  verborgenen  Körper  des  Glaucus  zu  finden200). 
Dessen  Vater  Minos  sollte,  nach  Einigen,  eigentlich 
der  Gestorbene  und  in  der  Idäischen  Höhle  begraben 
eeyn  201). 

An cli  in  den  Ceresmythus  spielen  diese  Vorstel- 
lungen hinüber.  Ceres  ist  Juppiters  Schwester.  Er  er- 
zeugt mit  ihr  die  Honigjungfrau  ( peXiT&dr^)  Proserpina 
auf  der  Insel  Creta.  Von  Creta  will  Ceres  auch  nach 
Eleusis  gekommen  seyn  (Homer.  Hymn.  inCer.  vs.  is3.). 
In  der  That  sucht  sie  ihre  Tochter.  Wie  sucht  sie  sie  ? 
Zuerst  durch  das  Zeichen  der  Vögel;  aber  kein  Vogel 
will  als  Botschafter  kommen  (ebendas.  ts.  46).  Neun 
Tage  irrt  sie»  ohne  Nectar  und  Ambrosia  zu  geniefsen 
(ebendas.  ts.  49.).  Nun  aber  kommt  Hecate  mit  der 
Fackel  (ebendas.  ts.  5a.),  und  nun  erhalten  sie  Ton 
dem  Sonnengotte  Nachricht  (ts.  70  ff.).  Nun  zürnt 
die  Ceres,  und  verhüllt  ihre  Gestalt,  bis  sie  sich  zu  Eleu- 
sis offenbart.  Dort  kommt  sie  in  das  Haus  des  Keleos 
(Celeus)  (ysojff.y  —  K«X«dc  beifst  er ,  gerade  wie  einer 
der  Metallmänner ,  die  Ton  Juppiters  Wiege  auf  Creta 
den  Honig  geholt  haben  202).  Das  ist  wieder  ein  guter 
Ficus:   denn  xeXeö$,  wie  mxo$,  ist  ein  Specht  aw). 


fiöO)  S.  das  Fragment  des  Eurtpideischen  Polyidus  bei  Vakke- 
nacr  Diatrib.  Euripid.  p.  20t. 

SOI)  Scholiast.  Calliin.  Hymn.  in  Jov.  vs.  S.  Dann  war  ein 
Sohn  des  Zeus  gestorben  ,  nicht  Zeus  selber.  —  Wer 
an  die  Cretensische  Geschichte  vom  Tode  des  Bac- 
chus sich  erinnert ,  der  wird  hier  den  Uebergang  der  ei- 
neu  Idee  in  die  andere  sehen. 

202)  Antoninus  a.  a.  O.  p.  124.  vergl.  Apollodorus  p.  2^. 

203)  S.  die  Bemerkungen  oben  IV.  Th.  pag.  27t  ff.  Not.  4>)9. 
Sowohl  das  kurz  zuvor  Bemerkte ,  ah>  der  ganze  Ideen- 
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Es  ist  der  Grünspecht  2M).  Als  Vogel  ist  er  ein  glück- 
licher Botschafter  2°5).  So  ist  also  Ceres  auch  im  Hause 
eines  Vogeldeuters  (eines  Augur).  Die  erste  Erfin- 
derin der  Angurien  aus  Stimmen  war  Ceres 
selbst  gewesen.  Sie  hatte  zuerst  diejenigen  omina  beob- 
achtet, welche  man  (ß^uat  nannte,  die  bedeutsamen 
Laute  206).  Dafs  der  Erz  klang  der  nächtlichen  Ceres- 
roysterien  ein  sicher  führendes  Zeichen  den  Colonisten 
gewesen ,  haben  wir  schon  bemerkt.   In  dem  Hanse  des 


gang  gestatten  mir  nicht ,  von  der  hier  aufgestellten  Er- 
klärung abzugehen  ,  obgleich  \y  eicker  ( Zeitschrift  I.  1. 
pag.  127.  Not.)  sich  bestimmt  gegen  mich  ausgesprochen 
hat,  wenn  ich  diesen  Keleos,  in  dessen  Hause  Ceres 
aufgenommen  wird ,  mit  dem  GrDnspeoht  (mAiA) 
verwechsele.  —  Andere  Winke ,  die  hier  au  beherzigen 
sind ,  habe  ich  bereits  in  den  Heidelberger  Jahrbb.  18f7* 
nr.  50.  p.  813  f.  gegeben.  Hiernach  müfsten  wir  hier  an 
den  „ministrum  fulminis  alitem"  des  Horatius, 
an  den  Adler,  den  Vogel  des  Zeus,  denken,  an  den 
Phönix,  der  aus  der  Feuerflamme  aufsteigt,  an  den 
heiligen  Aegyptischen  Falken  (<<fag;  S.  oben  I.  Th. 
p.  4*7  ff.) ,  endlich  an  die  scharf  sehenden  Vögel 
des  Zendavesta  (s.  oben  I.  Th.  p.  723  f.).  —  Wenn 
wir  dies  Alles  und  dann  weiter  erwägen ,  wie  diesen  BiU 
dem  so  Manches  im  Dodonäischen  und  Attischen  MjN 
thus  und  im  Etruri sehen  Auguralwesen  entspricht ,  so 
werden  wir  es  wohl  nicht  unwahrscheinlich  finden ,  dafs 
in  Eleusis  ebenso  gut  ein  König  Celeus  vom  Specht 
den  Namen  haben  konnte ,  wie  der  alte  Lateinische  Picus 
ihn  davon  hatte,  der  ja  nur  ein  Abbild  des  Juppiter* 
Ttno{  war. 

204)  S.  Camus  su  Aristotel.  Hist.  Animal.  VIII.  3.  IX.  9. 
Scbrieider  ebendas.  und  zu  Eclogg.  pbyss.  p.  4*. 

205)  Antoninus  a.  a.  O.  p.  126. 

206)  S.  oben  I.  Th.  pag.  33  f.  vcrgl.  Philochori  Fragmm. 
pag.  IUI  sq. 
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guten  Celeus  ist  auch  Ceres  die  gute  Amme.  Mit  Am- 
l>rosia  (mit  der  feinsten  Honigsalbe)  salbt  sie  das 
Kind,  und  bei  nächtlicher  Weile  schlagen  von  dem  Lager 
desselben,  wie  von  Juppiters  Wiege  in  Creta ,  Feuer- 
flammen auf.  —  Nun  folgt  Schrecken  und  Furcht; 
aber  der  Knabe  wird  zum  Heros  v  und  die  Gottin  offen- 
bart sich  in  ihrer  Herrlichkeit.  Das  grofse  Jahresfest 
der Eleusinier  wird  gestiftet.  —  Dafs  diese  Jah  res  feste 
in  Creta,  wie  in  Attica  und  anderwärts,  dergleichen 
Mythen  das  Daseyn  gegeben,  ergiebt  sich  von  selbst, 
auch  die  Uebereinstimmung  Cretensischer  und  Attischer 
Tradition.  Zug  vor  Zug  treffen  sie  im  Wesentlichen 
zusammen,  in  den  Bildern  von  der  Biene,  vom  Ho- 
nig,  Erzklang,  Vogelruf,  Licht  und  Läute- 
rung durch  religiöse  Weihen.  Die  Religion  dieses  Zeit- 
alters vereinigt  aufs  innigste  Physik  und  Ethik.  Land- 
bau und  Witterungskunde ,  Beobachtung  der  Natur  von 
Pflanzen  und  Thieren ,  Bearbeitung  der  Metalle  und  was 
sonst  der  Unterrichtete  noch  wissen  mochte  —  das  Alles 
war  im  Schoofse  der  Religion  niedergelegt.  Alle  Kräfte 
ier  Natur  und  des  Geistes  werden  als  Eigenschaften  der 
grofsen  Landesgötter  gedacht.  Nein,  nicht  gedacht  — 
sondern  im  Bilde  gesehen  und  gewiesen,  und  der  Gott, 
wie  sein  Prophet  treten  selbst  als  jene  Kräfte  leiblich 
vor  die  Phantasie  und  vor  das  Auge.  Da  wird  -bald  Jup« 
piter  zum  WTeissagevogel  oder  zur  Biene,  bald  sein 
Priester,  das  leuchtende  Erdfeuer  aber  oder  der  zückende 
Blitz  ist  sein  Zeichen  oder  sein  Blut;  und  Ceres,  die 
Bienenfrau,  die  Nährmutter  und  Amme,  ist  auch  die 
Kräuterfrau,  die  weise  Frau  und  Wahrsagerin,  ihre 
Priesterinnen  aber  heifsen  Bienen*  Wie  aber  die  Gotu 
heit  den  Honig  zur  Kost  der  Unsterblichkeit  läuterte, 
■0  hatten  auch  die  Edelsten  der  Vorwelt  keine  angele- 
gentlichere Sorge ,  als  den  besseren  Geist ,  der  von  je- 
her in  diesen  Bildern  gelegen ,  auszuscheiden  von  dem 
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Körperlichen  und  immerfort  rein  su  bewahren.  Das  war 
die  Lehre  von  einem  ewigen  gottlichen  Wesen 
und  von  der  Seele  unsterblichen  Natnr.  Das 
war  der  Glaube  der  Geistigen  von  jeher  und  der  bessere 
Geist  der  alten  Mysterien. 


Die  Thesmophorien  der  Athenienser. 

$.  i3. 

Einleitung. 

Es  ist  noch  kürzlich  von  den  beiden  Haupt  festen 
su  handeln ,  die  der  Staat  von  Athen  der  Ceres  und  Pro« 
serpina  feierte.  Zwar  sind  auch  hier  dreierlei  Ceres- 
feste zu  unterscheiden.  Wenigstens  giebt  Pollux  (I.  i. 
87.  p.  25  Hemsterh.)  ganz  allgemein  diese  drei  Arten 
von  Ceresfesten  an :  Aq^Tpia  xai  @ $  a po<p6pta  xal 
'EXevalvia. 

Den  ersteren,  den  Demetrien,  legt  Hesychius 
(II.  p.  622  Albert.)  einen  Gebrauch  bei,  dessen  ich  doch 
mit  Einem  Worte  gedenken  mufs,  weil  er  mit  unseren 
obigen  Betrachtungen  im  Zusammenhange  steht.  An 
diesem  Feste  schlugen  sich  ,  heifst  es  dort ,  die  Frauen 
mit  Meinen  aus  Baumrinden  (£x  (pXoiov)  geflochtenen 
Stricken.  Lesen  wir  hier,  statt  dessen,  ix  fp\6vov,  so 
wurden  die  Stengel  von  Wollkraut ,  Herzenkraut  (ver- 
bascum)  su  diesen  Stricken  gedient  haben,  welches  al- 
lerdings einen  natürlichen  Sinn  giebt  207).  Hier  hätten 
wir  also  wieder  eine  Geifselung  an  einem  Ceresfeste  . 
—  ob  zu  Athen  —  und  in  welchem  Sinne,  fragen 
wir  wobl  vergebens.   Geifselung  war  in  vielen  Tempeln 


207)  S.  die  Ausleger  zu  der  angeführten  Stelle. 


Digitized  by 


44> 

♦ 

des  Attenhams  gewohnlich,  worüber  Spanheim  (ad  Cai- 
lim.  Del.  vs.  631.)  und  Wernsdorf  (ad  Himer,  p.  780.) 
gute  Nachweisungen  gegeben  haben  m).  Hier  werden 
wir  gewifs  am  wenigsten  irren ,  wenn  wir  an  Alles  das 
denken,  was  sich  oben  (IV.  Th.  p.  261  ff.)  urkundlich 
und  aus  dem  allgemeinen  Geiste  der  Cerealischen  Religion, 
so  zu  sagen,  Ton  selbst  ergeben  hat. 

Thesmophorien  feierte  die  alte  Welt  fast  aller 
Orten  besonders  wo  Griechen  wohnten;  aber  Fest- 
periode und  Dauer  waren  sehr  verschieden.  Die  Grie- 
chischen Pflanzer  hatten  sie  in  ihre  neuen  Wohnsitze 
mitgenommen  nach  allen  Bichtungen  hin ,  nach  Sicilien 
und  Kleinasien ,  und  t heilten  sie  ihren  Tochterstädten 
wieder  mit,  wie  z.B.  Milet  der  Colonie  Abdera.  An  bei- 
den Orten  dauerten  sie  drei  Tage  (Diogen.  Laert.  IX. 
43.),  wie  zu  Lacedämon  (Hesych.  in  Tpojfiepot)  ,  anderer 
Verschiedenheiten  nicht  zu  erwähnen,  die  wir  bereits 
oben  anführten.  Bei  dieser  Ausbreitung  des  Festes  dür- 
fen wir  uns  nicht  wundern ,  wenn  wir  in  Jüdischen  Schrift- 
stellern Griechischer  Zunge  das  Pfingstfest,  das  Fest  der 
Weizenernte ,  wegen  der  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai, 
Sso-fKxpdpia  genannt  finden  2I°). 

Die  Stiftung  der  Griechischen  Thesmophorien  war, 
wie  die  aller  solcher  Gebrauche ,  in  ein  mythisches  Dun- 
hel  gehüllt.  Gleichwohl  bann  es  beinern  Zweifel  unter« 
liegen ,  dafs  Herodotus  (II.  171.)  mehr  Glauben  verdient 
als  Theodoretus  (Serm.  I.  p.  468«).   Nach  dem  letzteren 


«08)  Vergl.  auch  oben  IL  Th.  p.  39.  Not.  51. 

20y)  z.  ß.  bei  den  Laeedamoniern  drei  Tage  hintflirch ,  zu 
Drymfla  iu  Pbocis ,  zuThebäin  Böotien ,  zu  Milet,  Ephe- 
8U8  ,  Eretria ,  zu  Syracus  und  Agrigentum  in  Sicilien  u.  s.  w. 
S.  Weilauerde  Thesmophoriis(Wratislav.l820.)  p.4i*qq. 

210)  Spanheim  ad  Calliinach.  Hymn.  in  Cer.  vs.  19. 
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wäre  Orpheus  der  Stifter ,  und  sie  waren  erst  nach  den 
Elensinien  angeordnet,  da  sie  doch  offenbar  das  altere 
Fest  sind,  und  in  das  Jahr  i5oo  (oder  bestimmter  i568) 
vor  Christi  Geburt  zurück  fallen.  Aber  freilich  waren 
auch  die  Thesmophorien  der  Leitung  der  Eumolpiden  zu 
Eleusis  nach  der  Hand  untergeordnet  worden,  was  in 
Folge  des  oben  bemerkten  Friedensschiasses  zwischen 
Erechtheus  und  Eumolpus  geschehen  zu  seyn  scheint. 
Doch  von  den  verschiedenen  Traditionen  hierüber  haben 
wir  im  Vorhergehenden  das  Nothige  bemerkt. 

Der  Name  &eau.o<ßd'pia;  bezeichnet,  Griechischen 
Grammatikern  zufolge  ,  zwar  ein  Fest  der  Gesetzgebung 
(&e<rpov  tpopat  d.  L  v6pc>v  äsaetf,  legislationes)  —  aber 
eigentlich  und  zunächst  erinnert  er  an  symbolische 
Gebrauche  bei  dem  Feste.  Damit  feierten  die  Athe- 
ner ihre  Ceres  -  &Borpo<p6$o$  2M).  jyM  fet  <jje  legifera 
Ceres,  wie  sie  beim  Yirgilius  (Aen.  IV.  58.)  keifst,  wel- 
ches der  Dichter  Calrus  beim  Servius  so  erklart:  «et 
sanetas  leges  doeuit » ;  wobei  Servius  Anlafs  nimmt  zu 
bemerken ,  dafs  aus  der  Ackeryertheilung  und  Scheidung 
des  Eigenthums  der  Grundstücke  zuerst  Gesetzgebung 
entstanden  sey  2!2).  0ccr(iO$  (r&p6q  von  xiStoSai)  war 
der  ältere  Name  für  Gesetz..  Homerus  kennt  vo^tog  noch 
nicht  in  diesem  Sinne ,  und  bei  Draco  war  nur  von  &eaut>/t 
Satzungen  die  Rede  213).    Die  allerältesten  Gesetz- 


£11)  Ueber  9$vp6;  und  Ceres  Step  o(p6  %  o$  verdient  die 
schöne  Auseinandersetzung  Wittenbachs  nachgelesen  zu 
werden,  zu  Plutarchs  Conjug.  praeeept.  p.  138.  B.  (sieb. 
Animadvv.  Vol.  VI.  2.  p.  873  sqq.). 

212)  Vergl.  Macrob.  Saturn.  III.  12.  und  CornuL  de  N.  D. 
oap.  28.  p.  212  Gul. 

213)  Meurs.  Solon  cap.  13.  Menag.  ad  Diog.  Laert.  I.  53. 
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tafeln,  Satzungstafeln  Latte,  nach  der  religiösen 
Tradition,  Ceres  selbst  zuerst  nach  Eleusis  gebracht« 
Zum  Andenlien  dieser  Wohlthat  trugen  ausgewählte 
Frauen  am  Feste  der  Thesmophorien  in  einem  feierlichen 
Zuge  (dvoHot)  die  Satzungstafeln  nach  Eleusis.  Das  war 
das  Fest  der  gebrachten  Tafeln.  Es  war  Saat  fest 
(Fest  des  Ackerbaues)  und  der  heiligen  Satzungen 
(0ecruo<popia).  Man  vermuthet,  dafs  diese  Tafeln  im 
Areopagos  niedergelegt ,  und  daf*  die  Sibyllinischen  Bü- 
cher davon  nachgeahmt  waren  2M). 

r 

Man  wird  wohl  von  selbst  vermuthen,  dafs  diese 
wichtige  Begebenheit  in  ihren  verschiedenen  Momenten 
an  den  Thesmophorien  dramatisch  dargestellt  ward,  und 
somit  auch  auf  Bildwerken  erscheinen  werde.  Im  Grande 
gehört  schon  Einiges  von  dem  bisher  Bemerkten  hierher. 
Um  indefs  noch  etliche  nähere  Nach  Weisungen  zu  geben, 
so  glaubt  zuvörderst  Lanzi  (Vasi  ant.  p.66sq.)  auf  einer 
Vasenmalerei  bei  Passeri  (tav.  35.)  eine  Scene  aus  der 
Stiftungsgeschichte  der  Thesmophorien  zu  erkennen. 
Wir  sehen  dort  eine  verschleierte  Ceres  (Ceres  velata) 
von  mehreren  Frauen  umgeben,  die  sie  theils  zu  trösten, 
theils  zu  bedienen  scheinen.  Neben  an  steht  Triptole- 
mus,  bewaffnet  mit  einer  Lanze,  und  in  einiger  Entfer- 
nung sitzt  Celeus  mit  der  Mefsstange  (als  Werkzeug  der 
Ackeryertheilung).  Zu  den  Füfsen  der  grnppirten  Per- 
sonen liegen  Dreifufse  mit  Kesseln  und  ein  Spiegel,  lie- 
ber der  Scene  schwebt  der  Genius  Attischer  Mysterien, 
Jacchus ,  mit  einer  Binde.  So  nimmt  der  schärfer  blik- 
kende  Lanzi  ein  Bild  ,  worin  Passeri  eine  den  Bräutigam 
erwartende  Etrurische  Braut  sah.  Einiges  hätte  Lanzi 
tiefer  im  Geiste  der  Mysterien  auffassen  können  ,  z.  B. 


914)  S.  Lenz  zu  Saintccrorx  Recberches  sur  les  mysteres  etc. 
Tom.  II.  p.  11  sec.  ed. 
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den  bewaffneten  Triptolemus.  wobei  er  nur  an  die 
alte  Sitte  der  Athener ,  immer  bewaffnet  zu  gehen ,  er* 
innert«  Neben  dem  Jacchus ,  neben  der  mystischen  Binde, 
den  Kesseln  und  dem  Spiegel,  burz  in  dieser  ganzen 
Umgebung,  und  dazu  in  den  Händen  des  Triptolemus, 
gewinnt  die  Lanze  noch  eine  andere  Bedeutung,  wor- 
über ich  jezt  nichts  weiter  zu  sagen  nö*thig  habe.  Auf 
einem  andern  Vasenbilde  zeigt  Ceres  die  auf  ihrem 
Schoofse  aufgelegten  Satzungsrollen  der  Mysterien  dem 
Tor  ihr  stehenden  jugendlichen  Bacchus.  Eine  Prieste- 
rin am  Fenster  sieht  dieser  Offenbarung  yon  aufsen  zu. 
Bier  waren  also  die  beiden  Gottheiten ,  denen  das  Alter- 
thum die  agrarische  Cultur  zuschriebt  in  einer  Epipha- 
nie  vereinigt  2i*).  Die  grö'fsesten  natürlichen  Wohl- 
thaten  und  die  gesittete  Verfassung  rühren  Ton 
denselben  Gottern  her.  Diesen  Satz  stellt  uns  aueb  eine 
Münze  des  Demetrius  Soter  recht  sinnlich  Tor  Augen. 
Sie  zeigt  uns  die  nährende  und  gesetzgebende 
Ceres  in  Einer  Person.  Die  Göttin  sitzt  auf  einem  Stuhle, 
der  von  weiblichen  geflügelten  Figuren  getragen  wird. 
In  der  einen  Hand  hält  sie  ein  Fruchthorn,  angefüllt 
mit  Cereali sehen  Pflanzen ,  in  der  andern  sieht  man  den 
Griffel,  womit  sie  die  Satzungstafeln  beschrieben  hat. 


215)  bei  Tischbein  IV.  36.  und  daraus  bei  Miliin  Galerie  my* 
tbolog.  nr.  276. 

216)  Ein  anderes  Ackerbaufest  der  Athener  (rAAd>a,  Area* 
1  i  a  )  ,  welches  sie  im  Monat Posideon  feierten ,  vereinigte 
auch  die  drei  Gottheiten  Ceres ,  Proserpina  und  Bacchus« 
S.  Philochori  Fragmm.  p.  86.  und  die  dort  gegebenen 
Nachweisungen  ,  wozu  noch  beigefügt  werden  mufs:  AI« 
eiphron.  Epist.  I.  33.  und  II.  3.  und  daselbst  Bergler  und 
Wagner  pag.  312.  und  pag.  186.  luid  besonders  auch  noch 
Himerius  Orat.  VIII.  3.  p.  544.  vergl.  VII.  2.  p.  511. 
und  Wernsdorf  ad  Hirne rii  Orat.  de  laudibb.  urbis  Con~ 
stantinop.  p.  3y  sq. 
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Der  beigeschriebene  Name  Demetrius  giebt  durch  die 
Anspielung  auf  die  Demeter  zugleich  ein  Beispiel  yon 
Namensymbol ,  worüber  wir  in  unserm  ersten  Theile  za 
reden  Gelegenheit  hatten.  Die  Münze  hat  V  i  s  c  o  n  t  i  217) 
gegeben. 

Bei  der  näheren  Frage  nach  der  Einrichtung  der 
Attischen  Thesmophorien  befinden  wir  uns  gleich  in  Ver- 
legenheit ,  worüber  ich  um  so  mehr  im  voraus  und  im 
Allgemeinen  sprechen  mufs ,  da  sie  sich  leider  auch  auf 
die  Eleusinien  erstreckt.  An  Stellen  der  Alten  über 
beide  Feste  fehlt  es  nicht;  wohl  aber  an  einer  aus- 
fuhrlichen Erzählung  eines  bewährten  Schrift- 
stellers ,  der  uns  über  den  Hergang  in  der  ordentlichen 
Folge  aller  Momente  unterrichtete.  Was  wir  haben,  sind 
mehr  einzelne  Notizen ,  nur  zum  Theil  von  älteren ,  grofs- 
tentheila  von  späteren  Zeugen.  Mit  welcher  Vorsicht 
die  Thesmophoriazusen  des  Aristophanes  zu  gebrauchen 
sind,  sieht  wohl  Jeder,  der  sich  nur  einigen  Begriff  von 
der  Natur  alter  Komödie  gebildet  hat.  Sie  hat  ein  ganz 
anderes  Interesse  als  die  Geschichte.  Das  grellste  Colo- 
rit,  Entstellungen  und  Verdrehungen  aller  Art,  kurz 
Alles,  was  den  Forscher  irre  führen  mufs  —  daraufging 
sie  aus.  Desto  erwünschtere  Dienste  leisten  hie  und  da 
die  alten  Erklärer  jenes  Stückes.  Eben  so  unsicher  ist 
es,  Alles,  was  wir  bei  den  Alten  von  den  Thesmopho- 
rien überhaupt  und  hier  und  dort  bemerkt  finden,  sofort 
auf  die  Attischen  überzutragen ,  und  z.  B.  die  grofsen 
Mittel,  die  der  Konig  Ptolemäus  Philadelphus  von  Ae- 
gypten anwenden  konnte ,  um  dieses  Fest  in  seiner  Haupt« 
Stadt  Alexandria  recht  prächtig  zu  begehen,  sofort  auf 
das  alte  Griechenland  überzutragen.   Bekanntlich  ist  der 


2l7)  Iconographie  Gr.  II.  46.  25.  und  daraus  Miliin  Galerie 
mytbolog.  nr.  221. 
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Hymnus  des  Callimachus  auf  die  Ceres  aus  Veranlassung 
dieser  Feier  gedichtet  21S).  Ich  weift  nicht,  ob  der  sonst 
so  behutsame  Saintecroix  und  vielleicht  auch  du  Theil 
(Meraoir.  de  l'Acad.  des  Inscript.  XXXIX.)  hierbei  immer 
mit  der  gehörigen  Umsicht  zu  Werke  gegangen  sind, 
wenn  sie  verschiedene  Züge  jener  Alexandrinischen  Fest- 
procession  sofort  als  ganz  allgemeine  Gebrauche  auf  die 
Attischen  Thesmophorien  übertragen  •  Wenigstens  wurde 
ich  es  bei  manchen  aufseren  Anstalten  nicht  rathsam  fin- 
den, wo  nicht  etwa  ein  Zeugnifs  vorliegt,  dafs  es  in 
Athen  eben  so  damit  gehalten  worden.  Denn  so  getreu 
der  Geheimdienst  der  Alten  sich  in  wesentlichen 
Dingen  durch  lange  Zeiträume  hindurch  geblieben  ist, 
so  wechselte  er  doch  in  andern  hier  und  dort  nach  Zeit, 
Umständen  und  Mitteln.  Man  denke  nur  an  die  alt*  Grie- 
chischen Dionysien  und  an  die  bekannte  Bacchusproces- 
sion  zu  Alexandria.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  auch  nach 
den  vorliegenden  Quellen  in  Absicht  beider  Feste ,  der 
Thesmophorien  undEleusinien,  Vieles  berichtigt  werden 
kann.  Es  würde  Stoff  zu  einer  eigenen  gehaltreichen 
Untersuchung  liefern.  Nach  meinem  Zwecke  kann  es 
hier  auf  solche  Erörterungen  nicht  abgesehen  seyn.  Ich 
überblicke  also  noch  kürzlich  den  Hergang  an  bei* 
den  zuletzt  genannten  Festen,  nur  um  der  religiösen 
Vorstellungen  und  Bilder  willen,  die  hierbei 
noch  vorkommen  können,  und  mache  mich  hierbei  nicht 
anheischig,  allen  Irrthümern  bei  Meursius  und  Andern 
nachzuspüren,  sondern  denen ,  die  uns  auf  unserm  Wege 
aufstofsen  werden,  und,  unserer  Hauptabsicht  wegen, 
nothwendig  zu  beseitigen  sind. 


218)  S.  den  Sckoliasten  zum  Caliimachus  a.  a.  O.  init. 
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Fortsetz  u  n  g. 

Das  Fest  selber  ond  dessen  Bedeutung.  Ton 
den  heiligen  Pflanzen  bei  diesem  Feste. 

Die  Thesmophorien  M)  wurden,  wenn  man  Al- 
les zusammen  nimmt,  theils  zu  Athen,  theils  zu  Eleu- 
sis  m)  gefeiert,  und  zwar  jedes  Jahr  im  Monat  Pyanep- 
aion ,  welcher  mit  unserm  October  so  ziemlich  zusam- 
menfallt »).  Die  Nachrichten  über  die  Daner  des  Festes 
und  die  Folge  der  Tage  lauten  schon  yerschieden.  Ca« 
saubonns  (zum  Athenaus  TU.  p.  290  Schweigh.)  schlofs 
aua  der  Stelle  des  Athenaus ,  wo  der  mittlere  Tag  der 
Fasttag  {ynoxtia)  hiefs,  das  Fest  habe  drei  Tage  ge- 
dauert. Küster  (ad  Aristoph.  Thesmopbor.  86,  wo  der 
mittlere  Tag  auch  der  dritte  hiefs)  nahm  für  die 
ganze  Dauer  fünf  Tage  an.     Ihm  folgten  Saintecroix 


219)  S.  Saintecroix  Recherches  etc.  T.  II.  p.  3  sqq.  sac.  ed. 

220)  Aristoph.  Thesmophor.  vs.  86.  ibiq.  Interpr.  Scholiast« 
Theocrit.  IV.  25.  vergl.  Meursii  Graecia  fer.  in  Groaov. 
Thesaur.  Antiqq.  Graecc.  VII.  pag.  791  seq.  und  Corsini 
Fasti  Attici  T.  II.  p.  339. 

221)  Aber  auch  auf  dem  Vorgebirge  Colias  (KaAio; ,  jext  Agio 
Nicolo),  wo  Venus  unter  diesem  Beinamen  einen  Tempel 
hatte,  aber  auch  Ceres  einen  dergleichen ,  der  Polystylos 
genannt  wird,  wo  Oedipus  sein  Leben  endigte,  und  Pro-* 
serpina  vom  Pluto  geraubt  seyn  sollte  (Sophocl.  Oedip. 
Colon.  15b9  sqq.  ibiq.  Scholiast.  Harpocration  in  H«^ 
sych.  II.  p.  397.  Herodot.  VIII.  96.  und  Photius  Lexic. 
Gr.  p.  144.) ,  scheinen  die  Attischen  Frauen  Thesmopho« 
rien  begangen  za  haben ;  denn  dort  wurden  sie  einst  an 
diesem  Feste  von  den  Megarern  Oberfallen  (Polyaen. 
Straf.  I.  cap.  20.).  Nach  einer  Inschrift  hat  vermuthlich 
auch  dieser  Tempel  Thesmophorion  geheifsen  (s.  Sainte« 
croix  Recherches  etc.  T.  II.  p.  19  sec.  ed.). 

s 
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(T.  II.  p.  5  und  6.)  und  Schweighauser  (a.  a.  0.).  Der 
erstere  setzt»  nach  Plutarchus,  auch  den  Fasttag  auf 
den  sechszchnten  des  Pyanepsion ,  und  läfst  das  eigent- 
liche Fest  mit  dem  vierzehnten  desselben  Monats  anfan- 
gen und  mit  dem  achtzehnten  endigen.  Dagegen  hat  das 
neuerlich  edirte  Lexicou  desPhotius  (p.69.)  ganz  andere 
Angaben.  Es  zählt  vier  Tage  auf:  den  ersten  setzt  es 
auf  den  zehnten  (des  Pyanepsion)  ,  und  nennt  ihn  &f  apo» 
(p6pia.  Auf  den  eilften  falle  der  Hinabgang  (xa&o#o$), 
auf  den  zwölften  das  Fasten  und  auf  den  dreizehnten 
KaXKiyiveia.  —  Eine  sehr  bemerkenswertbe  Stelle ,  wie 
schon  Alberti  (zum  Hesychius  L  p.  1703.)  gesehen.  Die 
Folge  der  drei  letzten  Tage  wird  bei  Alcipbron  (Epist. 
III.  3o.)  gerade  so  wie  von  Photius  angegeben  ;  nur  wird 
dort  der  Hinaufgang  (ävodo$)  der  erste  Festtag  ge- 
nannt. Man  sieht  hieraus  9  wie  wenig  übereinstimmend 
die  Zeugnisse  der  Alten  auch  in  diesem  Punkte  sind. 
Einige  Abweichungen  lassen  sich  daraus  erklären,  dafs 
der  eine  die  Vorbereitungstage  mitgezahlt  haben  mag, 
der  andere  nicht.  Doch  erklärt  dies ,  wie  man  sieht, 
nicht  Alles.  Der  verschiedene  Anfang  und  das  Ende 
der  Festperiode  wurde  ganz  naturlichen  Aufschlug  ge- 
winnen, wenn  wir  eine  Bemerkung  des  Johannes  von 
Philadelphia  (Lydus  de  menss.  p.  32.)  auch  auf  die  At- 
tischen Thesmophorien  anwenden  durften.  Bei  ihm  selbst 
lautet  sie  ganz  allgemein.  Er  sagt  bei  Gelegenheit  der 
Römischen  Ceresfeier,  die  Saat  feste  hätten  keinen 
fest  bestimmten  Tag  ,  weil  nicht  jede  Zeit  zum  Anfang 
des  Aussäens  des  Wetters  wegen  dienlich  sey.  Ein  S  a  a  t  - 
fest  waren  die  Thesmophorien  der  Athener  notorisch. 
Derselbe  merkt  zugleich  den  Gebrauch  (der  Römer)  an, 
am  ersten  Festtage  der  Ceres,  als  der  die  Früchte  em- 
pfangenden Erde,  und  am  siebenten  Tage  der  Kore,  als 
der  Aufseherin  über  die  Früchte,  zu  opfern.  Dies 
giebt  ihm  Anlafs,  von  den  Perioden  nach  der  Siebenzahl, 
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sowohl  in  dem  vegetabilischen  als  animalischen  Organis- 
mus ,  *«u  sprechen,  worüber  Varro  beim  Gellius  (N.  A. 
III.  10.)  ausführlicher  ist.  Wenn  wir  gleich  nicht  be- 
stimmt von  sieben  Tagen  der  genannten  Attischen 
Thesmophorienfeier  hören,  so  dürfen  wir  doch  nicht 
zweifeln ,  dafs  solche  als  die  Festperiode  auch  ihre 
Bedeutung  hatten  2'22). 

Die  Attischen  Theamophorien  vnren  ein  Frauen- 
fest. Die  es  feierten ,  hiefsen  0eau.o(poota£oraat,  und 
der  Tempel ,  worin  es  geschah  ,  hiefs  xo  Secrpo<p6piQV  22*). 
Männer  durften  bei  Todesstrafe  nicht  in  dieseri  Tempel 
gehen.  Dafs  ein  männlicher  Vorsteher ,  Stephanephoros 
genannt,  dabei  zugegen  gewesen ,  wie  Meursiua  annahm, 
hat  schon  Corsini  (Fasti  Attici  II.  p.  34o  sq.)  widerlegt. 
Die  Männer  hatten  nur  dazu  zu  contribuiren.  Jeder  At- 
tische Stamm  wählte  zwei  Frauen  ,  die  bei  den  Thesmo- 
phorlen  den  Torsitz  hatten.  Diese  mufsten  aus  einer 
rechtmäfsigen  Ehe  und  gesetzmäfsig  verheirathet  seyn. 
Das  Wahlrecht  hatten  die  Frauen.  Denjenigen  Männern, 
die  drei  Talente  im  Vermögen  hatten  ,  lag  die  Verbind- 
lichkeit ob,  ihren  Frauen  die  Kosten  zur  Bestreitung 


222)  Neuerlich  hat  Wellauer  (de  Thesmophoriis ,  Wratislav. 
1820.)  diesen  eben  so  schwierigen  als  verwickelten  Gegen« 
stand  zu  entwickeln ,  und  die  verschiedenen  Angaben  der 
Alten  darüber  zu  vereinigen  gesucht.  Das  Fest  habe  ei- 
gentlich drei  Tage  gedauert,  denen  noch  ein  vierter  vor- 
gesetzt worden  ,  avo3o;  genannt,  ein  blofser Vorbereitungs- 
tag zu  dem  eigentlichen  Feste.  Er  falle  auf  den  eilften 
des  Monats  Pyanepsion  ;  dann  ein  Zwischenraum  von  drei 
Tagen,  während  welchem  die  Weiber  zu  Eleusis  sich 
aufgehalten.  Auf  den  fünfzehnten  des  Pyanepsion  falle 
die  xoSod«v,  auf  den  sechszehnten  das  Pasten  (vyjvrtta) 
und  auf  den  siebzehnten  die  *a\ky(wa  (p.  6  —  12.). 

233)  Scholiast.  Aristoph.  Thesmopbor.  285.  vergl.  Chandler 
Inscript.  nr.  UOf 

iv.  39 
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des  bei  dem  Feste  nÖthigen  Aufwandes  herzugeben.  Das 
hiefs  %£apo<(>of>6iv ,  und  gehörte  in  die  Reihe  jener  Öf- 
fentlichen Leistungen  (Xcixov^ytai) ,  welche  den  Atheni- 
schen Bürgern  oblagen  m).  Aus  diesen  und  andern 
Stellen  des  lsäus,  die  man  bei  Meursius  (a.  a.  O.)  nach- 
lesen kann,  ergiebt  es  sich  zur  Geniige,  dafs  v  er  hei- 
rathete  Frauen  das  Fest  der  Thcsmophorien  feier- 
ten.  Es  geht  auch  aus  der  Bestimmung  und  aus  dem 
Ursprünge  des  ganzen  Festes  hervor.  Es  war  ein  Fest 
der  Herbstsaat,  welche  recht  eigentlich  und  im  en- 
geren Sinne  apoTo§  hiefs.  Damit  hing  der  religiöse 
Gebrauch  des  dreimaligen  Pflügens  zusammen,  das  die 
Athener  zum  Theil  an  das  erste  Pflügen  und  an  die  erste 
Saat,  mithin  an  den  Anfang  des  Ackerbaues  erinnern 
sollte.  Plutarchus,  der  uns  dieses  erzählt  (Praecept. 
Conjug.  §.  42.  p.  144.  B.  p.  566  sq.  Wyttenb.) ,  bezeich- 
net dabei  die  Ehe  mit  demselben  Ausdruck  :  6  yaprikioq 
nnöoot;  xal  dporoq.  Daher  nannten  die  Athener  die  ge- 
setzma'fsige  Eheverbindung  eine  Ehe  M  «ipoxro 
jtaüW  yviiol&v  m).  Sclaven  waren  vom  Feste  ausge- 
schlossen (Meursius  p.  800. ).  Also  eheliches  Kin- 
derzeugen und  Herbstsaat  waren  unzertrennliche 
Vorstellungen  9  die  neben  der  Stiftung  bürger- 
licher Gesetzein  den  Thcsmophorien  verewigt  wur* 


224)  lsäus  de  Pyrrh.  hered.  de  Ciron.  hered.  pag.  70.  p.  203 
Reisk.  vergl.  Saintecroix  II.  p.  4.  Not.  Auch  lesen  wir 
beim  Hesychius  <  in  II.  p.  1066  Alb.) ,  dafs  man  eine 
eigene  Anstalt  Bi^c^tTov  ( wie  das  Prytaneum )  hatte  , 
worin  Personen  öffentlich  ernährt  wurden.  Ucber  die  aur 
Feier  der  Thesmophorien  öffentlich  von  den  Frauen  ge- 
wühlten Priesterinnen  (d^tt^ai)  hat  Spanheim  (ad  Callim. 
Hymn.  in  Cer.  43.)  viel  Gelehrtes  gesammelt* 

225)  Hemsterhuis  ad  Lucian.  Tim.  T.  I.  p.  372  Bip.  Dorville 
ad  Chariton.  p.  240.  Heindorf  ad  Piaton.  Cratyl.  p.  78. 
vergl.  oben  II.  Th.  p.  516  f.  4 
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den.   Daher  ist  dieses  Fest  von  vorzüglichem  Ein  Hufs, 
&        wo  es  auf  die  Kenntnifs  ehelicher  Verhältnisse,  Sitten 
^        und  Rechte  der  Athenienser  ankommt,  und  Bottiger  hat 
deswegen  in-  einer  Erörterung  letzterer  Art  mit  Recht 
gebührende  Ruchsicht  darauf  genommen  (Aldobrandin. 
Hochzeit  p.  i63  f.).    Gleichwohl  ist  in  der  HauptsteTle 
(Scholiast.  Theocrit.  Idyll.  IV.  fc5.)  ausdrücklich  von 
»t        Jungfrauen  die  Rede,  welche  die  Thesmophorien 
feiern»    Auch  heifst  in  der  angeführten  Stelle  des  Lucia- 
:z-        nus  (p.  88.)  die  Priesterin  der  Thesmophoros  (iigeia  t7j 
£        Seapofopa)  eine  Frau,  die  niemals  von  einem 
m        Manne  berührt  worden.    Ein  andermal  setzt  der- 
selbe Autor  dieser  Priesterin  die  Hetäre  entgegen.  Es 
ist  also  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  Ceres- Thesmophoros 
Priesterinnen  hatte,  die  nicht  verheirathet  seyn 
durften,  oder  bestimmter:  dafs,  wenn  auch  verheira- 
tete Frauen  in  ihrem  Tempeldienste  waren,  doch  zu 
gewissen  Verrichtungen  nur  Unverheirathete  ge- 
nommen wurden.    Daraufhat  schon  Moses  du  Soul  (ad 
Luciain  Tim.  Tom.  I.  p.  373  Bip.)  aufmerksam  gemacht, 
und  Bottigers  Bemerkungen  können  daraus  vervollstän- 
digt werden.    Es  spricht  auch  der  oft  bemerkte  Geist 
aller  alten  Religionen  dafür.    Man  denke  nur  an  Ephe- 
sus ,  Dodona  und  an  die  Spuren,  welche  der  Mythus  der 
Amazonen  aufbehalten  hat.    Ehelosigkeit  oder  doch  je- 
weilige lange  Abstinenz  kommen  gerade  im  Dienste  der 
Gottheiten  vor ,  die  als  Urheber  aller  Fruchtbarkeit  und 
auch  der  ehelichen  betrachtet  wurden.    Diese  Vorstel- 
lungen kündigen  sich  auch  in  Allem  an,  was  wir  nun 
weiter  von  der  Vorbereitung  zum  Feste  lesen.  Da- 
Ton  ist  fast  mehr  zu  sagen  ,  als  vom  Feste  selbst,  des- 
sen eigentliche  Gebräuche  fast  ganz  im  Dunkel  liegen. 
Indessen  reicht  dies  doch  vielleicht  hin,  um  den  Cha- 
rakter dieser  Feier  kennen  zu  lernen. 
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Zu  dieser  Vorbereitung  gehörte  vorerst  die  Ent- 
haltung Ton  der  ehelichen  Gemeinschaft.    Dürften  wir 
die  Angabe  des  Ovidius  (Metamorph.  X.  434  sq.)  auf  die 
Attischen  Mysterien  airwenden ,  so  dauerte  diese  Absti- 
nenz neun  Tage  und  Nächte,  wobei  wir  alsdann,  wie 
ftaintecroix  sehr  wohl  erinnert  (II.  p.7.  8.),  an  die  neun- 
tägige Ungewifsheit  der  Ceres  über  den  Aufenthalt  ihrer 
Tochter  (Homer.  Hymn.  in  Cer.  vs.  47.)  denken  können. 
In  jedem  Falle  hatte  diese  Tagezahl  ihre  Bedeutung.  Das 
war  das  ayvivtiv  226).    Sodann  wird  bei  diesen  Festen 
des  Sitzens  auf  dem  Boden  gedacht  W).    Das  war  im 
Morgenlande  ein  Zeichen  der  Trauer,  und  wir  werden 
dabei  wieder  an  das  Sitzen  der  über  den  Tharamuz  weh- 
klagenden Frauen  erinnert.      Ueber  diesen  Gebrauch 
haben  Rosenmüller  (Scholia  ad  Ezech.  VIII.  14.)  und 
Jacobs  (über  die  Memnonien  p.  22.)  gute  Bemerkungen 
gemacht.   In  den  Thesmophorien  safsen  und  lagen  die 
Frauen  auf  allerlei  Kräutern,  welchen  man  besondere 
Kräfte  beilegte.    Wir  finden  besonders  solche  genannt, 
die  den  Licbesreiz  abstumpften.    Doch  werden  wir  hier- 
bei noch  einige  andere  Vorstellungen  aus  dieser  Cerea- 
lischen  Hierobotanik  entwickeln  können. 

Zuerst  wird  dasCneorum  (xvIuqov  Hesych.  II.  p.  284 
Alb.)  unter  jenen  Pflanzen  genannt ,  worauf  die  Thesmo- 
phoriazusen  safsen.  Es  gab  zwei  Arten  davon  ,  die  in  das 
Geschlecht  der  Daphne  oder  Cneorum  Linnaei  gehören. 
Ferner:  Xryos,  eine  Weidenart ,  der  man  erkältende  und 
gegen  die  Schlangen  wirksame  Kräfte  beilegte.  Von  ih- 
rem heiligen  Gebrauch  in  den  Thesmophorien  m)  ward 


226)  S.  Clemens  Alexandr.  Strom.  IV.  p.  316. 

227)  Plutaroh.  de  Isid.  p.  378.   Athenag.  Legat,  $,  25. 

228)  S.  Aelian.  H.  A.  IX.  26.   Dioscorid.  I.  135.  Argum. 
Aristoph.  Thesnioph.  pag.  473  KusU  vergl.  oben  II.  Th. 

1 
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sie  dyvoq  (ßtyovoq)  genannt;  Man  schrieb  aber  auch  ayvoc. 
(Etymol.  ni.  in  v.),  Lateinisch  castus,  und  daher  der  zu- 
sammengesetzte offi  ein  eile  Name  bei  den  Neueren  agnus 
castus  oder  vitex  agnus  Linn.,  Deutsch:   Keu  sc  li- 
la m  m  229).    Chateaubriand  2,°)  fand  diese  Pilanze  in  Mo- 
rea  hanfig,  und  versichert,  das  sey  in  ganz  Griechenland 
der  Fall.    Es  ist  ein  Strauch  mit  langen,  blassen  und 
dünnen  Blattern,  dessen  lilasfarbige,  ein  wenig  wollige 
Blnme  »ich  Spindel  förmig  verlängert.  —  Weiter  *ovv£a 
oder  xvv£cz         -wovon  drei  Arten  unterschieden  wer- 
den.   Nach  Schreber  ( zum  Theooritus  a.  a.  O.)  hätten 
wir  hier  an  die  kleine  Art  (erigeron  graveolens  Linn.) 
zu  denken.  —   Auch  des  Fichtenzweigs  wird  in  die* 
sem  Feste  Erwähnung  gethan ,  wenigstens  zu  Milet ,  so 
▼iel  sich  aus  der  verstümmelten  Stelle  des  Stepbanus.  von 
Bvzanz  (in  Mi\ijTO<;)  abnehmen  läfst.    Im  Abschnitt  von 
der  Cybele  ist  darüber  das  Nothige  bemerkt  worden,  so 
wie  wir  im  Vorhergehenden  des  Verbots  der  Granat- 
äpfel in  den  Ceresfesten  gedacht  haben.    Auch  der  Ge- 
nufs  des  Knoblauchs  ( oxopoüov )  wird  als  eines  der 
Nittel  angeführt,  wodurch  die  Griechen  an  Festtagen  die 
Liebesreize  zu  beschwichtigen  suchten  (Etymol.  magn. 
in  voc).   Dies  geschah  besonders  an  einem  Feste  Scira< 
oder  Scirophoria 


pag.  SS5,    Die  erste  Pflanze  htefs  auch  +  vergl. 

Sprengel  Geschiebte  der  Botanik  1.  p.  71. 

229)  Vergl  Joseph  Scaliger  ad  Euseb.  Cbron.  p.  87.  Niclas 
ad  Geopon.  II.  p.  74.  und  Sprengel  a.  a.  O.  p.  33. 

230)  Reise  nach  Jerusalem,  abersetzt  von  Maller  I.  p.  22. 

231)  Schol.  Theocrit.  Idyll.  IV.  25.  VII.  68.  vergl.  Sprengel 
a.  a.  O.  p.  83.  und  p.  109. 

232)  CTK-^,  mifsyifti;  s.  Philochorus  beim  Photiub  und  Pha- 
vorimis  p.  103  sq.  ed.  Lenz  und  Siebeiis,  uo,  meines  Be- 
dunkens,  iichüg  o*j{<m  verbessert  wuiden, 

■ 
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Diese  Scirophorieo  ^)  wurden  hauptsächlich  der 
Minerva  zu  Ehren  in  Athen  im  Monat  Sciropborion  ge- 
feiert $  und  diese  Göttin  führte  selbst  den  Beinamen  Sei- 
ras  Die  Eteobutaden  trugen  an  diesem  Feste  einen 

weifsen  Sonnenschirm  (oxtpoy),  zum  Reichen,  dafs  ta 
jezt  wieder  Zeit  sey ,  Häuser  zu  erbauen  Aber  auch 

der  Ceres  und  der  Bora  war  dieses  Fest  Scira  hei- 
lig 23*),  so  wie  denn  jene  drei  Gottheiten  in  den  ältesten 
Griechischen  Festen  oft  verbunden  waren.  Sollten  doch 
dieselben  Danaiden  r  denen  die  Tradition  die  Stiftung 
der  Thesmophorien  beilegte ,  auch  der  Minerva  Tempel 
gestiftet  haben.  Bei  Aristo phanes  (Thesmophor.  841. 
nach  Küsters  V  erbesserung)  werden  zwei  Attische  Frauen- 
feste  neben  einander  genannt :  Stenia  (otjjvkx)  und  Scira. 
Pas  erstere  war  zum  Andenken  des  dvodoq  9  d.  h.  der  ersten 


ZU )  An  diesem  Feste  spielte  man  an  dem  Versammlungsorte 

<t*<{ov  das  Würfelspiel ,  <nu^n'a.  Ueber  dieses  opiel,  das 
man  auch  *t<rovt  (irirrtia  nannte,  hatten  die  Alten  viele 
Traditionen.  Es  sollte  unter  Andern  eine  Anspielung  auf 
die  fünf  Planeten  und  ihr  Erscheinen  und  Verschwinden 
haben ;  worüber  eine  weitläuftige  Ausfuhrung  bei  Eusta- 
sius sich  findet  ad  Qdyss.  I.  107.  p.  28  Basil.  und  beson- 
ders was  die  Analogie  mit  den  Planeten  betrifft,  das  Zeug-* 
nifs  des  Clearcbus  daselbst  lin.  46.  Daher  wollten  auch 
altere  Ausl«  ger  in  Plato's  Ph&drus  ,  wo  die  -rt-rrtia  den  Ae^ 
gyptiern  als  Erfindung  beigelegt  wird,  die  Geometrie  ver- 
stehen; s.  Ruhnkenius  ad  Timaei  Lex.  Plat.  p.  217  *qq. 
Ufingens  hiefs  das  astronomische  Spielwerk,  der  Aegyp- 
tier  T*rrtuT>j^ov  jiS.  Eustatbius  a.  a.  O. 

ZS4)  1k^«4  ;  s.  Strabo  IX.  p.  347  Tisch. 

1 

\ 

93$)  Philochorus  ap.  Scholiast.  Aristoph.  Eccles,  IS»  Der 
geistreiche  Forscher  Ritter  in  der  Vorhalle  hat  in 
diesem  Schirmtragen  an  Indische  Sitten  erinnert.  Vergl. 
oben  U.  Th.  p.  648  ff. 

236)  S.      a.  O.  vergl.  Meursii  Graec.  fer.  p*  Sil. 
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Ankunft  der  Ceres  zn  Eleusis,  eingesetzt  JE&  war  za- 
gleich  ein  nachtliches  Fest,  und  die  Frauen  neckten  sich 
dabei  mit  freien  Scherzen,  was  daher  arnvuScrai  hiefs  ^T). 
Diese  Feier  gehörte  mit  zu  den  Vorbereitungsanstalten. 
Saintecroix  (  Becherches  etc.  T.  II.  p.  6  f.)  verlegt  sie 
auf  den  eilften  des  Pyanepsion.  Da  sie  aber  doch  nach 
Athen  versetzt  wird  (Photins  a.  a.  O.),  so  müssen  wir 
wenigstens  annehmen,  dafs  jene  Neckereien  in  der  Nacht 
vorher  vorfielen.  Am  eilften  folgte  alsdann  der  Frauen- 
zug  nach  Eleusis.  In  dem  jezt  vervollständigten  Teste 
des  Alciphron  (II.  3.  p.  209  Wagn.)  2»)  lernen  wir  auch 
einen  Ort  in  Attica  kennen,  der  oxivi*  hiefs;  vielleicht 
mit  Bezug  auf  jene  Feier.  Jenes  Scherzen  hatte  seinen 
Grund  in  einer  Tradition ;  wovon  nachher  kurzlich.  — 
Auch  Dionysus  hatte  übrigens  an  den  Scirophorien  An- 
theil.  Es  wurden  ihm  zu  Ehren  Wettrennen  angestellt, 
und  die  Junglinge  hatten  dabei  Weinreben  (oa^as)  mit 
den  Trauben  in  Händen;  daher  das  Fest  auch  Oscho- 
phoria  hiefs  ^).  Der  Sonnenschirm  kommt  an  den 
Festen  mehrerer  Gottheiten  als  heiliges  Geräthe  vor. 
Einer  der  unzähligen  Beinamen  des  Bacchus ,  nämlich 
Sciandeiis,  wurde  daher  erklärt.  Diese  Namen  und 
Festgebräuche  bringen  uns  wieder  die  Vasengemälde 
Griechischen  Ursprungs  ins  Gedächtnifs,  worauf  wir  so 
oft  Sonnenschirme  über  heiligen  Personen  getragen  se« 
hen.  —  Jtnes  Knoblauchessen  am  Scirafeste  hatte  nach 


237)  S.  Hcsych.  in  voc,  und  jezt  Eubulus  beim  Photius  Lex. 
gr.  p.  3y7  Herrn. 

238)  Wellautr  (a.a.O.  p.  35.)  bezweifelt,  ob  in dec angeführ- 
ten Stelle  des  Alciphron  ein  Ort  in  Attica  zu.  verstehen 
sey  ,  und  sucht  diese  ,  wie  es  scheint  verdorbene  ,  Stelle 
zu  verbessern. 

2*9)  Philochoius  p.  31.  veigl.  Meursii  Graec.  fer.  a.  a.  O. 
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Philochorus  (pag.  104.)  die  Absicht,  den  Salbenduft 
su  vertreiben  ,  der  sonst  natürlich  bei  einer  Gesellschaft 
Attischer  Frauen  sehr  empfindbar  seyn  mufste.  Wel- 
chen Grund  jenes  Essen  haben  mochte  —  Abstumpfung 
gegen  die  Liebe  oder  dieses  letztere  oder  vielleicht  beides 
—  immer  sehen  wir  darin  ein  charakteristisches  Merkmal 
eines  Trauerfestes. 

In  diesen  Kreis  heiliger  Pflanzen  gehört  auch  der 
Asphodelus  (ao<f>68skoq ) ,  eine  lilienartige  Blume,, 
die  der  Proserpina  gewidmet  war,  und  auf  Gräber 
gepflanzt  wurde  Zi0).  Bekanntlich  hatte  schon  Homerus 
(Öd)8s.  XI. 538.  XXIV.  i3.)  einer  Asphodeluswiese  in  der 
Unterwelt  gedacht,  wie  auch  Hesiodus  (Ep/-  4«»)  diese 
PJUnze  kennt.  Nicht  leicht  haben  die  Alten  einem 
Kraute  mehrere  und  wirksamere  Kräfte  beigelegt ,  und 
ganz  gewifs  lag  darin  der  Grund  seiner  heiligen  Bestim- 
mung. Es  war  ein  rechtes  Wunderkraut.  Plinius  fuhrt 
den  Namen  Heroion  an ,  welchen  es  auch  hatte  (H.  N. 
XXII.  32.  p.  276  Hard.).  Es  war  Mann  und  Weib  zu« 
gleich  (Dionysius  ebene!.).  Es  war  in  Augenkrankheiten 
wirksam  (ebendas.).  Vor  den  Thoren  der  Landhäuser 
auagestreut,  trieb  es  alle  Wirkungen  der  Giftmischereien 
ab  ( ebendas.  lib.  XXI.  68.  pag.  252.).  Auch  der  Arzt 
Dioscorides  (II.  199.)  weifs  aufsei  ordentlich  viel  tob 


240)  Letzteres  bezeugt  Eustathius  zur  angef.  St.  des  Homerus 
p.  454  ed.  Basil.  und  beweibt  es  mit  einem  Epigramm  bei 
Porphyrius  ,  wo  ein  Grab  redend  eingeführt  wird  folgen- 
dermaßen :  „  auf  dem  Rücken  trage  ich  Malve  und 
Asphodelus,  im  Husen  aber  habe  ich  den  und  den'* 

rov  htiva  «xw ) »  wobei  zugleich  bemerkt  wird,  dafs  der 
Asphodelus  viele  Wurzeln  habe.  —  Also  eine  Pflanze, 
die  viel  unter  die  Erde  geht,  eine  Todesblume, 
aber  auch  ein  Heil  kraut,  ein  Kraut  zugleich  den  Ge- 
bärenden dienlich. 
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der  Pflanze  zu  sagen :  sie  scy  wirksam  gegen  Schlangen« 
bifs  und  Scorpionenstich.  Sie  befördere  die  Menstruation 
(xtvovat  M  xai  tyL^rtva) ;  sie  diene  in  Entzündungen  der 
Testikeln  und  der  weiblichen  Brüste  u.  s.  w.  Hören 
wir  mitten  unter  diesen  ärztlichen  Lehren  das  mythi- 
sche Wort:  das  Kraut  ist  Mann  und  Frau,  und  dabei 
den  Ruhm,  dafs  es  die  Landhäuser  vor  Hexereien  be- 
wahre, so  mufs  uns  von  selbst  die  Persephone- Hecate, 
die  Zaubergöttin,  einfallen,  welcher  es  heilig  war.  Aber 
auch  die  xetfoyovia  fällt  uns  ein,  die  Geburtshelferin. 
Das  war  ja  Proserpina  auch.  Und  dann  gedenken  wir 
dabei  der  Mutter  Ceres,  die  ja  als  Wärterin  gegen 
die  Eleusinischo  Uönigsfrau  im  Homerischen  Hymnus 
(vs.  229  f.)  der  Gabe  sich  rühmt,  durch  gute  Kräuter 
von  Frauen  und  Kindern  alle  Zauberei  abzutreiben.  Das 
war  bei  der  Einsetzung  der  Thesmophorien  gesprochen 
worden ,  als  Ceres  mit  den  andern  guten  Gaben  auch  den 
Haussegen  brachte.  Es  war  ein  Fest  der  verehlichten 
und  eheliche  Kinder  gebärenden  Frauen,  Uralte  Ehe- 
standsregeln und  Hausmittel  waren  in  diesem  Ceresdienste 
niedergelegt.  Die  Gesundheit  der  Mütter  und  Säuglinge 
war  gestellt  unter  den  Schutz  der  Ceres  und  Proserpina- 
Luna,  Denn  was  wir  zunächst  vorher  von  der  Wirkung 
des  Asphodelus  auf  Menstruation  gelesen  haben,  mufs 
uns  daran  erinnern.  Das  gab  denn  wieder  zu  allerlei 
Gebräuchen  Anlafs ,  die  zu  den  Geheimnissen  jener 
Mondsfrauen  des  alten  Griechenlands  gehörten.  Dürfen 
wir  uns  daher  wundern ,  wenn  nur  dunkele  Spuren  sich 
davon  erhalten  haben  ?  Ich  will  doch  einige  andeuten, 
je  weniger  bei  diesem  Feste  auf  dieses  und  manches  An- 


24l)  S.  Dioscorides  a.  a.  O.  p.  159  sq.  ed.  Wech.  und  vergl. 
Oberhaupt  Sprengel  Geschichte  der  Botanik  I.  p.  37.  6S. 
107.  129.  145.  622  ff.  und  daselbst  die  colorirte  Abv 
bildung. 
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dere  geachtet  worden.  Im  Hause  jener  Ino -Leucotbea, 
jener  weisen  Mondsfrau  und  Baccbuswa'rterin ,  soll  un- 
ter andern  mysteriösen  Gebrauchen  aucb  der  gelehrt  wor- 
n  den  seyn ,  flach  vertiefte  Gefäfse  ( (piakcu; )  auf  die  ent- 
blofste  Brust  zu  legen  242)  —  eine  abgerissene  Notiz  zu- 
nächst von  einem  Baccbiscben  Ritus ,  dessen  Bedeutung 
wir  nicht  wissen.  Vergessen  wir  aber  nicht,  dafs  wir 
die  Ceres  an  den  Thesmopborien  in  Stellen  der  Alten 
und  in  Vasenbildern  mit  Bacchus  vereinigt  gefunden. 
Aucb  wenn  wir  nun  weiter  beim  Athenaus  (XI.  cap.  74.) 
hören,  dafs  die  Alten  eine  Art  von  Bechern,  Brust 
(paoToq)  genannt,  und  dabei  zum  Theil  auf  die  Form 
des  Bechers «  zum  Theil  auch  auf  die  Att,  wie  man  dar- 
aus trank ,  gesehen  haben ,  dafs  es  ein  alter  Name  heifst, 
dafs  diese  und  eine  ähnliche  Benennung  bei  den  Paphiern 
gewöhnlich  war  2*3) ,  so  werden  wir  nur  immer  Charak- 
terzüge alter  naiver  Ansiebt  der  Dinge  und  der  Art  sie 

r 

zu  bezeichnen  haben.  Merken  wir  nun  aber  auf  die 
Nachricht  des  Plinius  (H,  N.  XXXIII.  s3.  p.  619  Hard.), 
dafs  Helena  der  Minerva  zu  Lindus  einen  Becher  von 
Bernstein  geweiht  hat,  nach  dem  Maafs  ihrer  eigenen 
Brust  (ex  mammae  suae  mensura);  so  überzeugen  wir 
uns,  dafs  hier  Gebräuche  verborgen  liegen,  die  auf  den 
Dienst  der  Thesmopborien  sich  bezogen  haben  müssen. 
Denn  vergessen  wir  doch  die  Verbindung  nicht,  worin 
wir  vorher  diese  Helena,  diese  Frau  des  Mondes  nnd 
des  Zaubers  ,  diese  Zauberin ,  die  den  Schlangen  ihr 
Gift  zu  nehmen  versteht  u.  s.  w.  —  mit  dej  allen  Atti- 
schen Religionsgcschichte  gefunden  haben.  Den  Miner- 
Yentempel  zu  Lindus  auf  der  Sonueninsel  Rhodus  hatten 


242)  Nonni  Dionys.  IX.  125. 

*34ö)  S.  die  Ausleger  zu  der  angef.  St.  p.  2l9.  und  tum  Hesy^ 
chius  II.  p.  546. 
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die  Danaiden  gestiftet  ^) ,  und  ron  dort  her  gingen  sie 
aus  nach  Griechenland,  um  die  Thesmophorien  zu  stif* 
ten.  Das  waren  Vorstellungen  aus  dem  Isisdienste  von 
Aegypten,  wo  Helena  wie  die  Danaiden  angetroffen  wer- 
den. Isis  wie  Ceres  sind  und  beifsen  SeopcKpöqoiSeal  'tt5). 
In  der  Saitischen  Isis  ist  Minerva  mit  der  Ceres -Proser- 
pina noch  ursprünglich  vereinigt.  Herodotus  spricht 
bei  einem  nächtlichen  Feste  zu  Sais  auch  von  den  Grie« 
chischen  Thesmophorien  (II.  171.)*  Die  mit  den  Thes- 
mophorien  verbundenen  Scirophorien  erhielten  die  alte 
Einheit  auch  im  Angedenken  der  Athenen  Diese  Gott- 
heiten schmelzen  auch  im  Begriffe  des  Mondes  zusam- 
men, nach  seinen  verschiedenen  Beziehungen,  wie  wir 
oben  gesehen  haben.  Mondsdienerinnen  also  konnten 
Zu  Lindus  die  halbe  Mondskugel  zum  Muster  von  Bechern 
wählen  ,  die  ein  Weih  geschenkt  der  Minerva  seyn  sollten. 
Das  ist  ein  Schenken  aus  altem  Glauben,  oder  Aber- 
glauben ,  wenn  man  will  (  Weisheit  und  Thorheit  stehen 
in  solchen  Religionen  nahe  beisammen)  —  die  Halbkugel 
des  Bechers,  auf  der  Göttin  Schoofs  gelegt»  soll  die  Brust 
der  Frauen  vor  Uebel  bewahren:  —  kommt  es  dochf 
nun  so  hat  Ceres  Heilkräuter,  und  in  den  Thesmophorien 
lernen  die  Mytter,  wie  die  Gottin  durch  das  heilige  Kraut 
der  Proserpina,  durch  den  Asphddelus,  die  entzündeten 
Brüste  heilet. 

Aber  dieses  Kraut  ist  auch  den  Männern  dienlich  in 
schweren  Uebeln  (s.  oben-  Dioscorides).  Es  ist  selbst 
Weib  und  Mann.  Hiermit  treten  wir  in  eine  neue  Bil- 
derreihe, weichein  den  Thesmophorien  auch  nicht  ver- 
schmäht ward.  Dafs  dort  das  aidolov  yvvaixeiov  seine 
Bedeutung  hatte ,  ist  schon  aus  dem  Zeugnifs  des  Hera- 


344)  Herodot.  II.  182.  vergf.  oben  IV.  Th.  p.  33. 
245;  Sextus  Empir.  adv.  Rhet.  p.  296. 
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clides  von  Syr actis  (zum  Athenaus  XIV.  p.  35o  Schwgh. 
vergl.  oben  III.  Tb.  pag.  44<>  *•)  bemerkt  worden.  Hier 
müssen  noch  einige  nöthige  Worte  darüber  folgen.  Der 
gelehrte  Meursius  (Graec.  fer.  p.  798.)  mufs  sich  dieser 
Stelle  nicbt  erinnert  haben  ,  nenn  er  das  genannte  Sym- 
bol den  Thesmophorien  absprechen«  und  nur  den  Etea* 
sinien  zueignen  will.  Er  mufs  doch  eingestehen,  dafs 
auch  bei  jenem  Feste  freie  Lieder  und  dergl.  vorkamen. 
Meines  Bedünkens  ist  dieses  Zeugnifs  des  Heraclides  ent- 
scheidender, als  das  des  Theodoretus ,  welches  Villoison 
und  Saintecroix  m)  beigebracht  haben ,  woraus  sieb  je- 


246)  Rechcrches  etc.  Tom.  II.  p.  13. sq.  Wenn  dieser  Ge- 
lehrte in  der  ersten  Ausgabe  seines  Werkes  die  Vereh- 
rung des  xrs/s  auf  die  Thesmophorien  allein  be- 
schränkt wissen  wollte  ,  mit  Ausschlufs  der  Eleusinien  ,  so 
ist  in  der  neuen  Ausgabe  die  Discussion  darüber  ver- 
mieden, und  die  gegen  Meursius  erhobene  Kritik  unter- 
drückt. Jedoch  bemerkt  Silvestre  de  Sacy,  besonders 
nach  der  Stelle  des  Theodoretus  (Therap.  Serm.  III. 
Tom.  IV.  p.  521  Opp.  und  Serm.  VII.  p.  583.),  dafswohL 
dieser  Gebrauch  ,  wie  so  manche  andere,  den  Thesmo- 
phorien mit  den  Eleusinien  gemeinsam  gewesen.  Derselbe 
bat  auch  dort  über  die  Verehrung  des  Cteis  und  des 
Phallus  in  den  Griechischen  Mysterien  einige  Bemer- 
kungen gegeben  (ebendas.  T.  I.  pag.  368.)  ,  läugnet  abe* 
die  Anwendung  des  Phallus  als  eines  Symbols  bei  den 
Eleusinjschen  Mysterien  (ebendas.  pag.  37t.).  MDnter 
(Nachrichten  von  Neapel  und  Sicilien  p.  383.)  bemerkt, 
dafs  man  noch  heut  zu  läge  in  Syracus  ein  Brod  aus 
Honig  und  Sesam  backe,  Milo  genannt,  an  Figur  und 
Ingredienzien  dem  /*uXAe>^  ganz  ähnlich,  welches  man 
der  Ceres  und  Proserpina  an  dem  Feste  der  Thesmopho- 
rien opferte,  gerade  so  wie  Heraclides  von  Syracus  beim 
Athenaus  XIV.  p.  647  Casaub.  es  beschreibe.  Ein  Pen- 
dant dazu ,  bemerkt  Münter,  sind  die  ahen  Priapen, 
welche  Ritter  Hamilton  iu  der  Kirche  von  Set.  Cosmo  und 
Damiano  in  Isernia  faud. 
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doch  da»  ergiebt,  dafs  Meursius  hierbei  mit  Anrecht  die 
Kirchenväter  einer  Verwechselung  der  Eleusinien  mit 
den  Thesroophorien  bezüchtigt  hatte.  Das  genannte 
Symbol  hiefs  bei  den  Siciliern  pv\X6  q ,  anderwärts 
x  t  e  l  q.  Dieses  letztere  Wort  hatte  freilich  ursprünglich 
eine  allgemeinere  Bedeutung,  und  konnte  somit  auch  däs 
Männliche  bezeichnen ,  wie  das  Lateinische  pecten  247). 
Allein  da  es  in  der  Hauptstelle  beiPollux  (Onom.  IL  174.) 
offenbar  auf  das  Weibliche  bezogen  -wird  ,  und  wo  es 
sinnbildlich  vorkommt  24R) ,  ganz  bestimmt  das  W  e  i  b- 
liche  bemerkt  wird,  so  dünkt  es  mir  sonderbar  ausge- 
drückt, wenn  Meiners  (Geschichte  aller  Religionen  I. 
p.  257.)  den  Myllos  den  Festen  der  Ceres,  und  den  Kteis 
in  der  Bedeutung  des  Phallus  denen  des  Bacchus  zu- 
geeignet. 

Halten  wir  die  Grundbegriffe  fest,  die  jene  Feier 
versionlichen  sollte :  A-cberbau  und  seine  Früchte, 
feste  Wohnsitze,  festesEheband,  Erzielung 
ehelicher  Kinder  —  und  das  letztere  hier  beson- 
ders [unter  dem  Hauptbilde  der  Herbstaussaat  ge- 
dacht, so  werden  jene  Bilder  wohl  verständlicher,  viel- 
leicht  auch  weniger  anstofsig  werden.  Eine  Beurtheilung 
nach  moderner  Convention  vertragen  dergleichen  alte 
Religionen  überhaupt  nicht.  In  dieser  naiven  Freiheit 
erhalten  sich  nun  auch  die  aus  jenem  Bilde  und  Gebrauche 
(aus  der  Verehrung  des  xtelq  in  den  Thesmophorien) 
hervorgegangenen  Mythen  :  Wenn  die  Plejaden  unter- 
gehen  ,  wenn  das  Jahr  sich  der  Nachtseite  zuneigt,  wenn 
die  Aussaat  geschieht ,  und  der  Landbewohner  sich  mehr 
und  mehr  unter  das  bergende  Obdach  sammelt ,  dann 
keimen  in  dem  heimlich  bergenden  Dunkel,  in  dem 


247)  Juvenal.  VI.  vs.  370.  und  daselbst  die  Ausleger. 

248)  z.  B.  bei  Eusebius  Pr.  Ev.  IL  3.  p.  67. 
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Schoofse  der  Erde,  wie  in  der  Motter  Schoofse ,  neue 
Hoffnungen.  Aber  sie  keimen  unter  Schmerz  und  ban- 
gem Erwarten.  Das  Saamenkorn  ist  in  das  Dunkel  ver- 
borgen. Proserpina  ist  geraubt.  Es  ist  ein  Suchen  und 
ein  Sehnen,  ein  Trauern,  ein  Wehklagen.  So  spricht 
das  Saatfest,  so  spricht  der  Mythus.  Die  Frauen  weichen 
Ton  den  Männern  ,  die  Frauen  fasten  in  diesen  Tagen, 
weil  Ceres,  heifst  es,  an  ihnen  entbehret  und  gefastet 
hat.  Aber  es  ist  ein  wallendes  Leben  in  jenem  Dunkel. 
Ein  Wirken  und  Schaffen  thtit  sich  im  Stillen  kund.  Ein 
heiterer  Blick  fahrt  durch  das  Verborgene  ,  und  das 
schöpferische  Vermögen ,  das  Zeugende,  will  Bich  of- 
fenbaren in  seiner  Eigenheit.  Mann  und  Weib  treten 
in  diesem  Ahnen  und  Suchen  scharf  gegen  einander  über. 
Das  Verschiedene  erkennt  sich  in  seiner  Verschieden- 
heit. Baubo  enthüllet  sich  ,  und  der  schöpferische  Jac- 
chus  thut  seine  Mannheit  kund.  Wie  zu  Samothrace 
über  der  werdenden  Welt  der  heitere  Scherzredner  Her* 
mes  steht,  so  verräth  das  Lach  ein,  sodann  das  La  che  n 
der  sehnenden,  suchenden,  trauernden  Ceres  (Homer. 
Hymn.  in  Cer.  ys.  204.)  neben  der  scherzenden  Jambe 
das  mehr  und  mehr  aus  dem  dunkele*  Schoofse  der 
Erde  und  der  Mutter  zum  Lichte  hinauf  strebende  neue 
Leben  W). 

§.  i5. 

Fortsetzung. 

Das  Lachen  und  Scherzen  der  Thesmopho» 
'  riazusen. 

So  erklart  sich  für  uns,  auf  dem  Standpunkte  der 
Reflexion ,  die  anfangs  so  auffallende  Erscheinung ,  dafs 


2)9)  Manche  Anspielungen  hierauf  finden  sich ,  besonders  in 
der  Griechischen  Anthologie ,  wie  z.  B.  das  Epigramm 
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an  einem  Trauer  feste,  wie  die  Thesmophorien  im 
Ganzen  waren,  scherzhaftes  Thun  and  Beden  vorfällt. 
In  den  Eleusinien  werden  wir  dasselbe  wieder  finden. 
Beide  Feste  hatten  Vieles  mit  einander  gemein ,  wie  be- 
reits der  grofse  Salmasius  (  Exercitt.  Plin.  pag.  7Ö2.) 
wohl  gezeigt  hat.  Er  ist  so  ziemlich  der  Erste,  der  den 
Unterschied  und  die  wesentlichen  Eigenschaften  jener 
beiden  Ceresfeste  der  Athener  aus  den  Quellen  zu  er- 
weisen versucht,  und  mehrentheils  glucklich  ve&ucht 
hat.  Es  hätte  daher  Saintecroix,  der  ihm  hierbei  so  Vie- 
les zu  verdanken  hat,  die  kritischen  Bemühungen  dieses 
Gelehrten  mit  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  hervorheben 
sollen.  Beide  Feste  gingen  von  Einem  Anlafs  aus,  in 
beiden*  wurden  Ceres  und  Jacchus  verherrlicht,  beide 
waren  mysteriöse  und  orgiastische  Feste,  beiden  war 
das  Schweineopfer  und  der  heilige  Mischtrank ,  Kykeort, 
eigen ,  und,  wie  bemerkt ,  auch  jene  Freiheit  der  Scherze. 
Letztere  war  vielen  Festen  der  Alten  eigentümlich ,  wie 
z.  B.  den  Saturnalien  und  der  Feier  der  Bona  Dea  zu 
Born.  Es  hat  diese  Sitte  ihren  tiefen  Grund  in  der  mensch- 
lichen Natur.  Deswegen  hat  sie  sich  auch  fortdauernd 
und  aller  Orten  behauptet ,  wo  sich  die  Volker  ihren 
natürlichen  Trieben  und  Stimmungen  überlassen.  Ich 
begnüge  mich  mit  dieser  ganz  allgemeinen  Bemerkung, 
da  dieser  Gegenstand  schon  von  Andern  und  besonders 
von  A*  W.  Schlegel  in  den  Vorlesungen  über  die  drama- 
tische Kunst  erschöpfend  abgehandelt  worden. 

Dieses  Lächeln  und  Lachen  mitten  in  der  Trauer, 


auf  einen  Democritus  T.  IL  p.  509  Brunck.  T.  III.  p.  209 
Jacobs. 

Ei*  vcai  dpgt&qTwv  vfixvwv  u  iro  yatav  dvarm^ , 

'fofffftßcyiy,  4^X*1V  &*XVVC0  AijfWMf trou 
EvfAtvfat,  yiXoweav •        xai  <r«io  rjKOu^av, 


■ 
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und,  so  zu  sagen,  dieser  Sonnenblick  aus  der  dunkel en 
Wollte  —  roufste  nun  auch  seine  eigene  Historie  haben. 
In  den  Thesmophorien  erfuhr  man  sie.  Wir  haben  da- 
von verschiedene  Traditionen.  In  der  Hauptsache  blei- 
ben sich  alle  gleich.  Mit  feinerem  Sinne  hat  Keiner  das 
Bedeutsame  gegeben,  als  der  Dichter  des  Homerischen 
Hymnus  auf  die  Ceres.  Die  wesentlichen  Zuge  sind  fol- 
gende :  Ceres,  nachdem  sie  lange  gesucht,  kommt  end- 
lich ftschöpft  und  ermattet  in  niedriger  Gestalt  vorEleu- 
•is  an.  Sie  setzt  sich  auf  einen  Stein  am  Wege  neben 
einen  Brunnen.  Brunnen  und  Stein  waren  nun  heilige 
Oerter,  und  gewannen  mehrere  Namen  ,  alle  bedeutend 
(s.  oben).  Der  Stein  hiefs  ayiXaaxoq ,  der  Lachens- 
arme ,  der  Stein  der  Trauer.  Die  Megarer  nannten  ihn 
den  Stein  des  Bufens  2S0).  Hier  finden  des  Celeus 
Töchter  sie ,  und  es  geschieht,  was  wir  oben  berührt 
haben.  Im  Hause  des  Eleusinischen  Königs  nun  sitzt  die 
Göttin  trauernd  und  ganz  in  Sehnsucht  verloren,  bis 
dafs  Jambe,  die  Sinnige,  durch  vieles  leise  Spotten  die 
reine  hehre  Göttin  zum  Lächeln,  dann  zum  Lachen 
reitzt und  ihr Gemüth erfreut  (vs.200.).  «Daher,  bemerkt 
nun  Apollodorus,  scherzen  die  Weiber  in  den  Thesmo- 
phorien noch  immer».  Nun  reicht  Metanira  ,  des  Celeus 
Gattin ,  der  Göttin  einen  Becher  mit  Wein.  Sie  schlägt 
ihn  aus  ,  und  läfst  sich  dafür  einen  Mischtrank  aus  Was- 
ser ,  Gerstenmehl  und  Poley  reichen  (vs.  206  ff.).  Das 
ist  seitdem,  heifst  es  wieder,  der  heilige  Trank  an  den 
Festen  der  Ceres.  Der  Wein  war  von  den  Thesmopho- 
rien verbannt.  Darauf  spielt  der  Schalk  Anstophanes 
durch  sein  bedeutendes :  Wir  haben  getrunken  ^ 

\ 

250;  dvaxXiflqii ;  s.  Ruhnkenius  ad  Homer.  Hymn.  m  Cerer. 
vs.  199  und  200. 

25t)  Thesmophor.  vs.  637.  vergl.  211.  und  du  Theil  p.  222. 
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offenbar  an.  Seine  Thesmophoriazusen  hatten  Wein 
getrunken ,  wollte  er  sagen.  Ohne  unaer  Erinnern  wird 
wohl  Jeder  vermuthen,  dafa  ein  aolcher  Dichter  auch 
den  andern  Zug,  die  festlichen  Schersreden,  nicht  un- 
genützt vorbei  gelassen  haben  wird.  Doch  man  mufs  das 
6tück  selbst  leaen. 

Ganz  gewifs  gab  der  alte  Festgebrauch  zur  komi- 
schen Satyre  Anlafs  genug.  Er  fafste  das  Bedeutsame 
kraftig  auf.  Er  wußte  nichts  von  dem  feinen  Maafse 
dea  Homerus*  So  auch  die  älteren  Sänger  dieser  My- 
sterien» Pamphus  und  Andere.  Ein  Orphisches  Frag- 
ment dieses  älteren  Rirchenstjls  haben  wir  noch.  Der 
Eifer  der  zürnenden  Väter  des  Christenthums  hat  es  uns 
erhalten.  Es  gab  ihnen  einen  Hauptgrund  zu  Anklagen 
gegen  die  Mysterien  an  die  Hand  252).  Dort  ist  es  nicht 
Jambe,  sondern  Baubo,  die  durch  ihre  unanständigen 
Geberden,  und  Jacchus,  der  durch  sein  freches  Thun 
die  trauernde  Ceres  Zum  Lächeln  reizt.  Auch  hier,  wie 
beim  HomeruB,  ist  von  einem  Lächeln  und  vom 
Lachen  die  Rede.  Was  der  Name  Bavßd>  bedeutet, 
wissen  wir  nicht,  so  wenig  als  das,  ob  er  Griechischen 
Ursprungs  ist 2S3).   Dafs  er  aber  bedeutend  war ,  läfst 

252)  S.  Clemens  Alexandr.  Cohort.  p.  17.  Arnob.  adv.  Gent. 
V.  p.  175.  Euseb.  Pr.  Ev.  II.  3.  vergl.  Fragmin.  Orph. 
p.  475.  und  Saintecroix  a.  a.  O.  Tom.  II.  p.  14  sq.  nebst 
der  Note  von  Silvestre  de  Sacy. 

253)  Jablonski's  unglückliche  Etymologie  (s.obenl.Th.  p.32t.) 
will  ich  hier  nicht  wiederholen.  Nicht  glücklicher  stellte 
Saintecroix  (Recherches  L  p.!?!.")  Baubo  und  Typhon  zu- 
sammen. Beides  hat  Silvestre  de  Sacy  mit  Recht  verworfen. 
Man  soll  vielmehr,  sage  ich  nun,  an  die  oben  U.Th.  p*  93 1  f. 
entwickelte  Bilderreihe  denken,  nämlich  an  den  Jacchus 
(Bacchus)  Tages  oder  #Va\pia$  ,  den  B e  r  Ü  h  r e  r ,  und 
wie  er  durch  sein  Berühren  die  in  der  Erde  schlafenden 
Keime  weckt  (ßavßjtv  heifst  schlafen  ;  s.  dasFragment  eines 
Satyrdrama's  bei  Valckenaer  Diatrib.  p.  C04.),  und  wie  die 
Weiber  am  Bubastisfeste  dasselbe  thun  ,  was  hier  Baubo 
thut:  aih  ivwrCprjTai  (Jlerodot.  Ii«  60.). 

IV.  3o 
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uns  schon  def  andere,  ldyißri9  verrauthen,  welcher  ort» 
nicht  nur  an  lose  Worte 9  an  Spottreden,  sondern  auch 
an  den  Jambus  erinnert ,  der  im  Uebermaafse  festlicher 
Lust  extemporisirt  ward,  und  klappend  nud  ungemischt 
Ton  den  Lippen  der  Thesmophoriazusen  Üof*.    S  o  wor- 
den diese  Namen  gegeben.    Ohne  Lachen  sitzt  Ceres 
auf  dem  davon  genannten  Steine,  ohne  Speise  auch  — 
nun  kommt  die  Lacherin  —  Jambe;  wie  dort  der 
Schersredner  Hermes -Gigon  zu  dem  grofsen  Ca- 
biren  tritt.  —  So  sitzen  nun  die  Frauen  an  den  Thea- 
mophorien  am  Fasttage,  ohne  Lachen,  ohne  Nahrung, 
ohne  Liebeslust.    Aus  dem  Festgebrauche  erwachst  der 
Mythus  und  erwachsen  die  Namen.    Da  ist  der  Stein 
ein  Stein  des  Nichtlachens,  und  die  durchblickende 
Festlust  wird  als  Person  zur  improvisirenden ,  spotten- 
den Magd  Jambe         Es  wird  mich  hoffentlich  Niemand 


254)  Wie  ihn  Aristopfaaties  bie  und  da  nachbildete;  s.  Welcker 
su  den  Fröschen  vs.  4t 6. 

255)  Natalis  Comes  erzählt  (III.  16.)  aus  dem  Philocho- 
r  u  s :  Jambe  sey  des  P  a  n  und  der  Echo  Tochter.  Dafs 
ein  Neuerer  so  etwas  nicht  erfinden  kann,  sieht  wohl 
Jeder.    So  lange  es  auch  nicht  notorisch  erwiesen  wird, 
tlafs  Natalis  Zeugnisse  der  Alten  geschmiedet  habe, 
verdient  seine  Auetoritat  größere  Aufmerksamkeit,  als 
ihr  der  Herausgeber  desPhilochorus  geschenkt  hat  (p.  86.). 
Natalis  scheint  handschriftliche  HBlfsmittel.  benutzt  su  ha- 
ben ,  die  nachher  verloren  gegangen.  —  W  issen  wir  dodi 
urkundlich  (s.  oben  III.  Th.  p.  249  ff.),  dafs  Pan  mit  der 
Echo  die  lynx,  und  mit  der  Eupheme  den  Tact  oder, 
wie  Büttiger  will,  den  personificirten  Applausus  ( Kro- 
tos)  erzeugt  hatte.   Konnte  er  mit  Echo  nicht  auch  die 
spottende  Jambe  zeugen  ?   So  mufs  auch  im  angeführten 
Orphischen  Fragment  die  durch  das  Lachen  erheiterte 
Ceres  aus  einem  ayyo*  a/o'Äov,  also  aus  dem  bunten 
Kelche  der  Natur  (s.  oben  III.Th.  pag.  455.)  ,  den 
heiligen  Mischtrank  trinken.  —  Es  ist  in  solchen  My- 
then Alles  bedeutsam. 
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mifsverstehen ,  wenn  ich  bei  diesen  religiösen  Namen  an 
den  Sohn  des  Lachens  Isaak  in  der  heiligen  Geschichte 
erinnere,  an  den  Lacher  Abraham  and  an  den  Herrn, 
der  der  alten  Sarah  «ein  Lachen  zugerichtet»  (Genes« 
XVII.  17»  XXI.  6).  Eines  ist  hier  dem  andern  in  der 
Gewohnheit  gleich  :  grofse  theure  Erinnerungen  durch 
bedeutende  Namen  festzuhalten. 

Auch  einen  Lacher  und  S  p  ö  1 1  e  r  haben  wir  in 
dieser  Geschichte  der  trauernden  Ceres,  au fser  jenem 
frevelnden  Knaben  Jacchus*  Es  ist  auch  ein  Knabe,  As* 
calabus  genannt,  der  Sohn  der  Magd  Misma  (Mfouij  — 
wenn  der  Name  nicht  corrupt  ist).  Seine  Mutter  gab  der 
erschöpften  Ceres  den  Gerstentrank  zu  trinken.  Weil 
ihn  die  Göttin  im  Durst  auf  einen  Zug  ausleerte ,  so 
lachte  der  Knabe  laut  auf*  und  Hefa  einen  grofsen  Kessel 
für  die  Siuferio  bringen«  Daruber  ergrimmte  die  Got- 
tin ,  bespritzte  ihn  mit  dem  Ueberreste  des  Getränkes 
—  und  als  Eidechse  (d<rxdXaßo{)  trägt  er  nun  ewig  die 
Flecken ,  ein  immerwährender  Greuel  der  Ceres  und 
ihren  Dienern  (Antonin*  Liber«  cap.  94.).  —  Auch  hier 
alte  Naturbeobachtungen  des  Ackermannes,  in  die  My- 
then des  Saatfeites  eingehüllt  und  niedergelegt  in  reden« 
den  Bildern,  deren  individuellen  Sinn  wir  freilich  oft 
kaum  ahnen ,  geschweige  einsehen.  Aber  auch  hier  wie- 
der eine  suchende,  dürstende«  trauernde  Gottin,  ein 
Mischtrank  alter  Fasttage  und  ein  Spotter  —  aber  hier 
kein  willkommener  Spötter ,  kein  Liebling  Jacchus,  keine 
angenehme  Jambe,  Sondern  ein  verabscheuter  Spötter* 
und  als  Sterneidechse  (stell io  —  das  Thier  der  Tropfen 
oder  der  Sterne  im  Latein  von  stillo  —  oder  Stella)  ein 
8cheusal  der  Menschen  und  hingebannt  an  die  unreinen 
Oerter  256). 


256)  Antooinus  Lib.  a»  a.  O.  In  einen  Nachtvogel  (d**d* 
bubo)  wird  ein  anderer  Knabe  verwandelt,  der  die 
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Auf  j«ne  Steni  e  n  ,  wobei  die  freien  Scherze  ge- 
frört worden ,  folgte  am  eilften  de»  Pyanepsion  der  Zog 
nach  Elensis.  Aofser  diesem  dvo8o$  wird  auch  ein 
«a&oÄoc  auf  denselben  Tag  bemerkt  (beiPhotius  Lex. 
gr.  p.  69.)»  Wagner  (zum  Alciphron  T.  II.  p.  134.)  will 
aoeh  hier  dvoSoc,  schreiben.  So  würde  Pbotius  allerdings 
mit  Hesychius  (I.  pag.  386.)  in  Harmonie  gebracht,  der 
•den  eilften  Tag  des  Pyawepsion  uvoüoq  nennt,  weil  an 
diesem  die  Frauen  nach  Eleusis  hinauf  gingen.  Freilich 
hann  in  Hesyohius  wohl  hem  Fehler  aeyn ;  das  zeigt  schon 


Proserpina  in  der  Unterwelt  verrathen  halte ,  als  sie  den 
«Granatapfelfcern  gegessen  (s.  die  Ausleger  zu  der  aogef. 
St.  vergl.  Ovid.  Metamorph.  V.  438  sqq.  und  daselbst 
Burmann;  Fasti  IV.  40t.).  Ueber  diese Thiere  8. Schnei- 
der im  Lexicon.  In  dieser  ganzen  Fabelreihe  ist  viel  Ver- 
schiedenheit,  worauf  schon  Salmasius  ( Plin.  Exercitt. 
p.  730  sqq.)  aufmerksam  gemacht  hat.  Hauptstellen  sind, 
aufser  dem  genannten  ,  Apollodor.  I.  5.  1.  Hygrn.  fab.  147. 
p.  257  sqq.  Scholiastes  Nicandri  Alexipharm.  130.  mit  den 
Herstellungen  von  Mit  scher!  ich  ad  Homer.  Hymn.  in  Cer. 
vs.  195.  Scholiast.  Euripid.  Orest.  vs.  962.  —  Ueber  das 
Scherzen  an  den  Thesmophorien  ist  Cleomedes  Meteor. 
H.  p.  203.  eine  Hauptquelie ,  womit  Apollodorus  a.  a.  O. 
und  Diodorus  V.  4.  und  dazu  die  Nachweisungen  von 
Wesseling  zu  verbinden  sind.  —  Jener  Mischtrank  (kvn 
«•v )  ward  sonst  auf  sehr  verschiedene  Weise  bereitet, 
auch  mit  Wein ,  nur  in  den  Thesmophorien  nicht.  Das 
Wesentliche  dabei  war  Gerstentnehi ,  was  mit  semer  sym- 
bolischen Bedeutung  am  Saatfeste  und  an  ahnlichen  Pesten 
zusammenhing.  Man  vergleiche  darflber  die  Ausleger  zu 
Homer.  Hymn.  in  Cer.  und  zu  Antoninus  a.a.O.  undjezt 
Coray  zu  Tbeophrast.  Charact.  eth.  IV.  1.  pag.  177.  und 
Schneiderin  den  Eclogg.  phys.  p.  139*  Sickler  (Hymnus 
an  Demeter  p.  123  ff.)  erklärt  dieses  uralte  Wort  aus  dem 
Semitischen ,  und  findet  in  ihm  vermöge  der  Paronoma- 
sie  im  Mysteriengebrauche  die  Hieroglyphe  des  stillen 
Nachdenkens.  Vergl.  auch  Silvestre  de  Sacy  zu  Sain- 
tecroix  Recherche s  etc.  T.  I.  p.  318. 
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die  Ordnung  der  Buchstaben.  Indessen  da  aueb  im  Hym- 
nus des  Callimachua  von  einem  hinab  gehenden 
txaxtövTos)  Cereskorbe  die  Rede  ist  (vs.  i.  welches 
Beiske  von  einer  zurückkehrenden  Festperiode 
erklärte),  da  in  solchen  Localwortern  verschiedene 
Standpunkte  bezeichnet  werden  können,  da  endlich 
der  Sinn  des  ganzen  Festes  ein  Anf-  und  Abgehen, 
vielleicht  ein  Hin-  und  Hertragen  der  Satzungstafeln, 
fordert  (eine  Ceres  xaxd^ovaa  haben  wir  oben  schon 
gefunden)  ;  so  mochte  ich  ohne  wichtigere  Gründe  nicht 
rathen t  darin  etwas  zu  ändern. 

Am  Fasttage  (v^axeta,  wobei  ich  oben  die  ver- 
schiedenen Angaben  bemerkt  habe)  sah  man  alle  Zeichen 
öffentlicher  Trauer:  der  Rath  versammelte  sich  nicht, 
die  Gefangenen  wurden  frei  gelassen ,  und  die  Frauen 
iiberliefsen  sioh  f  wie  an  den  Isisfesten  Aegyptens ,  lau- 
ten Klagen  257).  Vom  Fasten  selbst  giebt  Cornutus  (de 
N.  D.  cap.  s8.  pag.  su  Gel.)  verschiedene  Ursachen  ao, 
unter  andern  die ,  man  habe  damit  die  ehemalige  Ent- 
behrung der  guten  Gaben  der  Ceres  versinnlichen  wollen. 
Kuchen  aus  Scsamöl  (crqo-au.töe^)  waren  die  heilige  Speise 
an  diesem  Feste  Auch  die  Griechischen  Vasenma- 

lereien erinnern  an  diese  Kuchen.  Es  folgte  der  Zug  zu 
Athen.  Die  eingeweiheten  Frauen  folgten  dem  Wagen, 
auf  welchem  der  heilige  Korb  mit  den  mystischen  Sym- 
bolen stand.  Sie  folgten  ihm  mit  blofsen  Ffifsen.  Jung- 
frauen trugen  heilige  Gefäfse  neben  her.  Das  scheint 
ein  weiter  und  beschwerlicher  Zug  gewesen  zu  seyn,  weit 
alte  und  kränkliche  Personen  davon  befreit  wurden.  Als 
Hauptpunkte  bei  diesem  Zuge  werden  das  Frytancunv 


2ST)  Aristoph.  Thesmopbor.  vs.  85.  vergl.  Meuraü  Gr.  fe». 
p.  164.  und  Themis  Attica  IL  *. 

26S)  Aristoph.  Thermophor.  577.  eolL  291. 
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und  das  Thesmophorion  genannt  259).  Ob  hierher  nun 
das  Hinabgehen,  wovon  ich  zunächst  redete ,  gehört* 
oder  su  jenem  andern  Zuge,  bleibt,  wie  so  Manche«, 
unbeantwortet.  Vergessen  wir  nicht,  dafs  hierbei  nor 
Callimachus  (Hymn.  in  Cer.  vs.  6.  vs.  ifti  ff.)  unter  Füh- 
rer ist ,  der  ein  Aleiandrinitches  Fest  besehreibt.  Daßs 
also  nicht  aller  Orten,  wie  dort,  goldene  Gefäfse  ran 
den  Jungfrauen  getragen  wurden ,  ergiebt  »ich  wohl  von 
selbst  360).  Die  weiften  Pferde,  die  er  auch  nennt, 
hatten  gewifs  ihre  sinnbildliche  Bedeutung  f  worüber  ich 
jezt  nichts  weiter  zu  sagen  brauche.  Ob  es  aber  aller 
Orten  so  gehalten  ward,  und  ob  die  Vierzahl  allgemein 
war,  lafst  sich,  sowie  vieles  Andere ,  auch  nach  den 
Bemühungen  von  Spanheim  (zur  angef,  St.)  nicht  aus« 
mittein.  —  Der  Zog  geschah  unter  Gesängen.  Aus  CaU 
limachus  (a.  a.O.),  welcher  wohl  hierin  seiner  dichter!* 
sehen  Freiheit  nicht  zu  viel  erlauben  durfte,  können 
wir  uns  einen  Begriff  davon  bilden.  Es  sind  Grufse  an 
die  Geberin  der  Saaten  und  Wunsche  für  das  Wohl  der 
Gemeine. 

An  das  Letztere  erinnern  noch  zwei  zerstreute  No- 
tizen bei  den  Griechischen  Grammatikern.  Sie  fuhren 
ein  mysteriöses  Opfer  bei  den  Tbesmophorien  an.  Ee 
hiefs  die  Verfolgung  (fttc^pa) ,  auch  die  Oha  leidi- 
sche Verfolgung,  und  nachher  dnodiayna,  Einst 
sollten  die  Attischen  Frauen  ein  Gebet  gethan  haben  3 
die  Gottheit  möge  die  Feinde  in  die  Flucht  schlagen.  Es 
geschah ,  und  die  Feinde  flohen  nach  Chalcis  Der 

ZS9)  Pausao.  I.  14,  und  Callimachus  in  den  gleich  an?ufuh« 
renden  Stellen. 

260)  Doch  halt  Wellauer  a.  a.  O.  p.37.  meinen  Zweifel  für 
ungegrOndet ,  da  auch  bei  Aristophanea  Thesmoph.  900. 
schon  der  goldene  11  GefSfse  Erwähnung  geschehe, 

261)  Sc  in  us  ap.  Suidara  Tom.  IU.  p.  651  Kust.  Hesychius  I. 


Digitized  by  Googl 


47» 


Tag,  an  welchem  dietea  Opfer  gebracht  ward,  wird  nicht 
gemeldet  —  Noch  wird  ein  8  u  h  n  f  e  a  t  erwähnt.  Eshiefs 
Zi7fua,  Strafe,  Bü Tating.  Nach  diesem  Namen  nnd 
nach  der  bei  Hesychius  (T.  I.  p.  i584,  vergl.  Photii  Lex. 
gr.  pag.  45.)  hinzugefügten  näheren  Bestimmung,  man 
habe  dadurch  abbufsen  wollen ,  wenn  etwa  während  des 
Festes  etwas  versehen  worden ,  gewinnt  die  Meinung  des 
Meursius  (Gr.  fer.  p.  164.)  viel  Wahrscheinlichkeit. 
Er  glaubt,  dies  Opfer  sey  am  letzten  Tage  der  Thesmo- 
phorien  gebracht  worden. 

Den  Tag  nach  dem  Faston  geben  Alciphron  (Epist. 
III.  3a.)  und  Photins  (Lex.gr.  p.69.  wo  er  auf  den  Tier» 
sehnten  gesetzt  ist)  mit  dem  Namen  %k  KaXkiyivua  an. 
Die  letzte  Stelle  zeigt  hinlänglich,  dafs  Bergler  keine 
Aenderung  im  Alciphron  hätte  versuchen  sollen.  Der 
Name  ist  auch  dem  Griechischen  Sprachgebrauch  völlig 
gemäfs.  Man  betete  alsdann  zur  Ceres,  zur  Kora ,  zum 
Pluto,  zur  Galligen ia  und  zur  nährenden  Erde  2ö2). 
Bei  dieser  Calligcnia  schwort  auch  Glycera,  in  einem 
andern  Briefe  des  Alciphron  (II.  4.).  Wer  war  diese 
Calligenia  ?  Darauf  fielen  schon  im  Alterthume  verschie- 
dene Antworten  :  die  Erde,  sagte  Apollodorus  263).  Ihr 
sollte  Erichthonius ,  der  Erdmann,  zuerst  geopfert,  und 
auf  der  Acropolis  ciilen  Altar  mit  der  Verfügung  er- 
richtet haben,  dafs  jeder,  der  einer  andern  Gottheit 
opfere,  ihr  zuvor  opfern  solle  Aristopbanes  aber 

hatte  die  Calligenia  offenbar  von  der  Erde  unterschie- 
den. Er  hatte  ihre  Wärterin  so  genannt  (Fhotius  a.  a.  O.). 


p.  1013  Alb.  ibiq.Jaudd,  vergl.  Saintecroix  II.  p,  10.  und 
dort  die  Note  von  Silvestre  de  Sacy. 

■ 

262)  Aristopb.  Thesmopbor.  vs.  304  sqq. 

263)  S.  Photii  Lex.  p.  96*  vergl.  Fragrom.  p.  396  Heyn. 

264)  Schol.  Aristopb.  Thesmoph.  vs.  306. 
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Andere  nannten  sie  eine  Priesterin  derselben.    Noch  An- 
dere verstanden  die  Tochter  des  Jappiter  and  der  Cere* 
darunter  (Photius  a.  a.  O.).    Eine  leiste  Meinung  will 
die  Ceres  selbst  damit  bezeichnet  wissen  2*5).  Als- 
dann bezeichnete  es  die  Mutter  der  schönen  Kin- 
der (des  Jacchus  und  der  Kora  —  des  Weinstocks  und 
der  Getreidesaat ).    Diese  Erklärung  ist  nach  Allem  die 
wahrscheinlichste  ,  und  pafst  auch  am  besten  zu  den  Ad« 
gaben  des  Alcipbron  und  Photius ,  wonach  ihr  ein  Tag 
der  Thesraophorien  besonders  gewidmet  war.  Daher 
such  du  Theil  (pag.  239.)  und  Saintecroix  (pag.  38o.)  Ä6) 
dieser  Deutung  beitreten.   Nur  dürfen  wir  dabei  nicht 
vergessen ,  dafs  der  gelehrte  Apollodorus  gewiss  seinen 
natürlichen  Grund  hatte»  CaUigenta  für  die  Erde  zu 
nehmen.    Worin  konnte  dieser  Grund  liegen  ?    In  my- 
steriösen Vorstellungen  von  der  Ceres  selbst.   Es  war 
nicht  die  gewöhnliche  Ceres,  und  Aristophanes  unter- 
scheidet sie  auch  davon.    Es  war  gewifs  jene  Ceres  %&<><• 
via,  jene  tellurische  Ceres,  der  Erdkräfte  Inhaberin, 
welcher  schon  der  alte  Cabirische  Dienst  mit  gewidmet 
war.    Je  nachdem  nun  ein  Dichter  oder  Forscher  den 
Standpunkt  nahm  9  konnte  er  sie  mit  der  Erde  identisch 
nehmen,  oder  davon  trennen  —  eine  Erscheinung,  die 


«65)  Hesych.  I.  p.  124.  nach  der  berichtigten  Lesart« 

266)  Doch  hat  Saintecroix  bei  der  neuen  Ausgabe  seines  Wer- 
kes  diese  Meinung  wieder  verlassen  (II.  p.  12.) ,  und  be- 
sieht diesen  Namen  auf  die  Proserp  Ina,  welche  ihre 
Mutter  in  einer  Höhle  unter  dem  Schutze  geßügelter  Dra«* 
chen  zurückliefe  (s.  Nonni  Dionys.  VI.  pag.  186  ).  Viel- 
leicht mochte  es  ein  mysteriöser  Name  derselben  seyo, 
der  blos  in  den  Thesraophorien  üblich  war.  Noch  be- 
merkt Silvestre  de  Sacy  ,  dafs  diese  Meinung  von  Samte» 
croix  durch  eine  Stelle  im  Lexicou  des  Photius  pag.  y6. 
bestätigt  werde. 


Digitized  by  Google 


473 

ans  m  solchen  Religionsbegriffen  schon  öfter  vorgekom- 
men ist* 

Dies  erinnert  mich  an  das  Schweineopfer,  «Jessen 
ich  schon  oben  (IV.  Th.  p.  178.)  gedacht  habe  Hier 
will  ich  nur  noch  bemerken,  dafs  Cornutus  (de  N.  D. 
p.  211  Gal.)  im  Allgemeinen  sagt,  man  habe  der  Ceres 
trächtige  Schweine  geopfert ;  wobei  er  die  Vorstellung 
der  Fruchtbarkeit  erwähnt  26s).  Alsdann  wäre  es  in 
demselben  Sinne  geschehen,  in  welchem  der  Romer  an 
den  Fordicalien  der  Ceres  als  Erde  eine  träehtige  Kuh 
schlachtete.     Uebrigens  sieht  man  auf  Atbeniensischen 


267)  Die  dort  angeführte  Stelle  des  Clemens  Protrept.  pag .  14 
Potter.  ist  von  Meursius  (Gr.  fer.  pag.  798.)  mifsverstan- 
den  worden.  Er  Obersetzt  —  Me-y^ovr«;  x°'Zoxlt>  «*3aA- 
Aovt«;  „more Megarensium  expellunt  porcos" .  Ihm  folgt 
Saintecroix  —  „en  prononcant  quelques  mots  du  c#a- 
tecte  Megariquc"  (T.  II.  p.  18.  welcher,  wie  man  sieht, 
noch  eine  Nebenbestimmun^  hinzufügt).  Hätten  sich  beide 
der  Stelle  des  Pausanias  IX.  8.  init.  erinnert,  so  wären 
sie  nicht  in  diesen  Irrthum  verfallen.  Dort  heifst  es  deut- 
lich :  «»-  nai  «;  rä  [x  4y  a  p  a  MaAou/utva  dtptuav  u;  rwv  v«o- 
ywüv,  denn  so  mufs  gelesen  werden,  nicht,  wie  noch  in 
der  neuesten  Ausgabe  steht,  Mtyaqa.  Das  fordert  der 
ganze  Zusammenhang  (8.  oben  IV.  Th.  pag.  178.).  Hin« 
wieder  zeigt  die  Stelle  des  Pausanias  das  Unstatthafte  der 
ConjecturdesSalmisius  (Plin.  Exercitt.  ad  Solin.  p.  752.): 
yuzraßdXXowrtv  „immolant".  Die  wahre  Lesart  ist  ifMßdX* 
*cwr/v ,  die  als  Variante  bei  Pbtter  vorkommt ,  und  die  er 
nicht  zu  würdigen  wufste,  weil  ihm  auch  Pausanias  nicht 
dabei  einfiel.  Sie  jagen  die  Schweine  hinein,  6ie 
werfen  sie  hinunter.  Uebrigens  war  dieser  Gebrauch, 
nach  Pausanias ,  den  Böotischen  Thesraophorien  eigen, 
und  hatte  also  von  Saintecroix  nicht  bei  den  Attischen  er-* 
wähnt  werden  sollen, 

268)  Jeder  Eingeweibete  mufste  als  Söhnungsopfer  der  Cetes 
ein  Schwein  opfern,  das  er  vorher  im  Meere  gewaschen; 
«.  Saintecroix  I.  p.  2791 
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und  Eleusinischan  Münzen  den  Cereskopf  and  da* 
Schwein  ™). 


Auch  eines  Tanzes  müssen  wir  hier  gedenken. 
Aristophanes  (Thesmophor.  960  sqq.  yergl.  1180.)  laTst 
seine  Thesmophoriazusen  sich  bei  den  Händen  anfassen, 
und  im  Kreise  einen  Reigen  aufführen ,  auch  dazu  die 
Flöte  nach  der  Persischen  Weise  blasen.  Die  Gramma- 
tiker geben  uns  darüber  einige  nähere  Notizen.  Marius 
Yictorinus  (de  art.  grammat.  p.  i5q2  Putsch.)  gtebt  ein 
eigenes  elegisches  Metrum  an  ,  das  man  Thesmophorion 
nannte ,  und  fügt  ein  Beispiel  hinzu : 

O  perpetuo  tellus,  quae  nunc  viget  usta  gelu. 

Pol  lux  (Onom.  IV.  100.  p.  406  Hemsterh.)  ist  noch  lehr- 
reicher. Er  nennt  den  Reigen  einen  Persischen  Tanz, 
und  giebt  noch  zwei  Namen  davon  an  :  oxXaaua ,  auch 
i>yqa  (#pxfa,0«  Dieses  erläutert  eine  Stelle  des  Xeno- 
phon  (Anabas.  VI.  1.  9.) ,  wo  ein  Mysier  diesen  Tanz 
auffuhrt.  Dahiefses:  er  schlag  halbmondförmige  Schilde 
an  einander,  und  sank  jezt  auf  die  Knie  (wxWt),  jezt 
stand  er  wieder  auf,  welches  er  nach  dem  Tacte  zum 
Ton  der  Flöte  mehrmals  wiederholte.  —  Hiernach  tollte 

269)  Vergl.  Rasche  Lex.  univers.  rei  num.  ibiq.  laudd.  und 
besonders  Haym.  Thes.  Brit.  I.  tab.  16  sqq.  und  tab.  21. 
Von  letzterer  ist  die  hierbei  folgende  Abbildung  genommen. 
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man  es  für  eine  Art  von  Kriegstanz  nehmen ,  wozn  auch 
das  avvxovov  des  Pollns  gut  zn  passen  scheint.  Ich  weift 
nicht  9  was  den  Satntecroix  (Recherches  T.  IL  pag.  16.) 
bewogen  hat ,  in  jenem  Tanze  einen  Beweis  zn  finden, 
dafs  die  Alten  an  den  Thesmophorien  sich  auch  der  Freude 
überlassen  haben.  Das  ist  zwar  an  sich  richtig ,  aber  in 
jenen  Reigen  sehe  ich  keinen  Grund  dazu ;  noch  weniger 
möchte  ich  an  das  Wiederfinden  der  Proserpina  dabei 
erinnern.  —  Auf  ganz  andere  Ideen  mochte  der  Name 
äxXaoua  leiten ,  und  jenes  6xXd£e»v  des  Xenophon.  Es 
wird  besonders  ?on  Thieren  gebraucht,  die  unter  der 
Last  erliegen  ,  und  anf  die  Hniee  niedersinken  ro).  Das 
yeranlafste  den  gelehrten  Salraasius  wobl  auch  im  Pol- 
lns (a.  a.  O.)  davvropov  zu  corrigiren,  ein  schlaffer 
Tanz«  Jene  Vorstellung  vom  niedersinkenden  Lastthiere, 
besondert  vom  Stiere,  wurde  trefflich  zu  dem  Saat« 
feste  der  Thesmophorien  passen.  Ehe  gesäet  werden 
kann,  ist  der  Stier  durch  Pflügen  ermattet t  —  dieses 
wäre  denn  der  mimisch  dargestellte  Sinn  des  Tanzes  ge- 
wesen ;  wobei  noch  mythische  Ideen  mitunterlaufen  konn- 
ten, z.  B.  von  der  Gewinnung  einer  Heimath  und  eines 
eigenen  Dodens  (s.  oben  III.  Th.  pag.  95.).  Dürfte  man 
mit  Saintecroix  voraussetzen,  dafs  das  beim  Pollux  vor- 
hergehende Wort  *vi<rp6q  nur  ein  anderer  Name  für 
denselben  Tanz  war,  den  er  ÖxXcurpa  nennt,  so  könnte 
man  noch  eine  andere  Erklärung  geben ,  und  zugleich 
noch  einen  näheren  Grund,  warum  er  iygd  genannt 
**ird.  Dieser  Name  käme  dann  von  xvi£ctv,  atecbent 
achneiden,  her ,  welches  Wort  besonders  vom  Ge- 
schäft der  Landleute  gebraucht  ward,  wenn  sie  die  Ae>- 
gyptisebe  Feige  am  Baume  anschnitten ,  weil  *ie  wegen 

970)  S.  Hesychius  und  Suidaa  in  voc.  vergl.  Photii  Lexjc.  jpr. 
p.23».  und  Zouaras  p.  1440.  und  daselbst  Tilünann,  vergl. 
Rubnkenii  Kpist.  crit.  IL  p.  243  sq. 
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ssn  grofser  Feuchtigkeit  sonst  nicht  reif  war£  my.  Dann 
wäre  es  etwa  ein  Tanz  beim  Ab  feuchten,  ein  Tanz 
beim  Feigenstechen,  und  man  konnte  daran  erin- 
nern, dafs  die  Feige  den  Persischen  wie  den  Attischen 
Mysterien  eigen  war  2^2).  Allein  da  in  andern  Stelleo, 
v#o  dieser  Persische  Tans  genannt  wird  ,  der  Zusatz- 
uviapoq  nicht  vorkommt  273),  so  glaube  ich,  es  ist  bes- 
ser mit  Meursins  jenem  Worte  die  Bedeutung  eines  be- 
sonderen Tanzes  zu  lassen.  Wenigstens  führt  dieser 
xt  Lcp6q  nicht  an ,  wo  er  vom  Persischen  Tanze  in  den 
Thesmophorien  spricht,  wenn  er  auch  vorher  und  nach- 
her die  ganze  Stelle  des  Pollux  mitgetbeilt  hatte  274).  — 
Hiernach  miifsten  wir  die  nähere  Bestimmung  vypd  du  roh 
weich,  biegsam  erklären,  welcher  Ausdruck  ja  auch 
.öfter  von  der  Bewegung  gebraucht  wird.  Dazu  pafst 
auch  die  Beschreibung,  die  Xenophon  von  diesem  Tanze 


271)  Uebcr  diese  Frucht  s.  Theophrastus  lib.  IV.  2.  mit  den 
Auslegern  ,  vergl.  Bocharti  Hit  rozoicon  I.  pag.  383  seq. 
Ueber  jene  Bedeutungen  des  Wortes  ist  zuvörderst  He« 
sychius  H.  pag.  280.  nachzusehen  ,  und  daselbst  die  Ans*» 
legec,  sodaun  Munckcr  ad  Ajitonin.  Lib.  p.  41  sq.  Verh. 
Biel  Thesaurus  II.  pag.  212.  verbunden  mit  Valckenaer 
Glcss.  saerr.  ex  Hesych.  Opuscc.  I.  p.  194.  und  zum  He» 
r.odotus  VII.  10.  5.  Matthiae  ad  Hymn.  Homer,  pag.  441. 
Ast  ad  Pindar.  in  den  Commentt.  Soc.  pliilolog.  Lips.  II.  , 
1.  p.  22.  und  jezt  Photii  Lexicon  p.  128.  und  besonders 
Zonaras  p.  1225  sq.  und  daselbst  Tiltmann. 

272)  S.  oben  III.  Th.  p.  331.  vergl.  Welcker  Zeitschrift  f.  1. 
p.  12.  Not. 

273)  S.  aufser  den  angeführten  Stellen  :  Hesychiue  in  n»pr*H<i9 
Alhenaeus  I.  p.59.  XIV.  p.  2S1  Schweigh.  Der  Briftige 
Brissonius  hat  diese  letzteren  auch  augefuhrt  (de  res* 
Pers.  priueip.  p.  446.). 

• 

274)  Orchestra  p.  1277.  vergl.  p.  1275  und  1262.  in  Grouom 
Xhes.  Antiqq.  Graecc.  Vlll. 
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giebt ,  recht  gut.  •  Et  war  ein  Niedersinken  and  ein  Auf- 
stehen. Doch,  nach  dem  Obigen,  wenn  man  einen 
ach  1  äffen  Tanz  darunter  dächte,  mufsten  diese  Bewe- 
gungen wohl  nicht  zu  schnell  abgewechselt  haben.  Auch 
Athenfius  rechnet  (a.a.O.)  den  Persischen  Tanz  unter 
die  gleichmäfsigeren  (uTaai^oTcpa).  Allein  eine  Haupt- 
stelle des  Heliodorus  (IV.  p.  i63  ed.  Coray)  läTst  dieses 
letztere  nicht  zu ,  und  beweiset  uns  hinlänglich,  dafs  ins 
Pollns  avvxovoq  die  wahre  Lesart  ist.  Dort  wird  ein 
Tanz  nach  der  Assyrischen  Weise  getanzt.  Die  Tanzen- 
den sprangen  dabei  jezt  mit  leichten  Sprüngen  in  die 
Hohe  ,  jezt  kauerten  sie  wieder  am  Boden  nieder  (  tao- 
xXd£ovTC{).  Der  ganze  Korper  war  in  Bewegung,  und 
wie  Begeisterte  (xaxo^ot)  dreheten  sie  sich  im  Kreise 
(divevövrtq).  Ich  will  hier  mit  dem  gelehrten  Coray  nicht 
streiten,  oh  man  eine  Syrische  Weise  zu  t erstehen 
habe.  Doch  wäre  ich  in  dieser  Stelle  für  die  wört- 
liche Erklärung  :  Assyrische.  In  jedem  Falle  heifst 
dieser  Tanz  bei  weit  älteren  Schriftstellern  ein  Persi- 
scher. Da  er  nun  urkundlich  den  Thesmophorien 
beigelegt  wird  ,  so  bleibt  uns,  wenn  auch  alle  andere 
Erörterungen  darüber  blos  hypothetisch  sind,  doch  der 
nach  allem  Bisherigen  merkwürdige  Satz  übrig :  Auch 
einen  Persischen  Chortanz  führten  die  Attischen 
Frauen  ihrer  Pcrsephone  und  Demeter  auf. 

Z  n  s  a  t  z. 

Ackerbau,  gesicherte  Nahrung  und  Satzung 
haben  wir  zunächst  im  Begriff  der  Ceres  verbunden 
gesehen.  So  können  aus  dem  Familien  vereine  Völker 
entstehen.  Damia  und  Auxesia  sind  die  Personifica- 
tionen  dieser  Begriffe  —  Volksthum  und  Wachs- 
thum (s.  oben  IV.  Th.  p.  43.).  Die  Einheit  von  beiden 
ist  Ceres.  Sie  ist  die  gebändigte  und  durch  Ackerbau 
bändigende  Mutter  Erde  (A^ujpri^,  AapctTJjp).  Von 
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ihr  sind  gestiftet  fester  Sita ,  Sitte ,  Satzung.  Wo  sie 
segnet«  da  ist  Fülle;  wo  sie  fluchet,  Hanger  and  Ab- 
sehrang (s.  oben  IV.  Th.  p.  i36ff.)*  Sie  giebt  Getreide, 
und  hat  von  dieser  Speise  den  Namen  (£itu).  Wo  Ce- 
realische  Sitte  and  Fülle  walten,  da  werden  Tempel  ge- 
baut. In  den  Tempelhallen  versammelt  sich  die  Gemeine, 
und  die  Schlüsse  des  Volkes  (die  Willkuhren)  werden 
unter  der  Ceres  Schutz  gegeben.  Wer  gegen  Volk  und 
Gemeine  sieb  vergeht,  der  empfangt  Rüge  oder  Strafe 
Ton  den  Dienern  ihres  heiligen  Hauses. 

In  diesem  Sinne  setzte  das  alte  Rom  seine  Aedilen 
ein.  Zunächst  von  der  Ceres  Tempeln  führten  sie  ihren 
Namen.  Diese  waren  ihrer  Pflege  vertraut,  und  sie  wer- 
den daher  richtig  mit  den  Neokoren  (veoxdpoit)  der  Grie- 
chen verglichen  275).  Unter  ihrer  Aufsicht  standen  die 
Märkte  nnd  der  Verkehr  des  Marktes;  worin  sie  den 
Griechischen  Agoranomen  (dyopavopoit)  gleichen  r6). 
Die  Ordnung  der  Volksgemeine  und  Alles,  was  wir  Po- 
lizei nennen,  war  ihnen  untergehen.  Sie  klagten  vor 
dem  versammelten  Volke,  inquirirten,  und  awar  nament- 
lich auch  in  peinlichen  Fallen  W). 

Wer  sich  an  der  Volksobrigkeit  vergreift,  ist  der 
Ceres  verfallen,  und  der  Preis  seiner  Freiheit  fallt  ihrem 
Tempel  anheim.  Er  verwahrt  auch  die  Geraeindecasse ; 
in  ihm  wurden  die  Tafeln  der  Volksschlüsse  (Plebisscita) 
und  später  auch  die  Senatsschlusse  niedergelegt  m) ,  und 
der  Ceres  Beamten  (die  Aedilen)  hatten  sie  unter  ihrem 


275)  Job.  L.  Lydus  de  Magistrate.  Romm.  I.  35.  p.  60. 

*76)  Joh.  Lydus  a.  a.  O.  und  Brown  ad  Xenoph.  Sympos. 
pag.  22  sqq. 

177)  Niebuhr  Röm.  Gesch.  L  p.  417  ff. 

178)  Liviua  III.  65. 
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Bescblufs.  Ihnen  ist  auch  der  Getreidehandel  vertrant  . 
und  wie  sie  vermuthlich  die  Gemeindegcldcr  verwalteten, 
so  hatten  sie  auch  dafür  zu  sorgen ,  dafs  die  Armen  der 
Gemeine  am  Cereatempel  Brodspenden  empfingen  a*0). 
Die  Gottin  des  Ackerbaues  war  die  naturliche  Beschützerin 
des  Standes  der  Land  eigen  thumer 

Ich  habe  mit  diesem  Wenigen  nur  zeigen  wollen, 
wie  alle  auf  den  Ach  erb  au  gegründeten  Institutionen  auf 
dem  religiösen  Begriffe  von  der  Erd-  Volks-  und 
Gesetzes •  mutter  Ceres  beruheten;  und  wie,  hat  man 
ihn  richtig  gefafst,  sich  ganz  ungezwungen  alle  so  dis- 
parat erscheinenden  Geschäfte  der  Römischen  Ae- 
dilen  erklären  lassen. 


Djes  wäre  im  Wesentlichen  über  das  Attische  Herbst- 
saatfest der  Thesmophorien  zu  bemerken.  Wer  bei 
jedem  Punkte  in  eine  kritische  Erörterung  eingeben 
wollte,  wie  wir  es  bei  einigen  versucht  haben ,  könnte 
Stoff  zu  einem  eigenen  Boche  finden.  Weit  mehr  wäre 
dies  bei  den  Eleusinien  der  Fall.  Wie  viel  Materia- 
lien hat  nicht  der  fleifsige  Meursius  darüber  gegeben» 
und  Saintecroix  fand  doch  noch  Einiges  hinzu  zu  setzen* 
Auch  dieses  könnte  noch  vermehrt  werden.  Sichtung 
des  Stoffes  thäte  aber  noch  mehr  noth.  Dies  geht  z.  B. 
schon  aus  unsern  obigen  Erörterungen  über  die  Eleu- 
sinischenSpiele  hervor.  Zu  andern  wird  ein  ander- 
mal Gelegenheit  werden.  Hier,  in  dieser  allgemeinen 
Schrift,  will  ich  unsern  Faden  fortführen, 
und  hauptsächlich  das  Eleusinische  Dogma  im  Auge 


279)  Plin.  H.  N.  XVIII.  4. 

290)  Varro  ap.  Non.  in  pandere. 

281)  Niebuhr  a.  a.  O.  I.  p.  425  ff.  vergl.  II.  p.  151. 
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behalten  9  vorüber  noch  viel  Neues  zu  sagen  ist.  De« 
Hergang  der  Feierlichkeiten  überblicken  wir  blos, 
und  schalten  bie  und  da  einige  neuere  Beiträge  aar  Er- 
läuterung ein. 


Uebersicht  der  Eleusinien. 

§.  16. 

Stiftung.     Verfassung.  Priesterpersonale. 

Gesetze. 

Stiftung.  Aach  bicr  verschiedene  Angaben.  Ein 
Hauptdenkmal  ,  die  Parische  Chronik ,  versagt  seine 
Dienste,  weil  das  chronologische  Datum  auf  der  Marmor* 
tafcl  ausgelöscht  ist.  Daher  die  verschiedenen  Versuche 
es  auszufüllen.  Die  früheren  finden  sich  bei  J.  A.  Bach 
(de  Myster.  Eleusin.  p.  7  ed.  Lips.  1735.).  Dort  wird  das 
Jahr  der  Welt  2620  angenommen.  Das  wäre  nach  üsher 
hundert  Jahre  nach  dem  Auszuge  der  Israeliten  aus  Ae- 
gypten. Allein  sie  sind  erweislich  nach  den  Thesrao- 
phorien  gestiftet,  und  zwar,  der  Parischen  Chronik  zu* 
folge,  unter  dem  Konig  Erechtheus,  des  Pandion  Sohn. 
Durch  Hülfe  dieser  Angabe  und  aus  dem  folgenden  Da- 
tum ist  mit  Wahrscheinlichkeit  entweder  das  Jahr  i3yc) 
vor  Christi  Geburt  anzunehmen  (so  Lami  ad  Meursit 
Eleusin.  Opp.  II.  p.  547.)  oder  1397  (so  Saintecroi*  Re* 
cherches  etc.  T.  I.  p.  113  sec.  ed.)  oder  endlich  1403  vor 
Chr.  Geb.  ( wie  Larcher  nach  seinem  System  annimmt 
Chronol.  p.  573.)«  Auch  hier  müssen  wir  der  fruchtba- 
ren Bemerkung  des  gelehrten  Marsham  (Canon  Chron. 
pag.  263.)  eingedenk  bleiben,  dafs  dieses  Institut  nicht 
aufeinmal  ausgebildet  worden. 
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Verfassung  und  P  rleste  r  p  e  rson  al  e.  Die 
Oberaufsicht  hatte  der  Archon  Honig  28Z).  Ihm  aHein 
stand  das  Recht  zu,  die  Strafbaren  von  den  Mysterien 
auszuschliefscn  ,  und  fcu  Athen  wie  zu  Eleusis  auf  den 
Altären  der  Ceres  zu  opfern  ,  und  dabei  Gelübde  für  - 
das  Attische  Volk  zu  thun  Ihn  unterstutzten  vier 

Epimeletae,  wovon  zwei  aus  dem  Volhe  genommen  wur- 
den, zwei  aus  den  Familien  der  Eumolpiden  und  Kery- 
lies  Auch  werden  noch  zehn  erwählte  Opferpriester 

genannt  (iepoiroioi) ,  welche  alle  fünf  Jahre  gewisse  Opfer 
nach  frelos,  nach  Brauron,  nach  Eleusis  und  an  den 
Herahleen  besorgen  mufsten  Jezt  lernen  wir  diese 

Ciasse  gottesdienstlicher  Personen  etwas  näher  kennen 
aus  dem  Lexicon  des  Photius  (p.  80.).  Dort  heifsen  sie 
di^ovTes,  und  es  wird  bemerkt,  dafs  sie  alle  fünfjähri- 
gen Feste  besorgen  mufsten ,  die  Panathenäcn  ausge- 
nommen. Von  ihnen  Werden  andere  itgonotoi  in  unbe- 
stimmter Zahl  unterschieden.  Sie  dienen  den  ae^ivai 
2S6).  —  £u  den  Eleusinien  scheinen  auch  andere 
Griechische  Städte  Abgeordnete  nach  Athen  geschickt 
Zu  hahen  2^),  was  bei  der  hohen  Wörde  dieses  Festes 
aller  Feste  und  daher  begreiflich  ist,  dafs  viele  Städte 


£82)  Hesych.  T.  t.  p.  700  ed.  Albert.  ßa&tU^  ai^wv  t/;  'AS^ 
v*<7<v  Mi/ffTjj^av  xjovcfiv  und  daselbst  die  Nackweisutigen» 
vergl.  Pollux  VIII.  $.90. 

ÖS3)  S.  Pollux  a.  a.  O.  und  Lysias  c*  Andoc.  pag.  103  Steph* 
p.  193  -  199  Reisk. 

684)  Etyraot.  magn.  in  iri/xeA^;,  vergl.  das  oben  Bemerkte 
IV.  Th.  p.  327. 

285)  Pollux  VIII.  107.  p.  927.  und  daselbst  der  Ausleger* 

286)  So  heifsen  die  Furien  bei  Photlus  Lex.  gr.  p.  374.  vergh 
das  oben  Bemerkte  IV.  Th.  p.  352. 

287)  Euripid.  Supplic.  173  sqq. 

IV.  3i 
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ihre  Eleusinische  Ceres  hatten ,  und  also  an  die  Mutter- 
atadt  zurückgewiesen  wurden. 

Ober-  und  Unterpriester.  Zu  den  ersten  ge- 
hört der  Hierophant ,  der  Daduchos,  der  Hieroceryx 
und  der  Epibomios,  sämmtlich  aus  dem  Geschlecbte  der 
Eumolpiden  und  Kerken  ä*).  —  Der  Hier o  pb  a  n  t 
flepcxpccvTTft)  war  aus  der  alteren  Linie  der  Eumolpiden. 
Durcb  ihn  cweiheteEumolpus  noeb  immer»  (P1utarcb.de 
Exsil.  p.  607.  p.  445  Wyttenb.)  ,  und  alle  Eingeweiheten 
heifsen  in  einer  Inschrift  (Saintecroix  a.a.O.):  «  Mysten 
des  Eumolpus  x .  Er  war  der  erste  Priester  von  Atticat 
und  ward  oft  mit  dem  Pontifex  Maxirous  der  Römer  ver- 
glichen. Er  heifst  auch  MvaTayoyo^,  auch  lipo- 
<pi}Ti?s  ®9).  In  den  kleinen  und  gröfseren  Mysterien 
(  wovon  hernacb  )  batte  er  das  höchste  Geschäft.  Dort 
führte  er  die  Einzuweihenden  in  den  Tempel;  hier  wei- 
bete  er  in  die  letzten  Geheimnisse  ein  (Diogen.  Laert. 
VII.  186.).  Wir  bemerken  dabei  den  besonderen  Zug, 
dafs  er  den  Einzuweihenden  nicht  Einmal»  sondern  wie- 
derholt sagte «  was  sie  thun  sollten  (Dio  Chrysost.  XVII. 
pag.  248.  A.  B.).  Erst  im  höheren  Alter  gelangte  ein 
Priester  zu  dieser  Würde  und  nach  Verwaltung  mehrerer 
Priesterstellen.  Ein  unsträflicher  Wandel  niufste  ihn 
ehrwürdig  machen.  Er  widmete  sich  einem  strengen 
Leben,  und  er,  wie  die  übrigen  Priester  der  Ceres,  wu- 
schen sich  mit  Schierlingssaft  der  Enthaltsamkeit  wegen. 


288)  S.  oben ,  vergl.  die  von  Saintecroix  angeführten  Inschrift 
ten  T.  IL  p.  218.  p 

289)  S.  a.  a.  O.  womit  jezt  Photii  Lex.  gr.  p.  80  sq.  und  Zo- 
naras  pag.  1092.  verbunden  werden  müssen.  Besonders 
verdient  auch  jezt  die  Stelle  des  Himerius  Aufmerksamkeit 
p.  176.  Dort  ist  in  der  Stufenfolge  :  fAuVnj*  der  Novize, 
tVAmf;  der  Meister ,  der  zum  Schauen  gelangt  ist ,  und 
▼  poCpijTij*  f  der  Prophet,  als  auf  der  höchsten  Stufe. 
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Ehelosigkeit  scheint  von  ihtö  nicht  gefordert  Worden  cn 
seyn,  aber  dafs  er  nnr  Einmal  verbeirathet  war,  und 
nach  Erlangung  seiner  Wurde  die  eheliche  Gemeinschaft 
mied  ,J!9Q).  Er  behielt  seine  Stelle  lebenslänglich.  Beim 
Öaduch  ist  dies  zweifelhaft»  ja  nicht  wahrscheinlich.  Das 
Absingen  von  Hymnen»  das  Gebet)  welches  er  mit  dem 
Daduchen  an  die  Ceres  und  Proserpina  für  das  gemeine 
Wohl  zu  verrichten  hatte  *  und  der  gl.  scheinen  eine  gute 
Stimme,  die  von  ihm  ausdrücklich  erwähnt  wird,  er- 
fordert su  haben  »«).  Auch  wird  ihm  ein  thron  und 
ein  Diadem  beigelegt  (Saintecroix  I.  nag.  ssä  scrtq.)k  — 
Nächst  ihm  war  der  Aaä ov%o<;  (der  Fackelträger)  der 
Vornehmste  Priester  von  Atttca.  Er  hatte  auch  das  Dia- 
dem, und  so  wie  der  Hierophant  den  Demiarg  darstellte, 
io  er  die  Sonne  (s.  oben)*  Er  ward  Vor  dem  Antritte 
seines  Amtes  einer  Prüfung  unterworfen        —  Ueber 


ßyO)  S.  die  teeweise  bei  Meursius  Und  Saintecroix  t.  pagi  222* 
Womit  jedoch  die  Stelle  des  Pausanias  Corinth.  14.  inlt» 
tu  Verbinden  ist t  wo  es  als  etwas  Besonderes  bemerkt 
wird ,  dafs  der  Hierophant  zu  Phlias ,  wenn  er  wollte, 
auch  eine  Frau  nehmen  durfte  ;  das  heifst  demnach  Wohl 
wahrend  seiher  Amtsführung?  Silvestre  de  Sacy  hat  in 
der  Note  tu  der  neuen  Ausgabe  des  Saintecroix  die  Stelle 
des  Pausanias  nachgetragen,  mit  der  Bemerkung,  dafs 
hieraus  sichtbarlicli  hervorgehe  ,  dafs  der  Eleusinische 
Hierophant ,  wenn  er  einmal  ernannt  war ,  es  für  sein  gan- 
zes Leben  war ,  und  dafs  er  keine  Heirath  mehr  eingehen 
konnte. 

491)  S.  Saintecroix  !.  p.  224  ff.  und  dort  Silvestre  de  Sacy. 

£98)  Es  scheint  nach  Saintecroix  I.  pag.  225.  zweifelhaft*  ob 
diese  Wörde  lebenslänglich  gewesen,  wiewohl  Meursius» 
Vandale  und  Bougainville  solches  behauptet  haben»  Aus 
Pausanias  wenigstens  (Attic.  37.  $.  1.),  bemerkt  dagegen 
Silvestre  de  Sacy ,  sey  man  nicht  berechtigt  dieses  zu  fol- 
gernj  sondern  dazu  bedürfte  man  wohl  noch  anderer  Auto« 
ritHten.   Larchcr  hatte  freilich  auch  das  Gegentheil  be- 
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den  *If£o*i$pt>4  liaben  wir  4m  Vorhergehenden  das  Nu- 
tfrige  nemerkt  ™).  —  Der  'Est  ß&  fi  ^o«  ,  ah  der  lerete 
dieser  Hohenpriestersohaft ,  mufs ,  naoh  dem  Namen  xn 
schliefsen ,  am  Altar  Geschäfte  gehabt,  vielleicht  kleine 
Altare  getragen  haben.  Scenisch  stellte  «r  den  Mond 
dar  (s,  oben)  »1). 

Alle  diese  Priester  hatten  den  Myrtenkranz  tum 
Abzeichen.  Das  war  ein  beiliger  Baum,  und  der  Ceres 
wie  der  Venus  gemeinschaftlich.  Die  Seelen  der  Einge- 
*  weiheten  hielten  steh,  dem  Mythus  nach ,  in  Myrtenhainen 
4uf  Schon  Cecrops  sollte  ein  Bild  des  Mercuriua 
Ton  Myrten h oU  gestiftet,  oder  mit  Myrten  bedeckt  ha- 
ben m),  AucbPurpurgewa'nder  werden  diesen  Priester«! 
beigelegt.  Schon  bei -den  Samothracisohen  Mysterien  («. 
-oben  II.  Th.  p.  358  f.)  hatten  wir  Gelegenheit  von  dieser 
heiligen  Farbe  zu  sprechen.  —  Alle  diese  Oberpriester 
waren  auch  UpaSvrfxoi ,  d.  h.  sie  hatten  mysteriöse  Na- 
men 2^).    Aus  einer  neuerlich  gefundenen  Inschrift  er- 


hauptet ;  s.  dessen  Erörterung  Ober  Wort  und  Amt  des 
D  ad  uchen  in  den  Zusätzen  zu  Saintecroix  Recherche» 
4.  {>.  459  &ec.  ed. 

293)  S.  oben  IV.  Th.  p.  359.  vergl.  Saintecroix  I.  p.*l7sq. 

29i)  WeH  demnach  der  Hicrophant  den  Demiurgen  oder 
Weltachäpfer ,  der  Daduche  die  Sonne,  der  Ebiboinius 
-den  Mond  tmd  der  Hierokeryx  den  Hermes  darstellte, 
so  hat  man  auch  geschlossen  ,  dafe  die  Eleusinischen  Wei- 
hen von  den  Chemikern  (  ch  im  fcis4<)  anftlng» 
lieh  gegründet  Seyen  ,  und  lange  Zeil  hindurch  rem  sich 
erhallen  hüllen.  So  finde  ich  wenigstens  in  den  alclicmi- 
schen  SymboIisAurtae  Mensae  Lib.  III.  p.  105  seqq.  be* 
sonders  p  107.  bemerkt. 

895)  Vergl.  Spanheim  ad  Callim.  H.  in  Oer.  vs.  44. 

296)  Pausanias  I.  27.  init. 

£97)  Lucian.  Lcxiph.  $.  10.  T.  V.  p.  189  ßip. 
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»eUcn  wir,  dafs  dies  auch  bei  den  Pfiesterinnen  212  Elea- 
*is  der  Fall  war.  Doch  scboint  dieses  Verschweigen- 
Hn^er  Namen  beim  Ilicrophanten  nur  während  seines  Le- 
hens, und  hei  den  übrigen  während  der  Amtsführung 
beobachtet  worden  eu  seyn  2%). 

Niedere  Priester  und  O f f icia n te n  (Sainte- 
©roix  I.  p.  237  sqq.).  Es  kommen  in  Betreff  der  Eleu- 
sinien  noch  viele  Namen  vor.  Von  mehreren  wissen  wie 
nichts  Bestimmtes  ,  auch  nicht  einmal,  ob  nicht  ein  und 
anderer  Name  den  höheren  Priestern  ankam.  Der  Hy- 
d.ranus,  welcher  die  Einzuweihenden  reinigte.  Der 
Dairitea  müfste,  dam  tarnen  nach,  der -eigentliche 
P«  iosterder  Proserpina  gewesen  seyn.,  die  Aai$a  hiefs  2"). 
Dur  Hurotrophos  (s.  darüber  oben).  Die  Sänger 
aus  der  Familie  der  Lycomcden.  Die  Spondophori, 
Btisorger  der  Libationen.  Die  Pyrph'ori,  Feuerträger. 
Panages,  eigentlich  ein  ganz  Reiner  300),  und  mit- 
hin  in  der  mehreren  Zahl  vielleicht  ein  allgemeiner  Name 
der  Kingeweibeten  (jicivu^ei^)  Doch  kommt  er  als 


2SSj  8.  Sainteoroix  I.  p.  233  sqq.  mit  dem,  was  Silvesire  da 
Sacy  in  den  Noten  nach  Lenz  hinzugefügt  hat. 

299;  S.  oben 'über  die  Schreibung ,  vergl.  die  Exc*»rpte  aus 
einer  Pariser  Handschrift  hei  Bast  ad  Gregor.  Gorinth. 
und  dessen  Anmerkung  p.  679*  910; 

300)  Vergl.  Photii  Lex.  gr.  p.  274; 

301)  Vergl.  Polhix  I.  35.  und  Saintecroix  h  p.  2*8  sqq.  E? 
vergleicht  auch  hier  diese  P* nagen  mit  den  E u se- 
hen ,  welche  er  nach  einer  Inschrift  hei  Mnratori  T.  I- 
p.  I7n.  für  eine  besondere  Classe  von  Priestern  der  Cabi« 
«sehen  Götter  ansieht  (ebenda«,  p.  5t,) ,  wiewohl  nach 
der  richtigen  Bemerkung  von  Strvestre  de  Sacy  dieses 
Won  dort  ein  blofses  Adjectiv  ist,  ein  blofses  gpiriuton 
des  vorhergegangenen  It^ciretei.  In  einen  ähnlichen  Irr- 
thum, fahrt  dieser  Gelehrte  fori,  scheine  Saintecroix 
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besonderer  Amtsname  vor,  und  ein  gewisser  Theodora 9, 
der  über  die  Familie  der  Keeken  geschrieben  hatte,  war 
selbst  Panages.  Der  Hiera  ulea,  der  heilige  Flöten« 
Spieler.  Der  Jacchagogus,  der  die  Jacchusproces- 
sion  leitete,  und  dabei  die  Aufsicht  führte.  Der  Licn  o-» 
p hör us,  Trager  der  heiligen  Wanne  (s.  oben  III.  Tb, 
p.328,).,  AuchNeocori  (Nswxo^oi),  aeditui,  die  so 
oft  auf  alten  Denkmalen,  besonders  Kteinasiatischer 
Städte  .  erwähnt  werden  ,  Kommen  zu  Eleusis  vor.  Ea 
war  ein  allgemeiner  Name  Ihr  Ort  war  in  den  Vor- 

hallen des  Tempels  ,  und  in  Betreff*  der  Mysterien  be- 
merkt Dio  Chrysostomus  (XXXVI.  447»  E.)  Ausdrücklich» 
dafs  sie  nur  an  den  ?rpo$t>pa  stehen,  und  von  dem  Innern 
nur  etwas  aus  der  Ferne  boren  oder  einzelne  herüber- 
fallende  Liohtstrählen  sehen  my 

Priesterinnen  (Saintecroix  I.  p,  243  ff.).  Ueber 
die  Melissen  oder  Metropolen  haben  wir  uns  oben  aus- 
führlich belehrt.   Das  waren  allgemeine  Namen  für  die 


verfallen  su  aeyn ,  wenn  er  die  Stelle  fies  Johanns  Orat. 
V.  p.  325  Petav.  (  '^Ovyiieu,  01  t«>  qtftfrwv  a-rro'/xiw* 

vavayi?i  klai "  )  auf  diese  Panagen  anwende ,  welches  hier 
ein  allen  Eingcweiheten  gemeinsamer  Name  gewesen. 
Allein  hier  sey  xavayt-Ti  ein  bloßes  Adjectiv  ,  und  Julianus 
wolle  blos  sagen,  dafs  bei  den  Athenern  die,  so  einmal 
die  Weihen  erhalten ,  vollkommen  rein  seyen  oder 
ihr  ganzes  Leben  rein  bleiben. 

302)  Pollux  Onomast.  I.  14.  p.  Ii  Hemsterh* 

908)  Saintecroix  I.  p.  2*Q.  fuhrt  aufserdem  (aus  Plutarch.  H. 
p.  843.)  noch  Exegeten  auf,  deren  Amt  es  gewtsen, 
Alles  das  su  erklären,  was  auf  die  heiligen  Gesetze  und 
Gebrauche  sich  bezogen ;  wobei  denn  Silvestre  de  Sacy 
an  die  Abhandlung  von  Thorlacius  erinnert  \  De  Graeco- 
rum  gusm  amiqmtatis  ainbitioso,  virisque ,  quorum  erat 
.  monumentorum  veterum  memoriae  iuvigUare,  Havniac 
1797,   Vergl.  oben  l.  Th.  ».  13. 
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Priesterinnen  der  Ccrei.  Einen  allgemeinen  Na- 
men der  Priesterinnen  der  Proserpina  kennen  wir 
aus  Hesycbius.  Er  nennt  sie  ÖwaiäJej,  welches 
•r,  so  wie  nachher  ®v<rxd  fle  <; ,  durch  Begeis te rte 
erklärt,  mit  Erinnerung  an  das  laute  Rufen  der  Bacchan- 
tinnen (s.ed.  Alk  I.  p.  i75osq.).  Dafs  also  der  Begriff  des 
Orgiesmus  in  diesem  Namen  inbegriffen  war ,  lä'fst  sich 
nicht  bezweifeln,  wie  denn  alle  Wörter  dieser  Art  und 
selbst  Svuv;  ursprunglich  heftige  Gemiithsbewegungen 
bezeichnet  haben,  wie  auch  Alberti  (a.  a.  O.  pag.  1744) 
wohl  bemerkt,  womit  man  verbinden  mufs ,  was  oben 
(III.  Th.  p.  iq3  f.)  über  die  Thjaden  des  Bacchus  ge- 
sagt worden  ist.  In  Absicht  der  Proserpina  dürfen  wir 
bei  dem  orgiastischen  Rufen  ,  wovon  Hesvchius  spricht, 
vielleicht  an  die  u>«aTixot?s  &o)?vov€  bei  Proclus-  (in  Plat. 
Rempubl.  sect.  10.)  denken,  das  heifst,  an  jenes  laute 
Wehklagen  in  den  Mysterien ,  welches  nach  der  Erklä- 
rung dieses  Schriftstellers  ein  Symbol  seyn  sollte  von 
dem  Herabkommen  des  göttlichen  Geistes  aus  höheren 
Regionen  in  diese  niedere  Welt  der  Sinne.  Ein  allge- 
meiner Name  der  Priesterinnen  der  Ceres  und  der  Pro- 
serpina ,  in  so  weit  sie  den  Mysterien  vorstanden ,  war 
Hicroph  antfdes  ('lepotpavcHhs)  Wyf  auch  llpo- 
<pav  t  l  ä  t  <;  310).  Sie  hatten  eine  Vorsteherin,  die  aus 
dem  Geschlechte  der  Phillidac  genommen  werden 
muftle.    Sie  weihete  in  die  Mysterien  zu  Elousis  ein 


309)  Schol.  Sophocl.  Oedip. Colon. .673.  vergl.  Photkis  p.  SO 
Herrn. 

810)  Pollux  L  l4.  wo  noch  /*w*rmwv  %y*m>  hinzugefügt  ist. 

341)  S.  Suidas  m  (jp<».«!3a/  und  dasselbe  bei  Photius  Lex.  g*. 
p.  412.  und  die  Inschrift  an  der  Baris  einer  Stotue  derje- 
nigen ilicrouhauüs  .  welche  dt  »  Kaiser  Hadrian  in  die  My- 
steriin von  Ekusis  eingeweiht,  hei  K.  O.  Visconti  zum 
Museo  Pio -Clement,  T.  IV.  p.  170,  sq^.  ed^  Milan.  Wfr, 
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Die  eisten  Priestei  innen  der  Ceres  zu  Eleusis  sollten  die 
Töchter  des  Celeus  gewesen  seyn  Vielleicht ,  daf& 

man  jene  Familie  damit  in  einen  genealogischen  Zusam- 
menhang brachte.  Barthelemy  wollte  aus  Inschriften 
rermuthen ,  dafs  man  vielleicht  zu  Eleusis  nach  der 
Oberpriestei  in  ( Hierophantis)  die  Jahre  gezahlt  habe, 
wie  anderwärts,  z.B.  zu  Argos,  geschah  —  Die 

Myrte  hommt  auch  zu  Eleusis  als  Zeichen  der  Priester 
rinnen  vor 

Der  so  eben  angeführte  Sehriftsteller  handelt  (  pag. 
84u  sqq.)  ausführlich  von  den  sogenannten  geschrie- 
benen Gesetzen  der  Attischen  Mysterien,  welches  man 
bei  ihm  selbst  nachlesen  mag.  Ich  mache  nur  noch  auf  die 
Tafel  (ttpo^paufia)  aufmerksam,  deren  Proclus  in  A)cib> 
]>.  5  nach  meiner  Ausg.  gedenkt.  Aus  dem  Allen  geht  die 
Wichtigkeit  dieses  Instituts,  sein  inniger  Zusammenhang 
mit  dem  Staate,  und  der  Satz  hervor,  dafs  ein  ordent- 

n.  

welcher  sit  nach  einer  vom  den)  Finder  dieses  Denkmals 
auf  der  Stelle  des  alten  Kleusis  im  Jahre  \7S5.  dem  Rilter 
W'otsley  miigetheiltcn  Copie  vollständig  anführt. 

312;  Pausau.  I.  38.  ver^l.  Ruhnktnius  ad  Homer.  Hymn.  in 
Cerer.  vs.  4S0. 

313)  S.  meine  hii>ior.  Kunst  d.  Gri«  chen  p.83.  und  Saintecroix  I, 
p.  Als  ( inen  Beweis  des  hohen  Ranges  der  Hierophan« 

tidfii  t'Uhrt  dieser  mit  Recht  den  Umstand  an,  dafs  sie  ge- 
gen Gottlose,  welche  die  Mysterien  entweiht,  den  Fluch 
aussprachen,  hierauf '  be?itnt  Silvcstre  de  Sacy  auch  die 
Stelle  hei  Lysias  Orat.  contr.  Andoc.  de  impiet.  p.  55  ed, 
Taylor,  wo  er  glücklich  das  fehlerhafte  in  <7pt<a  um- 

wandelt, ein  Name  ,  wodurch  eben  jene  Hierophantis  be- 
zeichnet werde. 

31-1)  Vt-rgl.  Saintecroix  F.  p.  2U.  vergl.  p,  831.  Wahrschein«» 
lieh  trugen  diese  Priesierinnen  einen  Schlüssel,  wenn 
auch  gleich  die  von  Sain'ecroix  (I.  p.  232.)  deshalb  ange- 
führte Stelle  d«  s  Sophocles  Oedip,  Colon.  1044  —  46.  ibiq, 
Schol.  solches  nicht  bestimmt  beweist;  s.  Silvestre  de 
Sacy  z\\  der  aogef.  St. 
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lichcs  Recbtsverfahren  gegen  die  Uebertreter  organitirt 
war,  Gerichtshöfe,  wobei  die  Eumolpiden  und  Keryhen 
als  Richter  safsen  (s.  a.  a.  O.  p.  s5o  sq.).  Die  Processe 
gegen  Alcibiades  3,s),  gegen  Diagoras  von  Mclos  3!6)  und 
andere  sind  zur  Beurthcilung  der  öffentlichen  Auctorität 
der  Eleusinien  sehr  wichtig.  —  Davon  unterschied  man 
die  ungeschriebenen  Gesetze  (vduo*  dypeupot  — 
auch  in  den  Schulen  alter  Philosophen,  welche  in  ihrem 
Sprachgebrauch  so  Vieles  von  den  Mysterien  entlehnten, 
kommen  dypatfa  vor;  s.  Wittenbach  ad  Piaton.  Phae- 
don  p.  1 38.).  Davon  haben  schon  die  Ausleger  des  Har- 
poeration  (in  änoxt^xal)  gehandelt.  Wir  haben  uns 
darunter  die  ganze  Ordenstradition  zu  denken,*  de- 
ren Ausleger  und  Fortpflanzer  das  erbliche  Priesterge- 
schlecht der  Eumolpiden  war.  Auch  darüber  hat  sich 
der  genannte  Schriftsteller  (pag.  a68  sqq.)  genauer  ver- 
breitet. Ich  fasse  mich  hier  um  so  kurzer,  da  auch  hier 
das  Meiste  gilt,  was  ich  oben  (III.  Th.  pag.  149  ff.)  von 
d«»n  Orphischen  Schulen  und  von  der  Orphischen  Tradi- 
tion gesagt  habe,  und  bemerke  nur  folgende  Haupt- 
punkte: Es  durften  keine  Barbaren  (Nicbtgriechcn)  auf- 
genommen werden  317).  Doch  Adoption  von  einem  Grie- 
chen machte  zur  Aufnahme  fähig.  Wir  finden  noch  die 
bestimmten  Angaben,  dafs  die  Perser  und  Meder  (seit 
jenem  verheerenden  Einfall  in  Attica),  und  späterhin, 
dafs  auch  die  Epicureer  und  die  Christen  ausgeschlos- 
sen waren  3t8).    Dieses  letzte  Verbot  ist  besonders  zu 


315)  Man  vergl.  jeat  Slniter  Lectt.  Andocideae  p.  44  sqq. 

316)  S.  die  Ausleger  zu  den  Wolken  des  Aristophanes  vs.  828. 
p.  290  sq.  ed.  ßeck.  und  besonders  Wieland  im  Attischen 
Museum  II.  3.  p.  86  ff. 

317;  S.  Scholiast.  <4ristoph.  Plut.  vs.S46.  vergl.  die  schon  oben 
angeführte  Stelle  des  Himerius  p.  154  ed.  Wernsdorf. 

31«)  Lucian  Pseudomaiu.  38.  T.V.  p.98ed.Bip.  und  dajeibit 
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bemerken ,  da  et  bei  der  Frage,  wie  die  christlichen  Ta- 
ter die  Mysterien  ansahen,  sehr  in  Betracht  kommen 
mufs.  Wer  nicht  etwa  vorher,  als  Heide t  die  Weihe 
empfangen  hatte,  konnte  nicht  aus  eigener  Ansicht  spre- 
chen. Das  war  aber  bei  den  wenigsten  Kirchenlehrern 
der  Fall  319).  Unter  dem  Archon  Euclides  wurde  allen 
Unehelichgebornen  und  allen  Sclaven  verboten  ,  in  den 
Tempel  der  Ceres  zu  gehen.  Unter  die  Bedingungen  zur 
Aufnahme  gehörte  die  Reinheit  von  allem  Mord  ,  auch 
vom  unverschuldeten ,  und  die  mythische  Tradition  re- 
dete daher  von  Entsuhnungen  ,  denen  sich  Hercules  hatte 
unterziehen  müssen,  wobei  das  Stierblut  und  Blut  vom 
Schweine  wieder  als  Entsuhnung»raittel  angeführt  wer- 
den m).  Einen  tadellosen  Wandel  und  Verschwiegenheit 
forderte  der  Herold  vor  der  Einweihung  in  feierlicher 
Formel.  Die  Gemuthsverfasaung  der  Initiirten  wahrend 
der  Mysterien  vergleicht  Porphyrius  (Fragro.  de  Styg.  I. 
p.  142.)  mit  dem  Zustande  der  Seeligen*  Hierbei  mufs 
aber  naturlich  sehr  unterschieden  Herden;  denn  alle 
Athener  Heften  sich  in  der  Regel  einweihen.  Ob  sie 
es  alle  thaten  oder  vor  dem  Tode  thnn  mufsten  f  wie 


die  Ausleger.  Jedoch  bemerkt  Sil vestre  de  Sacy  (zuSain* 
tecroix  I.  p.  271.) ,  dafe  Lucian  die  Formel  nachgeahmte 
wodurch  man  die  Uneingeweiheten  von  den  Mysterien 
ausgeschlossen}  aber  folgern  könne  man  hieraus  nicht, 
dafs  bei  diesen  Cärimonien  die  Ausschließung  der  Epicu« 
reer  und  Christen  bestimmt  ausgesprochen  worden,  wie 
es  dieser  Schriftsteller  thue.  Er  sey  vielmehr,  geneigt  zu 
glauben,  dafs  man  Wer  nur  ganz  allgemein  Ausdrücke  an- 
gewendet, dergleichen  z.  B.  das  Wort  ßiß^ot  gewesen, 
Vergl.  ebendas.  p.  346.  ' 

319)  Mao  lese  die  bemerkenswerthen  Erörterungen  des  Ver- 
fassers der  Schrift:  Ueber  die  alten  und  neuen 
Mysterien,  Berlin  1782.  p.  51  ff. 

&&)  Aescbyl.  Eumenid.  45Z  s^.  Apollon.  Argon*  XV.  ZOÜ« 
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Saintecroix  glaubt  (I.  p.  274.)  1  mächte  ans  Stellen  ,  wie 
die  de«  Aristophanes  (im  Frieden  376.),  wohl  nicht  m 
•cbliefsen  seyn.  Dort  tpricht  Tryga'us  (naoh  Welche  ra 
TJeherseUung ,  zu  den  Fröschen  p.  193.)) 

Zu  einem  Schweineben  leihe  mir  drei  Drachmen  ixt; 
Denn  eh*  ich  sterbe ,  mute  ich  in  die  Mysterien. 

Socrates  hatte  sich  nicht  einweihen  lassen  (Lucian.  Demo« 
nax  p.  237  Bip.),  nach  der  Vermuthung  des  zuvor  genann- 
ten Verfassers  (über  d,  a.  u.  n.  Myst.)  deswegen  ,  um  in 
dem  freien ,  öffentlichen  Vortrage  dessen ,  was  er  als 
bessere  Gotteslehre  anerkannte,  durch  die  den  lnitiir- 
ten  aufgelegte  Verschwiegenheit  nicht  gebunden  zu  seyn, 
wenn  diesen,  wie  er  vermuthen  konnte,  manches  Aehn- 
liche  mitgetbeilt  wurde.  Dafs  andere  Philosophen  sich 
ungünstig  über  die  Mysterien  erklärten ,  sehen  wir  ans 
Aecfierungen  des  Antisthenes  und  Diogenes  32!).  Wenn 
wir  lesen ,  dafs  auoh  Kinder  in  die  Mysterien  zu  Eleusis 
eingeweiht  wurden ,  so  kann  natürlich  nur  Ton  einer 
Vorweihe  in  die  k  1  ein e ren  die  Rede  seyn.  Eine  cha- 
rakteristische Sitte  war  die ,  dafs  man  EinenHnaben 
recht  eigentlich  an  den  Eleusinien  Antheil  nehmen  lieft. 
Man  gab  davon  eine  religiöse  Tradition ,  dafs ,  als  einst 
Epimenides  die  Athener  vom  Morde  des  Cylon  entsühnte» 
ein  Knabe ,  Cratinus ,  sich  freiwillig  als  Schlachtopfcr 
dargebracht  habe  Auch  von  andern  Beispielen  der 

Art  erzählte  man  sich.  Hiernach  mußte  er  eigentlich 
der  Sühnknabe  heifsen.     Im  Griechischen  hiefs  er 

wals  a<p'  icrxLaf  3ü)  oder  6  d<£ '  laTtac  nalf  (contuberna- 

» 

321)  beim  Diogenes  Laert.  VI,  4  und  39.  vergl.  PluUrch.  II. 
p.  2t  P.  Prancof.  p.  81  Wyttenb. 

322)  Neanthes  beim  Athengus  XIII.  p.  180  Schweigh. 

323)  Porphyr.  IV.  $.5.  pag.  307  Rhoer.  vergl.  Sajntecroi*  I« 
pag.  274. 
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li§  Dearara ,  der  Hausknabe  de r  GStttnnen),  auch 
6  iepo$  itaV;  ®4).  —  Also  ein  Knabe,  eitf  Kind  ward  hier 
in  das  innere  Heiligthum  gleichsam  als  Mitbewohner  and 
als  Fürsprecher  bei  den  hehren  Göttinnen  eingeführt- 
Die  Einweihung  geschah  anfangs  unentgeltlich.  Spater, 
hin  führte  Aristogiton  eine  Bezahlung  ein.    Die  au  der 
Festfeier  bestimmten  Gelder  wurden  zuweilen  xiXtj  ge- 
nannt 22S).     Die  übrigen  Punkte,  die  hier  in  Betracht 
kommen :  die  festliche  Tracht  und  die  heiligen  Purpur, 
gewänder,  die  goldenen  Heuschrecken  in  ihrer  mysti- 
schen Bedeutung ,  die  während  der  Festtage  vorgeschrie- 
bene  Diät  (das  Verbot  der  Fische,  die  Heiligkeit  der 
Meerbarbe;  s.  oben  III.  Tb.  p.  437  f.)  und  ähnliche  Ge- 
genstände v  haben  wir  im  Vorhergehenden  erörtert.  — 
Noch  mufs  ich  mit  Einem  Worte  des  Volksglaubens  von 
der  besonderen  Heiligkeit  der  Kleider  gedenken ,  worin 
man  eingeweiht  worden  war.    Daher  das.  Volk  sie  ganz 
aufbrauchte,  oder  Binden  daraus  machte,  worin  man 
die  Kinder  einwickelte.    Andere  weiheten  sie  den  Eleu- 
sinischen  Göttinnen,  welches  dem  Aristophanes  reichen 
Stoff  zu  komischen  Anspielungen  gab  m). 


324)  Der  beilige  Knabe;  s.  jezt  Wernsdorf  zum  Htroeriu» 
p.  788,  wo  die  ganz  besondere  Einkleidung  dieses  Kna- 
ben, aus  Inschriften  ,  sehr  gut  von  der  sonstigen,  religiö- 
sen Weihe  unterschieden  wird  ,  wodurch  Personen  sich 
dem  Schutz  einer  Gottheit  empfehlen.  Hiermit  sind  Bot« 
tigers  Bemerkungen  zu  verbinden-  zu  den  Vasengemälden 
I.  p.  157. 

* 

825)  Valckenaer  ad  Euripid.  Hippol.  vs.  25.  vergl.  Saintecroix 
l.  pag..  278. 

326)  Plutus  845  sq.  ibiq.  Schohast.  zum  TheU  au*  MaUnthiu*. 
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§•  «7- 

D!t  grofitn  nnd  kleinen  Mysterien  and  die 

Zeit  ihrer  Feier. 

Die  kleinen  und  grofsen  Mysterien  unterschieden  sieh 
anforderst  in  Absiebt  der  Zeit  ihrer  Feier  (s.Sainte- 
croix  I.  p.  292  sqq.).  Wer  die  abgerissenen  Notisen  in 
den  Alten  kennt ,  wird  sich  nicht  wondern,  dafs  darüber 
grofser-  Streit  gewesen.  Eingreifende  Untersuchungen 
hatte  Joseph  Scaliger  (de  Einend.  Terapp.  p.  29.  418  sq.) 
angestellt,  welchem  Petav  (ad  Themist.  5.  pag.  408.)  wi- 
dersprach. Es  kommt  hierbei  zugleich  die  Folge  der 
Attischen  Monate  in  Frage.  So  hielt  z.  B.  Meursius  den 
Monat  Anthesterion  noch  für  den  Römischen  November 
(Eleusinia  p.  127.)»  welches  die  gröTseste  Verwirrung 
zur  Folge  haben  mufs.  Durch  gehörige  Beachtung  ei- 
niger Hauptstellen  (z.  B.  Herodot.  VIII.  65.)  und  durch 
fortgesetzte  chronologische  Untersuchungen ,  besonders 
von  Corsini  (s.  Fasti  Attici  I.  p.  63  sq.  II.  p.  401  sqq.), 
wissen  wir  jezt  erstens ,  dafs,  abgesehen  von  spateren 
Veränderungen,  der  Attische  Anthesterion  so  ziemlich 
unserem  Februar,  der  Boe*dromion  aber  dem  Sep- 
tember entspricht.  Zweitens  wissen  wir  jezt,  dafs  die 
kleinen  Mysterien  jährlich  im  Anthesterion  und  also  ge- 
gen ^Frühlingsanfang ,  wann  man  auch  die  Lena'en  und 
die  Bacchischen  Mysterien  feierte  (sieh,  oben  III.  Th. 
pag.  3i 9  ff.),  begangen  wurden.  In  Absicht  der  grofsen 
Elcusinien  war  früher  fast  allgemein  und  ist  jezt  noch 
hie  und  da  die  Meinung ,  als  seyen  sie  alle  fünf  Jahre 
gehalten  worden.  Dagegen  haben  Bullialdus  (ad  Theon. 
Srayrn.  p.  218.),  Petav  (a.a.O.)  und  Andere  aus  Haupt- 
steilen  der  Alten  ,  besonders  aus  der  Herodoteischen, 
mit  siegenden  Gründen  gezeigt,  dafs  auch  die  gros- 
sen  Mysterien  jährlich  und  zwar  im  Monat 
Bocdromion    (so  ziemlich  September)  gefeiert 
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worden  sind  W).  —  Jezt  liefse  sich  am  einer  Stelle 
des  neuerlich  edirten  Lexicon  Ton  Photius ,  welche  der 
Liebhaber  Ton  Paradoxien  sich  selbst  aufsuchen  mag, 
aufs  neue  mit  Schein  eine  Theorie  für  das  Gegentheil 
entwickeln.    Ich  liebe  dergleichen  Theorien  nicht*  Da- 
für  will  ich  nur  die  kurze  Anmerkung  machen,  dafs  das 
Zusammentreffen  der  kleinen  Mysterien  mit  den  Atti- 
schen Bacchusweihen  grofsere  Aufmerksamkeit  verdient, 
als  ihm  bisher  gewidmet  worden  m).    Denken  wir  dabei 


327)  S.  die  angef.  St.  Vergl.  Corsini  II.  pag.  379.  Valcke-  -r 
und  Wesseling  zum  Herodot.  a.  a.  O.  und  letzteren  *m 
Diodor.  XX.  cap*  110» 

328)  Dieses  ZusaramentrefTen  scheint  durch  eine  merkwür- 
dige Vorstellung  auf  einem  Sarkophag  noch  mehr  Bestl- 
tigung  zu  gewinnen.   Außer  den  andern  zahlreichen  Per- 
sonen des  Cerealischen  Kreises  —  denn  hieraus  ist  die 
ganze  Vorstellung  genommen  —  ist  Dionysns  neben  der 
Demeter,  auf  deren  Schultern  gelehnt.    Auf  einem  mit 
zwei  Rossen  bespannten  Wagen  steht  Persephone  —  wie 
Welcker  deutet,  die  wiederbelebte  Natur;  Hora,  dem 
Dionysus  die  Hand  reichend,  führet  die  Rosse,  unter  de- 
nen, mit  Reblaub  gekränzt ,  die  Erde  liegt,  so  dafs  der 
Wagen  den  Weinbau  anzusehen  und  dem  Drachenwagen 
des  Getreides  zu  entsprechen  scheint.  —  So  Welcker 
in  dar  Zeitschrift  für  alte  Kunst  I.  1.  pag»  10*.  Ueber 
die  Verbindung  der  Ceresfeier  und  dar  Bacchusfeier  s. 
auch  oben  III.Th.  pag.  629,  —  Diese  Verbindung  sehen 
wir  auch  auf  einem  sehr  alten,  vielleicht  einem  noch  Al- 
teren Werke  nachgebildeten ,  Basrelief  im  Museo  Pio  - 
Clement.  T.  V.  tab.  19,  wo  hinter  dem  Hermes,  der  von 
Juppiter  das  Bacchusknablein  empfangt  ,  um  es  zu 
den  Nymphen  zu  tragen,  die  drei  der  Geburt  des  Juppiter 
wie  des  Bacchus  vorstehenden  Göttinnen  erblickt  wer- 
den ,  zuerst  1 1  i  t  h  y  i  a  ,   dann  Proserpina,  durch 
ihren  Kopfputz  kenntlich  ,   mit  dem  Scepter  in  der 
Linken,  und  zuletzt  Ceres,  in  ihren^  Peplns  einge- 
hüllt, in  der  Rechten  eine  Aehre,  in  der  Unken  ihren 
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an  den  Liber  und  an  die  Libera  der  Griechisch- Italischen 
Mysterien,  so  wird  uns  die  Nachricht  9  dafs  die  Mei- 
nen Weihen  der  Proser pina  gewidmet  wa- 
ren,  sehr  bemerk  eng  werth  erscheinen    (Daruber  ein 


Scfpter  haltend.  Ueber  diese  Verbindung  von  Ce- 
res, Proserpina  und  Bacchus  (beide  letztern  auch 
Liber  und  Libera)  in  dem  mysteriösen  Cultus  der 
Griechen  hat  sich  Visconti  erklärt  zu  der  angefühlten 
Tafel  (Opp.  Tom.  IV.  pag.  169  ed.  Milan.  1820.).  Die 
Freundschaft  des  Bacchus  mit  Ceres  scheine  von  der  Ver- 
wandtschaft ihrer  Erfindungen  herzurühren;  sie  gab  den 
Menschen  eine  angenehmere  Nahrung ,  Jener  ihnen  einen 
besseren  Trank.  Beide  führten  den  Gebrauch  solcher 
Nahrungsmittel  ein,  die  sich  der  Mensch  in  seinem  wiU 
den  Zustande  nicht  laue  verschaffen  können;  sie  brach- 
ten zugleich  damit  Vorschriften  und  Gesetze ,  sie  sind  die 
Urheber  aller  Civilis^tion  ,  und  heifsen  darum  mit  Recht 
Thesmophoren  (wie  Bacchus  in  den  Orphischen 
I hinnen).  Daher  wird  Ceres  nicht  blos  von  Dichtern 
(Euripid.  Bacch.  vs.  275  sqq.  und  in  den  Orphischen 
Hymnen,  wo  sie  die  Begleiterin  der  Bacchanten  helfe!  ; 
Virgil.  Georg.  I.  7.  und  daselbst  Servius)  mit  Bacchus 
verbunden ,  sondern  auch  auf  einem  grolVen  Carole  des 
Museum  Carpegna  (s.  Buonarotti  Osservazioni  su*  roe- 
daglioni  etc.  pag.  427.)  und  auf  vielen  andern  Denkmalen. 
—  Die  Vereinigung  des  Bacchus  mit  Proserpina  beruhe 
hingegen  mehr  auf  mysteriösen  Gründen ;  aber  sicher  sey 
,  es ,  dafs  die  Verehrung  dieser  drei  Gottheiten  in  den  gros« 
sen  Mysterien  vonEleusis  verbunden  war,  wie  bei  andern 
Fetten,  Cärimonien  und  Tempeln  der  Griechischen  Re- 
ligion. Zwischen  Sicyon  und  Fhlius ,  in  einem  Haine, 
Pyrtta  (Ilupa/a)  genannt ,  wo  ein  Heiligthum  der  Derne** 
terProstasia  und  der  Kora  war,  sah  man  zusam- 
men die  Bildsäulen  des  Dionysus,  der  Demeter 
uud  der  Kora,  aber  blos  das  Gesicht  (  Pausen.  Corinth. 
oap.  11.  §.  3.).  Dieselben  drei  Gottheiten  hatten  geraein-« 
schaftlich  einen  Tempel  zu  Rom ,  nahe  bei  dem  Circus 
inaximus  (s.  Nardim  Rom.  antiq.  VII.  3.). 
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Hehreres  bei  einer  andern  Gelegenheit).  Letzteres  sagt 
der  Scholiast  su  Aristophanes  Plutus  (vs.  846  )  ganz 
bestimmt.  Indessen  Kustathius  (ad  Iliad.  II.  85i.)  und 
ein  Lexicon  der  Coislinischen  Bibliothek  (p.  6o3.  vergl. 
die  andern  Excerpte  bei  Ruhnhenius  ad  Tim.  pag.  222 
ed.  alter.)  sagen,  sie  seyen  der  Ceres  gewidmet  gewe- 
sen 329).  Zwischen  den  kleinen  und  grofsen  Mysterien 
"war  also  ein  Zwischenraum  von  vollen  sechs  Monaten* 
vom  Frühling  bis  zum  Herbst.  Wir  dürfen  nicht 
zweifeln ,  dafs  hierbei  die  Feier  der  beiden  merkwürdig- 
sten Jahresperioden  mit  beachtet  war.  Uebrigens  wor- 
den mit  dem  Verfall  des  Attischen  Staates  in  der  Fest* 
periode  verschiedene  bedeutende  Veränderungen  ge- 
macht ,  z.  B.  zu  Gunsten  des  Demetrius  Poliorcetes,  wie 
Philochorus  erzählt  33°),  und  bei  mehreren  andern  Ge- 
legenheiten. 

Die  kleinen  Mysterien  (Saintecroix  p. 297 ff.). 
Sie  wurden  zu  Agra  oder  Agrae,  einem  Orte  in  At- 
tica,  am  Ilissus,  zwei  bis  drei  Stadien  von  Athen,  ge* 


329)  Vergl.  Saintecroix  I.  pag.  307.  wo  Silveslre  de  Sacy  den 
Text  dahin  geändert  bat,  „dafs  es  scheine  ,  Als  wenn  die 
Mysterien  zu  Agr»  hauptsächlich  der  Ceres  geheiligt 
waren  ,  womit  jedoch  nicht  alle  Theilnahme  der  Proserpina 
ausgeschlossen  war.  tt  Denn  die  frühere  Meinung  von 
Saintecroix,  dafs  Proserpina  einen  gröfseren  Antheil  an 
den  kleinen  Mysterien  zu  Agrä  gehabt,  findet  sich  ei- 
gentlich durch  keine  Zeugnisse  der  Alten  bestätigt,  die 
entweder  dieser  Ansicht  geradezu  widersprechen,  oder 
sie  doch  unentschieden  lassen.  Mcursius  hatte  ,  auf  die 
AuctoriiBt  des  Scholiastcn  zu  Aristoph.  Plut.  vs.  846.  ge* 
stützt,  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  die  grofsen  My- 
sterien der  Ceres,  die  kleinen  der  Proserpina  heilig  ge- 
wesen. Allein  auch  hiermit  stehen  andere  Stellen  in  of- 
fenbarem Widerspruch. 

330)  S.  jezt  dessen  Fragmente  p.  82.  92. 
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feiert331).  Das  waren  xa  lv"&ypaiq,  auch  iv wAypot^oder 
knVAyqct.  pvoxr^ia  Auch  hier  gingen  Fasten  vor- 

her. Darauf  folgte  Reinigung  durch  Wasser  im  Ilissus, 
-wobei  der  Hydranus  das  Amt  verrichtete.  Aber  auch 
der  Daduch  war  dabei  tha'tig.  Er  liefs  den  Novizen  auf 
Felle  von  Thieren  treten  ,  die  dem  Juppiter  Milichina 
und  Ctesius  geopfert  worden  waren  3^3).  Daher  der  Aus- 
druck  Aioq  vd)8iov  von  diesen  Fellen  gehraucht  ward33*). 
Darauf  mufste  er  dem  Mjstagogen  den  Eid  der  Ver- 
schwiegenheit leisten,  worauf  ihm  die  heilige  Formel 
abgefragt  ward:  «Ich  habe  den  Mischtranli  (xvxtav)  ge- 
trunken, ich  habe  den  Becher  aus  der  Kiste  genommen 
und  nach  dem  Gebrauch  in  den  Korb  und  aus  dem  Korbe 
wieder  in  die  Kiste  gelegt*  Es  waren  diese  kleinen 


331)  S.  Piatonis  Phaedrus  p.  229-  B.  p.  194  Heind.  Pausan. 
I.  19.  §.  7.  Ruhnkenius  ad  Tim.  pag.  223.  und  Hiraeriüs 
p.  192  ed.  Wernsdorf. 

332)  Fischeri  Index  in  Acschin.  Dialogg,  in  ix-jiTrSgu  und  die 
dort  Genannten  und  die  Ausleger  zu  Aristopkanes  Plutus 
846.  p.  437  sqq.  ed.  Beck. 

333)  Die  Y'ermuthung  von  Saintecroix  (I.  pag.  301  sq.),  dafs 
für  die  Frauen  eine  Priesterin  diesen  Reinigungs-  oder 
Entsühnungsact  verrichtet ,  scheint  ungegründet;  wenig- 
stens will  sie  aus  der  Stelle  in  der  Chrestomathie  des  Hel- 
ladius  (in  Gronov.  Tbesatir.  Antiqq.  Grr.  T.  X.  p.  977  ), 
die  Saintecroix  deshalb  anfahrt,  nicht  hervorgehen;  3. 
Silvej>tre  de  Sacy  a.  a.  O. 

334)  Casaubonus  ad  Theophr.  Char.  eth.  p.  134. 

335)  Clemens  Alexandr.  Protrept.  p.18.  vergl.  Potter  dafelbst 
Und  oben  p.  467  f.  Saintecroix  hatte  diese  Formel  als  eine 
Antwort  betrachtet,  welche  bei  dm  kleinen  wie  bei  den 
gröfseren  Mysterien  die  Kingeweihetcn  auf  die  Frage  des 
sie  einweihenden  Priesters  zu  geben  hatten.  Silvestre  de 
Sacy  bemerkt  nun  aufs  er  Anderm  hierbei :  man  könne 
vermuthen ,  dats  diese  Formel  nicht  bei  der  eigentlichen 

IV.  32 
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Mvsterien  eine  Vorwcihc  zu  den  grösseren.    Sie  heifsea 
auch  ngoxdS apaiq,  itQodyvtvoi<;  (beim  Schol.  ArisLopb. 
Plut.  846.).     Ob  auch  hier  ein  ßekenntnifs  oder  ein« 
Alt  von  Beichte  vorausging,  bissen  wir  nicht  bestimmt. 
Es  ist  aber,  nach  der  Analogie  zu  schlichen,  wahrschein- 
lich.    Freilich  honnte  diese  Beichte  nicht  ins  Einzelne 
gehen ,  weil  zu  den  Kleinen  Mysterien  immer  Viele  zu 
gleicher  Zeil  eingew  eiht  werden  mufsten  3^).    Iiier  wur- 
den höchst  wahrscheinlich  auch  jene  symbolischen  Aus- 
drücke und  Formeln  erklart,  die  zur  h  ö  h  e  ro  n  Erkennt- 
nifs  von  dem  Wesen  der  Ceres -Proserpina  vorberei- 
ten konnten,  z.  B.  Hunde  der  Persephone,  Per- 
sephonc  die  Weberin,  ingleichen :  Faden,  Aufzug 
und  W  c  b  s  tu  h  l ,  und  wie  die  Allegorien  weiter  laute- 
ten (s.  oben  IV.  Th.  p.  142.).     Von  mehreren  derselben 
wissen  wir  bestimmt,  dafs  die  Fy  t  h  a  g  o  r  e  e  r  sie  in  ihre 
Bildersprache  aufgenommen  hatfen.    Diese  Philosophen, 
wie  die  ältesten  fast  durchaus ,  suchten  sich  auch  dadurch 
in  engerer  Verbindung  mit  den  besseren  Beligionslehren 
ihres  Volkes  zu  halten.    Wir  dürfen  nicht  zvynfeln  ,  dafs 
sie  aus  allen  Tempeln  Unterricht  entlehnten  ,  dafs  sie 
aus  allen  heiligen  Sagen  das  Wesen  und  den  reineren 
Geht  auszuscheiden  bemüht  waren.     In  diesem  Sinne 

* 

konnte  sie  Herodotus  den  Orphikern  und  Bacchike-in 
zugesellen.  Wie  in  der  Apollinischen  ,  so  auch  in  der 
Bacchischcn  Bcligion  suchten  sie  die  Grundgedanken 
auf;  worüber  wir  im  Vorhergehenden  ausführlicher  ge- 
redet haben. 


Weihe  vorkam,  sondern  dafs  sie  ein  Kennzeichen  war, 
woran  die  Eingeweiheteu  sich  jjcgenseilig  erkannten,  ein 
tf-JvSj-uz  'E/.iwr/vutv  fA-jvnj^'wv ,  wie  Clemens  sich  ausdrücke; 
s.  Sainieeroix  I.  p.  30i  und  3ü4.  vergl.  p. 

316)  S.  oben  II.Th.  pa£.  356.  vergl.  die  Schrift  über  alte  und 
muc  Mysterien  p.  Iö3. 
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Der  Grundgedanke  der  Gerealischen  Re- 
ligion war,  wie  sich  in  allen  ihren  Formen  gezeigt  hat, 
der  Satz  vom  Krieg  und  Frieden,  vom  Streit  der 
Materie  mit  dem  Geiste  und  von  deren  Läuterung 
durch  diesen,  der  Satz  von  Entzweiung  und  Ter- 
sobnong.  Das  war  eine  Grundlehre  der  E  1  e  u  s  i  n  i  e  n» 
Dafa  auch  dieser  Satz  von  den  Pythagoreern  nach  der 
alten  symbolischen  Weise  von  Elcu&is  benutet,  und  ,  ver- 
webt mit  ihren  arithmetischen  Theologumenen 
(mit  ihrer  religiösen  Zahlenlehre) ,  vorzüglich  ins  Licht 
gesetzt  ward,  beweiset  die  Pythagoreische  Bezeichnung 
der  Z  weih  ei  t  oder  Dyae.  Da  dies  in  unsere  ganze 
Ideenreihe  tief  eingreift,  so  müssen  wir  audh  davon  re- 
den* Doch  hier  würde  uns  dies  zu  weit  von  unserem 
Wege  entfernen,  ich  trage  diese  Erörterung  daher  in. 
einem  Excurse  nach  33?). 

Was  nun  die  Benennung  der  initiirten  in  beiden 
Mysterien  betrifft ,  so  konnte  ich  darüber  weitläufig  seyn» 
Ich  begnüge  mich  aber  das  Wesentliche  kurz  anzumer- 
ken,  und  für  den,  dem  daran  gelegen,  weitere  Nach- 
weisungen in  der  Note  «u  geben.  -  Der  Ausdruck  Mu» 
0"r7?pta  bezeichnet  zwar  allen  Geheimdienst.  Gewöhn- 
lich werden  damit  jedoch  die  gröfseren  Mysterien 
su  Eleusis  benannt  538).  Das  gilt  auch  von  dem  Aus» 
druck  TeXerotu  Wollte  man  genauer  reden,  so  unter- 
schied man  :  t&  fttxpa  und  tä  piyaXa  ^varr^iu ,  welches 
nber  bei  alten  Schriftstellern  selten  ist.  Die  Eingewei- 
heten  der  kleineren  Mysterien  hiefsen  uvarat,  wie* 
Wohl  auch  dieses  Wort  zuweilen  im  allgemeinen  Sinne 
genommen  wird;  die  der  gröfseren  in6nxaL%y  auch 


837)  S.  unten  den  Excurs  §.21.  Ceres  Eleusine  Dyas 
oder  Abfall  und  Rückkehr. 

338)  Theophrast.  Char.  III.  4.  und  daselbst  die  Ausleger«] 
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t(poQOi  (Seher),  wie  denn  das  ö  na  Tie  «er  bat  ge- 
schauet» ein  eigentbümlicher  Ausdruck  ron  dieser  Stufe 
war  339). 

ist  eine  sebr  richtige  Bemerkung,  dafs  die  älte- 
sten c bilosophen  bei  ihren  Schulen  die  Einrichtung  der 
Mysterien  in  vielen  Stücken  copirt  haben.  Daher  war  es 
sehr  natürlich  ,  dafs  der  philosophische  Sprach- 
gebrauch der  Griechen  auch  zur  Bezeichnung  der 
Schulverhältnisse  diese  mysteriöse  Terminologie  in 
Vielem  beibehielt,  auch  damals  noch,  als  der  Grund 
dieser  Namen  langst  wegfiel  ,  und  in  solchen  Schulen, 
wo  jene  Einrichtung  niemals  statt  gefunden  hatte.  Dazu 
hatte  besonders  der  gro'fste  philosophische  Schriftsteller, 


339)  S.  aufser  Meursii  Eleusinia  cap.  S :  V.ilckenaer  ad  Etiri- 
pid.  Hippol.  vs.  25;  die  Ausleger  zu  Aiistoph.  Plut.  847. 
Ran.  758.  p.  l<*)ed.  Beck,  (besonders  über  «VcxTtJeiv  etc.) ; 
Fischeri  Index  in  Aeschin.  Dialogg,  in  fxvti^ai ,  und  jezt 
Wernsdorf  zum  Himerius  p.  £16.  ys4.  Zonarae  Lexic.  gr. 
in  pj>jtf<;  p.  1376.  und  Hermias  Schol.  in  Piaton.  Phaedr. 
p.  158  ed.  Ast.  und  daselbst  über  t«A*t>;,  «Vctt^/z,  c^yiafeiv, 
lAviieSat}  um  nicht  Mehrtres  zu  häufen,   lieber  die  drei 
Grade  der  Mysterien  ,  T  e  1  e  s  t  e  n ,  M  y  s  t  e  n  und  E  p  o  p  - 
ten,  Über  deren  Folge  aufeinander  die  verschiedenen 
Schriftsteller  nicht  einig  sind,   können  jezt  die  Angaben 
von  Saintecroix  nebst  den  berichtigenden  Bemerkungen 
und  Zusätzen  in  der  zweiten  Ausgabe  von  JSilvtstre  de  Sacy 
naohgelesen  werden  ;  s.  Reche rches  etc.  T.  1.  p.  30S  sq. 
391  sqq.  II.  p.  201  sqq.   Letzterer  hat  dort  auch  e,inc  Stelle 
des  Olympiodorus  (im  Conimentar  zu  PJato's  Phädon 
fol.  18.  vers.  des  Codex  nr.  1S23. )  angeführt >  wo  fünf 
Grade  dieser  Weihen  unterschieden  werden ;  die  beiden 
ersten  bestehen  in  Reinigungen ,  der  dritte  befafst  alle 
vorbereitenden  Cäriinonien,  für  welche  die  Eingeweiheten 
vereint  waren  ,  und  die  sie  Alle  gemeinsam  verrichteten, 
der  vierte  ist  die  eigentliche  Weihe ,  oder  die  Aufnahme 
in  die  kleinen  Mysterien  ,  welche  dtn  Namen  des  M  y  s  t  e  n 
verschaffte ,  der  fünfte  endlich  ist  die  Epoptie. 
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riato  durch  mehrere  Stellen  Anlafs  gegeben«  Je  gros- 
ser der  Einflufs  seiner  Schriften  und  Sprache  war,  desto 
langer  behauptete  sich  auch  jener  Sprachgebrauch  bis 
in  die  Werlte  der  spatesten  Philosophen  herab. 

Auch  die  Christen  nahmen  auf  die  Mysterien 
Rücksicht.  Schon  bei  den  Schriftstellern  des  N.  T.  fin- 
den sich  Spuren  davon.  So  hat  z.B.  schon  Hemstcrhuis 
darauf  aufmerksam  gemacht ,  dafs  im  zweiten  Briefe  Petri 
(T.  16.)  das  Wort  inönxat,  aus  der  Sprache  der  Myste- 
rien entlehnt  ist.  Eben  so  kommt  der  Ausdruck 
piov  (I.  Tim.  III.  q.  und  an  andern  Orten)  und  mancher 
andere  vor,  worin  wir  die  Hinsicht  auf  den  Sprachge- 


nie)) Ilauptstellen  des  Plato  sind,  um  nicht  mehrere  zu 
sammeln,  Gorgias  p.  4U7.  C.  p.  173  ed.Heind.  und  da^. 
selbst  der  Scholiast;  Symposium  XXVIII.  pag.  202. 
p.  h9  Wolf.  Ihm  schliefst  sich  die  ganze  Reihe  der  Phi- 
losophen an ,  besonders  die  Platoniker.  Darüber  hat  sich 
Wyttenbach  ad  Piatonis  Phaedon.  ^  welche  Stelle  auch  zu 
bemerken  ist)  p.  13  i  —  139.  mit  bekannter  Gelehrsamkeit 
verbreitet.  Daraus  geht  unwidersprechlich  hervor,  dafs 
die  Ausdrücke  dic-l(^a  und  ähnliche  bei  Philosophen  meh- 
rentbeils  gar  nicht  von  den  Mysterien  selbst,  sondern 
von  ihren  Schulen  und  von  der  Abstufung  ihrcrLeh- 
ren  in  verstehen  sind  ^s.  auch  die  damit  übereinstimmende 
Note  von  Silvestrc  de  Sacy  zu  Saiutecroix  I.  p.  415.).  Ich 
zeichne  hier  noch  besonders  die  Stelle  des  Plotinus  VI.  9« 
11.  aus,  welche  mit  der  Hauptstelle  des  Theo  Smyrnäus 
(Mathein.  p.  18  ed.  Paris.  I6l4.)  verglichen  werden  raufs. 
Theo  redet  dort  von  fünf  Stufen  der  Mysterien,  welche  er 
y.uZ}x£!jl£c,  ,  ira^uSsci; ,  *-rs  irrfira  ,  ava3w/£  und  dann  die  xijMTTij 
nennt  und  näher  charaktcrisirt ,  bevor  er  die  Anwendung 
davon  auf  den  Lehrvortrag  macht.  Auch  Marinus  (Vit, 
Prodi  cap.  XIII.  p.  11  Boissonade)  und  Basilius  magnus 
(de  lit.  stud.  p.  82  ed.  Grof,)  bleiben  noch  jener  Platoni- 
schen Bezeichnun$sart  getreu.  Letzterer  nennt  die  An- 
fänger in  den  Wissenschaften  ^or«AwS*vre;.  Der  Gegen« 
Satz  ist  aT;t*v>Jrav  *iray.oJzu72at. 
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brauch  des  Heidenthums  nicht  verkennen  dürfen  ,  n»e 
bereits  die  Ausleger  gezeigt  haben.  Je  mehr  6ich  nach- 
her die  christliche  Gesellschaft  «ausbreitete,  und  aus  den 
Bekennern  des  Heidenthums  Mitglieder  gewann,  desto 
xnehr  mufste  sie  sich  in  Vielem  den  Gebräuchen  der  My- 
sterien conforrairen  ,  und  60  wurde  dann  allmählig,  be- 
sonders gegen  Constantinus  des  Grofsen  Zeit,  die  soge- 
nannte D  i  sv  i  p  l  i  n  a  Arcani  in  die  christliche  Kirche  ein- 
geführt. Seitdem  werden  in  den  Schriften  christlicher 
Vater  jene  mysteriösen  Bezeichnungen  der  Lehre  nach 
ihrer  Abstufung,  der  Thcile  christlichen  Glaubens  und 
der  Sacramcnte  immer  häufiger,  Was  wir  im  ersten 
Theile  aus  Veranlassung  des  Wortes  ovpßolov  bemerkt 
haben  ,  kann  hier  als  Ein  Beispiel  für  viele  dienen.  So 
wurden  nun  auch  viele  Einrichtungen  aus  dem  Geheim- 
dienste der  Heiden  in  das  Christenthum  herüber  genom- 
men. Von  den  Antiphonen  habe  ich  oben  (III. Tb.  p.32Q.) 
bei  Gelegenheit  Bncchischer  Gesänge  gehandelt.  Dahin 
gehört  noch  so  manches  Andere ,  z.  B.  die  Eintheilong 
der  christlichen  Gemeine  nach  den  Abstufungen  der  My- 
sterien ;  die  verschiedenen  Plätze  in  den  christlichen  Kir- 
chen ;  das  Hiiiauswciscn  der  Itatcchumcnen  bei  der  Aus- 
theilung  des  Abendmahls  ^) ;  die  Einführung  des  Still- 


34t)  «Leu  T6^i-rüKr;7r*  C9U  «\*fye-J'/«vci ,  c<rci  auJjjro/  —  CXilcCate- 
chumeni  in  pace!  —  txz;  «Vre  ßt'ß^Xoi.  Uebcr  die- 
sen letzteren  Orphischen  Ausdruck  s.  Ruhnkenius. 
od  Tim.  p.  6u\  und  Wesseling  de  Fragin.  Orph.  p.  129  sqq. 
Eine  schöne  Anwendung  von  diesem  Gebote ,  das  an  die 
Unringcwciheteu  bei  den  Eleusinien  erging  ,  sich  zu  ent- 
fernen und  dem  inneren  Heiligthuine  sich  nicht  zu  nahen, 
macht  Proclus  auf  die  bekannte  Inschrift  am  Tempel  zu 
Delphi;  „Erkenne  dich  selber".  Wenn  au  die,  sagt  er, 
welche  das  Heiligt  hum  von  fcleusis  betreten  ,  die  Vorschrift 
ergeht,  Dicht  weiter  in  das  Heiligthum  zu  dringen,  atsUn- 
geweihttc,  so  kündigt  jmc  Inschrift  die  Art  der  Erhebung 
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Schweigens;  die  bei  den  Lapsis  eingeführten  fßnf  Grade, 
worüber  Casaubonus  S*2)  und  mehrere  andere  Schriftstel- 
ler ausführliche  Erläuterung  geben.  Jene  Lapai  oder 
Abgefallen«  erinnern  una  noch  an  einen  Ausdruck, 
der ,  auch  ursprünglich  dem  religiösen  Geheimdienste 
der  Griechen  eigen ,  in  die  Sprache  der  Philosophen  und 
anderer  Gelehrten  Tind  auch  in  das  Christenthum  über- 
gegangen  war.  Da  nämlich  bei  allen  Mysterien,  we  wir 
gesehen  haben ,  festliche  Chortänze  vorkamen,  und1 
mithin  der  Begriff  des  Tanzes  mit  dem  der  Weihen 
oft  selbst  zusammenschmolz.,  so  dürfen  wir  uns  nicht 


und  Läuterung  zum  Göttlichen  und  zugleich  den  kUrtesten 
Weg  zur  Reinigung  an  (tsv  t^gh-cv  njt  ixi  ro  BiTov  dvaywyy; 
Kai  -rifc  KiOa^c/^  oSeu  -nj;  dvixnpwTd-nft),  Nur  für  den 
Kundigen  spricht  sie  ,  „daß  der,  so  sich  selber  erkenne, 
mit  der  Gottheit ,  die  uns  die  Wahrheit  enthüllt  und  zum 
wahren ,  geläuterten  Leben  fuhrt,  in  Verbindung  treten 
kann".  Denn  der,  so  sich  selber  nicht  kennt,  vermag 
nicht  an  der  Fürsorge  des  Apollo  Theil  zu  nehmen  (sieh« 
Prodi  Corament.  in  PlaLAlcib.  I.  cap.fi.  p. 5 uns.  Ausg.). 

342)  Exercitaiiones  ad  Baronü  AnnaL  XVI.  40.  p.m. 478  sqq. 
womit,  unter  Andern,  Stark 's  gelehrte  Abhandlung: 
Tralalitia  ex  Gentilismo  in  relig.  Christ.  §.  Iii.  p.  7  sqq. 
J.  Chr.  Wolf.  Not.  ad  Casauboniana  pag.  315.  und  Ja. 
b  1  o  n  s  k »  Opuscc.  IM.  pag.  4su  sqq.  ed.  Te  Watcr ,  wo 
auch  Proben  aus  den  altchristlichen  Liedern  bei  Synesius 
und  Andern  gegeben  sind  ,  verglichen  werden  müssen.  — 
Die  fünf  Sturen  der  heidnischen  Mysterien  habe  ich  so 
eben  aus  Theo  angerührt.  Die  fünf  Grade ,  welche  die 
altchristliche  Kirche  bei  den  Lapsis  angenommen  hatte, 
hiefSen  :  *%o*X(i'jei;9  ax£oa<7f{,  w*o*rw9t; ,  9<jffrafft{  und  f*üSe$n. 
Besonders  liebt  auch  der  beredte  Chrysostomus  jene  Be- 
zeichnungen christlicher  Gebräuche  und  Begriffe.  So  ist 
ihm  die  T  a  u  f  e  ^raywyfa  und  das  Abendmahl  dSdvarcv 
na)  vp^/Kroy  /*v<7t>j?/ov  (Chrysostomi  Homil.  III.  T.  II.  p.66. 
und  daselbst  Matthiii) ;  vergl.  Segaar  zum  Clemens  Alex. 
Quis  dives  salr.  p.  321  sqqi  p.  378. 

» 

■ 
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wundern,  wenn  auch  ein  eigentlich  dahin  gehöriges 
Wort  vom  Yerrath  der  Geheimnisse  nnd  yon  dem 
Ausplaudern  der  Geheimlehre  gebraucht  wurde,  nämlich 
aus  dem  Reigen  treten,  i^o^tia^ai.  Noch  haben 
wir  eine  Rede  dieses  Inhalts  von  Aiistides,  überschrie- 
ben xaxä  rov  t4op^ora£Kov  ,  und  in  dem  Briefe  der  An- 
tiochenischen  Synode  *ird  der  hetzerische  Paulus  yoa 
§amosata  ein  i^o^yi\<sö.uivo^  genannt 

§.  18. 

Vcrhaltnifs  der  kleinen  Mysterien  zu  dea 
grofseu.  —  Ansichten  der  Philosophen 
von  den  Mysterien. 

Hierüber  wäre  Viel  zu  sagen,  und  es  ist  Tiel  dar- 
über von  Neueren  gesagt  Morden,  je  weniger  die  Alten 
davon  sprechen.    Auch  hangt  diese  Untersuchung  mit 

- 

der  Hauptfrage  vom  Inhalt  und  Werth  der  Eleu- 
sinischen  Lehre  zusammen.  Da  es  in  diesem  ganzen 
Buche  meine  Absicht  gewesen,  eine  urkundliche  Ansicht 
aus  den  Quellen  selbst  zu  gewinnen,  deren  Resultate 
wir  gesehen  haben,  so  wäre  es  unnülzc  Wiederholung, 
darüber  in  eine  neue  Verhandlung  einzugchen.  Halten 
unsere  Sätze  die  Probe,  so  müssen  entgegenstehende 
von  selber  fallen.    Doch  können  wir  nicht  umbin ,  das 


343)  Beim  Eusebius  Ulst.  eccJes.  VII.  30.  p.  2S2.  Den  Aus- 
druck haben  erlttulert  Meursius  in  Gronovii  Praefat.  ad 
Thesaur.  Antiqq.  Orr.  p.  10;  die  Ausleger  des  He- 
sychius  II.  p.  12^7  ed.  Alberf.  und  des  Lucianus  de  SaU 
tat.  Tom.  V.  p.  452  Bip.  vergl.  Wagner  ad  Alciphron.  II. 
p.216.  und  Zonarns  in  *~c^:rJ/.t?v;;  I.  p.  783.  Auch  wird 
?f-9^'aiv  vom  Ausplaudern  des  Mysteriums  ge- 
braucht ,  welches  deswegen  selbst  aVx^sv  und  av£o«rrov 
heifbt;  s.  Eustachius  ad  Odyss.  XV.  470.  pag.  584.  lin.  26 
Basil. 
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Unheil ,  welches  wir  uns  über  die  Mysterien  der  Alten 
gebildet  haben)  hier  in  aller  Kurze  mit  einigen  der  be- 
ll anntesten  Vorstellungen  zu  vergleichen,  die  in  neuerer 
^eit  vorgetragen  worden  sind. 

In  Betreff  jenes  Verhältnisses  der  grofsen  zu 
den  kleinen  Eleusinien  verdient  die  Ansicht  von  Mei- 
ners  (Vermischte  philos.  Schriften  III.  pag.  164  fr.)  Er- 
wähnung. Unter  den  grofsen  Eleusinien  denkt  er  sich 
einzig  den  Unterricht,  den  nach  vorhergegangenen 
Prüfungen  und  Scenerien  einige  wenige  Auserwählte  em- 
pfangen hätten.  Für  die  kleineren  hält  er  alles  das, 
was  an  den  gleich  weiter  zu  bemerkenden  neun  Fasttagen 
und  sonst  von  Anstalten  und  Cärimonien  üblich  gewesen. 
—  Der  Grund  dieser  Theorie  liegt  sehr  nahe,  und  be- 
ruht auf  der  Sache  selbst  Wie  sollte  nämlich,  mufs  ein 
Jeder  'sofort  einsehen  ,  jene  beste  Frucht  höherer  Er« 
lienntnifs ,  deren  sich  die  Attische  Priesterschaft  erfreute, 
einem  j  c den  Athener ,  einem  jeden  Griechen  mitge- 
theilt  worden  seyn  ?  Und  die  Athenienser  Hefsen  doch 
in  der  Regel  sich  alle  einweihen.  Allein  jene  Ansicht 
selbst  streitet  doch  mit  zu  vielen  Stellen  der  Alten, 
als  dafs  sie  zulässig  wäre  Um  nur  Eins  zu  berüh- 

ren, so  sagen  doch  alle  Zeugnisse,  dafs  die  kleinen 
Mysterien  zu  Agra  gehalten  wurden,  während  alle  jene 
grofsen  Festanstalten  und  Feierlichkeiten  ,  die  Procession 
und  dergl.  zwischen  Athen  und  Eleusis  getheilt  wa- 
ren. So  lückenhaft  auch  die  Zeugnisse  über  dieses  Letz- 
tere sind  und  so  ungenügend  jene  Notizen,  die  uns  Meur- 
sios  über  den  Hergang  jener  neun  Tage  giebt  (wir  haben 
davon  oben  ein  Beispiel  gesehen;  aber  e#  selbst  sah 
es  in  Absicht  des  Ganzen,  und  gestand  es  ein;  s.  Eleu- 


344)  S.  die  völlig  mit  mir  Übereinstimmende  Note  von  Silvc- 
Stre  de  Sacy  zu  Sacy  a.  a.  ü.  I.  p.  438  sq. 
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sink  p.  i53.)  —  so  ist  es  doch  sicherer  vorerst,  bis  etwa 
ein  unverhoffter  Zufall  eine  neue  Quelle  öffnet ,  auf  des 
Letzteren  Wege  zu  bleiben,  wie  auch  der  einsichtsvolle 
C  o  r  s i  n  i  (Fasti  Attici  I.  p.  378.)  gethan ,  als  einer  blofsen 
.Hypothese  willfährig  zu  huldigen. 

Ueber  den  hoben  Werth,  den  die  Alten  auf  die 
Mysterien  legten,  zumal  auf  die  Eleusinisch.cn,  haben 
wir  schon  im  ältesten  Denkmal ,  im  Homerischen  Hym- 
nus, einen  bedeutenden  und  von  Sophocles  nachgebil- 
deten Ausspruch  gefunden  (s.  oben  IV.  Th.  p.  2O1  und 
2Ö2.)*  Wir  würden  nicht  fertig  w  erden  ,  wenn  wir  alle 
Lobpreisungen  anführen  wollten,  worin  sich  die  Grie- 
chen und  Römer  bis  in  die  spätere  Zeit  herab  darüber 
ergossen  haben.  Natürlich  macht  es  hierbei  einen  gros- 
sen Unterschied,  wer  das  Lob  sagt,  wann  und  bei 
welcher  Gelegenheit.  In  jedem  Betracht  ist  daher  das 
Bekenntnifs  des  Isocrates  in  seinem  Panegyricus  (cap.  6. 
p.  i3a  cd.  Batt.  p.  20  Morus)  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit ,  weswegen  es  hier  eine  Stelle  finden  mag  3<i5).  *  Als 
Demeter,  nach  Entführung  ihrer  Tochter  auf  der  ganzen 
Erde  herumirrend,  auch  in  unsere  Gegend  ham,  und 
unsevn  Voreltern ,  um  ihnen  wegen  gewisser  Gcfällig,- 
heiten,  welche  nur  Eingew  eiheten  bekannt  gemacht  wer- 
den dürfen,  ihre  Erkenntlichkeit  zu  beweisen,  die  zwei 
gröTsten  Geschenke,  womit  Sterbliche  von  Göttern  be* 
secliget  werden  konnten,  gemacht  halte,  den  Acker- 
bau, dem  wir  es  zu  danken  haben,  dafs  wir  nicht  wie 
die  Thiere  leben  müssen r  und  die  My- s te r i cn %  welche 
denjenigen,  die  ihrer  theilhaftig  werden  ,  nicht  nur  über 
deu  Ausgang  |^s  Lebens ,  sondern  für  ewige  Zeiten  die 


3i5)  Nach  YViclands  Uebersetzung  im  Allischen  Museum  I. 
1-  nag.  9,  dessen  Plaisanttiie  in  der  Note  wir  aus  gtbun* 
render  Achtung  gegen  de"  berühmten  Mann  mit  Still- 
Schweigen  Ubergehen. 
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€  sfifsesten  Hoffnungen  gewahren  :  so  hat  unsere  Stadt 
.  sich  als  eine  so  grofse  Freundin  der  Götter  und  der  Men- 
schen erwiesen,  dafs  sie,  anstatt  diese  unschätzbaren 
Güter  für  sich  zu  behalten,  es  sich  zur  Pflicht  machte, 
was  sie  allein  empfangen,  Allen  mitzuthetlen  ».  Be- 
kanntlich hat  Cicero  in  der  berühmten  Stelle  (de  Leg*. 
I!.  14  ,  womit  dessen  Verrin.  IV.  48.  zu  vergleichen  ist) 
den  Isocrates  vor  Augen  gehabt,  und  aus  andern  Schrift- 
stellern von  Griechenland  und  Rom  könnte  man  eine 
ansehnliche  Zahl  der  ehrenhaftesten  Zeugnisse  **7)  zu- 
sammen bringen. 

346)  üeber  die  Interpretation  dieser  Stelle  wiederholeich  nicht, 
was  Morus  und  Wieland  bemerkt  haben,  eben  so  wenig 
die  Parallelen  ,  die  ich  anderwärts  (ad  O rat.  de  Civ.  Athen, 
pag.  53.)  nachgewiesen.  Hier  soll  nur  auf  den  Ausdruck 
y&eut  tu;  ik-räa;  aufmerksam  gemacht  werden.  *Exfi/v 
in3a;  >J5/'ou;  oder  K(/t»Vrou;  war  nach  Hcmsterhuis  Bemer- 
kung zunächst  eine  aus  den  Mysterien  entlehnte  Be zeicht 
nung  ,  die  aber  nachher  auf  die  besseren  Hoffnungen  tu*« 
gendhafter  Menschen  überhaupt  Ubergetragen  ward,  vgl. 
Plato  Kepubl.  pag.  474.  und  Juliani  Caes.  fin.  p.  336  Span- 
heim.  Die  Freudigkeit,  womit  die  Alten  zu  den  Myste- 
rien gingen,  ward  zur  sprichwörtlichen  Redensart:  ou3ai$ 
/Auou/x«vo;  o5uffiT<w  „nemo in mysteriis tristis*  (s.Plutarch. 
II.  p.  477.  vergl.  Casauboniana  p.  115.).  Das  hing  mit 
dem  Volksglauben  zusammen,  dafs  die  Ungeweiheten ,  so 
wie  sie  im  Schlamme  der  Materje  verbleiben  ,  auch  der- 
einst ein  trauriges  Loos  zu  erwarten  hatten.  Daher  jenes 
•v  ßcfßop»  K««<rrrai  (s.  Piaton.  Phaedon  pag.  69.  C.  und  da- 
selbst Heindorf  p.60sq.  und  Wittenbach  p.  22. 173.  nebst 
dessen  Note  zu  Plutarchs  Moralia  I.  p.222.  vergl.  Plotin. 
1.  6.  p.55.  p.  42  meiner  Ausg.  —  um  nicht  mehrere  Stellen 
zu  häufen).  Die  Eingeweiheten  hingegen  "eniefsen  in  der 
Unterwelt  vorzügliche  Ehre  (x^ce^/a)  ,  Hemoterbuis  ad  Lu^ 
ciani  Dialogg.  T.  II.  p.  44  Bip. 

347)  FQrden,  dem  daran  gelegen ,  mögen  hier  Nachweisun- 
gen folgen.  Meursü  Eleusinia  cap.  4.  17.  18.  Ruhnken. 
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Ihnen  stehen  die  Urtheile  der  Kirchenlehrer  groficec- 
theils  geradezu  entgegen,  wovon  hauptsächlich  der  Alex- 
andrinische  Clemens  hie  und  da  eine  Ausnahme  macht 
Kannten ,  wie  oben  bemerkt ,  die  Kirchenlehrer  ,  wenig- 
stens die  meisten,  das  Innere  der  Mysterien  nicht ,  so  ist 
wohl  zu  begreifen,  wie  sie  zu  solchen  Ansichten  und 
verdammenden  Urthcilen  kamen  34*).  Auch  standen  dies« 
Institute  der  schnelleren  Ausbreitung  des  Christenthuros 
zu  sehr  im  Wege ,  als  dafs  dessen  eifrige  Beförderer  ihre 


ad  Homeri  Hymn.  in  Cerer.  vs.  482.  und  die  dort  Genann- 
ten. Die  Ausleger  zu  Aristoph.  Ran.  155.  p.5l  ed.  Beck, 
und  die  daselbst  Angefahrten.  Wyttenbach  ad  PJutarchi 
Fragm.  de  Aniraa  (  in  der  Schrift  de  S.  N.  V.  pag.  137.). 
Auch  der  Philosoph  Musonius  gehört  zu  diesen  Lobred- 
nern, ingleichen  Epictetus  (s.  Studien  I8tü.  I.  pag.  SS. 
und  128).  Ersterer  empfahl  die  Mysterien  als  Mitte  1  zur 
Tugeud. 

348)  Hauptsächlich  von  Seiten  der  in  den  Eleusinien  üblichen 
Symbole  und  Gebrauche  (man  denke  nur  an  den  Cteis, 
an  den  Phallus  und  ähnliche),  welche  der  Sittlichkeit  ver~ 
derblich  seyn  mufsten.   Und  dies  ist  auch  die  Ansicht  des 
geistvollen  Saintecrorx,  und  mehr  noch  seines  |re- 
lehrten  Herausgehers,  Si  1  v  es  tre  de  Sacy,  welcher 
seine  Bemerkungen  hierüber  mit  den  Worten  schliefet: 
„Au  reste  —  l'homme  de  bon  fui  conviendra  Sans  peine, 
que  de  pareilles  ccre'monies  ont  du  nuire  aux  moeurs  pu- 
bliques,  et  n' ont  jamais  pu  ctre  une  ccole  de  pbilosophie 
et  de  spiritualisme  w  etc.  (Recherclies  surles  inyst.  d  Pag. 
I.  p.  371  sqq.).    An  einer  andern  Stelle  (p.  435.)  erklärt 
er  sich  eben  so  stark  gegen  die  Ansicht  vieler  Alten  und 
Neueren  von  dem  guten  Einflute,  den  diese  Weihen  auf 
die  Sitten  der  Eing*weihetcn  ausgeübt.    Wenn  sie  gleich 
bei  ihrem  Beginn  einen  nützlichen  Einflute  auf  die  Cultur 
des  Menschengeschlechts  bewiesen  ,  so  mufsten  sie  doch 
zu  Nichts  werden  ,  als  die  Cultur  einen  gewissen  Grad  von 
Vollkommenheit  erreicht  hatte.  —   Den  letzteren  Sau 
möchte  ich  nicht  unterschreibt n. 
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Fortdauer  gelassen  hätten  ansehen  können.  Vergessen 
wir  aber  anch  nicht,  zu  welcher  Zeit  diese  Väter 
gegen  den  Geheimdienst  des  Heidenthums  eiferten.  Blieb 
gleich,  wie  ich  aus  inniger  Ueberzeugung  behaupte, 
Symbol  und  Dogma  immer  der  alten  Weise  treu, 
so  konnte  doch ,  bei  dem  einreissenden  Sittenverderben, 
der  bessere  Geist  davon  nicht  mehr  durchdringen,  und 
die  sinnliche  Hülle  mufste  häufig  die  Lauterkeit  des  In- 
halts  verfinstern  und  verdampfen.  War  die  Attische 
Priesterschaft  schon  zu  des  Demetrius  Poliorcetes  Zeit 
so  sehr  von  Menschenfurcht  beherrscht,  dafs  sie  diesem 
Sinnlinge  zu  Gefallen  —  er  war  kein  Demetrier  im 
alten  reinen  Geiste  —  die  hohe  Festperiode  verrückte 
und  zerstörte ;  so  werden  wir  von  der  Folgezeit  wohl 
noch  schlimmere  Dinge  voraussetzen  müssen.  Wie  hätte 
sich  überhaupt  das  Kleinod  Eleusinischer  Lehre  unter 
Menschenbänden  immer  unbefleckt  erhalten  können,  vom 
Jahre  1400  vor  Christi  Geburt  an  bis  zum  20.  December 
38 1  nach  Christus  ,  an  welchem  Tage  der  Kaiser  Theodo- 
sius  der  Aeltere  durch  sein  Edict  zuletzt  unter  allen  auch 
die  Eleusinien  schlofs  !  Unterscheiden  wir  also  die  Zei- 
ten, so  läfst  sich  auf  dem  Grunde  von  Zeugnissen,  wie 
die  obigen  bei  Isocrates  und  Andern  sind,  eine  bündige 
Schutzrede  für  die  Eleusinien  aufführen.  Da  bereits  der 
gelehrte  Schüler  Erncstis  J.  A.  Bach  (in  seiner  Schrift 
de  raysteriis  Eleusiniis  p.  17  sqq.)  dies  mit  Erfolg  unter- 
nommen ,  so  wäre  es  unnothig ,  darüber  weiter  verhan- 
deln zu  wollen.  Doch  mufs  ich  noch  einiger,  zumTbeil 
neuester  Ansichten  dieses  Instituts  gedenken,  die  bald 
hier ,  bald  dort  sich  zur  Einseitigkeit  neigen. 

Während  die  Einen  (wozu  im  Ganzen  Meiners  ge- 
bort) von  der  höheren  Mysterienlehre  in  metaphy- 
sisch er  Abstraction  die  Kosmologie  und  Theologie  ab- 
handeln liefsen,  glaubte  Court  de  Gebelin  Gründe 
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gefunden  zu  haben,  um  das  Gange  auf  einen  Unter- 
richt im  Ackerbau  zu  beschränken.  Allerdings  war 
das  Andenken  an  die  ersten  Lehrer  des  Ackerbaues  in 

# 

den  Thesmophorien  und  Eleusinien  gefeiert,  und  dessen 
grofse  Wohlthat  eindringlich  gemacht.  Das  Zeigen  (wenn 
man  noch  bestimmte  Stellen  will)  die  Zeugnisse  des  Iso- 
crates,  Cicero  und  Anderer  deutlich.  Ja  die-  Stelle  des 
Proclus  (ad  Piaton.  Polit.  p.  369.)  lafst  uns  nicht  zwei- 
feln, dafs  die  Mysterien  geschichtliche  Traditionen,  oder 
mythische  wenigstens ,  über  den  gesetzlosen  und  rohen 
Zustand  der  Menschen  vor  Einführung  der  Agricoltur 
enthalten  haben.  Eine  andere  Stelle  des  Cicero  (Tus- 
culan.  Disp.  I.  i3.  init.) ,  wo  er  von  der  Einweihung  in 
die  Mysterien  und  von  Göttergräbern  spricht,  ist  vom 
Einigen  so  weit  ausgedehnt  worden ,  als  seyen  die  Gott- 
heiten der  Nation  sämratlich  als  ehemalige  Menschen 
dargestellt  worden.  Mithin  hätte  Euhemerus  im  Grande 
das  System  der  Geheimlehre  nur  Öffentlich  gemacht.  — 
Ganz  gewifs  war  auch  davon  dort  die  Rede  ,  und  ganz 
gewifs  lernten  die  Epopten  den  Cretischen  Juppiter  auch 
als  den  seeligen  Patriarchen  und  milden  Konig 
kennen ,  so  wie  den  Kronos  als  den  harten  Tyrannen 
Griechischer  Vorzeit.  —  Aber  wer  wird  sich  wohl  über« 
reden  lassen,  dafs  das  Alles  gewesen,  was  man  dort 
Yon  den  Gottern  erfuhr  ?  Wer  ,  der  nur  Stellen  ,  wie 
z>  B.  die  desselben  Cicero  (de  N.  D.  11.  24.  wo  vom  dop- 
pelten Liber  Pater  und  vom  Liber  der  Mysterien 
die  Rede  ist),  mit  einiger  Aufmerksamkeit  betrachtet 
hat?  Und  wie  hätten  Herodotus  und  Plutarchus  so,  wie 
sie  thun ,  von  den  vaterländischen  Gottheiten  reden  kön- 
nen, sie,  die  auf  die  Mysterien  so  viel  hielten?  Wider- 
setzt sich  doch  der  Letztere  dem  System  des  Euhemerus 
bei  jeder  Gelegenheit.  —  Nein,  jener  Zeus  derCretisch- 
At tischen  Weihen  war  auch  der  in  der  Tiefe  rollendo 
Donner  und  der  bald  heilsam  befruchtende,  bald  zersto- 
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rende  Blitz  fn  der  Hohe.    Ohne  Zweifel  lernte  der  Ein- 
gewcihete   seino   VolksgStter    auch   als  personificirte 
Naturtbeile  und  Naturkräfte  kennen,  und  man 
kann  es  zugeben  ,  dafs  die  E  p  o  p  t  i  e  eine  Art  von  Phy- 
siologie (Naturphilosophie)  enthielt  ii9),    wenn  man 
damit  nur  wieder  nicht  den  Begriff  metaphysischer  Ab« 
stractionen  verbindet.    Dafs  diese  physicalische  Erklä- 
rung Ton  den  Griechischen  Gottheiten  ein  wesentliches 
Capitel  der  Mysterienlehre  war,  hat  Villoison  (zu 
Saintecroix  Recherches  etc.  II.  pag.  209  sqq.)  sehr  wohl 
gezeigt.    Auch  hat  er  den  andern  Theil  richtig  in  die 
Lehre  von  der  Emanation  und  Wiederaufnahme  aus  nnd 
in  Gott  gesetzt.    Um  so  mehr  mufs  es  befremden,  wie 
er  zweifeln  konnte,  ob  auch  der  Satz  von  Belohnung 
und  Bestrafuug  des  Guten  und  Bosen  nach  diesem  Leben 
damit  verbunden  gewesen  sey.   Hierher  gebort  auch  die 
Aeufserung  von  Meiners,  es  &ey  ungewifs,  ob  in  den 
grofsen  Mysterien  Grundsätze  des  sittlichen  Wohlver- 
haltens und  Tugendlehren  vorgetragen  worden.  Daran 
werden  wir  nun  wohl  nicht  mehr  zweifeln,  nach  allem 
Bisherigen  und  unter  Anderm  nach  dem,  was  wir  von> 
den  bildlichen  Vorstellungen  der  Strafen  der  Gottlosen 
oben  (III.  Th.  p.  480  ff.)  aus  uralten  Malereien  nnd  be- 
währten Zeugnissen  beigebracht  haben.    Davon  hatten 
schon  Pindarus  nnd  andere  Dichter       gesungen ;  nnd 
wenn  man  auch  äuf  die  Worte  des  Plato  kein  Gewicht 
legen  will,  der  die  Lehre  von  künftiger  Belohnung  und 


349)  So  sagt  Saintecroix  (Recherches  etc,  I.  p.  429.),  aufdea. 
Clemens  von  Alexandrien  Autorität  sich  stützend  (Strom* 
V.  pag.  564.) ;  welcher  jedoch  ,  wie  Silvestre  de  Sacy  be- 
merkt ,  nichts  davon  berichtet.  Td  n-t^i  d^yatv  ty/riokoyy* 
StvTa,  heifst  es  dort,  to?;  ti "EAAijö-/,  rc7$  rt  aAAo/;  ßapßoi- 
foi;,  qg*v  jjxov      »j/^af  tu  do£a/,  fSfvrefifräy» 

350)  S.  Stobaei  Sermon.  p.S89  Gesner. 

In 
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Bestrafung  dem  Musäus  und  Eumolpus  beilegt  (de  Rep. 
IL  p.  363.  C.  Tom.  VI.  p.  318  Bip.)  ,  so  verdienen  doch 
die  Aeufserungen  des  Empedocles  (  s.  p.  457  ed.  Sturz.), 
um  nicht  Mehreres  zu  nennen,  die  gröfsestc  Aufmerk* 
samkeit. 

Dieser.  Philosoph  hat  Vieles  mit  den  Mysterien  ge-  ■ 
mein,  wie  wir  auch  bei  seinem  Nelxos  oder  Zwie- 
spalt bemerkt  haben«  Dies  galt  noch  mehr  von  den 
früheren  Weltweisen ,  von  Pherecydes  ,  Pytbagoras, 
Heraclitus,  welcher  Letztere  ein  Ürphiker  genannt  ward. 
Wir  müssen  nie  vergessen,  dafs  der  Ursprung  der 
Griechischen  Mysterien  mit  dem  Ursprünge 
der  Griechischen  Cultur  gleichzeitig  ist. 
Er  verliert  sich  in  die  Pelasgische  Periode,  d.  h.  in  die 
Zeit,  wo  der  Sänger  auch  Priester  und  Religionslehrer 
War,  und  wo  wir  ihn  selbst  oft  mit  der  königlichen 
Würde  bekleidet  sehen.  Jene  königlichen  Priester  und 
Sanger  kamen  aus  der  Fremde  ,  oder  sie  holten  dort 
ihre  Weisheit,  und  knüpften  ihre  ausgebildetercn  Er- 
kenntnisse  an  das  Wenige  an ,  was  sie  unter  den  Wil- 
den, zu  denen  sie  kamen,  vorfanden.  Dafs  es  We- 
nig war,  haben  wir  oben  im  Eingange  zu  dieser  Schrift 
(L  Th.  p.  4  ff.)  gesehen  ;  etwas  roher  Sternendienst  war 
es  und  hauptsächlich  eine  sehr  locale  Verehrung  der  na- 
türlichen Korper  und  der  lebendigen  Elemente.  Jene 
Priester  und  Konige  mufsten  es  natürlich  darauf  anlegen, 
in  dem  neuen  Lande  Alles  so  zu  machen,  wie  sie  es  da« 
beim  gesehen  hatten.  '  Etliche  der  von  ihnen  gegründe- 
ten Staaten,  zumal  in  Thracien  und  Argos,  scheinen 
auch  schon  sehr  nach  Asiatischer  und  Aegyptischer  Weise 
gemodelt  gewesen  zu  seyn.  Aber  das  konnte  nicht  be- 
stehen. Die  Vorsehung  hatte  es  mit  den  Griechen  an- 
ders vor.  Das  Land  der  Hellenen  konnte  nicht  in  eine 
Monarchie  zusammen  wachsen ,  nicht  einmal  in  mehrere 
grofse  Staaten  dieser  Form.      Aus  tausend  Ursachen 
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mufste  Alles  ändert  werden.  Der  rauhere  Himmel  und 
clie  irdische  Noth  erweckten  eine  Masse  anderer  Kräfte 
in  diesen  Volksstämmen.   Es  gestalteten  sich  andere  Ver- 
hältnisse.  An  vielen  Orten  mufsten  die  alten  Priester* 
schaften  mit  ihren  Unterthanen  weichen;  and  eis  die 
grofseren  Eigenthümer  von  Grundstücken  neben  den 
ihnen  ganz  ähnlichen  kleinen  Konigen  selbststand  ig  her- 
vorgetreten waren ,  und  als  ihr  Thun  und  Leben  einen 
neuen  Gesang  und  Sänger  st  and  geweckt  hatte,  der  nicht 
priesterlich  war,  da  zog  sich  alle  höhere  Erkenntnifs, 
welche  jene  alten  Priesterschaften  aus  der  Fremde  mit- 
gebracht hatten,  mehr  in  den  Schoofs  geheimer  Ge- 
brauche nnd  eines  geheimen  Unterrichts  zurück.  Die 
Masse  der  Griechischen  Tölker  verschmolz  nun  ihre 
alten  angeerbten  Religionsvorstellungen  mit  jenUn  neue- 
ren sinnlichen  Gesänge,  der,  gegründet  auf  die  Kindes- 
religion des  Griechen ,  seiner  lebendigen  Einbildung  recht 
nahe  trat.    Aber  die  Edelsten  blieben  natürlich  immer 
zugethan  jener  höheren  Erkenntnifs  alrpriesterlicher  Re- 
ligion, wovon  ja  selbst  das  neue  sinnliche -Epos  in  man- 
chen leisen  Andeutungen  Notiz  genommen  hatte.  Py- 
thagoras  und  Andere ,  die  selber  an  der  Quelle  gewesen, 
blieben  bei  der  alten  Lehre.   Sie  waren  und  hiefsen  Or- 
phiker ,  d.  b.  Theologen  alten  Systems.    Ihnen  schlössen 
sich,  wiehemerkt,  andere  Philosophen  an.    Sie  be- 
strebten sich  nun  für  die  alte  Tradition  aus  eigenem 
Nachdenken,  neue  Gründe  zu  finden,  den  Vorrath  der 
höheren  Erkenntnisse  zu  vermehren,   und  den  Geist 
durch  Denken  zu  stärken  und  zu  üben.    So  wurden  die 
Griechen  allmählig  gewandt  in  systematischen  Specula- 
tionen.    Anfangs  gehörte  der  Inhalt ,  der  Stoff ,  mehren- 
theils  der  Religion  aus  der  Fremde  an,  bis  nach  und 
nach  das  von  Griechischen  Denkern  selbst  Erfundene 
dem  Eingebrachten  die  Wage  hielt ,  oder  das  Uebcrge- 
wicht  gewann.  Plato,  dieser  grofse  dialektische  Geist,  hat 

IV.  33 
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in  leinen  Schriften  noch  Vieles  von  überliefertem  In- 
halt,  ilas  er  durch  Pythagoreer  and  Jonier  überkommen. 
Da  der  Geist  einmal  ao  frei,  so  stark  und  so  gewandt 
geworden,  so  konnte  es  nicht  fehlen»  da  Ts  er  sich  a«cb 
zuweilen  ganz  befreite ,  and  seine  Kraft  zerstörend  wen* 
dete  gegen  Alles ,  was  aus  alter  Religion  uberliefert  war, 
wie  die  Angriffe  des  Diagoras  von  Melos,  des  Eobeme- 
rus  und  so  vieler  Anderer  beweisen.    Doch  die  Mehr- 
zahl der  Philosophen  arbeitete  forderlich  für  das  We- 
sentliche des  alten  Glaubens ,  zumal  die  Schule  der  Pj- 
thagorcer  und  Platoniker.      Als  durch  Alexander  das 
Morgenland  neu  aufgeschlossen  ward,  and  die  schrift- 
lichen Denkmale  sich  vermehrten,  da  konnten  sie  aus 
der  alten  Quelle  ungemeine  Bereicherangen  schupfen, 
und  dieTiöhere  Wissenschaft  der  Vorzeit  außerordent- 
lich befördern,  besonders  in  der  glucklichen  Lage,  worin 
nun  Viele  zu  Alexandria  waren.    Was  dem  Volksglau- 
ben geradezu  widersprach,  hatten  die  Philosophen  bis- 
her mit  grofser  Beschränkung  und  Vorsicht  vortragen 
müssen.    Diese  strengeren  Grundsätze ,  worauf  die  Vor- 
steher der  Mysterien  hielten ,  mufsten  schon  in  dem  neuen 
Zusammenleben  mit  Morgenländern  und  Juden  in  etwas 
nachlassen.    Man  konnte  doch  nicht  so  ganz  gegen  das 
zurückbleiben ,  was  diese  öffentlich  bekannten.  Ungleich 
mehr  ward  dies  der  Fall  seit  der  Verbreitung  des  Chri- 
stenthums ,  besonders ,  da  dieses  gleich  anfangs  einen 
Kampf  auf  Tod  und  Leben  mit  den  heidnischen  Religio- 
nen unternahm.    Wie  sollten  sich  doch  diese  jezt  halten 
können,  wenn  sie  ihr  Bestes  fortdauernd  verschweigen 
und  dem  Mystericngelübde  treu  bleiben  wollten  ?  Den 
Griechischen  Priesterschaften  mufste  ja  selbst  daran  ge- 
legen seyn  ,  dafs  gewandte  Denker  mit  gehöriger  Vor- 
sicht den  wahren  Werth  der  Geheimlchre  ins  Licht  setz- 
ten.   So  kam  es ,  dafs  Plotinus  ,  noch  mehr  aber  der  ei- 
frige Porphjrrius ,  dafs  Apollonius,  Jamblichos,  Julianus, 
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Procia»  and  andere  Philosophen ,  besonders  Pythagorei- 
scher and  Platonischer  Scholen ,  die  wesentlichsten  Lehr* 
sätze  der  alten  Griechischen  Mysterien  nach  ihrer  Weise 
bebannt  machten,  und  bekannt  machen  durften  35!). 

Ich  sage:  nach  ihrer  Weise.  Denn  allerdings 
mufste  sich  jezt  die  alte  Lehre  in  den  neuen  Schal« 
formen  ausprägen  lassen.  Von  dieser  Seite  hatten 
auch  manche  Kirchenlehrer  Recht»  wenn  sie  über  ge- 
zwungene Lehrweise  {naTrtvayxaa^ivrj  &n68o<ri$)  klag- 
ten, and  z.  B.  in  den  Aegyptischen  and  Griechischen 
Mysterienlehren  nicht  Alles  das  and  so  wiederfanden, 
was  sie  in  den  Schriften  des  Porphyrius  lasen  352).  Frei- 
lich hatten  sich  die  Vorsteher  der  alten  Mysterien  nicht 
jener  Terminologien  bedient,  die  sich  in  den  Bü- 
chern dieser  Philosophen  fanden.  Aber  vergessen  wir 
auch  nicht,  dafs  die  Kirchenvater  ein  grofses  Interesse 
hatten ,  Alles  verdächtig  zu  machen ,  was  aus  der  Myste- 
rienlehre roitgetheilt  ward.  So  lange  das  Heidenthum 
dadurch  sich  in  Ehrfurcht  erhielt ,  konnte  es  nicht  in  den 
Staub  getreten  werden.  Ich  will  dabei  gar  nicht  in  Ab- 
rede stellen  ,  vielmehr  im  Verfolg  es  noch  ausdrucklich 
hervorheben,  dafs  mancher  Kirchenlehrer  aus  rein e  n 
ethischen  Bewegungsgründen  den  Mysterien  den  Krieg 
erklärte. 

Aus  dem  Allen  geht  nun  neuerdings  hervor,  was 
wir  schon  zum  öfteren  bemerkten ,  dafs  die  Schriften 
der  sogenannten  Pythagoreischen  und  Platonischen  Phi- 
losophen für  die  Einsicht  in  das  innere  Wesen  der  alten 


35t)  Ueber  den  Kampf  zwischen  dem  Christenthum  und  dem 
Polytheismus,  so  wie  über  die  Verteidigung  des  Poly- 
theismus ,  von  den  Griechischen  Philosophen  unternora* 
men  ,  s.  auch  Ouwaroff  Essais  sur  les  mysteres  d'EIeusis 
sect.  IV.  p.  50  sqq. 

352)  S.  Eusebii  Pr.  Ev.  III.  p.  118  sq.  ed.  Colon. 
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Griechischen  Religion  und  besonders  der  Mysterienlchre 
von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind,  so  wie  verhältnifsw 
m&Tsig  auch  die  Werke  der  sie  bestreitenden  christlichen 
Väter.  Es  war  daher  von  dem  sonst  so  verdienstvollen 
Saintecroix  nicht  wohl  gethan,  dafs  er  ,  auf  die  Urtheile 
einiger  Kirchenlehrer  hin,  sich  der  Mühe  entbinden  eu 
können  glaubte,  in  die  Ansichten  jener  Philoso- 
phen ron  Griechischer  Religion  und  Mytho- 
logie einzugehen ,  wie  er  selbst  von  sich  gesteht  (Mein, 
sur  la  Relig.  secr.  p.  364.).  Ihr  Studium  ist  höchst  frucht- 
bar und  belohnend.  Um  aber  das,  was  bei  ihnen  Ter- 
minologie und  Schulform  ist,  von  dem  Inhalt 
und  Wesen  alter  Gcheimlehre  zu  scheiden,  mufs  man 
sie  beständig  mit  den  alten  Historikern,  mit  den  Bruch- 
stücken ältester  Philosophie  und  mit  den  Dichtern  zu- 
sammen stellen  ,  besonders  auch  mit  den  Tragikern.  Es 
ist  bekannt,  wie  die  Griechische  Tragödie  auch  dadurch 
die  Gebildetsten  zu  befriedigen  suchte,  dafs  sie  die  bes- 
sere fykenntnifs  von  Gott  und  gottlichen  Dingen  be- 
nutzte 353).    Ich  will  jezt  nicht  fragon ,  in  wie  weit  Ae- 


353;  Ueber  die  religiösen  Idfcn  des  Sophocles,  so  weit  sie 
aus  den  noch  vorhandenen  Stücken  sich  ergeben,  hat 
Schwab  (de  rcligione  Sophoclis  rationali  P.  1.  Stuttgart. 
1830.)  ausführlicher  sich  verbreitet.  Obgleich  Sophocles 
keinen  reinen  Monotheismus  zeigt  ,  so  drückt  er  sich 
doch  da  besonders,  wo  er  die  Wirkungen  der  absoluten 
Güte  oder  Gerechtigkeit  darstellt,  gar  nicht  im  Sinne  je« 
nes  Polytheismus,  den  die  Priester-  und  Volkssage  ge* 
heiligt,  sondern  nur  unbestimmt  in  der  Einzahl  aus,  wie 
von  einer  gewissen  Notwendigkeit  dazu  getrieben.  Da* 
her  ist  auch  bei  ihm  jener  zwiefache  Wille ,  der  in  dem 
Prometheus  des  Aeschylus  hervortritt,  nicht  vorherr- 
schend, das  Pa  tum,  dem  Alles  unterworfen,  auf  der 
einen,  und  die  Vor  jenem  ohnmächtigen  Gölte  rauf  der 
andern  Seite.  Obwohl  alle  seine  Tragödien  in  dem  Patum 
begründet  sind ,  so  läfst  er  doch  ungewifs ,  ob  das  Fatum 


schylus  ein  Pythagoreer  hicfs.  Aber  eine  Nachricht  von 
ihm  mufs  ich  doch  berühren ,  da  sie  in  unser  Gapitcl  ge- 
fa^rt.  Er  hatte  in  seinem  Sisyphus  ,  in  der  Iphigenia, 
im  Oedipns  und  in  einigen  andern  Stücken  auf  eine 
Weise  von  der  Ceres  geredet ,  "worin  die  Unterrichte- 
ten ein  zu  geilissentliches  Eingehen  in  die  Mysterienlehre 
fanden  Er  ward  des  Religionsfrevels  angeklagt.  Ja, 
er  hatte  einst  auf  der  Bühne  selbst  bei  einer  solchen 
Stelle  durch  die  Flucht  zum  Altar  des  Bacchus  sein  Le- 
ben retten  müssen.  Die  vom  Arcopagus  traten  dazwU 
sehen,  und  entweder  die  Erklärung,  dafs  er  nicht  ein- 
geweiht sey ,  oder  die  Verdienste  seines  Bruders  Cyna- 
gyrus,  oder  Beides,  entzogen  ihn  schwerer  Strafe.  — 
War  nun  Aeschylus  initiirt  oder  nicht,  das  geht  uns  hier 
nichts  an,  genug  in  dem,  was  er  über  die  Demeter 
gesagt  hatte ,  ward  ein  Verrath  der  Mysterien  erkannt« 
Eines,  was  er  davon  gesagt  hatte  ,  wissen  wir  bestimmt, 
und  zwar  aus  dem  Herodotus ,  dieses :  dafs  Demeter 
der  Artemis  Mutter  sey.     Dadurch  ward  Artemis 


von  den  Göttern,  oder  letztere  von  jenem  abhängen;  es 
sind  mehr  die  dem  Schicksal  unterworfenen  Menschen 
als  die  Götter ,  welche  zu  Gegenständen  seiner  Tragödien 
werden  ;  zum  wenigsten  ist  seine  Ansicht  darüber  schwan- 
kend und  nicht  bestimmt  entscheidend.  Daher  auch  bis- 
weilen das  Wort  SoJuwj  in  ganz  unbestimmter  Bedeutung. 
Es  sind  die  Götter  des  Sophocles  unendlich,  sie  sind  ste- 
lig, sie  sind  allwissend  und  allgegenwärtig  ,  sie  sind  höchst 
gerecht  —  beides  Eigenschaften ,  die  hier  vorzugsweise 
vor  den  andern  hervorgehoben  werden  —  ihr  Wille  »t 
heilig,  ihre  Macht  wie  ihre  Einsicht  unergründlich  (s.  a. 
a.  Ü.  p.  13  -  24.). 

io/K«.  Eustrathius  ad  Aristotelis  Eihic.  Nicomach.  III.  1. 
p.  86  Zell,  vergl.  Clemens  Alex.  Strom.  Ii.  p.  3&7.  und 
Aeliani  V.  II.  hb.  V.  cap.  19.  Die  Erzählung  desEustra- 
thius  ist  aus  dem  Heraclides  Fonticus  genommen. 
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zur  Persephone.  Das  hatte  auch  Pindarus  (der  auch 
Pythagoreer  hiefs)  gewufst,  und  auch  Callimachus  hing 
dieser  Lehre  an.  Es  war  Aegyptische  Lehre  (s.  oben 
IV.  Tb.  pag.  it.),  und  dieser  Satz,  wissen  wir  nnn  auch 
von  dieser  Seite  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit,  ward 
für  einen  Satz  der  Attischen  Mysterien  gehalten.  Nichts 
anders  als  jenen  Satz  behaupteten  die  Platoniker,  Wie 
Porphyrius  und  Prödas,  wenn  sie  zwei  Jungfrauen 
(xdpcu,  Proserpina  und  Artemis)  nennen,  die  im  Grande 
wieder  E\ne  sind.  —  Nächst  Aeschylas  liebte  aach  Eu- 
r  i  p  i  d  e  s  den  Vollgehalt  alter  Lehre.  In  Bezug  auf  un- 
sere Frage  will  ich  unter  vielen  hier  nur  an  seinen  Satz 
vom  Aether  und  von  der  Erde,  als  erstem  Vater 
und  erster  Mutter  aller  Dinge,  lebloser  und  lebendi- 
ger, erinnern  3»).  Das  war  wieder  jener  alte  Dualis- 
mus von  Ammon  und  Rhea ,  von  Jupprter  und  Ceres, 
von  Osiris  und  Isis ,  letztere  in  ihrer  höchsten  Bedeu- 
tung genommen.  Bemerken  wir  doch ,  dafs  Aristophancs 
gerade  in  den  Thesmophoriazusen  (vs.  i3.)  diesen  kos- 
mogonischen  Dualismus  des  Euripides  komodirt. 

§.  19. 

1 

Inhalt  der  My st e rie nlchr e. 

Und  was  war  denn  der  Inhalt  der  höheren  Myste- 
rien 356)  ?  —  Alles  —  nur  keine  abstracte  Metaphysik  — 


355)  S.  die  Stellen  bei  Valckenaer  in  der  Diatrib.  Euripid. 
p.46  -  48. 

356)  Hiei Über  verdient  jezt,  neben  manchem  Andern ,  beson- 
ders der  Abschnitt  bei  Saintecroix  Recherche«  etc.  nach 
der  zweiten  Ausgabe  p.  396  sqq.  (de  la  doctrine  enseignee 
dans  les  mysteres)  mit  den  berichtigenden  und  vermeh- 
rendem Bemerkungen  von  Silvestre  de  Sacy  nachgelesen 
zu  werden. 
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aber  eben  so  wenig  eine  blofse  Unterweisung  in  derOeco- 
ttomie.  Es  waren  ja  Thesmophorien ,  um  bei  Athen  ste- 
hen zu  bleiben ,  diese  ältesten  mysteriösen  Feste.  Es 
war  die  Lebre  Tora  Cerealischen  Gesetz.  Wie 
also  mit  der  Gesetzgebung  auf  dem  6inai  die  Exodus  un- 
mittelbar zusammenhängt ,  und  nie  mit  dem  Mosaischea 
Decalogus  sich  die  ganze  Geschichte  des  erwählten  Vol- 
kes und  seiner  Patriarchen  bis  an  die  Schöpfung  hinauf 
anreiht  ,  so  hatte  auch  der  Athener  in  seinen  Mystcricu 
zu  Eleusis  zuvörderst  seinen  Decalogus  —  dafs  ich  die 
Satzungen  des  Triptolemus  so  nenne  —  er  hatte  seine 
Exodus,  seinen  Leviticus  und  obenan  die  Genesis.  Aus 
der  bildlichen  Tradition  der  Vorwelt,  die  man  in  myste- 
riösen Scenerien  versinnlichte ,  wurden  die  grofcen  hos* 
mischen  Wesen  in  ihrem  Scböpfungswerke  vor  Augco 
gestellt :  der  Demiurg  mit  Sonne  und  Mond  und  mit  dem 
verkörperten  Weisheitsworte  Hermes;  daneben  Ceres, 
wie  sie  kommt  und  geht,  Ceres  im  Stande  der  Erniedri- 
gung und  im  Vollbringen  der  Läuterung  des  Demophoon  ; 
daneben  die  Wanderungen  und  Reinigungen  der  Seele, 
die  Unterwelt  mit  Pluto  und  Proserpina  weiter 
Triptolemus,  Jasion ,  Androgeus,  Theseus  und  alle  die 
grofsen  Könige,  Pflanzer  und  Ackerbauer  von  Attica, 
wie  sie  theils  aus  der  Fremde  das  Saamenkorn  und  die 
Lehre  gebracht ,  theils  vom  Vaterlande  aus  sie  den  an- 
dern Völkern  roitgetheilt  haben.  Aus  jenen  Bildern  und 
8cenen  wurde  nun  in  den  gröfseren  Mysterien  der  Un- 
terricht für  die  Vollkommneren  herausgenommen, 
und  die  Wahrheiten  vom  Einen  und  ewigen  Gotte,  von 
der  Welt  und  von  des  Menschen  Bestimmung  wurden 
den  Epopten  ans  Herz  gelegt«  Ackerbau  und  My- 
sterien  nennt  Isocrates  in  obiger  Hauptstelle  als  die 


357)  Vergl.  Saintecroix  I.  pag.  360  sqq.  mit  der  Note  von  SiJ- 

vestre  do  fcaey  ,  vergl.  p.  4i8  sqq.  424  sq.  \ 
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ewei  grofsesten  Güter  von  Attica  neben  einander.  Schon 
daraus  würden  wir  vermuthen  können  ,  wenn  auch  nickt 
Festgesänge  es  bestätigten,  dafs  in  den  Attischen  Myste- 
rien die  Lehre  von  der  Palingenesie  nnd  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  vorzüglich  unter  Bildern  y  vor. 
getragen  ward  ,  die  von  den  Wandinngen  des 
Saamenkorns  entlehnt  waren.  Diese  Einkleidung 
war  so  aus  der  Sache  selbst  geschöpft,  und  hatte  so  viel 
natürliche  Wahrheit ,  dafs  wir  sie  fast  in  allen  Religionen 


358)  -Es  sey  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  ,  bemerkt  Silve- 
stre  de  Sacy  (a.  a.  O.  I.  pag.  413.),  dafs  auch  die  Lehre 
der  Metern psychose  in  den  Mysterien  mitgetheilt  worden, 
womit  jedoch  nicht  behauptet  werden  könne ,  dafs  sie  ur- 
sprünglich denselben  angehört  habe.  Denn  die  Mystago- 
gen  hätten  sich  wahrscheinlich  in  ihren  Erklärungen  von 
jenen  mystischen  Gebräuchen  öfters  nach  den  herrschen« 
den  Meinungen  und  Ansichten  ihres  Zeitalters  bequemt. 
Derselbe  Gelehrte  hat  in  einer  ausführlichen  Note  zu  Ende 
des  ersten  Bandes  des  angef.  Werkes  (p.  447  —  453.)  die 
verschiedenen  Hauptroeinungen  Über  den  Inhalt  der  Lehre 
in  den  Eleusinischen  Mysterien  aufgeführt,  und  sich  dann 
selber  hierüber  erklärt.    Der  Raum  verstattet  mir  nicht, 
in  eine  genaue  Prüfung  der  von  dem  verdienten  N-anne 
aufgestellten  Erklärung ,  die  man  lieber  bei  ihm  selbst 
nachlesen  mag ,  einzugehen ;  nur  so  viel  bemerke  ich 
hinsichtlich  derer,  die  so  gern  alles  Aegyptische  aus  dem 
(Aegyptischeo)  Athen  weghannen  wollen,  dafs  auch  er 
in  den  Begebenheiten  der  Ceres  und  Proserpina  —  dem 
Hauptgegenstande*  der  Eleusinischen  Mysterien  —  nur 
eine  Conie  findet  von  dem ,  was  Aegypten  von  seinem 
Osiris  und  seiner  Isis  wußte,  dafs  Aegypten  die  Wiege 
der  Eleusinischen  Mysterien  sey  ,  die  von  hier  aus  nach 
Griechenland  verpflanzt,  dafs  daher  in  ihren  mystischen 
Darstellungen  nichts  als  Symbole  der  hauptsächlichen  Na« 
turwirkungen  (  principales  Operations  de  la  nature)  ,  des 
Wechsels  der  Jahreszeiten  und  dergl.  enthalten  waren. 
Die  übrige  ausführliche  Auseinandersetzung  kann ,  wie  ue* 
merkt ,  der  Leser  besser  bei  ihm  selber  nachlesen. 
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wieder  finden.  Das  Evangelium  von  Christus  hat  sie  nicht 
Terschmäht  (Joh.  XII.  24.) ,  und  das  Gesetzbuch  der  Per- 
ser ,  das  wir  schon  so  oft  mit  dem  Cerealischen  im  Ein« 
klang  gefunden,  bedient  sich  desselben  Bildes  (Zendav. 
T.  II.  p.  4>»0«  Auch  die  beiden  Orphischen  Hym- 
nen auf  die  Eleasinische  Ceres  nnd  Proserpina  sind  im 
Geiste  nnd  Tone  dieser  Attischen  Religionen  gedichtet» 
mögen  sie  nun  so  späten  Ursprungs  seyn ,  als  sie  wollen. 
Da  sie  Manches  im  Vorhergehenden  erläutern,  so  füge 
ich  sie  hier  nach  der  Uebersetzung  bei ,  die  mir  mein 
Freund,  G.  H.  Moser,  Professor  am  Gymnasium  zu 
Ulm ,  mitgetheilt  hat. 

- 

Hymnus  auf  Persephone. 

xxix.  o&] 

Tochter  de 3  mächtigen  Z cos,  feomm,  s eel ige  Persephone iat 
Eingeborene. Gottin ,  und  lafs  dir  gefallen  das  Opfer! 
Pinto*!  Gemahlin ,  mit  Ehre  gekrönt,  treu,  Leben  ver- 
breitend , 

Die  du  die  Pforten  des  Aides  hältst  in  den  Gründen  der 

Erde , 

Rächerin  35V)  ?  lieblich  gelochte ,  du  heiliger  Sprosse  der 

Deo  360) f 

Eumenidenmutter ,  du  Fürstin  der  Geister  der  Tiefe, 
Tochter,  die  Zeus  sich  erzeugt  in  unnennbarer  Umarmung. 
Mutter  des  vielfacbgeformten ,   des  brausenden  Stur« 

mers  361)  Eubuleus, 
Horengespielin  du ,  Lichtbringerin  ,  strahlendes  An« 

schau'ns ; 

359)  neaStlUq;  s.  oben  IV.  Tb.  p.  206  ff.  Cr. 

360)  Aijous  nach  Lenneps  Conjectur  statt  des  gewöhnlichen 
A*4 ,  welches  Scaliger  beibehalten  hat.  Dieser  Übersetzt: 
Jovisgue  insigne  propagmen.  Cr. 

361)  S.  oben  IV.  Th.  p.  178.  Cr. 
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Du  Allherrscherin,  hehre  3«),  da  Jungfrau,  strotzend 

von  Fruchten, 

Schon  aufglänzend ,  gehörnt ,  du  allein  der  Sterblichen 

Sehnsucht , 

Fruhlingsverhünderin  du,  an  dem  Hauche  der  Auen  dich 

freuend , 

Strahlend  mit  heiligem  Leib*  aus  den  fruchtausbüdenden 

Keimen  363). 

Weggeraubte  zur  Eh',  und  vermählt  in  den  Tagen  des 

Nachtherbtts , 

Leben  allein  und  Tod  für  die  mühebeladenen  Menschen. 
Persephoneia ,  denn  immer  erschaffst  und  tödtest  da 

Alles  364). 

Hör',  o  seelige  Gottin,  und  send*  aus  dem  Boden  uns 

Fruchte, 

Blühend  im  Friedensgenufs ,  mildhändig  Gesundheit  Ter* 

leihend , 

Leben,  mit  Gütern  beglückt,  das  gesegnet  das  Alter 

geleite. 

Herrin,  hinab  in  dein  Reich  und  zum  machtYoll walten- 
den fluto. 

Rauchopfer  der  Eleusinischen  Demeter. 

Styrax.   XL.  [39.] 

Dämon,  vielfachbenannt,  Allmutter,  Gottin,  o  Deo, 
Hehre  36)  Demeter,  du  Amme  der  Jugend  366),  mit  Gü« 

fern  begabend, 

362)  ctixvii ;  s.  oben  IV.  Th.  p.  327  f.   Cr.  ' 

363)  xAocKaero*; jezt;  sonst ^ocho^t«*.  Scaliger:  viridantibus 
fottis.  Cr. 

364)  S.  oben  IV.  Th.  p.  316.  Cr. 

365)  ffapvij;  s.|  vorher.  Cr. 

366)  KouprfoVp*; ;  b.  oben  IV.  Th.  p.  305.  f.  Cr. 
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Bcichthum  spendend,  und  nährend  die  8aat,  allgebende 

Gottin, 

Die  sich  des  Friedens  erfreut  und  vielanstrengender  Ar- 
beit; 

6äerin,  Häuferin,  Segen  der  Tenne ,  begrünend  die 

Saaten ,  5 
Die  du  die  Wohnung  erwählt  in  Eleusis  heiliger  Thalbucht : 
Holde,  Ersehnte,  die  du,  was  sterblich  ist,  Alles  er- 
nährest, 

Die  du  zuerst  anjochtest  den  ackernden  Nachen  der  Stiere, 
Und  anmuthige  Fülle  der  Nahrung  den  Menschen  gesendet. 
Wachsthuxnfordrerin ,  strahlendes  Ruhms,  du  Genossin 

des  Bacchus  367),  10 
Facfcelträgvrin ,  reine,  der  Sicheln  der  Erndte  dich 

freuend, 

Unterirdische  du,  du  Leuchtende,  Allen  auch  liebreich; 
Hehre,  den  Kindern  Gedeihen  verleihend,  sie  liebend 

und  nährend  s*8) , 
Schirrend  unter  das  Joch  an  den  Wagen  mit  Zügeln  die 

Drachen , 

Rings  umschwärmend  den  eigenen  Thron  in  kreisenden 

Wirbeln  36V).  ,5 

Eingebor  ne,  doch  hin  der  reich,  hochachtbar  den  Men- 
schen ; 


367)  8.  oben  III.  Th.  p.  337  f.  Cr. 

368)  Oder:  Hehre,  der  herrlichen  Tochter  dich  freuend, 
Amme  der  Jugend.  M, 

369)  Alte  Lesart.  Folgende  Uebersetzung  ist  nach  Hermanna 
Conjectur :  Die  dir  in  kreisenden  Wirbeln  sich  windend 
den  Thron  umschwärmen.  M,  —  Absichtlich  ist  in  der 
Uebersetzung  die  alte  Lesart  tud^ouaa  beibehalten  worden, 
weil  sie  ,  richtig  verstanden ,  nicht  nur  keine  Schwierig- 
keit hat,  sondern  auch  den  Vorstellungsarten  dieses  Dtch^ 
ters  weit  mehr  zusagt.  Cr. 


5^4 1  " 

Vielfachbunter  Gestalt,  vielblumigter ,  heiliges  Spros- 

sens  3™)  ; 

Seelige,  komm,  o  Reine 9  belastet  mit  Früchten  der 

Erndte : 

Frieden  bring*  uns  herab  und  erfreuliche  Ordnung  der 

Rechte, 

Reichthums  Segen  die  Füll',  und  die  Fürstin  yon  Allem, 

Gesundheit.  20 

$.  20. 

Die  Feier  der  grofsen  Mysterien. 

In  Absicht  der  Aufnahme  in  die  grofsen  Myste- 
rien entsteht  die  Frage,  wie  lange  der  Zwischenraum 
zwischen  der  Initiation  in  die  kleinen  und  in  jene  war  ? 
Ein  Jahr  wenigstens,  sagt  Plutarchus  (Demetr.  p.  900.  E.), 
dem  andere  Schriftsteller  beistimmen.  Petar  glaubte 
dies  yon  dem  Zwischenräume ,  der  zwischen  dem  Anthe- 
sterion  und  Boüdromion  verfliefst,  Verstehen  zu  können, 
also  von  einer  halbjährigen  Frist,  so  dafs  wer  im  Früh- 
ling Myste  geworden ,  im  Herbste  schon  Epopte  werden 
konnte  371).  Scaliger  setzt  fünf  Jahre  dazwischen.  Ihm 
stimmt,  wie  ich  sehe,  auch  Valckenaer  (ad  Eurip.  Hip- 
poh  ys.  25.)  bei,  und  allerdings  ist  es  wahrscheinlicher, 
dafs  eine  längere  Zeit  erforderlich  war  ,  wenn  man  auch 
die  grofsen  Mysterien  alle  Jahre  gefeiert  hat.   Nach  Sui- 


370)  hipfyXkt;  „sanete  vegetantes" ;  s.  Ober  dieses  Letztere 
Valckenaer  ad  Callim.  Elegg.  Fragmin,  p.  128  sq.  Cr. 

371)  S.  Saintecroix  I.  p.  308  sq.  Die  Vermuthung  des  Petav 
und  Dusoul ,  dafs  die  Epoptie  ein  dritter  Grad  der  Weibe 
gewesen ,  zu  welchem  man  nur  nach  Ablauf  eines  Jahres 
oder  darüber  nach  der  Einweihung  in  die  grofsen  Myste- 
rien zugelassen  worden  ,  halt  Silvestre  de  Sacy  för  die  11 
tUrlichste  ,  wenn  sie  nicht  mit  den  Zeugnissen  anderer 
Schriftsteller  in  Widerspruch  stände. 
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das  (in  *Exfarai)  ward  man  nach  Ablauf  Eines  Jahres 
aus  einem  Mystcn  ein  Epopte.  Die  Nennzahl  dieser 
grofsen  Feiertage  beruht  auf  einer  Verbesserung,  die 
Meursius  im  Texte  des  Polyänus  (III.  1 1.  11.)  versuchte. 
Ton  zehn  neuerdings  verglichenen  Handschriften  hat 
nur  eine  die  Zahl  und  zwar  am  Rande  (Saintecroix  I. 
p.  3i3.).  Es  fehlt  also  urkundliche  Bestätigung  in  so  weit. 
Doch  ist,  wie  bemerkt,  jene  Annahme  immer  noch  die 
wahrscheinlichste* 

Der  Anfang  der  Feier  fiel  auf  den  fünfzehnten  des 
Boedromion  3W).  —  Erster  Tag;  die  Versammlung 
(afvpfid's) ,  weil  sich,  wie  es  scheint,  die  in  die  kleinen 
Mysterien  Eingcweiheten  versammelten,    und  zu  den 
grofsen  vorbereiteten.    Es  war  ein  Rüsttag.  —  Der 
zweite  Tag  hiefs  äXade  pvaTai  373^  Ans  Meer  ihr 
Eingeweiheten.  Es  geschah  an  jenem  Tage  eine  Pro- 
cessen der  Initiirten  bis  ans  Meer  über  jene  Salzwasser- 
bäche (petroi;  s.  oben),  oder  wenigstens  bis  an  diese 
Räche.    Daher  der  Name  des  Tages.    Von  der  Reini- 
gung dnreh  Wasser,  besonders  durch  Meerwasser,  ist 
oben  (III.  Th.  p.325fT.)  gehandelt  worden.  —  Dritter 
Tag.    Wenn  Meursius  die  Procession  mit  dem  Calathus  1 
auf  diesen  Tag  verlegt,  so  beruht  dies  auf  der  höchst 
wahrscheinlich  unrichtigen  Voraussetzung,   dafs  Calli- 
machus  im  Hymnus  auf  die  Ceres  die  Eleusinien  besinge,  * 
da  dort  doch  vielmehr  die  Thesmophorien  gemeint  sind 
(s.  oben).    Wahrscheinlicher  wird  auf  diesen  Tag  das 
    «  i 

372)  Vergl.  darüber  und  Ober  das  zunächst  Folgende  Meursii 
Eleusin.  cap.  22  sqq.  Saiotecroix  T.  I.  p.  3l4  sqq.  und 
Corsini  Pasti  Atlici  II.  p.  378  sq. 

■ 

373)  Polyänus  a.  a.  O.  Hesych.  I.  p.  216  Alb.  nach  der  sehr  , 
wahrscheinlichen  Verbesserung  des  Textes,  obwohl  auch 
hier  kein  Cod.  zusagt;  vergl.  Saintecroix  I.  p.  313.  Not, 
und  p.  316. 
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Fasten  gesetzt,  welches  anch  diesem  Feste  vorausgehen 
mufste.    Es  ward  mit  Enthaltung  Ton  allem  sinnlichen 
Gen  oft  verbunden ,  and  auch  hier  zum  Gedä'chtnifs  des 
Rauhes  der  Kora  und  der  Traner  der  Ceres  beobach- 
tet m).    Vielleicht  wurde  auch  von  den  Athenern  an 
diesem  Tage  das  Brautbett  der  Proserpina  mit  Purpur- 
dechen  aufgeschlagen,  und  die  heilige  Formel  vom  "Kex9* 
gesprochen  ^5).   Nach  dem  Fasttage ,  am  Abend ,  wurden 
auch  vielleicht  jene  Sesamkuchen  und  andere  Arten  von 
Kochen  nebst  Mohn  gegessen  nnd  der  Mischtrank  ge- 
trunken (a.  a.  O.).   Denn  es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  die 
Hauptbegebenheit,  worauf  sich  alle  Attische  Ceres- 
feier bezog,  ich  meine  die  Trauer  der  Ceres  über  den 
Raub  der  Kora,  auch  in  den  Eleusinien  \  ersinn  licht  ward. 
Vierter  Tag.   Urkundlich  wissen  wir  nichts  Bestimm- 
tes darüber.    Da  aber  Hesychius  (in  Swa  T.  I.  p.  1739.) 
eines  Opfers  gedenkt,  welches  der  Ceres  und  Proserpina 
dargebracht  ward,  so  glaubt  Saintecroix  (T.  I.  p.  3ai. 
und  dort  Silvestre  de  Sacy) ,  es  werde  am  schicklichsten 
auf  diesen  Tag  verlegt.    Das  Ungewisse  in  dieser  An- 
nahme wird  Jedem  einleuchten.    Die  Geschlechts theile 
des  Opferthiers' durften  nicht  berührt  werden,  wovon 
man  auch  einige  leicht  zu  errathende  Erklärungen  gab. 
Derselbe  Gelehrte  nimmtauch  an,  dafs  an  diesem  Tage 
ein  Tanz  an  dem  Brunnen  Callichorus  aufgeführt  wor- 
den ,  welches  ich  gleichfalls  dahin  gestellt  seyn  lasse  376). 


374)  Vergl.  Saintecroix  I.  p.  319«  mit  den  Berichtigungen  von 
Silvestre  de  Sacy. 

375)  Clemens  Protrept.  p.  18* 

376)  Da  dieser  Tanz  keineswegs  zu  den  geheimen  Gebräuchen 
am  Feste  der  Eleusinien  gehört ,  so  glaubt  Silvestre  de 
Sacy  sich  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  zu  den  ge- 
heimen Gebräuchen  auch  Tanze  gehört  hätten.  Denn 
die  Stelle  des  Lucianus  (de  Salut.  $.  15.  T.  V.  p.  132  sq. 
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Fünfter  Tag,  \apnd9ov  ifaif*«,  der  Tag  der  Fackeln 
(Saintecroix  I.  p.  3as  sqq.).  Er  hatte  von  einer  Proces- 
sen den  Namen.  Die  Eingeweiheten  zogen ,  jeder  eine 
Fackel  in  der  Hand,  paarweise  nnd  unter  tiefem  Schwei- 
gen in  den  Tempel  der  Ceres  zu  Elensis.  Der  Dadnch. 
ging,  wie  es  scheint ,  mit  einer  grofsen  Fach el  voraus*7). 
Man  reichte  sich  die  de  Fächeln  von  Hand  zu  Hand  ,  und 
legte  ihrer  Flamme  und  ihrem  Dampfe  eine  reinigende 
Kraft  hei.  Erwägen  wir  alles  Bisherige,  so  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich ,  dafs  der  Dadach  hierbei  den  in  der 
Mysterienlehre  so  sehr  hervorgehobenen  Pbosphoros  dar- 
stellte ,  das  Ganze  aber  sich  eben  so  wohl  auf  die  Irrsale 
der  Ceres ,  die  mit  Fachein  ihre  Tochter  suchte ,  bezog, 
als  auf  den  Kreislauf  des  Lebens  Die  Schriftsteller 

spielen  sehr  häufig  auf  dieses  Feuer  der  Ceres,  und 
wie  sie  es  sonst  nennen  379)f  an#  ^  8echster  Tag 


Bip.  und  daselbst  die  Ausleger  p.  451  sq.)  besage  dieses 
ausdrücklich.  Die  Platonische  Stelle  (de  Legg.  Vif.  p. 
815.) ,  wo  von  Tanzen  die  Rede  ist ,  die  mit  gewissen  WeU 
heu  und  Mysterien  verbunden  waren ,  möchte  indeft  eher 
auf  Baochische  Mysterien  zu  beziehen  seyn.  Meursius 
(Eleusin.  cap.  11.)  setzt  diese  Tanze  an  das  Ende  der  Ca* 
riinonien.   Vergl.  oben  IV.  Th.  p.  474  ff. 

377)  Darauf  spielen  christliche  Vater  mit  dem  Ausdrucke 
„Deduclor  Illuminator*  an;  Tertulliani  Apolog.  p.  1^8. 
und  daselbst  Havercamp. 

378)  Vergl.  oben  III.  Th.  p.  263.  326  ff.  und  Welcker  ZciU 
schrift  I.  1.  p.  126. 

379)  z.  B.  to  hijAoZyov  tu?  •  Himerius  Orat.  23.  p.  780  u.  8.  w. 
S.  jest  darüber  Wernsdorf  a.  a.  O.  besonders  ad  Orat.  7. 
(pag.  511.)  und  ausführlicher  in  der  besonderen  Ausgabe 
(p.  36  sqq.) ,  wo  Uber  den  Gebrauch  und  die  Vorstellung 
gen  dieser  Art  auch  in  Bezug  auf  christliche  Cärimonten 
gelehrte  Erläuterungen  gegeben  sind.  —  Ein  merkwürdi- 
ges Relief  bei  Spon  (II.  p.283.)  und  Wheler  (JI.  p.526.) 
stellt  jenen  Eleusinischen  Fackelzug  dar. 
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(Saintecroix  I.  p.  3a5  sqq.)*  Jacchus  f  Iax^o;)  genannt 
(Hesych.  II.  p.  5,).  Dieser  Sohn  and  Säugling  der  Ceres, 
dieser  Jacchus,  von  welchem  wir  oben  (HI.Th.  p.  335  ff.) 
ausfuhrlich  geredet  haben ,  gab  dem  sechsten  Tage,  dem 
feierlichsten  unter  allen  ,  den  Namen.  Er  hatte  auch 
einen  Tempel  seines  Namens  ('Iax^eZoy)  zu  Athen  380). 
An  diesem  Tage  wurde  der  junge  Jacchus  mit  einem 
Kränze  von  Myrten  aus  dem  Ceramicus  bis  nach  Eleusis 
getragen.  Es  folgten  die  Eingeweiheten  gleichfalls  mit 
Myrtenkronen  in  einer  feierlichen  Procession ,  wobei 
auch  die  bekannten  Bacchischen  Symbole,  namentlich 
die  Wanne  und  dergleichen,  getragen  wurden.  Der 
Weg  ging  durch  die  davon  genannte  heilige  Pforte  und 
heilige  Strafse  (le^a  o3o$),  welche  letzlere»  mit 
Quadersteinen  gepflastert  und  mit  Denkmalen  aller  Art 
verziert ,  dem  Periegeten  Polemo  Stoff  zu  einem  eigenen 
Buche  gab.  Der  häufig  wiederholte  Ausruf  "lax%o$,  wel- 
ches man  lax^a^eiv  nannte  s*1),  un^»  wie  es  scheint,  das 
Absingen  von  Liedern,  unterscheiden  diese  Procession 
sehr  charakteristisch  von  jenem  stillen  Fackelzuge.  lie- 
ber den  Inhalt  dieser  Lieder  ist  aus  Aristophanes  natur- 
lich kein  sicherer  Schlufs  zu  machen.  Wenn  wir  aber 
erwägen ,  dafs  in  der  Nacht  darauf  die  höchste  Weihe  er- 
theilt  zu  werden  pflegte«  und  dafs  Jacchus  hier,  wie 
wir  oben  gesehen ,  der  Sohn  und  Diener  der  Ceres  und 
der  Mittler  zwischen  ihr  und  den  Menschen  war,  so 
ist  es  sehr  wahrscheinlich  als  historisch  zu  betrach- 
ten, wenn  bei  Aristophanes  (Ran.  vs.  3s6  sqq.)  die  Ini- 
tiirten  den  jungen  Gott  sich  zum  Führer  und  Mittler  er- 
bitten. —  Siebenter  Tag.  Es  ist  schon  oben  bemerkt 


380)  Hemsterhuis  zum  Hesychius  a.  a.  O.  vergl,  Alciphron 
III.  59.  p.  ISO  ed.  Wagner. 

381)  Valckcnaer  zu  Ilcrodot.  VIII.  65. 
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worden,  dafs  Meursius  ohne  hinreichende  Grunde  die 
gymnischcn  Spiele  auf  diesen  Tag  verlegt.  Wenn  man, 
■wie  der  Entfernung  und  anderer  Ursachen  wegen  zu  ver- 
muthen  ist»  am  sechsten  Tage  nicht  wieder  nach  Athen 
zurückkehrte,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese 
Rückkehr  auf  den  siebenten  fiel.  Sie  war  in  vielem 
Betracht  merkwürdig.  Sie  hatte  ihre  herkömmlichen  Sta- 
tionen. Man  ruhete  zuerst  bei  dem  heiligen  Feigen- 
b  aume  ,  welcher  daher  so  hiefs ,  weil  dort  zuerst  diese 
Raumart  gewachsen  war.  Es  folgte  der  ye<prpiafid$  oder 
das  Necken  an  der  Brücke.  So  wie  sich  nämlich  die 
Eingeweiheten  der  Brücke  des  Cephissus  näherten  ,  ström- 
ten viele  Einwohner  aus  der  Nachbarschaft  herbei,  und 
ergossen  sich  in  ausgelassenen  Scherzen  über  die  Pro- 
cession  ,  welche  die  Eingeweiheten  dann  mit  gleicher 
Freiheit  erwiederten.  Das  hiefs  ye<pvpi£eiv  382).  Wir 
dürfen  nicht  zweifeln,  dafs  dies  mit  Scenerien  ,  Maske- 
raden und  mit  dem  Auftreten  einer  weiblichen  Person 
auf  dcnBrücke  selbst  verbunden  war,  wodurch  die  Be- 
gebenheit mit  der  Magd  Jambe  oder  Baubo  aufs  neue 
versinnlicht  ward.  Dafür  spricht  schon  die  Stelle  des 
llesychius  vs3).  Es  scheint  sogar  ein  Preis  (eine  Binde) 
demjenigen  ertheilt  worden  zu  seyn ,  der  sich  in  jenen 
festlichen  Scherzreden  am  meisten  ansgezeichnet  hatte  384). 
Es  bietet  diese  Sitte  eben  so  reichen  Stoff  zu  Betrach- 
tungen über  die  menschliche  Natur,  als  zu  Erörterungen 
über  die  rohen  Anfänge  der  dramatischen  Kunst  unter 
den  Griechen.    In  einer  Untersuchung  der  letzteren  Art 


382)  Valckenaer  ?d  Ammon.  III.  13.  ver^l.  die  Ausleger  zu 
Homer.  Hymn.  in  Cer.  vs.  203.  und  Zonaras  p.  433. 

383)  I.  p.  824.  wo  Y*<pyp<;  durch  rl^y  «Vi  ys&ta;  erklärt ,  und 
von  den  Eleusinien  geredet  wird  ;  vgl.  dieAusleger  daselbst. 

881)  Vergl.  Aristoph.  Ran.  395.  und  vorher  und  die  Ausleger 
daselbst  p.  107  sq.  ed.  Beck. 

IV.  34 
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hat  schon  Bentie  v  (Respons.  ad  Boyl.  p. 3i3  ed.  Lips.) 
au  diesen  festlichen  Brückenunfug  (yt(pv^iar^6<;)  erinnert. 
Fragen  wir  aber,  wie  natürlich,  warum  dieses  Alles 
eben  am  Flusse  geschah?  so  konnten  wir  zuvorderst 
an  den  Aegyptiscben  Ursprung  Tieler  Cerealischen  Ge- 
bräuche erinnern,  und  dabei  an  die  festlichen  Ausschwei- 
fungen ,  die  sich  die  Frauen  bei  der  Fahrt  nach  Bubastis 
auf  und  an  dem  Nil  erlaubten  (Herodot.  II.  60.).  Allein 
wir  haben  noch  bestimmtere  Spuren ,  die  uns  auf  den 
Ursprung  jener  Sitte  leiten.    Wir  finden  eine  Gephyräi- 
sclie  Ceres  (TupvQala  Ai^tj??)  genannt,  welche  Ton 
den  Gephyreern  {Tgcf>v^elq  oder  Tecpvptloi)  den  Namen 
hatte  (Etymolog,  magn.  in  TefvQtlq).   So  hiefsen  die  Be- 
wohner eines  Attischen  Cantons  (d>;uo$,  s.  a.  a.  O.).  Sie 
waren  aus  Tanagra  in  Bootien  dahin  gekommen,  und  die 
Attiher  hatten  ihnen  unter  gewissen  Bedingungen  Wohn- 
sitze bei  sich  gestattet.    Ursprünglich  waren  sie  ausPho- 
nicien  und  mit  der  Colonie  des  Cadmus  nach  Bootien  ge- 
zogen, und  gehörten  zu  den  Leuten,  denen  die  Griechen 
manche  Kenntnisse  und  unter  andern  auch  die  Buchsta- 
ben zu  verdanken  hatten  (so  erzählt  Herodotus  Hb.  V. 
cap.  57.  wo  Valckenaer  zu  vergleichen  ist).    Ob  sie  aus 
der  Syrischen  Stadt  Gephyra  kamen,  wie  La r eher  (a.  a. 
O.)  will  ,  interessirt  uns  nicht.    Aber  das  geht  uns  an, 
dafs  sie  zur  Phonicischen  Colonie  gehörten,  dafs 
eine  Stadt  in  Bootien  Gephyra  hiefs ,  dafs  diese  Gephy- 
räer  dorch  Kenntnisse  ausgezeichnet  waren  ,  dafs  sie  sich 
in  Attica  niederliefsen ,  dafs  sie  eine  Ceres  ihres  Na« 
mens  verehrten  335).    Aber  auch  die  Minerva  haben  sie 
verehrt.    Davon  zeigen  sich  Spuren  (s.  a.  a.  O.),  die  wir 
jezt  deutlicher  machen  können.   Johannes  von  Philadel- 
phia (Lydus  de  roenss.  p.45.)  vergleicht  jene  Athenischen 


38S)  S.  a.  a.  O.  vcrgl.  Steph.  Byz.  und  daselbst  Berkel,  p.272. 
Mehrere  Sagen  von  ihnen  s.  in  K.  Ü.  Müllers  Orcho« 
menos  p.  118. 
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Gephyräer  mit  den  Pontißces  oder  Oberpries tem  tu  Rom, 
und  bemerkt  dabei,  es  seyen  auch  diese Gephyräer  Hohe- 
priester und  Exegeten  (Hn^rixai)  gewesen,  und  hätten 
von,  den  priesterlichen  Verrichtungen  den  Namen  gehabt, 
die  sie  auf  der  Brücke  des  Flusses  Sperchius  bei  dem 
Pallasbilde  »)  besorgt  hätten.  Von  der  Brüche  (Pons) 
hatten  auch  die  Pontißces  ihre  Benennung..  Ich  will  hier 
nicht  weiter  in  die  Frage  eingehen,  warum  das  am  Sper- 
chius geschah ,  obschon  dieser  Flufs  durch  Hypata  im 
Lande  der  Aenianen  Hofs ,  wo  wir  merkwürdige  Reste 
alter  Cerealischer  Religion  gefunden  haben.  Das  waren, 
alte  Gebrauche  aus  Phonicien  her,  d.h.  aus  demXande9 
wo  die  groben  Schutsgottheiten  auf  Kähnen  und  F  l  öVaJ* 
sen  ihre  Sitze  hatten ,  wie  jene  Patäken  und  Herakles* 
Melkarth  (s.  oben  II.  Th.  pag.  323.  3ii.}.*"  Jene  Minerva 
der  Gephyräer  war  Onga,  die  Cadtnus  mjt  nach  B60-. 
,tien' gebracht  hatte  (s.  oben  IL  Th.  p.  699.).  Das  ist  die 
Gabirische  Ceres  ,  die  den  SchifTgöttern ,  den  Dioscuren, 
beigesellt  ward  (s.  oben  IV.  Th.  p.  99.)*  Ceret  Ton 
Thasos,  die  den  Heiland  Hercules  auch  in  Bootien  noct* 
com  Rüster  hatte,  wie  Geres  mit  dem  Roder,  wie  die  Isik 
Ton  Pharas  mit  dem  Segel ,  mufs  dabei  einem  Jeden  ein» 
fallen.  Alle  diese  Gottheiten  kamen  aus  dem  Wasser« 
lande  in  das  Wasserland,  an  die  Rüst*  von  Bootien  nach 
Tanagra  und  an  den  Gopaischen  See.  tWie  könnte  et 
nun  befremden ,  dafa  die  Böotier  in  ihrtem  Dienste  die 
alten  Gebrauche  festhielten,  und  auf  dem  Wasser 
ihnen  Feste  aufführten  in  alter  ausschweifender  Weise  ? 


886)  Servius  tu  Virg.  Aen.  II.  166.  bemerkt ,  wo  er  von  den 
Palladien  spricht,  eins  sey  der  Sage  nach  vom  Himmel 
gefallen,  und  durch  die  Wolken  auf  eine  Brücke  getragen 
worden,  wo  es  sich  (zu  Athen  allein^  befunden,  bis 
es  nach  Ilium  gebracht  worden.  Daher  sey  Pallas  auch 
rityvpvnfc  genannt  worden!  Auch  die  Pontißces  hatten, 
nach  den  Saliarischcn  JGedicbten  ,  von  pons  sublicius, 
Aber  die  Tiber ,  ihren  Namen. 
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Wie  begreiflich  wird  es  nun ,  dafs  man  am  Tanagra  and 
Eretria  (Pontifices)  Gephyräer  hatte,  ein  altes  Ge- 
schlecht, das  eine  heilige  Tradition  und  diese  und  andere 
Gebrauche  von  Vater  auf  Sohn  fortpflanzte ,  und  ayeh 
nach  Attica  verbreitete.  Sie  waren  Fremdlinge  hier, 
und  in  diesem  Sinne  finden  v  ir  das  Wort  Tefpv^iq  auch 
jezt  bei  Zonaras  (I.  p.  43o.) .  der  auf  die  Hauptstelle  des 
Herodotus  zurückweist.  —  Achter  Tag.  Epidauria 
('Eftiftar pia).  An  diesem  Tage  sollte  Aesculapius  zu  spät 
gekommen,  und  in  einer  Nachweihe  initiirt  worden  seyn; 
welche  Sitte  seitdem  zu  Gunsten  aller  Spätangekommenen 
beibehalten  wurde.  Ueber  die  Verbindung  des  Aescu- 
lapius und  Jasion  mit  der  Ceres  habe  ich  mich  oben  (II. 
Th.  pag.  399  fT.  und  III.  pag.  53o.)  erklart.  Auch  ist  im 
Vorhergehenden  von  dem  Zusammenhange  des  Ceres« 
dienstes  der  Athener  und  Argiver  das  Nöthige  bemerkt 
worden.  —  Neunter  Tag.  Plemochoü  (rftjjfio^o»?).  So 
hiefs  dieser  Tag  von  einem  Gefäfs  dieses  Namens.  Es 
war  eine  irdene  Schüssel  (Terrine)  mit  flachem  Boden. 
Zwei  dergleichen Gefäfse  füllte  man  an  diesem  Tage,  wie 
ejs  scheint,  mit  Wein  ,  und  gofs  das  eine  gegen  Morgen, 
das  andere  gegen  Abend  aus  ^7).  Uefcer  den  mysteriö- 
sen Gebrauch  der  Gefäfse  wäre  Vieles  zu  sagen.  Einiges 
ist  oben  gelegentlich  berührt  worden,  und  ausführlicher, 
auch  in  Beziehung  auf  diesen  Gebrauch  ,  im  Dionysos 
(I.  p.  58.  p.  212.)-  Darf  mani  ^  ie  Meursius  (p.  168.) 
wahrscheinlich  macht,  eine  Stelle  des  Proclns  (in  Pia- 
ton. Tim.  pag.  29S.)  hierher  ziehen ,  so  sahen  die  Einge~ 
weiheten  während  jenes  Trankopfers  jezt  den  Himmel, 
dann  die  Erde  als  Vater  und  Mutter  aller  Wesen  an, 
und  sprachen  dabei  die  Worte  tfTti  Toxtne.  —  Vielleicht 
nennt  auch  Aristides  (im  Eleusinius  pag.  258  Jebb.)  mit 


387)  Athenacus  lib.  XI.  pog.  340  Schweigh.  und  daselbst  die 
Ausleger. 
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Hinsicht  auf  jenes  Tranhopfer  die  Eleusioier  überhaupt 
ai  ttvaT^pi&Tidei;  anovdaL,  die  mysteriöse  Libation  ,  wo- 
zu ihm  der  Gegenstand,  wovon  er  spricht,  freilich  anch 
noch  näheren  Anlnfs  giebt.  Ein  Vers  des  Euripides  oder 
Critias,  welchen  Athenäus  (a.  a.  O  )  anfährt,  verbunden 
mit  andern  Nachrichten  der  Alten,  scheint  für  die  An- 
nahme des  Saintecroix  zu  sprechen ,  dafs  jene  Liba- 
tion einTodtenamt  war;  womit  der  andere  Satz  gut 
zusammen  stimmen  würde,  dafs  die  gymniseben 
6piele  einen  ähnlichen  Sinn  hatten,  und  dafs  sie  das 
ganze  Fest  beschlossen  ,  wovon  oben  ausführlicher  gere* 
<Jet  worden  ist. 

Epopteia  oder  die  letzte  Weihe  3W).  Aus 
einigen  Stellen  der  Alten  (Aristoph.  Ran.  vs.  3^6.  Cicero 
de  Legg.  II.  14.)  nimmt  man  an  ,  dafs  diese  in  der  Nacht 
nach  dem  sechsten  Tage  (nach  dem  Jacchustage)  vorge- 
nommen ward.  Ueber  die  nächtliche  Feier  der  My- 
sterien ,  nnd  auch  insbesondere  der  Eleusinien ,  liefse 
sich  Vieles  ssgen ,  und  ist  Vieles  gesagt  worden.  Man 
sehe  was  der  gelehrte  Davies  zur  angeführten  Stelle  des 
Cicero  beigebracht  hat.  In  den  besten  Zeiten  der  Eleu- 
sinien wäre  es  wohl  ungerecht  gewesen  ,  darin  sofort 
etwas  Verwerfliches  zu  finden,  wenn  auch  nachher 
die  Kirchenlehrer  wohl  gute  Gründe  haben  mochten,  das 
Yerdammungsurtheil  darüber  auszusprechen  Als 


3S8)  T.  I.  p.  335.  336.  wo  jedoch  Silvestre  de  Sacy  gegen  ihn 
sich  erklürt,  indem  die  Beziehung  dieses  Festgebrauche» 
auf  Leichenbegängnisse  ,  so  wie  seine  Deutung  als  ein  Aus- 
sübnungsact ,  nicht  wohl  aus  Athenäiis  sich  erweisen  lasse, 
und  wohl  ganz  einfach  als  eine  Libation  an  Ceres  und  Pro« 
serpina  anzusehen  sey.  Man  s.  jezt  Proclus  in  Alcibjad. 
p.  y  ed.  Francof. 

389)  S.  Saintecroix  T.  I.  p.  342  sqq.  mit  den  Bemerkungen 
von  Silvestre  de  Sacy. 

3V0)  Man  sehe  die  Hauptstelle  des  Clemens  Protrept.  p.  I?. 
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die  Christen  selbst  mit  so  manchem  Andern  ancli  die 
Kachtfeier  anter  sich  eingeführt  hatten,  wurden  auch  *;e- 
gen  sie  die  härtesten  und  schma'hligsten  Beschuldigungen 
Torgebracht  m).    Unter  den  Neueren  hat,  meines  Wis- 
sens, Niemand  mit  mehr  Einsicht  und  Billigkeit  daron 
geredet,  als  der  Verfasser  der  Schrift:  Ueber  alte  und 
neue  Mysterien  (pag.  75  ff.).    Zu  den  Gebrauchen  dieser 
höheren  Einweihung  rechnet  man  Folgendes :  den  Zorn/ 
des  Hierooeryx  an  die  Profanen ,  dafs  sie  sich  entfernen 
sollten  (s.  oben) ;   die  späterhin  eingeführte  Formel  in 
Betrefl  der  Atheisten,  Epicureer  und  Christen  (s. oben); 
eine  nochmalige  Wiederholung  des  Eides,  und  vielleicht 
nochmaliges  Abfragen  der  Formeln  ,  die  bei  der  kleinen 
Weihe  roitgetheilt  worden  waren;  eine  neue  Reinigung; 
das  Umhängen  von  Hirschkalbfellen  (t*  veßpttuv);  das 
Anziehen  eines  neuen  Kleides  ( beides  in  symbolischen 
Beziehungen);  der  Glückwunsch  sn  den  lnitiirten  (cv- 
daipmv,  o\ßio$ ,  und  daher  auch  die  sprichwortliche  Be- 
zeichnung eines  hohen  Glückes  :  inon%*v$iv  fto*  doxei)  — 
Alles  dies  als  letste  Vorbereitung  im  Vortempel  (*pe- 
fooO  bei  verschlossenem  Inneren  3W),    Darauf :  alle 
Schrecken  der  Nacht ;  der  schnellste  Wechsel  von  Licht 


$91)  Man  lese  den  Apologeficus  des  Tertullianus  cap.  7  nnd 
8.  und  da >u  die  Anmerkungen  von  Hsvercamp  pag.  77. 
85  und  83. 

8^2)  S.  Saintecroix  I.  pag.  3-iS.  Auf  den  Zuruf  des  Herolden 
an  die  Profanen,  bemerkt  dort  Silvestre  de  Sacy,  folgte 
wahrscheinlich  das  Auslösehen  der  Fackeln.  Man  könne 
diesen  Schlüte  aus  dem  Platonischen  Gastmahl  sieben, 
wo  vielleicht  darauf  Anspielungen  vorkommen;  8.  p.  218. 
cap.  41.  p.  93 Ast.  p.  458  Bekker.  Auch  glaubt  er,  dafs  die 
Eiageweiheten  verbunden  waren  ,  in  dem  Dunkel  einigemal 
umher  zu  tappen  (  a.  Themiatius  Or.  XII.  p.  285  Petav.). 
Lucianus  vergleicht  diese  Finsternifa  mit  der ,  welche  die 
umfaQllt ,  so  in  die  Unterwelt  hinabsteigen. 
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und  Finsternifs  ;  Blitse,  die  durchs  Dunkel  zuck- 
ten 3*4);  Stimmen  und  furchtbare  Töne;  Erscheinung 
Ton  Schreckgestalten ,  und  überhaupt  ein  Zustand ,  den 
Plutarchua3*5)  mit  dem  eines  Sterbenden  vergleicht.  Dar- 
auf die  Einführung  in  das  Innere  zum  erleuchteten  und 
mit  festlicher  Pracht  ausgeschmückten  liilde  der  Gottin. 
Dies  geschah  durch  den  Mystagogen ,  und  hiefs  die  Fuh- 
rung «um  Lichte  ((poTaymyla)  Diese  Stufe  des 
Epopten  wurde  a$Toi}aa  genannt.  Hiermit  war  die  aveu 
deatti  das  Bekränzen  mit  Myrten ,  Terhundcn  ,  und  das 
Auge  des  Epopten  ward  durch  den  Reiz  der  Farben  und 
Lichter,  wie  sein  Ohr  durch  den  Zauber  der  Töne,  er- 
götzt.  Das  war  dann  die  Glückseeligkeit  in  der  Vereini- 


393)  hm  rKoVe;  .WAa'£;  Dio  Chrysost.  Orat.XH.  Vol.  I. 
p.  387  sqq.  cd.  lleiske. 

594)  Ktjouici  —  ffSfxOc^a;  «.  oben  I.  Th.  p.  32.  59  f. 

395)  Fi'agm.  de  Anhna  pag.  136.  ad  calcem  de  S.  N.  V.  ed. 
YVyttenh.  Auf  diese  mysteriösen  Vorstellungen  und  Soe- 
nen  spielt  auch  Proclus  an  zum  Alcibiades  des  Plato  L 
cap.  19.  p»  61  ed.  Fraucof.  vergl.  die  Note  dazu. 

396)  Vergl.  Saintecroix  I.  p. 351  sq.  mit  der  Note,  p.  377  sqq. 
38t  sq.  wo  Silvestre  de  Sacy  die  beraerkenswerthe  Stelle 
des  Platonischen  Phädrus  pag.  250.  pag.  27  Ast.  vergleicht 
und  erörtert.  Er  unterscheidet  diePbotagogie  oder  die 
plötzliche  Erscheinung  des  Lichtes  von  der  Autopsie 
oder  Epoptie,  welche  erst  auf  jene  folgte,  und  gleichsam 
durch  jene  angekündigt  und  vorbereitet  war  (pag.  379*)« 
Letztere,  die  Epoptie  ,  war  sicher  begleitet  mit  einer  Rede 
eines  der  oberen  Priester  —  vielleicht  des  Hierophanten 
(nach  Sopat.  Divia.  Quaest.  p.  338.)  —  an  die  Eingewei- 
hten, deren  Inhalt  wohl  eiiie  Auseinandersetzung  aller 
der  Gegenstande  war,  welche  der  Eingew,eihete  vor  Au- 
gen gesehen ;  womit  in  der,  Folge  vielleicht  (?)  allegori- 
sche und  philosophische  Deutungen  verbunden  wurden 
(ebendas.  p  383  sq.). 

►  » 
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gung  mit  den  Göttern  397).  —  Hieran  reibet  man  auch 
jene  hosmogonische  Scenerie,  wobei  der  Hiejro- 
phant  den  Demiurgen ,  der  Daduch  die  Sonne,  der  Epi- 
bomiui  den  Mond  und  der  Hieroceryx  den  Hermes  dar- 
stellte 39*). 

Entlassung   der   Versammlung   durch  die 
feierliche  Formel :  Kd^4"Ofi7ia§.    Bekanntlich  haben 
Le  Clerc  und  Andere  in  der  Phönicischen  und  in«ndern 
Sprachen  die  Erklärung  dieser  Worte  gesucht ,  wonach 
sie  bald  heifsen  sollen:  Wachen  und  rein  seyn, 
bald:  Versammelte  Volker  schweigt  und  dergl. 
mehr.    Aber  neuerlich  hat  Wilford  (in  Jones  Asiat  ick 
Researches  T.  V.  p.  3oo.)  einen  ganz  andern  Aufscblufa 
gegeben.    Hiernach  wäre  die  gaoze  Formel  in  drei  Laute 
abzutheilen :  Koy§  —  Of*  —  Ha£,  und  wir  hätten  darin 
die  Indischen  Worte:  Ganse  ha,  Om,  Pacsha,  wo- 
mit die  Braminen  noch  jezt  ihre  gottesdienstlicben  Ver- 
sammlungen beschließen.      Canscha  bezeichnet  den 
Gegenstand  des  höchsten  Sehnens;  Om  (Aum) 
ist  das  heilige  Wort,  womit  die  höchste  Gottheit,  das 
ewige  Wesen  vor  seiner  Offenbarung  in  der  Drciheit, 
oder  Parabrahma   benannt  wird;    P-acsha  heifst 
W  echselang,  Wanderung,  Reihe,  Ordnung, 
Pflicht         Dieses  letztere  Wort  würde  also  ziemlich 


397)  Bali  c-^hiatro%  ri&Mpw'a ;  Theon.  Smyrn.  Math.  pag.  18 
ed.  Paiis. 

398)  Euseb.  P.  El  III.  p.117.  womit  in  Betreff  der  Bedeutung 
des  Letzteren  Plotinus  III.  6.  iy.  p.  321  sqq.  verglichet! 
werden  mufs ;  wonach  unter  dein  Hermes  itbyphal- 
Ii  c  u  8  in  den  Mysterien  der  in  der  Sinnenwelt  schApi'erisch-* 
wirksame  Geist,  ,  zu  denken  war.  Vgl.  meine  Mole 
zu  Cicero  de  &,  L).  Iii.  22.  p.  601  sqq. 

3<#)  Silvestre  de  Sacy  (zu  Saintecroix  I.  p.  387  seqq.)  glaubt 
die  wahre  Erklärung  dieser  Formel  in  der  Sic Uc  des  Ap- 
pulejus,  da  wo  der  heilige  Zug  beschrieben  wird  Oib.  XI. 
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dem  Worte  'EXe*ari<;  entsprechen,  *enn  man  es  ia 
«lern  mysteriösen  Sinne  des  Kommens  nimmt.  — 
Wie  dem  auch  sey ;  mit  Recht  haben  unterrichtete  AU 
terlhumsforschcr  (und  noch  neuerlich  Munter  Erklä- 
rung einer  Griechischen  Inschrift  über  die  Samothraci- 
schen  Mysterien  psg.  3^  f.)  jene  Uebcrcinsliuimung  einer 


[p.7S9sq.  Oudend.]  Metam.),  entdeckt  zu  haben.  Sie  wäre 
hiernach  ein  Glückwunsch  lür  das  Wohlergehen  Aller, 
die  an  dem  Feste  Theil  genommen.   „Tunc  ex  his  unus, 
sagt  Appukjus,  quem  cuneti  Grammatea  dicebaut,  pro 
foribus  at>sistens  ....  renuntiat,  sermone  rituque  Grae- 
ciensi  ita :  Aas?;  a^to-/;.    {.Juavoce,  feliciter  cunetis 
evenire,  signavit  pupuli  clamorinsecutus.1*   (Aberauf diese 
Stelle  ist  nicht  zu  bauen ;  man  8.  nur  Oudendorp.  daselbst.) 
In  VVilfords  Erklärung  sey  keine  Beziehung  oder  Verbindung 
'dieser  Worte  Idas  zweite      etwa  ausgenommen)  mit  deu 
Eleusinibchen  Mysterien  zu  tntdecken  ,  und  derganze  Ver- 
such beruhe  wohl  auf  blufser  Imagination  (Ton  est  tente 
de  croire  ,  que  I' Imagination  seule  a  fait  les  frais  de  ces 
rapprochements) ,  so  wie  Wilfords  Meinung  von  dem  Ur- 
sprünge der  Griechischen  Mysterien  in  Indien,  und  nicht 
in  Aegypten,  schwerlich  durch  diesen  problematischen  Ver* 
such  gerechtfertigt  werden  könne.    Und  hierin  hat  auch 
OuwaroiT  (Ebsai  sur  les  myst.  d' Eieusis  p.^uod  ll-J  trois. 
ed.)  sich  gegen  Wilford  erklärt,  ob  er  gleich  dessen  Er- 
klärung der  Formel  mehr  zu  befestigen  gesucht 
hat.  —  Eine  andere  Er  klärung  dieser  Formel  hat  zuletzt 
Herr  v.  Hammer  versucht  in  der  Wiener  Allgein.  Litter. 
Zeit.  1817.  15.  Nov.  aus  dem  Persischen  c  a  in  ba  k  h  s  c  u 
d.i.  „vo(i  sui  conipos**.   Allein  auch  diese  sucht  Silvestre 
de  Sacy  ( p.  470.)  zu  widerlegen  ,  weil  die  Eleusinischen 
Mysterien  nicht  aus  Persien  gekommen,  weil  das  Wort 
oambakhsch  dem  Neu  -  Persischen  angehöre,   und  man 
nicht  beweisen  könne,  dafs  es  im  Alt  -  Persischen  deusel« 
ben  Sinn  gehabt ,  endlich  weil  dies  Wort  im  Neu  -  Persi- 
schen nicht  die  von  Herrn  v.  Hammer  angeführte,  son- 
dern vielmehr  die  Bedeutung  habe  :  nqiu  vatutn  Utryitur, 
tjui  aliquon  voti  compotem  J'acti".   (Persische  Elemente 
liegen  aber  docji  nachweislich  in  der  Cerealischen  Religion.) 
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Attischen  und  einer  Indischen  Formel  sehr  bemerken»- 
"Werth  gefunden.  Die  Betrachtungen,  die  unsere  I*e- 
ser  nach  dem  Bisherigen  darüber  machen  werden,  über- 
lasse ich  ihnen  billig  selbst. 

$.  21. 

£  x  c  u  r  s. 

Ceres,  Eleusinc,  Dyas  oder  Abfall  und 

Rückkehr, 

Wir  haben  zunächst  vorher  die  symbolische  Bedeu- 
tung bemerkt,  welche  in  den  Mysterien  dem  bunten 
Becher,  woraus  Ceres  trinkt,  gegeben  wurde.  Dieses 
Beiwort  bunt»  aloXoq,  nahmen  die  Pythagoreer  nun 
zwar  auch  in  Bezog  auf  die  Natur,  aber  zugleich  hiefs 
bei  ihnen  die  Vierzahl  (rex^ccs,  reroaxTv^),  die  sie 
auch  die  Quelle  und  Schlüsselträgerin  der  Natur  nannten, 
und  bei  der  sie  ihren  höchsten  Eid  schwuren :  aiöXa  400). 
Das  war  einer  der  vielen  Satze  ihrer  mysteriösen  Zahlen, 
lehre.  Pythagoras  sollte  sie  aus  Orphischer  Tradition 
empfangen  haben  (s.  oben  III.  Th.  pag.  169  f.)  ,  und  in 
•einer  Schule  gewann  sie  weitere  Ausbildung.  Uns  sind 
im  Fortgang  unserer  Untersuchung  verschiedentlich  sol- 
che bildlich  ausgedrückte  Zahlenverhältnisse  vorgekom- 
men,  z.B.  im  Bacchischen  Mythus  dieEinzaiil  und 
Siebenzahl.  Letztere  auch  in  Betreff  der  Proserpina 
(s.  oben  IV.  Th.  p.  221.);  in  Cereali  scher  Tradition 
doch  vorzüglich  die  Einheit  im  Verhältnifs  zur 
Zweiheit  (s.  oben  IV.  Th.  p.  189.).  Satz  und  Ge- 
gensatz, Eintracht  und  Zwiespalt  haben  sich  in 
dieser  ganzen  Religion  sogleich  als  Grundgedanken  an- 


400)  S.  Nicomachus  bei  GrÜvius  Lectt.  Hesiod.  p.  593.  nach 
dessen  Verbesserung.  Ast  ad  Theologumra»  arit k nun.  p. 
172.  scheint  sie  nicht  gekannt  zu  haben. 
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gekündigt;  in  allen  Cerestempeln  haben  wir  den  Wieder- 
hflll  dieser  Lehre  gehurt,   und  jener  Eleusinische 
Krieg  hat  sich  schon  im  Homerischen  Hymnus  Terra- 
tben.    Daher  liegt  uns  die  Frage  sehr  nahe  :  Hatten  etwa 
auch  die  Pythagoreer ,  unter  denen  es  Schriftsteller  über 
die  Ceresmysterien  gab  (s.  oben  IV.  Th.  pag.  7.),  hatten 
diese  wohl  auch  etwas  von  jenem  Eleusinischen 
Z  wiespal  t  vernommen,  und  wenn  dies  der  Fall  war, 
was  hatten  sie  in  ihrer  bildlichen  Arithmetik  dar- 
über su  sagen  gewufst?  (denn  um  das  Symbolische 
ist  es  hier  su  thon).    Wie  hatten  also  sie,  in  ihrer 
Weise,  jene  Zwietracht  und*  Ei ntr acht  Cereali- 
acher  Geheimlehre  aufgefafst  und  fortgeleitet?  Glück- 
licher Weise  liegen  darüber  in  den  Alten  Zeugnisse  vor, 
und  ein  gunstiger  Zufall  gewährt  uns  den  Vortheil,  dar» 
über  gerade  in  Absicht  u  n  se  r  er  Frage  den  Hauptschrift- 
steller darüber,  den  gelehrten  Meursius  noch 
vervollständigen  su  sännen. 

Die  Hauptstelle  und  gleichsam  der  Text  für  diese 
Erörterung  ist  ein  Excerpt  des  P  h  o  t  i  u  s  aus  den  arith- 
metischen TheoJogumenen  des  Nicomacbus  von  Gerasa 
(a.  a.  O.  p.  i35i  sq.).  Es  betrifft,  wie  man  von  selbst  er- 
warten wird,  die  Pythagoreischen  Sätze  von  der  Zwei- 
heit  (Dyas).  Wir  heben  hauptsächlich  das  Mythi- 
sche aus.  Denn  von  mehreren  Namen  der  Dyas  bemerkt 
Nicomachus,  sie  wären  nur  der  Ausdruck  der  natürlichen 
Eigenschaften  dieser  Zahl.  Anderes  aber,  fahrt  er  fort, 
sey  wunderbar  f  nämlich  Folgendes:  «Die  Dyas  ist  die 
Quelle  aller  Zusammenstimmung  (ovp<pioviaq)  und  unter 
den  Musen  Erato,  auch  Harnion ia  ('Aouovta)» .  — 
Hier  stehen  wir  schon  auf  mysteriösem  Grunde.  Ich 


401)  im  Denarius  Pythagoricus  bei  Gronovius  Thes.  Antiqq. 
Grr.  Tom.  IX.  p.  135t sqq.  vergl.  Theologumm.  arithmm. 
p.  8  sqq.  ed.  Ast. 
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brauche  meine  Leser  nur  mit  Einem  Worte  an' Alles  <ks 
zu  erinnern,  was  wir  in  der  Samothracischen  Gebeiro- 
lehre  von  der  Harmonia,  als  der  Tochter  der  grofse: 
kosmischen  Potenzen,  yon  der  Harmonia  als  kos- 
misch e  r  Ein  h  e  it  gesagt  haben.  —  «Und  die  Duld- 
samkeit (  vielleicht  auch  Elend,  tXnpoavvri ) ,    fahrt  der 
Text  fort,  ist  die  Dyas  und  die  Wurzel,   und  die 

Macht,  das  Vermögen  403)  und  die  Füfse  des  quellensrrö- 
menden  Ida  *0*)  und  der  Gipfel  und  Phanes  (<I>«rj;;), 
aber  auch  das  Gleiche  (loov)  und  Dike,  und  Isis  ocii 
die  Natur  (jcpvaiq)  und  Rhea  und  Zeus  Mutter,  und  die 
Quelle  der  Zertheilung.    Als  Rhea  ist  sie  ihnen  auch  die 
Phrygische  und  die  Lydische,  und  Dindymene».  Ueber 
das,  was  nun  zunächst  folgt ,  spreche  ich  nachher.  Aus 
den  übrigen  Kamen  der  Dyas  hebe  ich  noch  einige  aas: 
«Sie  ist  Artemis  und  Capido  ("Juepos)  und  Dictynna  und 
Aeria,  und  Asteria  ,  und  der  Mond  (Mijv  —  Monat)  und 
Aphrodite  und  Dione,  auch  Unwissenheit,  Lüge, 
das  Ungeschiedene  und  die  Verschiedenheit  ('ExfpoTj?*) 
and  Hader        und  Zwiespalt  (d^ojTaota)  und  Ge- 


402)  Vergl.  auch  Proclus  in  Piatonis  Alcibiad.  I.  cap.  46.  und 
dort  meine  Note  p.  132. 

403)  Oder  heifst  Auva/x#{  hier  der  Stoff,  die  nährende  Ma- 
terie? S.  Uber  diese  Bedeutung  Schäfer  ad  Gregorium 
Corinth.  p.  640.  Kurz  2U vor  ward  die  Dyaa"TXtj ,  Mate- 
rie, genannt. 

404)  S.  Ilomeri  lüad.  XIV.  157.  307.  u.  s.  w. 

405)  Die  Griechen  verglichen  den  Namen  der  Aegyptiscben 
Isis  mit  ihrem  «rev;  s.  jezt  den  Schul,  mscr.  Aristid.  ad 
p.  185  Jebb. ,  welcher  erst  den  Namen  Isis  als  Ict  Erde 
erklart,  und  darauf  au  die  Gleichheit  <VoV<;  erinnert. 

406)  N*?«;.  —  Empericcleisch ;  8.  je2t  die  Stellen  im  Empe- 
dodes  Sturz, i  p<ig.  3<J.  lob.  t42.  u.  s*  w.  Unwillkürlich 
fällt  uns  auch  hierbei  der  Hcraclittischc  Wtefjx;  gderder 
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schick  (pnpoq)  und  Tod  (Sdvaroi;).  Auf  solche  Weise, 
schliefst  Nicomachus ,  vird  von  ihnen  auch  die  Dyas  in 
der  Gotteslehre  erläutert »  (xoiavxa  uiy  avrou;  xal  ij  tfrac. 
SeoXoyelTai). 

Hierzu  bringt  nun  Meursius  aus  andern  Schriftstel- 
lern noch  einzelne  Erläuterungen  bei,  worüber  ich  nur 
Einiges  zu  unserem  Zwecke  Gehörige  bemerke.  So  wei- 
set er  eine  Stelle  des  Plutarchus  nach,  wo  die  Dyas 
Zwietracht  ('Epi$)  heifst.  Auch  die  Unbestimmte 
und  Unbegranzte  w ird  sie  Ton  Nicomachus  (a.  a.  O.) 
und  mehreren  Andern  genannt  407).  —  Doch  um  nicht 


Satz  ein  ,  dafs  der  Streit  aller  Dinge  Vater  sey ,  woran 
wir  schon  oben  im  Abschnitt  von  der  Samothracischen 
Lehre  erinnern  mufcten,  s.  II.  Th.  p.  324. 

407)  Damit  verbinde  man  jezt  die  Stelle  des  Damascius  -rspj 
eefx-  Hl*  *•  P*  240.  in  J.  C.  Wolf.  Anecdott.  grr. ,  die  des 
Stobäus  I.  53.  nach  der  Herstellung  von  Heeren  ,  wo  die 
unbestimmte  Dyas  auch  SaZ/xcuv  heiOst.  Im  Allgemeinen 
vergleiche  man  noch  Diogen.  Laert.  VIII.  25  und  S3.  und 
daselbst  die  Ausleger.  Porphyr.  Vit.  Pythag.  pag.  47  ed. 
Kust.  und  daselbst  Rittershausen.  Clemens  Alexandr. 
Strom.  VI.  p.  811.  und  dort  Potter.  Gellius  N.  A.  1.  20. 
und  dort  Grbnovius.  Besonders  ist  noch  die  Stelle  des 
Sextus  Empiricus  advers.  Math.  X.  §.  261-  zu  bemerken. 
Dort  kommt  die  Dyas  als  geometrisches  Element 
vor.  Die  Pythagoreer  nannten  sie  die  erste  Länge 
(x-tSrov  pijKoO.  Nämlich  der  Punct  war  ihnen  das  Erste 
(ro  xfcSrcv)  und  die  Liuie  als  Länge  ohne  Breite:  die  Dyas 
(s.  Fabricius  daselbst).  —  Auch  diesen  geometrischen 
Elementen  gaben  die  Pythagoreer  nicht  nur  symbolische 
Bedeutungen  (s.  oben  I.  Th.  p.  106.  407.)»  sondern  auch 
mythische  Namen.  Es  sey  mir  erlaubt,  davon  nur 
Ein  Beispiel  zugeben:  Das  Pentagon  hiefs  bei  ihnen 
'Tyitii.  (Hygiea).  Es  war  das  heilige  Erkennungszeichen 
dieser  Gesellschaft,  Und  Gesundheit  hatte  hier  auch 
den  religiösen  Sinn  von  Seelenheil ,  wie  wir  ihn  in  der 
Eleusinischen  Lehre  von  Jasion  und  Aetculapius  nach« 
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zu  weitlä'utig  zu  werden ,  gebe  ich  sa  den  zwei  Name« 
der  Dyas  über,  die  in  unser  Capitel  gehören. 

Es  sagt  nämlich  Nicomachus  (a.a.O.):  Die  Py- 
thagoreer  haben  dieZweiheit  auch  Demetra 
(A^fujTpa)  und  Eleusinia  ('EXtuaivta)  genannt.  — 
Das  ist  Alles,  was  Nicomachus  darüber  giebt,  und  der 
allbelesene  Meurtfius  (a.  a.  O.  p.  i354.)  mufs  selber  ge- 
stehen ,  darüber  weiter  nichts  gefunden  zu  haben. 
Desto  erwünschtere  Hülfe  leistet  onsjezt  der  neuerlich 
edirte  Johannes  Ton  Philadelphia  (Lydus  de  menss.  pag. 
108.).  Seine  Worte  mögen  nun  der  Text  werden,  wor- 
über wir  das  hierher  Gehörige  vortragen.  Sie  lauten  so  : 
Haoct  Tolq  llv^ajooeiotq  ^  2tx>o\$  ix;  Siartv  Ttva  407)  xcu 
inißd%oav%T(p  äp&uxp  imSovaa  IXtva  Ivij  xaXeiTOtt, 
nqoiXivakv  inl  t6  itkilov  xai  äneioov  itaqi%ovoa,  —  Also 
eine  Leiter  zur  Zahl  heifst  hier  die  Dyas,  und  Eleu-* 
sine  heifst  sie  als  ein  Hervorgehen  (nootXevo-n;) 
zum  Mehr  und  zum  Unbegränzten.  —  Wenn  Jo- 
hannes hierauf  sofort  von  der  Fortuna  spricht ,  so  dür- 
fen wir  nur  daran  denken ,  dafs  die  Dyas  auch  beim  Ni- 
comachus M6ooq  (fatnm)  und  dafs  sie  Juppitera  Mut- 
ter hiefs.  Das  letztere  sollte  ja  Fortuna  sejn  (s.  oben 
IV.  Th.  p.  2i5  f.).   Davon  wollen  wir  ausgehen. 


gewiesen  haben  ( 8.  oben  III.  Th.  p.  532  ff.).  Es  kommt 
auf  Münzen  vor,  z.  B.  auf  denen  von  Pithane  in  Mysien, 
die  bald  das  Bild  der  H  y  g  i  e  a ,  bald  ein  Pentagon  ha- 
ben. Dieses  religiöse  Zeichen  hat  sich  mit  Pythagorei* 
sehen  Lehrsätzen  bis  nach  Gallien  fortgepflanzt,  und 
auch  die  Münzen  dieses  Landes  haben  es,  wie  ich  bereits 
oben  (I.  Th.  p.  106.)  bemerkt  habe ;  womit  jezt  Stieglitz 
Archäolog.  Unterhakt.  II.  pag.  182  f.  verbunden  werden 
mufs. 

407)  Hesychius  L  p.  1354  Alb.  hat  «V<3w*  und  ein  Anonymus 
beim  Meursius  a.  a.  O.  ewv$«»ij  als  Name  der  Dyas. 
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Ja  die  Dyas  war  Fortana  and  zwar  ad  versa.  Sie 
war  das  Mißgeschick.  Weil  sie  aus  der  Monas  heraus- 
trat, war  sie  dies.  Weil  die  Dyas  ,  sagt  ein  Anonymus 
(beim  Meursius  a.  a.  O.)  zuerst  die  Trennung  erlitten, 
daher  heifst  sie  Unglück  (Ar>?)  und  Erleiden  ('Toto- 
povri).  So  ward  die  D  y  a  s  zur  D  y  e.  Man  spielte  mit  dem 
Worte  ,  und  Avq  ward  mit  Avdq  zusammen  gestellt ,  ob 
man  gleich  jenes  besser  yon  ävctv,  untergehen,  her- 
leitet 408).  In  dieser  Tergleichung  mit  der  unbewegten, 
unwandelbaren  Monas  (povd$)  nannten  sie  die  Dyas  auch 
Bewegung  (xlyqatt)*  Sie  war  ihnen  Bewegung  und 
Zeugung  (yivecriq).  — -  In  diesem  Sinne  nannten  sie  sie 
auch  Juno  ("Hpq)  und  die  erste  Hochzeit,  die  heilige 
Hochzeit  (iepbiq  yauo$),  weil,  wie  Juppiter  die  Juno, 
der  Bruder  die  Schwester,  heirathet,  so  auch  in  der  Dyas 
zwei  Zahlen  Einer  Art  sich  verbinden.  Daher  sie  auch 
die  heilige  Zahl  aller  Ehe  verbindung  ist  409).  Dar« 
um  heifst  sie  auch  Maja  (Mala,  die  Matter  oder  Am- 
me), and  wie  die  heilige  Pflanze  Asphodelos  die  Ceres- 
dienerinnen gegen  den  Stich  der  Scorpionen  schützte 
(s.  oben),  so  rettete  auch  das  ausgesprochene  heilige 
Wort  Zwei  (duo)  von  eben  demselben  Uebel  4,°). 

Das  heilige  Zwei  war  ein  magisches  Schutzwort 
gegen  Ungeziefer  und  giftige  Thiere.  Der  Meister  des 
achten  Magismus  Zaratas  (Zoroaster,  wofür  ihn  Viele 


4üS)  S.  Lennep.  Etymol.  p.  167.  und  Zbnaras  I.  p.  579.  und 
daselbst  Tittmann.  Vergl.  auch  Eustatbius  zur  Odyss« 
XVIII.  53.  pag.  633.  extr.  Basil. ,  welcher  bemerkt,  dafs 
von  3u«  auch  3uv>j  und  ciu'uy  herkomme,  und  Apollonius 
Lex.  Horn.  p.  233  ed.  Toll,  3i>V  *<z*c*u2ua  —  6  61  'Am'»» 
Koituufftf  «m»  toC  tl;iuvttv  ra  *a*(L  Endlich  vergleiche  man 
Ober       Theologum.  Arithra.  p.  12  ed.  Ast. 

409)  S.  die  Stellen  bei  Meursius  p.  1356. 

410)  Flin.  H.  N.  XXVII.  cap.  2.  vergl.  Meursius  a.  a.  O. 
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i  hielten ;  Fabric.  IJibl.  Graoc  I.  p.  3o5  ed.  Harles.)  sollte 
in  dieser  Lehre  von  der  Zweiheit  den  Pythagoras, 
seinen  Schüler,  unterwiesen  haben.  Wie  dem  auch  sey 
—  die  Ansicht  int  ganz  Persisch  und  auch  den  Zend- 
bü'chern  eigentümlich.  Darauf  aber  werden  wir  ach- 
ten ,  die  wir  in  der  Cereslehre  schon  so  viel  Persisches 
gefunden  haben,  und  Ceres  ist  ja  die  Zweiheit  selbst. 
Davon  hernach.  Jezt  wollen  wir  hören  ,  was  der  Per- 
ser Zaratas  gelehrt  hatte.  Plutarchus  nachdem  er 
von  der  unbestimmten  (aopioTo<;)  Zweiheit  gesprochen, 
fahrt  so  fort :  Zaratas,  des  Pythagoras  Lehrer,  nannte 
die  Zwei  der  Zahlen  Mutter,  das  Eine  aber  deren 
Vater.  Daher  seyen  anch  diejenigen  Zahlen  die  besse- 
ren ,  die  der  Monas  gleichen.  Hiermit  befinden  wir  uns 
auf  dem  Gebiete  der  mysteriösen  Seelcnlehre. 
Sowohl  der  Satz  von  der  \V  c  1 1  s  e  e  I  e  ,  als  der  von  der 
einzelnen  Menschenseele  ward  durch  die  Verhä'Itnifs- 
begrifTe  der  Einheit  und  Zweiheit  deutlich  gemacht. 
«Die  Zahl ,  sagt  Plotinus  (p.  4^6.  in  dieser  Seelenlehre), 
die  Zahl  ist  nicht  das  Erste.  Denn  vor  der  Zwei  (flrd- 
£0$)  ist  das  Eine  (t6  tv);  das  Zweite  aber  die  Dyas. 
Denn  von  dem  Einen  gezeugt  hat  es  dieses  zu  seinem  Be- 
stimmer  (onuxt  Es  selber  ist  unbestimmt  (äö^iotov) 
yon  sich  selbst.  Wenn  es  aber  bestimmt  ist,  ist  es  schon 
Zahl.  Zahl  aber  als  Substanz.  Eine  Zahl  ist  aber 
auch  die  Seele*.  —  Sie  ist  auch  von  dem  Eins 
ausgegangen.    Sie  ist  also  auch  hervorgetreten  und  ab« 


411)  de  anim.  generat.  in  Tim.  p.  1012  ed.  Francpf.  Vol.  IX. 
pag.  124  Wyttenb.  Sieh.  Eustathius  ad  Odyss.  XVIII.  53. 
p.  653.  infr.  Basil.  Das  Wort  M*j  (Unheil)  kommt  nach 
Plutarchus  von  der  Zahl  Zwei  her,  indem  die  Krank- 
heit (tc  v.aKßTo5*;)  die  elementarische  Einheit  derGesund^ 
heit  zertheile  (entzweie,  Zvufa)  und  die  Einigung 
auflöse  durch  den  Untergang.  Hippocratische  SUtze;  8. 
Olympiodor.  in  Piaton.  AIcib.  p.  124.  mit  meiner  Note. 
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gefallen  aus  dem  Einen  (vergl.  oben  III.  Tb.  p.  575.). 
Im  Verfolg  (a.a.O.)  fragt, nun  jener  Philosoph,  warum 
das  Eins  nicht  in  sich  geblieben,  und  warum 
Jas  Viele  daraus  hervorgeflossen  (l&ppvy)  ? 

Das  ist  derselbe  Begriff,  den  Lydus  (a.  a.  O.)  durch 
Jen  Ausdruck:  Leiter  zur  Zahl  und  das  Hervor* 
kommen  (n^oeXtvaiq)  zum  Vielen  bezeichnet.  Der  ge- 
wöhnliche Ausdruck  der  Philosophen  ist  Kp<fo&o(,  das 
Hervortreten  (s.  die  angeführten  Stellen).  Die  Dyas, 
sagt  Macrobius  (m  Somn.  Scip.  I.  6.) ,  ist  von  der  Monas 
(von  der  omnipotentia  solitaria)  als  erste  Linie  aus- 
geflossen (de  fluxit,  ganz  wie  Plotinus).  Jeneist 
unwandelbar  (  änXav^q  ) ,  die  Dyas  ist  wandelbar ,  und 
gehört  daher  den  Wandelsternen,  den  Planeten,  an 
(a.  a.  O.).  Nun  begreifen  wir  ,  wie  auch  bei  Nicomachua 
die  Dyas  41Z)  Mj}v  hiefs ,  und  wie  andere  Schriftsteller 
sie  Artemis  nannten,  und  die  Monas  Apollo  (Meursius 
a.a.  O.).  Den  Sphären  gebort  die  Zweibeit  an.  Sie 
ist  dss  erste  Hervortreten  *13).  Sie  ist  die  sichtbar 
werdende  Welt»  sie  ist  der  Erstgeborne,  der  ans 
Licht  geborne  Phanes  (<I><£yijs).  Phanes,  aus  dem  Einen 
herausgesetzt ,  ist  schon  in  der  Entzweiung.  Er  ist  das 
erste  Hervortreten  (prima  protractio)  ans  dem  höchsten 
Gott.  Aber  als  Zagreus  wird  er  schon  in  sieben 
Theile  zerrissen  —  und  als  Dionyaus,  als  Li- 
ber  ist  er  schon  Herr  der  bunten  Natur,  der  getheilten 
Schöpfung.  Die  Seele  nun  als  Weltseele  ist  auch  schon 
ein  Hervorgehen  ,  ein  Abfall  aus  der  Einheit  y  und  in  der 
Lehre  von  der  Menschenseele  wird  von  dieser  gesagt, 
dafs  sie  in  den  Leib  herab  gezogen  werde, ,  fyrch  eine 

1 

412)  Vergl.  Theologum.  Aritbm.  p.  12  Ast. 

413)  Prima  protractio,  Macrob.  Somn.  Scip.  L  C2;  also 
wieder»  wie  T^oß«***  bei  Joh.  Lydus. 

IV.  35 
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neue  Trunkenheit  schwindelnd  gemacht  (animam  in  cor- 
pus trahi  noya  ebrietate  trepidantera ;  Macrob.  a.a.O.). 

Das  Alles  wird  nun  auch  auf  die  Erdseele  Ceres 
angewendet.  Wir  wollen  es  kürzlich  verfolgen*  Die 
Dyas ,  lehrte  der  Meister  des  Pythagoras ,  ist  der  Zahl 
Mutter.  Sie  beifst  Amme ,  Saugerin  ,  Maja.  Sie  heifst 
bestimmt  gebärende  Zahl,  sie  heifst  weiblich  (^ipLvq); 
worüber  Meursius  Mehreres  beigebracht  hat  (a.  a.  O. 
rergl.  Tzetz.  ad  Hesiod.  p.  184.)*  Da  die  Dyas  bestimmt 
Ceres  genannt  wird,  so  müssen  wir  hier  besondert 
denjenigen  Begriff  ron  ^Xvg  festhalten ,  wo  er  sich  auf 
Feuchtigkeit  und  nährende  Fülle  bezieht,  als  PrädU 
cat  Ton  Thau,  der  die  Pflanzen  nährt»  und  dergleichen, 
kurz:  almus,  alma  und  die  Dyas  als  $i?Xt>s  ist 
alma  Mater:  die  Mutter  im  Feuchten,  die  Nähr« 
matter.  Ihr  steht  in  dieser  Ideenreihe  entgegen  das 
Jungfräuliche  (to  izapShevtov)  in  dem  Begriffe,  wo« 
nach  es  das  weibliche  Principium  bezeichnet,  in  so  weit 
dieses  nicht  au  fser,  sondern  in  der  Einheit  (in  der 
Monas)  gedacht  wird.  Es  ist  die  Kraft  im  Zeus.  Da- 
her auch  die  Dyas  in  so  weit  <&peTij  hiefs.  Es  ist  He« 
cate,  die  darinnen  bleibt  (tvdov  0X17  pivovaa)  und  das 
Jungfräuliche  nicht  lassen  will  415).  Es  ist  Artemis,  die 
reine  Jungfrau,  es  ist  Minerva  in  Juppiters  Haupt.  Das 
sind  die  drei  Jungfrauen  (xopou)  der  alten  Mysterien: 
Artemis,  Persephone  und  Athene.  Nach  der 
Theologie  der  Eleusinier  (rä>v  heoXo^ov  —  räq  dyioTO- 

ripüv  iv  EXtvolvv  reXarac.  Ttaoadsd&Hoxov)  blieb  Kö- 
re -  Proserpina  einmal  im  Hause  der  Mutter  oben 
auf  uner  klimm  baren  Anhö'Ken.    Da  erhielt  sie  sich  als 


4l  4)  Valckeuaer  ad  Callimach.  Elrgff.  Fragmro.  p.  128  sq. 

4tS)  c-o  tfotüva. ;  Oracula  Sibylp^psg.  78.  vergl.  C.  Barth  ad 
t:  laudian.  de  Raptu  Proserp.  im*,  p.  869.  vgl,  p.  67. 
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Jungfrau.  Dort  begattete  sie  sich  mit  Zeus ,  dem  es  ge« 
lang ,  sie  xu  überwältigen  (0ta£co&ai).  Nun  kam  aber 
auch  von  unten  Pluto,  und  raubte  sie ,  undsiemufsta 
auch  sein  Weib  werden.  Das  will  nach  Eleusinischer 
Lehre  sagen:  die  Kore  ist  Lebensquell  (i*nyn  T7?$ 
£wi<; )  im  Weltall.  Sie  begattet  sich  mit  jedem  De- 
mi urgen  ,  mit  dem  unteren ,  wie  mit  dem  oberen ;  sie 
strahlet  «Ken  Wresen  nach  Einem  ungetheilten 
Grunde  (*arä  alav  (kuiptarov  aiviav)  das  Leben  zu. 
(staat  caiXauTtei  to  £riv).  Sie  ist  die  Leben  gebende 
Kraft  des  Ganzen  (dvvaptq  Z&onoiüv  tüv  öXqv).  Sie 
w  e  b  e  t  für  die  Regenten  des  Weltalls  das  Erste ,  das  Mitt- 
lere und  das  Aeufserste  zusammen  (avvvtpaLvovaa).  Ihr 
Gewebe  ist  die  Schöpfung  beseelter  Wesen  —  (Also 
wieder  Proserpina  die  Weberin).  Im  Verhahnifo 
zur  Minerva  und  Artemis  ist  sie  die  untere  Jungfrau  ( 4 
xcxtg>  xopq)  —  aber  Minerva  ist  doch  wieder  ganz  und 
gar  in  ihr.  Auch  als  Weisheit-  und  Krieglie- 
bende (<pi\6ao<po<;  xui  (p  iXon  6\  e  <;)  ist  Minerva  in 
ihr  und  sie  in  der  Minerva.  Auch  die  Demeter  fafafc 
Plato  unter  dem  Namen  Kop>?  im  Cratylus  (p.  404.  p.  46 
sq.  ed.  Belker.)  mit  der  Proserpina  zusammen.  Kore  ist 
aber  auch  die  Kraft,  die  von  der  Demeter  nach  unten 
wirbt  416),  in  die  Tiefe.   Sie  ist  die  zeugende  Seele« 


4 16)  Sieh.  Olympiodorus  Commentar.  in  Piatonis  Phae» 
don  :  ort  xopinw;  jaiv  c/\  yfvttftv  ndrti9rj  *j  ^XY*  &*ovv 
e  t a x «u  5  61  fAipiftTcu  Jt3  t^;  *y«y&«cb; •  Tfo/uxSfffcv;  3«  xai 
t  t  r  a  v  1  x  w  <  rfKaraittrat  nf  cwfjuxn.  A\l*t  fxh  iaurJjv  i$pax>t;'af 
ieyvcaaa.  Ewa/f«  hk  W  *AxiX\w*ot  Kai  t»j;  cwnipn  'A&pa;, 
%aSa?r**ü%  rdt  $vrt  (piA<xro^oC<ra.  Hierher  gehört  auch  Pro- 
clus mscr.  in  Piatonis  Cratyl.  §.  170 sqq.  p.  100  sqq.  Bois-. 
8on.,  wo  dor  Satz  ausgeführt  wird,  in  wie  fern  Perse~ 
phone  Artemis  und  Athene  ist,  und  in  welchem  Sinne 
sie  mit  Zeus  und  mit  Pluto  verbunden  ist  (vergl.  auch 
Welckers  Zeitschrift  f.  a.  K.  I.  1.  p.  80.).    Die  Verbin- 
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Sie  ist  aber  auch,  als  das  Reine,  Jungfrauliche,  in  der 
Höhe  die  Zur  uckfuhr  erin  der  Seelen  nach 
oben 

Das  heifst  dort  Orphische  Lehre  und  Lehre  der 
Eleusinier.    Aus  Orphischer  Unterweisung  oder  ?oro 
Zararas  (auf  jeden  Fall  aus  dem  Morgenlande)  sollte  P7- 
thagoras  seine  Lehre  von  der  Zahlen  Natur  und  von  der 
Dyas  erhalten  haben.    Diese  Z  w  e  i  h  e  i  t  heifst  nun  %EXer- 
alvTi  (  Eieusine  418 )  und  Demetra  (AiffHprpa),  und  zwar 
ganz  deutlich  in  dem  Sinne  der  aus  der  Einheit  ge» 
bornen  Weltmutter ,  als  Erdseele.    Sie  heifst  auch 
Dione,  Rhea,  Isis,  Natur  (^vatc),  Verschieden- 
heit (irepÖT^)  ,  Zwietr ach t  (£ptg)  und  Hader  (vei- 
*o$).     Sie  heifst,  um  nicht  Mehre  res  zu  wiederholen, 
Schicksal  (uopot),  Mifsgeschick  <W»),  Materie 
und  Tod  (Sdvaxoq).    Das  Alles  waren  mythische  A us- 
arücke für  theologische  Lehren,    'H  pv%onX*Q*ia.  Sco- 


dung  des  Zeus  mit  der  Kora  ( Proserpina )  berührt  der- 
selbe im  Commentar.  in  Piatonis  Alcibiad.  I.  cap.17«  p.55. 
Man  lese  auch  die  gehaltvolle  Abhandlung  von  Doctor 
Schweigger  Uber  die  älteste  Physik  und  den  Ursprung 
des  Heidenttrams,  Nürnberg  1821. 

417)  Proclus  in  Theologiam  Piaton.  p.  370  —  37S. 

4(8)  Da  Eleusinus  öfter  vorkommt  (s.  Hygin.  Fab.  147. 
p.  259*  und  daselbst  die  Ausleger),  da  auch  Eleusina 
als  Name  der  Stadt  bei  Gruterus  (Inscriptt.  p.  309.)  steht, 
so  sehe  ich  keinen  Grund  9  die  Lesart  des  Joh.  Lydos 
Ca.  a.  O.)  iktMOivtj  zu  ändern.  Mir  gefallt  sie  sogar  bes- 
ser, als  die  andere  bei  Photius  :  'Rktvania.  Aber  TJ.ivannj 
mit  grofsem  Buchstaben  muft  im  Lydtls  geschrieben  wer« 
den;  d.  h.  die  Z w e i z ah  1  hiefs  Eleusina.  Dafs  auch 
vom  ersten  Erscheinen  und  Kommen  der  Ceres 
Eleusis  genannt  seyn  sollte,  ist  aus  dem  Etymol.  magn. 
(in  EAt u<r.)  bekannt.  Als  D  y  a  s  ist  Eieusine  das  Her, 
vortreten  aus  der  Monas. 
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Xoysl ,  sagt  Nicomechus  treffend  ( a.  a.  O.).  Es  haben 
aber  jene  Namengeber  nicht  aufs  gerathewohl  hin  ihre 
pbjsicalischen ,  arithmetischen  and  theologischen  Lehv- 
setze  benannt,  und  gleichsam  blindlings  in  die  Vcrraths- 
bammer  der  Sprache  und  Sage  gegriffen,  Sie  haben  sich, 
wie  in  Allem,  so  hier  an  die  Tradition  gehalten. 
Schon  die  Fülle  der  Namen ,  die  sie  ihrer  Dyas  gaben 
—  um  bei  dieser  stehen  zu  bleiben  —  zeigt,  dafs  sie 
nicht  Terlegen  seyn  durften  um  passende  Benennungen. 
Da  brauchte  nichts  aufgenommen  zu  werden,  was  nicht 
in  alter  Lehre  seinen  Grund  hatte. 

Wir  wissen  jezt  den  Grund,  warum  die  I>ya* 
Demeter  hiefii  und  warum  Eleusinia.  Das  war  die 
Weltmutter ,  die  einst  den  bunten  Becher  der  getheilten 
Natur  ausgeleert  hatte,  das  war  Isis,  die  ihrem  Sohne 
Horus  den  Naturbecher  darreicht  *19).  Die  Erdseele  war 
es ,  die  in  der  Tiefe  wirket ,  die  aus  der  Höhe  Abgefal- 
lene, die  Materie  und  die  Weberin  materieller  Leiben. 
Das  war  Ceres,  die  Nährmutter,  die  das  Saamenhorn.  ge- 
bracht und  die  Sichel  des  Schnitters ,  aber  damit  auch  ge- 
theilten Besitz  und  Streit  und  Hader,  und  Tod  und 
Verderben.  Die  Todten  sind  Derne  tri  er.  Das  sind 
die  |  die  den  Erdentod  gestorben.  Ein  jeder  von  diesen 
ist  Zwei  aus  einem  Drei  (Seele  und  Geist  au«  Korper, 
Geist  und  Seele).  Da  oben  im  Monde  (in  der  Dyas) 
sterben  sie  noch  einmal.  Dort  werden  sie  Eins  aus 
Zweien.  Das  vollbringt  die  o b e r e  Kore ,  dieEinge- 
borne.  Diese  führet  aus  dem  Vielen  durch  das  Zwei 
in  das  Eine  zurück  (s.  oben  IV.  Tb.  p.  189.).  —  Aber 
die  Zweiheit  widerstrebet  dem  Einen,  die  Materie  ,  ina 
Viele  versnoben,  verliert  sich  im  Vielen;  der  Menschen- 
geist,  bezaubert  durch  das  gelbeilte,  bunte  Reich  des. 


419)  S.  Stubaeus  Eclogj.  -p.  926  ed.  Heeren. 
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Dionysus ,  gefallt  sich  da  unten ,  und  der  Leib  wider- 
strebet dem  Geiste.  Dieses  Widerstreben  stellt  die  Lehre 
der  Eleusinier  in  Bildern  dar.  Darum  kommt  Ceres  mit 
Messer  und  Sichel.  Darum  brennt  sie  am  Leibe  des 
Eleusinischen  KSnigssohnes  die  Schlacken  der  Materie 
aus.  Darum  sollen  bei  der  Ceresfeier  yon  den  Eleu- 
siniern  Kämpfe  geführt  werden.  Das  ist  der  Krieg 
TonEleusis;  und  wenn  der  Ebräer  in  seinem  Salem 
eine  Stadt  des  Friedens  hatte ,  so  kannte  der  Grieche  in 
seinem  Eleusis  eine  Haderstadt,  eine  Stadt  des  Krie- 
ges. Darum  auch  nannte  der  Pythagoreer  die  Z wei- 
he i  t  und  die  Zwietracht  Demeter  und  E 1  e  u  s  i  n  e, 
und  das  ist  der  Sinn  des  mystischen  Namens  der  arithme- 
tischen Dyas.  —  Somit  hätten  wir  also,  um  bei  dem 
Worte  zu  bleiben ,  eine  Rechenprobe  für  unsern  obigen 
Calcul.  —  Auch  hier  Zweiheit  und  Zwietracht 
als  Summe  der  Cerea lisch en  Religion.  Hier* 
mit  wäre  auch  die  Brücke  gewiesen,  worüber  dieser 
Lehrsatz  aum  Porphyrius  und  seinen  Zeitgenossen  kam. 
Es  waren  Schriften  der  Pythagoreer, 
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Rückblicke;  Hinweisungen  auf  das  Christenlhum. 

» 

I 

Hierbei  erwarte  man  nichts  Ausgeführtes  über  die- 
ses grofse  Thema ,  sondern  einige  Worte  noch  über 
Vergl  eichungspu  n  kte  ,  welche  etwa  seit  dem 
zweiten  und  dritten  Jahrhundert  eineranach- 
denkenden  Bekenner  de's  Heidenthums  sich 
darbieten  tonnten;  oder,  wenn  man  will,  Ge- 
danken eines  Pantheisten  über  den  alten  und 
neuen  Glauben. 

Es  war  doch  Alles,  was  im  religiösen  Denken  der 
Griechischen  Völker  unter  so  mannigfaltigen  Formen 
immer  wiederkehrt,  im  Wesentlichen  nichts  anders, 
als  eine  Vergötterung  der  leiblichen  Natur. 
Die  lebendigen  Elemente,  was  sie  so  nannten,  Luft, 
Feuer,  Wasser  und  Erde,  in  ihrer  Wechselwirkung  und 
in  ihrem  Einflufs  auf  den  Menschen,  die  auffallendste» 
Erscheinungen  im  Thierreiche ,  die  Merkwürdigkeite» 
der  Pflanzenwelt^  daneben  besonders  Sonne  und  Mond, 
die  Planeten  nebst  einigen  andern  ausgezeichneten  Ster- 
nen und  noch  der  Sirius  —  das  waren  die  Dinge,  die 
der  Grieche  verehrte,  und  die  er  zur  Grundlage  und 
zum  Inhalte  von  tausend  und  tausend  Fabeln  machte» 
Physisch  war  fast  seine  ganze  Religion  ,  die  öffentliche,, 
wie  die  geheime  42°).  Auf  das  eigentümliche  Seyn  der  na- 
türlichen Dinge,  auf  ihr  Bestehen  und  Leben,  im  Reflex, 
des  Menschengeistes  —  darauf  bezog  sich  alles  religiöse 
Thun  und  Denken.  Der  Gottesdienst  heiligte  in  diesem, 
Kreise  Alles.    Selbst  das  Kleinste  verschmähte  er  nicht* 


420)  Vcrül.jczi  Schu  ciggers  oben  angeführte  Schrift. 
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Es  war  da  nichts  zu  klein  and  zu  geringfügig.    In  die- 
sem  magischen  Schimmer  lebendiger  Einbildung  ward 
jedes  physische  Daseyn ,  Regen  und  Weben  abgestrahlt. 
Es  war  eine  Religion  der  Phantasie.    Lichtzeit ,  Schat- 
tenzeit und  das  Jahr  in  seinem  wechselnden  Laufe,  Son- 
nen  -  und  Mondsperioden  mit  den  daran  hängenden  Ver- 
änderungen, mit  Saat  und  Ernte»  diese  bildeten  den  im- 
mer wiederkehrenden  Kreis  der  Feste.  Naturgeister 
wurden  erschaffen,  Sternengeister,  Luft-  Erd-  Wasser- 
und  Feuergeister,  die  dann  wieder,  in  einzelne  Strahlen 
zerlegt ,  zu  einer  unübersehbaren  Zahl  von  Gottern  und 
gütter ähnlichen  Wesen  anwuchsen.   In  ihren  Beziehun- 
gen zu  einander  wurden  die  Gesetze  des  physischen  Le- 
bens aufgefafst,  wie  sie  sich  dem  offenen  Natursinne 
darbieten  konnten.    Auf  der  Höhe  der  Korperwelt,  im 
Organischen,  ward  die  Zeugung  der  Mittelpunkt  des  re- 
ligiösen Ahnens  ,  Glaubens  und  ßildens.    Und  im  Natur- 
lichen war  nichts  zu  geheim,  es  ward  ans  Licht  gezogen, 
und  in  Bild  und  Gestalt  vor  Augen  gestellt.    Was  der 
C  jlturmensch  im  gesellschaftlichen  Leben  verschämt  und 
besorglich  verbirgt,  ward  vom  geraden  Sinne  des  Natur- 
menschen in  Namen  und  Abbild  religiös  ergriffen ,  und 
dem  öffentlichen  Dienste  geheiligt.     In  diesem  ganzen 
immanenten  Glauben,  dafs  ich  so  spreche,  in  diesem 
Glauben,  der  den  Gott  in  die  Natur  setzt,  und  mit 
ihr  identificirt ;  sodann  bei  der  freieren  Lebensweise 
sudlicher  Völker,  zumal  der  Griechen,  dort  konnten 
jene  Unterscheidungen  von  Schicklich  und  Unschick- 
lich, des  Gottes  Würdig  und  Unwürdig,  wie  sie 
sich  erst  unter  ganz  anderen  Lebensansichten  und  histo- 
richen Ereignissen  für  uns  festgesetzt  haben,  gar  nicht 
aufkommen.    Daher  jene  Nationen  in  ihren  Religionen 
viel  unschuldiger  solche  sinnliche  Göttergeschichten 
und  Bilder  haben  konnten,  als  z.  B.  die  Römer  in  der 
Kaiserzeit  und  als  die  neueren  Europäer. 
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Die  Götterwelt  der  Griechischen  ßildnerei  be- 
ruht auf  demselben  physischen  Grunde.    Sie  führte  aber 
Ton  da  aus  beträchtlich  weiter,  läuterte  die  Phantasie, 
und  steigerte  die  religiösen  Vorstellungen.    Hier  war 
eine  jede  Göttergestalt  ein  Körpergeist.    Io  einer  scho- 
nen Individualität  das  eigentümliche  Wesen  der  ganzen 
Art,  und,  so  zu  sagen,  durch  die  Oberfläche  des  leib- 
lichen Erscheinens  das  innere  Bestehen,  wie  auf 
dem  Grunde  ,  zu  erblichen ,  das  war  das  eigentümliche 
Bestreben  des  Griechischen  Künstlers.    Damit  ist  ein 
bedeutender  Fortschritt  gethan.   In  dieser  plasti- 
schen Darstellung  des  Gottlichen  ward  nun  nicht  mehr 
die  Natur ,  als  solche ,  in  ihren  individuellsten  Aeufse- 
rungen  genommen ,  und  als  solche  vergöttert.    Das  Ein- 
zelne mufste  mehr  und  mehr  gegen  das  Allgemeine  zu- 
rücktreten.   Was  nicht  zur  wahren  Wesenheit  des 
Körperlichen,  zum  eigentlichen  Seyn  der  Men- 
schengestalt gehörte»  ward  ahgethan  und  dahinten 
gelassen.     Es  ward  als  Schranke  und  Hindernifs  des 
wahren  leiblichen  Daseyns  erkannt.    Das  Gesetz  selbst 
sollte  verkörpert  werden  ,  welches  die  bildende  Natur 
in  der  Menschenform  befolgt  hatte.    Nicht  was  dem  leib- 
lichen Auge  erschien,  sondern  was  das  Auge  des  Geistes 
in  der  Tiefe  der  Menschengestalt  sah  ,  ward  vom  Künst- 
ler gebildet.    Es  war  eine  Idee»  die  der  Griechische 
Bildner  vom  Korper  ausgehend  suchte  und  erstrebte. 
Es  war  ein  Geistiges  im  Leiblichen  ,  ein  Körpergeist. 
Selbst  die  höchsten  Eigenschaften  der  Götter,  Macht, 
Weisheit  und  Güte ,  mufsten  hier  einen  Leib  anziehen, 
und  im  Sichtbaren  anbetungswürdig  werden. 

$.  24. 

Diese  Eigenschaften  schaute  der  Grieche  auch  in 
den  Werken  seiner  Dichter  an.    Auch  in  den  Götter- 
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geschichten  sah  er  sie.  Götter  ähnlich  an  Kraft« 
Schönheit,  Güte,  Weisheit  waren  die  Heroen,  jene 
Sahne  oder  Abbilder  der  grofsen  Gotter.  Die  Helden- 
geschichte zeigte  dem  Griechen ,  wie  diese  Edlen  der 
Vorzeit  kein  anderes  Bestreben  gekannt  hatten ,  als  das 
Göttliche  zu  thun ,  und  durch  Bingen  und  Kämpfen  der 
Götterwürde,  oder  doch  der  nächsten  Ehre  nach  ihr, 
theilhaftig  zu  werden.  Ungemeine  Sorge  für  das  Vater- 
land ,  Verteidigung  seiner  Gotter  und  Altare ,  Einfüh- 
rung des  Ackerbaues  und  des  gesitteten  Lebens,  Stif- 
tung von  Heiligthümern ,  uneigennütziges  Aufopfern  ihrer 
selbst  —  das  hatte  jene  Heroen  ausgezeichnet ;  und  so 
standen  sie  jedem  freien  Griechen  als  Muster  vor  Augen. 
Darin  war  ein  fester  Grund  für  die  Moral  gelegt. 
Noch  mehr  Ethisches  war  in  der  Art,  wie  die  Hy- 
sterien die  Heroenlehre  aufgefafst  hatten;  wo,  wenn 
gleich  unter  sinnlichen  Bildern  von  Feuerläuterung  und 
dergleichen,  doch  der  Zwiespalt  im  Menschen  und  der 
Sieg  des  Besseren  in  den  Lebensläufen  vaterländischer 
Helden  ganz  allgemein  und  im  edelsten  Sinne  dargestellt 
ward.  Es  war  damit  eine  religiöse  Erziehung  be- 
gründet,  die  von  der  entscheidendsten  Lebensstufe  an 
dem  Griechischen  Manne  die  ehrwürdigen  Gestalten  ei- 
ner höheren  Welt  beständig  vorhielt.  Ein  Jeder  hatte 
Heroenberuf.  Jeder  sollte  werden ,  was  diese  Hei- 
den  gewesen.  Jede  Seele  war  aus  dem  Orte  der  Göt- 
ter, und  die  Bückkehr  dahin  sollte  eines  Jeden  vor- 
nehmste Sorge  seyn. 

*  m 

« 

■ 

Das  war  nur  ein  Folgesatz  aus  dem  Allgemeinen, 
der  die  Summe  aller  Geheimlehre  befafste,  und  wodurch 
sie  mit  dem  ganzen  Orient  zusammenhing.  Es  ist  die 
Lehre  von  der  Emanation,  von  dem  Ausflufs  aller 
Dinge  aus  Gott  und  voü  der  Wiederaufnahme  in  ihn. 
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Hierbei  drang  sich  die  Frage  auf :  warum  doch  jener 
Abfall  geschehen  ,  warum  das  ewige  ,  seelige  Wesen 
sieh  au  Ts  er  sich  gesetzt,  and  in  einer  Welt  habe  of- 
fenbaren wollen  ?  Eine  Frage,  die,  wie  neuerlich  Gor- 
t  e  a  (in  der  M  vtbengeschichje  der  Asiat.  Welt  pag.  633.) 
von  mehreren  vortrefflich  gezeigt,  alle  alten  Religions- 
theorien vorzüglich  beschäftigt  hat. 

Wie  die  Griechische  Mysterienlehre  diese 
Frage  gefafst  und  zu  losen  versucht  hatte,  haben  wir 
im  vorhergehenden  dritten  Buche  gesehen.  Diese  vater- 
ländische Geheimlehre  immer  mehr  zu  bestätigen  und 
zu  läutern,  war  das  Bemühen  vieler  geistvollen  Denker, 
besonders  aus  der  Pythagoreischen  und  Platonischen 
Schule.  Als  nun  das  Christenthum  verkündigt  war,  da 
war  auch  auf  jene  Hauptfrage  eine  andere  ,  eine  neue 
Antwort  gegeben.  Vielleicht  bann  sie  jenen  heidni- 
schen Philosophen  gegenüber  auf  folgende  Weise 
gefafst  werden  :  Es  ist  im  Christenthume  die  Lehre  von 
der  Menschwerdung  und  von  der  Versöhnung  der  Mittel- 
punkt,  worauf  Alles  bezogen  wird  (i  Timoth.  III.  16. 
Ephcs.  I.  7.  Coloss.  I.  14.)  421).  Hiernach  war  mit  Got- 
tes ewigem  Rathschlufs ,  sich  in  einer  Welt  zu  offenba- 
ren f  wodurch  also  das  Aufs  er  Gott  seyn  und  mithin 
der  Abfall  und  die  Sünde  selbst  gesetzt  war,  zugleich 
der  andere  Rathschlufs  von  Ewigkeit  her  in  der  Gottheit 
gegeben  (Col.  I.  20.  2  Tim.  I.  9.  10.  Ephes.  I.  3.  4*)  : 
diese  Welt  wieder  zu  sich  zu  nehmen.  Gott  selbst ,  aus 
Gott  herausgesetzt  (also  in  die  Lage  des  Abfalls  gebracht, 


421)  Die  hier  beigefügten  Bibelstellen  smd  von  der  Wahl 
meines  Freundes ,  des  Herrn  Kirchenraths  Ahegg,  wel- 
chem ich  diese  letzten  Blätter  in  der  Handschrift  mitgetheilt 
hatte.  —  In  den  von  mir  gewählten  Ausdrücken  ist  absicht- 
lich auf  den  pantheistischen  Geist  mysteriöser  Emanations- 
lchre  Bedacht  genommen. 
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wie  der  Mensch,  aber  nicht  in  dessen  Schuld),  besteht 
den  moralischen  Kampf  bis  auf  den  Punkt,  wohin  der 
Sieg  in  diesem  Kampfe  gebracht  werden  mufste ,    «L.  h. 
bis  zur  Zurückgabe  seiner  endlichen  Natur  (Philipp.  IL 
&  7.  Ebr.  IV.  i5.  II.  e.  XIV.  17.  Philipp.  II.  8.  1  Cor. 
XV.  55  —  57.)  ;  wodurch  also  das  Aufaer  Gott  ,  und 
mithin  in  ihm  die  Möglichkeit  zur  Sünde,  aufgehoben  ist. 
Damit  ist  der  Sieg  über  den  Tod  gegeben ,  indem  das 
aus  Gott  heraus  Gesetzte,  durch  freie,  ethische  Kraft 
sich  selbst  vernichtend  ,  wieder  in  die  Gottheit  zurück- 
kehrt.    Mit  jenem  Act  des  durch  den  Gottmenschen 
vollendeten  Kampfes  ist'  von  Seiten  des  abgefallenen 
Theils  (von  Seiten  des  Menschengeschlechts)  die  grofsc 
Aufgabe  gelöst,  nach  deren  Losung  von  Adam  her  alle 
Creatur  geseufzt  und  sich  gesehnt  hat  (Rom.  VIII.  19  ff.). 
Durch  eine  That  der  höchsten  Freiheit  ist  das  aufs  er 
Gott  Gesetzte  wieder  fähig  geworden  in  Gott  zu  aejn. 
Das  Opfer  ist  dargebracht ,  nnd  die  Versöhnung  ist  voll- 
endet.   Es  hat  nämlich  jeder  Mensch  das  damals  darge- 
brachte Opfer  mit  dargebracht  (Ebr.  X.  10.  14.  V.  9.), 
wenn  er  ein  Christ,  d.  h.  ein  Christus,  ein  Gesalbter, 
ein  Geweiheter  und  ein  heiliger  Opferheld,  wie  jener 
war,  seyn  will.     In  die  eigene  Wahl,  in  die  ethische 
Kraft,  ist  die  Ruchkehr  in  Gott  einem  Jeden  gestellt. 
Jene  Veranstaltung  der  möglichen  Ruchhehr  durch  jenen 
ewigen  Rathschlufs  der  Menschwerdung,  so  wie  die  wirk- 
lich vollendete  Ruchkehr  durch  den  freithätig  übernom- 
menen Opfertod,  ist  das  Geheimnifs  der  ewigen  Liebe 
(1  Job.  IV.  9  ff.   Ephes.  II.  4  ff.).     Dieses  Gesetz  der 
Liebe  giebt  allein  Aufschlufs  über  die  Entschliefsung 
Gottes  ,  sich  in  einer  Welt  zu  offenbaren ;  sie  löset  das 
Räthsel  der  Schöpfung  und  der  Weltgeschichte.  Denn 
nun,    nachdem  jenes  heilige  Todesopfer  dargebracht 
worden,  nun  ist  es  besser,  dafs  eine  Welt  geschaffen 
wordcp;  wäre  sie  nicht,  so  wäre  auch  jener  Triumph  des 
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Heiligen  nicht.  Durch  letzteren  ist  erst  das  Daseyn  der 
"Welt  gerechtfertigt.  Erst  mit  dem  in  Christas  vollende« 
ten  Opfer  feiern  alle  Himmel  und  alle  Naturen  die  Herr- 
lichheit des  in  der  Welt  sich  offenbarenden  Gottes. 

Hierdurch  erhalten  die  Hauptdogmen  des  Christen- 
thums ihre  Bedeutung.    Zuvorderst  das  Dogma  von  der 
Gottheit  des  Sohnes,  indem  die  Wiederaufnahme 
des  a  u  f  s er  Gott  Gesetzten  in  Gott,  die  Versöhnung  der 
"Welt,  durch  niemand  anders  geschehen  kann,  als  durch 
den ,  der  niemals  aufser  Gott  gewesen ,  und  der  niemals 
weniger  als  Gott  selbst  war  ( Joh.  I.  1.  3.  10.  14.)-  I» 
und  durch  Christus  war  die  Welt  (das  aufser  Gott  Ge- 
setzte) von  Ewigheit  her  wieder  in  Gott.   Sodann  das 
Dogma  von  der  Erbsünde,  indem  das  Menschenge- 
schlecht, von  dem  ethischen  Mittelpunkte  betrachtet,  wo- 
von die  christliche  Lehre  es  ansieht,  in  seinem  Daseyn  an 
eich  hose  war  (Rom.  YIL  i4«  >8.  VIII. 7. 8.),  d.  h.  indem 
das  aufser  Gott  seyn  schon  an  sich  als  eine  Folge  von  Ver- 
schuldung betrachtet  werden  mufs ;  welche  erst  durch 
ein  freies  Opfer  des  Lebens  selbst  abgcbüTst  oder  ge- 
rechtfertigt werden  kann.    Damit  ist  die  ganze  Typo- 
logie gesetzt,  d.h.  die  Lehre  von  der  Sehnsucht  der 
Vater  alten  Testaments  nach  der  Erlösung  und  von  den 
Vorbildern ,  worin  sie  das  künftige  Heil  erblicken ,  mithin 
der  Satz,  dafs  erst  von  dem  Neuen  Testamente  aus  der 
Inhalt  des  Alten  als  erfüllt  betrachtet  werden  kann. 


Im  Christenthum  ist  Alles  in  die  freie  Kraft  des  Wil- 
lens gestellt.  Das  Problem  von  der  Schöpfung  und  von 
dem  Daseyn  aufser  Gott  ist  einzig  durch  das  Ethische 
(durch  die  Lehre  von  der  Heiligung  des  Willens)  gelost. 
Das  Physische,  d.  b.  die  bildliche  Hinweisung  auf  die 
sichtbare  Natur,  ist  nur  sparsam  eingewebt.  In  den  heid- 
nischen Religionen  herrscht  das  Physische  vor,  so- 
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wohl  in  Vergötterung  des  Jahres  mit  seinen  sinnlichen 
Einflüssen  und  Erscheinungen,  als  in  den  gröfseren  Na« 
turperioden.  Der  Satz,  dafs  jedes  einzelne  Wesen  wie- 
der zu  seiner  Quelle  zurückkehre ,  war  im  öffentlichen 
Gtitterdienste  physisch  ergriffen  und  physisch  durchge- 
führt. Er  äufserte  sich  in  enthusiastischen^Gefühlen  und 
begeisterten  Handlungen,  wodurch  der  Mensch  sein  Ein* 
zelnes  nnd  Endliches  mit  dem  Allgemeinen  und  Unend- 
liehen  zusammenknüpfte.  Ethische  Strahlen  schiefsen  hier 
nur  einzeln  durch,  z.B.  darin,  dafs  der  gefeierte  Natur- 
gott auch  als  ein  weiser  Gesetzgeher  und  Regent  vorge- 
stellt ist.  Mehr  Annäherung  zum  Christlichen  zeigt  sich 
da,  wo  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung  zugleich 
der  Satz  moralischer  Läuterung  untergelegt  ist ; 
noch  mehr  in  der  alt* Persischen  Lehre  von  der  in  Gott 
vermittelten  Feindschaft,  als  dem  Grunde  der  Welt, 
nnd  von  dem  Kampfe  des  Lichtes  mit  der  Finsternifs. 
Durch  die  Aufnahme  dieser  Lehre,  durch  deren  Aus- 
bildung und  Einprägung  wurden  die  Eleusinien  geho- 
hen ,  und  vor  allen  andern  Griechischen  Mysterien  dem 
Christenthume  genähert.  Aber  auch  hier  war  der  sinn- 
liche Naturgeist  noch  zu  mächtig.  Unter  der  Hülle  von 
Bildern  und  Göttergeschichten  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
dafs  das  Ethische  vom  Physischen  immer  wieder  über- 
wachsen und  verdämpft,  oder  dafs  der  Geist  vom  Buch« 
staben  immer  wieder  übermeistert  ward. 


Es  ergiebt  sich  aus  dem  Allem  zweierlei :  Einmal  wird 
es  begreiilich,  warum  die  einsichtsvollsten,  aber  auch 
sittlicheifrigsten  unter  den  Vätern  älterer  christlichen 
Kirche,  auch  wenn  sie,  wie  dies  zuweilen  der  Fall  war, 
die  Mysterien  genauer  kannten,  dadurch  dennoch  nicht 
nur  nicht  befriedigt  wurden  ,  sondern  auch  den  ernsthaf- 
testen Kampf  gegen  diese  Anstalten  für  Pflicht  hielten« 
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Aber  hinwieder  sehen  wir  auch,  warum  achtbare,  wür- 
dige Denker  unter  den  Heiden  sich  ihrer  Geheimlehre 
gegen  das  Christenthum  annahmen.  Eines  Theüs  stütz- 
ten  sie  sich  auf  den  rein  ethischen  Sinn  der  wesent- 
lichsten Mysteriendogmen;  in  so  weit  erschien  ihnen  die 
neue  Religion  überflüssig.  Andererseits  fanden  sie  im 
Christenthume  zu  viele  Erörterungen  bei  Seite  gesetzt, 
oder  vorweg  abgeschnitten,  die  ihrem  philosophischen 
Forschungsgeiste  reichen  Stoff  und  erwünschte  Nahrung 
gewahrten.  So  mufste  Zwiespalt  kommen.  Aber  auf 
beiden  Seiten  ward  ein  höherer  Friede  denen,  die  seiner 
werth  waren ,  dennoch  zu  Theil. 


5Go 


Erster  Anhang. 

Ein  andeutender  Versuch  über  die  Frage :  Wie  die 
Apostel  den  Rathschlufs  Gottes  bei  Erschaffung 
<les  Menschengeschlechts  in  der  Erscheinung  des 
Christus  enthüllt  gefunden  haben?  *) 

Zu  Seite  440  des  vierten  Tkeilt  dieser  Symbolik. 


H  ierbei  hatte  ich  beim  ersten  Lesen  in  der  ersten  Aus- 
gabe dieses  Theils  (S.  473.)  für  mich  niedergeschrieben: 
Ein  unläugbar  wichtiges  Ergebnifs  der  Torhergegangenen 
Mittheilungen  ,  Erörterungen  und  Auslegungen  !  Und 
Alle«  welchen  die  Gewißheit  einer  stets  vorhandenen 
Gotteskraft  ein  über  Alles  theares  Bewufstseyn  ist,  wer- 
den dieses  Resultat  mit  entgegenkommender  Gesinnung 
dankbar  annehmen  :  denn  dasjenige  Leben  ,  dessen  Licht 
und  Kraft  eben  jenes  Bewufstseyn  ist,  wünschen  sie 
recht  tief  gewurzelt  und  befestigt  zu  wissen.   Die  frü- 
here Zeit  scheint  aber  der  tiefere  Grund  zu  seyn,  und 
die  in  derselben  nachgewiesene  reinere  Erkenntnifs  Got- 
tes ein  bestätigendes  Zeognifs  für  das  Leben,  dessen  wir 


i  *)  Von  meinem  Freund  und  Collegen,  Herrn  Kirchenrath 
Ahegg,  welcher ,  auf  meine  Bitte ,  mir  diese  öffentliche 
Mittheilung  seiner  Ideen  erlaubt  hat. 
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uns  mit  Erhebung  erfreuen  und  getrosten.  Wie  konnte 
namentlich  derjenige  ,  welcher  in  der  christlichen  Kirche 
das  Leben  dea  Wortes ,  welches  aus  dem  Munde  des 
Ewigen  gehet,  erfahren  und  erkannt  zu  haben  rühmen 
darf.  Anstand  nehmen,  eine  reinere  Erkenntnifs  Gottes 
in  der  allerfriihesten  Zeit,  welche  der  Zeit  des  Israeliti- 
schen Geschlechtes  und  den  ältesten  Schriften  desselben 
vorhergeht ,  zuzugeben?  Er  Kann  sogar ,  wie  er,  scheint 
es  mir,  durch  Ihre  Forschungen  gonöthiget  wird,  un- 
bedenklich eingestehen ,  dafs  aus  jener  allerfruhesten 
Gotteskenntnifs  nach  und  nach,  und  zwar  neben  einan- 
der, nicht  nur  die  gesammte  heidnische  Götterlehre  der 
Mysterien,  'sondern  auch  diejenige  Gotteskenntnifs  ent- 
sprungen sey,  welche  in  den  Einrichtungen  und  in  den 
Schriften  des  Israelitischen  Volkes  zu  Grunde  liegt  und 
sich  kund  giebt.  Die  £^oXa,  oder  die  eigentlichen  Göt- 
terbilder, waren  anstreitig  Symbole  des  Göttlichen  selbst; 
ihre  Bedeutung,  ihr  Sinn  nnd  Geist  ward  aber  nur  denen 
kund  gethan  und  mitgetheilt ,  welche  in  die  Mysterien 
eingeweiht  waren.  Das  Köstliche  der  Erkenntnifs  war 
in  das  Symbol  und  in  das  Mysterium  des  Symbols  einge- 
schlossen ,  um  es  ror  Verfälschung  und  Entweihung 
durch  Unverstand  und  Mifsverstand  gemeiner  Gesirnung 
zu  schützen  und  zu  verwahren.  Dieses  widerspricht 
einer  der  ältesten ,  gründlichsten  und  geistreichsten 
christlichen  Schriftsteller  (ich  rede  auf  menschliche 
Weise),  der  Apostel  Paulus,  keineswegs:  aber  sehr  be- 
stimmt widerspricht  er  der  Weisheit  dieser  Maafsregel* 
unter  Andeutung  ron  Gründen,  die  aus  der  Sache  und 
aus  den  Wirkungen  jener  Maafsregel  genommen  sind 
(Rom.  I.  iq  ff.).  Wiewohl  aber  Paulos  in  diesem  Briefe 
nnd  in  vielen  andern  Stellen  seiner  Briefe  mit  dem  frei- 
mütigsten Ernste  auch  über  die  Unvollkommenheit  nnd 
verhältnifsmäfsig  geringere  Wirksamkeit  der  Mosaischen 
Institution  sich  erkläret ,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  daß» 
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er  die  Frage :  In  welcher  dieser  beiden  religiösen  In- 
stitutionen findet  sich  in  Absicht  auf  den  Inhalt,    und  in 
Absicht  auf  das  Mittel  zur  Bewahrung  und  Mittheilong 
dieses  Inhaltes,  die  gewissere  und  grofsere  Kraft,  um 
dem  Menschenleben  jene  Würdigkeit  zu  geben  ,  welche 
nur  durch  Erkcnntnifs  Gottes  und  durch  Theilneh mutig  an 
seinem  unvergänglichen  Leben  gewonnen  wird  ?  zu  Gun- 
sten des  Mosaismus  entschieden  habe.  Viel  voraus  hat  der 
Jude,  sagt  er  (Cap.  III.  2.);  vor  allem  andern  dadurch  : 
OTi  kmox$v$Tiaa v  % a  X 6 y  t a  xov  S  tov.   Unter  ta  Xoyta 
tov  Sfov  versteht  er  den  Inhalt  der  prophetischen  Schrif- 
ten, in  welchen  das  Geheimnifs  des  Willens  Gottes  in 
Beziehung  auf  das  Menschengeschlecht  enthalten  ist 
(Cap.  XVI  a4  —  27.)*    Diese  Schriften  sind  demnach 
wenigstens  als  die  Hülle,  der  Leib,  das  Symbol,  das 
Wortbild  zu  achten,  in  welches  bei  den  Juden  die  Er- 
lenntnifs  Gottes  ,  wie  sie  m  frühester  Zeit,  z.  B.  in  dem 
königlichen  Priester  Melchisedeck ,  unstreitig  reiner  und 
reichlicher  geleuchtet  hat ,  als  in  Aaron  und  in  seinen 
hauptsächlich  durch  die  fortlcitende  Folge  der  Geburt 
und  Zeit  bestimmten  Nachfolgern,  zur  Bewahrung  auf* 
gefafst  worden  war.    Wenn  man  diese  heiligen  Schriften 
der  Juden  und  den  damit  zusammenhängenden  Tempel- 
dienst zu  Jerusalem  auch  nur  in  dieser  beschränkten  Be- 
stimmung anerkennt,  so  hat  man  damit  auch  zugegeben, 
dafs  eben  jezt  wieder  eine  grundliche  und  also  auch  un- 
befangene Vergleichung  des  Judenthums  und  Heiden- 
thums, wie  das  letztere  z.B.  bei  den  Aegyptiern  und 
Hellenen  für  die  Bewahrung  und  wirksame  Mittbeilong 
jener  menschenbilö^enden  Gotteskenntnifs  Sorge  getra- 
gen, angestellt  werden  sollte,  weil  seit  Gerhard  Johann 
Vofs  neue  Quellen  aufgethan  worden,  und  durch  diese 
die  älteren  klarer,  verständlicher  geworden  sind.  Al- 
lein Paulus  behauptet  von  jenen  Jüdischen  heiligen  Bü- 
chern eine  viel  höhere  Bestimmung  in  den  vorhin  be- 
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merkten  Stellen.  Das  hohe  Mysterium,  des  Rathschlus- 
sei  Gottes  nämlich  in  Ansehung  des  Menschengeschlechts, 
vor  Erschaffung  der  Welt  gefafst,  aber  seit  jener  Urzeit 
unausgesprochen  und  verhüllt ,  wird  durch  die  Erschei- 
nung Jesu  Christi  nach  seiner  ganzen  überschwenglichen 
Herrlichkeit  enthüllt;  und  nun,  im  Lichte  dieser  Erschei- 
nung Christi,  durch  jene  heilige  prophetische  Schriften, 
von  der  Erschaffung  des  ersten  Menschen  an  bis  auf 
Christus,  kund  gemacht  (Rum. XVI.  a5  —  27.  verglichen 
mit  Cap.  V.  12 —  21.  und  Ephes.  I.  3  —  10.  Col.  I.  »5  — 
•7.  Act.  XVII.  16  —  3a.  Hebr.  X.  1  ff.). 

In  diesen  heiligen  Schriften  nun  wird  von  jenem 
Rathschlufs  Gottes  in  Ansehung  des  Menschengeschlechts 
Bericht  ertheilt;  und  zwar,  wie  derselbe  zuerst  Ausge- 
sprochen und  vollfuhrt  worden  ist ,  im  Ersten  Bucn  Mo- 
sis  Cap.  I.  26  —  28.  II.  7  —  25.  III.  1  —  24. 

Gott  schuf  den  Menseben  ihm  zum  Bilde,  zum  Bilde 
Gotfes  schuf  er  ihn. 

Von  der  eigenen  Lebenskraft  Gottes  war  des  Menschen 
belebende  Kraft  genommen  (2  Mos.  II.  7.  yergl.  1  Cor. 
II.  6  —  16.).  Und  nachdem  der  Mensch  hiermit  eine  ei- 
gentümliche Menschenkraft  empfangen  hatte,  so  hatte 
er  auch  den  Geist,  in  welchem  sowohl  Gott  sich  dem 
Menschen  kund  geben  ,  als  auch  der  Mensch  Gott  erken- 
nen konnte :  dadurch  gelangte  der  Mensch  also  in  daa 
Bewufstseyn  der  Gemeinschaft  gottlichen  L&»en8,  und 
ward  ein  Bild  Gottes  in  der  Sichtbarkeit.  Der  Geist  des 
Menschen,  wiewohl  göttlicher  Art,  war  allein  noch  nicht 
hinreichend,  den  Menschen  zum  Ebenbilde  Gottes  zu 
machen  :  denn  dieser  Geist  hätte  durch  sich  allein  Gott 
nicht  erkannt,  wenn  nicht  Gottes  Geist  sich  ihm  offen- 
bart hätte.  Denn  in  ao  fern  dieser  Geist  des  Menschen 
sich  aelbst  wahrnimmt,  und  das  Vermögen  hat,  auch 
anderes  geistiges  Leben  zu  schauen  und  wahrzunehmen, 
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iit  er  oder  hat  er  eine  Sehltraft*  ein  Aoge:  das  Auge  de« 
Menschengeistes,  oder  des  eigentlichen  inwendigen  Blen- 
schen, die  Vernunftkraft ,  vovq  xov  nvtvpaxoq  (Rom.  I. 
10.  «o.  Eph.  IV.  22.  23.  24.).    Aber  wie  das  Auge  de»  ä ös- 
terlichen leihlichen  Menschen  nur  eigentlich  siebet  durch 
das  Licht ,  welches  in  dasselbe  eindringt,  und  wie  dieses 
Auge  die  Sonne  nur  dadurch  siebet,  dafs  diese  Sonne  in 
ihrem  Lichte  sich  demselben  offenbaret;  also  auch  siebet 
und  erkennet  der  Geist  des  Menschen  Gott  nur  in  dem 
Lichte  des  Lebens  Gottes ,  und  erhennet  Gott  so  viel  und 
so  weit»  als  dieser  sich  ihm  kund  geben  mag,  und  als  er, 
der  Mensch,  mit  dankbarem  Vertrauen  uud  mit  deraütbigem 
Verlangen  sich  Gott  nahet ,  und  mit  ihm  in  Gemeinschaft 
Sich  zu  erhalten  beflissen  .ist 

Fieses  gegenseitige  Verha'ltnifs  Gottes  und  der  Men« 
sehen  bestand  in  der  erwünschtesten  Weise  zwischen 
Gott  und  dem  ersten  Menschenpaare.  Gott  war  in  ihnen 
und  bei  ihnen ;  und  sie  waren  bei  Ihm  und  in  Ihm  durch 
das  Bewufstseyn  ,  dafs  sie  im  vertrauenden  Gehorsam 
seines  Willens  lebten  ,  und  dadurch  die  Erfahrung  mach« 
ten  ,  dafs  ihre,  ohne  erschöpfende  Anstrengung  thätige, 
Lebenskraft  im  Stande  6ey,  die  übrigen  Creaturen  sich 
unterlhänig  zu  machen.  Die  Menschen  waren  die  Gott- 
lichen auf  Erden ,  welche  die  untunlichen  Creaturen 
nach  dem  Willen  der  ewigen  Gute  und  Wahrheit  des 
Schöpfers  leiten  und  gebrauchen  sollten  und  konnten, 
auf  dafs  sie  auf  diese  Weise  durch  dankbare  Liebe  und 
vertrauenden  Gehorsam  Gott  verherrlichten ,  und  selber 
gattlich -seelig  seyen  ohne  Aufhören  ! 

Allein  die  Menschen  blieben  nicht  lange  in  diesem 
seeligen  Zustande.    Wie  war  dieses  möglich  ? 

Obschon  die  Menschen  an  göttlichem  unvergänglichem 
Leben  Antheil  hatten ,  so  waren  sie  dennoch  Endliche, 
denen  Der,  welcher  Alles  in  Allem  erfüllet,  der  Unend- 
liche, sich  nicht  ganz  offenbaren  honute.    Manche  Ord- 
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sangen  and* Fügungen  seines  Willens,  denen  die  Men- 
schen unterworfen  waren ,  mufsten  sowohl  nach  ihrem 
Grund  als  nach  ihrem  Endzweck  ihnen  dunkel,  rä'thsel- 
haft,  unverständlich  bleiben.  Gleichwohl  mufsten  sie 
auch  hier ,  —  in  solchen  Verhaltnissen  willig  ge- 
horchen. Durch  kindliches  Hingeben  ,  aber  aus  freier 
EntschlieCsung  des  dankbaren  Sinnes,  sollten  sie 
besonders  den liebereioben  Urbeber  ihres  Daseyns  ver- 
ehren ,  um  ja  in  keiner  Beziehung  ihres  Lebens  der  Ver» 
bindung  mit  ihm  zu  entbehren.  Unterliefsen  sie  dieses, 
so  verliefsen  sie  Gott :  denn  nur  im  fortwährenden  Ge- 
horsam seines  Willens  konnten  sie  sich  in  der  Gemein- 
schaft des  Lebens  dieses  Willens  erhalten.  Entfernten 
sie  sich  durch  Ungehorsam  vom  Lichte  des  gattlichen 
Lebens,  so  wurde  ihr  Sinn  verfinstert;  entfernten  sie 
sich  durch  Unglauben  von  der  Theilnehmung  an  der 
Kraft  seines  Lebens ,  so  wurde  ihre  Lebenskraft  ge- 
schwächt ;  und  mehr  und  mehr  lichtloser  und  kraftloser 
mufste  das  Menschenleben  der  Finsternifs  und  dem  Tode 
endlich  «nheim  fallen.  An  dieses  wurden  die  Menschen 
erinnert,  1  Mos.  IL  i5  —  17:  Und  Gott  der  Herr  nahm, 
den  Menschen  und  setzte  ihn  in  den  Garten  Eden,  dafs 
er  ihn  bauete  nnd  bewahrete.  Und  Gott  der  Herr  gebot 
dem  Menschen  und  sprach:  du  sollt  essen  von  allerlei 
Bäumen  im  Garten  ;  aber  von  dem  Baume  des  Erkennt« 
uisses  Gutes  und  Böses  sollt  du  nicht  essen :  denn  wel- 
ches Tages  du  davon  issest,  wirst  du  des  Todes  sterben! 

Hier  war  der  Scheitelpunkt  in  dem  Zustande  der 
ersten  Menschen.  Nun  stand  ihm  frei,  entweder  dem 
Worte  des  warnenden  Schöpfers,  der  sich  ihm  doch 
übrigens  in  reichl^her  Güte  und  in  unlängbarer  Wahr- 
heit zu  erkennen  gegeben  hatte,  aus  freiem  Antriebe  des 
dankbarA  Herzens  Glauben  und  Gehorsam  zu  erweisen; 
oder,  der  anreizenden  Versicherung  der  Schlangen- 
klugkeit,  die  durch  den  irdischen ,  äußerlichen  Anschein 
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und  durch  die  Gelüstungen  des  thierischen  Menschensin- 
nes  blendet  and  verfuhrt,  zu  glauben  und  zu  gehorchen« 

Im  ersteren  Falle  wären  die  Menschen  durch 
vertrauenden  Gehorsam  in  der  Gemeinschaft  des  Lebens 
Gottes  geblieben ,  und  zwar  in  Einem  unzertheilten  ,  na- 
geschwächten  Bewufstseyn  und  Gefühl  des  Guten ,  das  in 
ihnen  leuchtend  ,  und  aus  ihnen  strahlend ,  die  reichen 
Zeugnisse  ewiger  allmächtiger  Gute  um  sie  her  ihnen 
ohne  Aufhören  geoffenbart  und  dargereicht  hätte. 

Im  anderen  Falle,  in  welchen  die  Menschen  aus 
eigener  Entschließung  sich  versetzten ,  gelangten  sie  frei- 
lich zunächst  zur  Erkenntnifs,  wie  des  Guten,  also 
auch  des  Bosen:  denn  das  letztere  erfuhren  sie  in  ih- 
rem Ungehorsam  und  durch  denselben.  So  wurden  al- 
lerdings ihre  Augen  aufgethan :  sie  wissen ,  wie  Gott, 
was  gut  und  was  böse  ist !  Aber  sie  werden  auch  gewahr, 
dafs  sie  nackt  waren  ;  nicht  mehr  umgeben  von  der 
schützenden  Gegenwart  Gottes*  aus  welcher  sie  durch 
diesen  Ungehorsam  getreten  waren  ;  nicht  mehr  ange- 
than  mit  guter  kindlicher  Zuversicht  in  der  Bewufstlosig- 
keit  Jes  Bosen,  jenes  AUerbösesten  zumal,  der  Schuld, 
die  eben  durch  den  Genufs  der  verbotenen  Frucht  gegeu 
den  ansdrücklichen  Willen  des  Gutigen  an  sie  und  in  sie 
gebracht  worden  war.  Nun  scheuen  und  fürchten  sie 
Gott,  und  fliehen  ihn  ,  und  versuchen  es,  sich  vor  sich 
selbst  durch  Feigenblätter  zu  verhüllen,  als  ob  eine  aus» 
serliche  Verhüllung  zudecken  konnte,  was  ewig  offen 
und  aufgedeckt  ist  im  eigenen  Bewufstseyn  und  im  Lichte 
des  allsehenden  Gottes  *  «dieSchuld»!  und  versuchen 
es ,  durch  Beschuldigung  eines  andern  die  eigene  Ver- 
schuldung von  sich  abzuwenden ,  &  als  ob  die  eigene 
Schuld  getilgt  würde,  wenn  andere  mitschuldig  erschei- 
nen»! Obwohl  sie  also  wieder  zum  Fried  eaesmit  sich 
und  mit  Gott,  und  dadurch  zur  seeligen  Gemeinschaft 
göttlichen  Lebens  zurückgebracht  zu  werden  sehnlich 
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streben ,  so  kann  es  ihnen  nun  nicht  mehr  gelingen. 
Durch  die  Entfernung  ans  der  unmittelbaren  Lichtkraft 
dee  Leben»  Gottes  ist  ihre  innere  Lebenskraft  allbereits 
finsterer  und  ohnmachtiger  geworden.    Der  Cherub  mit 
dem  blof&en  hauenden  Schwerte  lagert  Tor  dem  Garten 
Eden ,  und  bewahret  gegen  den  Menschen  den  Weg  zu 
dem  Baume  des  Lebens  ( i  Mos.  III.  24.).    Die  Schuld- 
bewußten haben  zwischen  sioh  und  Eden  die  ewig  wache, 
ewig  rege  und  über  alle  Menschenkraft  erhohete  strafende 
Kraft,  die  den  undankbaren  Abfall  von  dem  Willen  der 
ewig  wahren  und  gerechten  Liebe  mit  Schaam  und  Furcht 
und  Ohnmacht,  und  mit  Noth  ,  Elend  und  Tod  strafet 
und  bedrohet»  und  Ton  der  Theilnebmung  göttlichen, 
seeligen  Lebens  ewigljch  entfernt  hält,  wenn  nicht  Einer, 
der  bober  ist  als  der  Cherub  ,  aus  erbarmender  Liebe 
zu  den  Menschen  Eden  für  sie  durch  den  allerschwere- 
sten  ,  aber  auch  all  erherrlichsten  Sieg  erkämpft.  Wird 
dies  geschehen ?    Es  wird  geschehen,  so  gewifs  es  ist, 
dafs  der  Wille  des  Menschen  %  welcher  durch  undankba- 
ren Mifsbrauch  seiner  Freiheit  dem  Willen  Gottes  sich 
ungehorsam  erzeigt  hat,  den  Willen  der  allmächtigen 
Liebe  nicht  vermögend  ist  zu  vereiteln  (Born.  III.  3.  4.). 

Es  mufs  dennoch  das  Menschenleben  ein  Bild  Gottes 
seyn  und  abstrahlen !  Dazu  soll  dieses  Menschenleben, 
dazu  w  ird  es  erneuet  werden ! 

Dieser  Bathschlufs  Gottes  ist  zuerst  gesprochen  und 
aufbewahrt  in  dem  Worte  der  Verheissung,  1  Mos.  III. 
i4*  i5 :  Des  Weibes  Saarae  soll  der  Schlange  den  Hopf 
zertreten ;  und  diese  wird  ihn  in  die  Ferse  stechen  ! 

Die  Menschennatur,  einst  mit  der  Lichtkraft  Gottes 
neu  erleuchtet  und  gestärkt,  wird  der  Schlange,  jener 
Kraft,  welche  mit  dem  nichtigen,  lügenhaften  Scheine 
Ton  Klugheit  und  Einsicht,  von  Freude  und  Hoffnung, 
'  blendet  und  locket ,  und  dadurch  vom  Lichte  des  wah- 
ren Lebens,  vom  Quell  der  reineren,  ächten  Freude 
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und  Hoffnung  entfernt,  und  nun  mit  ihrem  Lohne,  Elend, 
6chmerz  und  Tod ,  den  ohnmächtigen  Menschen  ängstigt 
und  schreclit,  den  Hopf  zertreten,  die  Lebenskraft 
zertreten,  indefs  sie,  die  Schlange,  dem  Menschen  nur 
in  die  Ferse  stechen  wird;  zwar  empfindliche  Wunden 
und  Schmerzen  verursachen  wird,  aber  nur  an  demje- 
nigen Theile  des  Menschenlebens,  wo  durch  Wunden 
und  Schmerz  keine  Verletzung  des  wahren  Lebens ,  kein 
Tod  verursacht  Mird. 

Und  diese  Veiheissung  fängt  sofort  an  als  Wort  der 
Wahrheit  sich  zu  erweisen.  Obschon  nämlich  in  den 
Menschen ,  nachdem  sie  einmal  durch  Unglauben  das 
Band  der  Gemeinschaft  mit  Gott  zerrissen  hatten,  un> 
aosbleiblich  Verfinsterung  und  Ohnmacht  in  dem  Ver- 
hältnisse zunehmen  mufsten,  als  sie  sich  von  den  unlau- 
teren und  ungöttlichen  Trieben  beherrschen  liefsen ,  so 
hat  doch  Gott  den  sonst  unabwendbaren  gänzlichen  Un- 
tergang des  Menschengeschlechts  verhütet,  und  hat  ge- 
macht, dafs  von  Einem  ßlute  aller  Menschen  Ge- 
schkehte  auf  dem  ganzen  Erdboden  wohnen;  und  hat 
Ziel  gesetzt,  zuvor  versehen,  wie  lange,  wie  weit  sie 
wohnen  sollten,  dafs  sie  den  Herrn  suchen  sollten,  ob 
sie  doch  ihn  fühlen  und  linden  mochten  (Act.  XVII.  26  f.). 
Diese  fürsorgendeGiite  war  nicht  vergeblich.  Viele  erkann- 
ten es,  Er,  der  Urheber  ihres  Lebens  und  der  Kräfte  und 
Ordnungen  ,  durch  welche  das  Menschenleben  erhalten, 
geschützt  und  gefördert  wird,  müsse  ihnen  nahe  *eyn  :  «  Er 
ist  nicht  ferne  von  einem  Jeglichen  unter  uns  »  !  und  aus 
manohem  Herzen  in  allerlei  Sprache  von  allerlei  Volk 
ertönte  das  Wort :  Hin  Ihm  leben,  weben  und  sind  wir»! 
Ja,  manche  Hochbegnadigte  bezeugten  aus  erhebendem 
Bewufstseyn  :  «Wir  sind  göttlichen  Geschlechts  v  ! 

Insbesondere  aber  bezeugte  Gott  bei  einem  in  die- 
sem Betrachte  höchst  merkwürdigen  Manne  und  einem 
von  ihm  stammenden  Volke ,  dafs  er  jenen  Rathschlufs 
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gefafst  habe  and  ausführet  nämlich,  durch  den  Glauben 
an  die  unwandelbare  und  allmächtige  Gute  und  Wahr* 
heit  seines  Willens  die  Menschen  zur  freiwilligen 
Rückkehr  zu  Ihm  zu  bewegen,  und  dadurch  zur  see- 
ligen Gemeinschaft  seines  Lebena  zurück  zu  bringen. 
Dem  Abraham  giebt  Gott  zu  dem  Ende  die  unläugbarsten 
Proben  von  der  Gütigkeit»  Wahrheit  und  unwidersteh- 
lichen Kraft  seines  Willens,  und  sagt  ihm  den  Inhalt 
jenes  Ratbschlussea  unergründlicher  Weisheit  and  er- 
barmender höchster  Liebe  in  dem  Worte:  «In  dir  aol- 
len alle  Volker  auf  Erden  geseegnet  werden»!  Da- 
durch wurde  in  Abraham  solche  innigst  vertrauende  Er- 
gebenheit gegen  Gott  erzeugt,  dafs  er  nicht  nur  willig 
gehorchte,  so  lange  es  ihm  in  Allem,  das  ihm  begegnete, 
nach  eigenem  Wunsche  erging,  sondern  auch  alsdann, 
aU  der  Wille  Gottes  ihm  das  Leben  des  geliebten  Soh- 
nes, den  die  göttliche  LiebesUraft  dem  Greisen  geschenkt 
hatte,  wieder  abforderte.  Er  gehet,  zu  gehorchen,  in- 
dem er  allen  Zweifel ,  allen  Unglauben  ,  alle  Widersetz- 
lichkeit, die  aus  dem  dunklen,  grimmigen  Schmerze  seinea 
Vaterherzens  erregt  werden  mochte,  durch  das  Wort  des 
Glaubens  besiegte  t  «  Gott  kann  auch  wohl  von  den  Todten 
erwecken  x!  (IJebr.  XI.  19.).  Dieser  Glaube  wurde  ihm  zur 
Gerechtigkeit  gerechnet.  Durch  dies  vertrauen  volle  Fest- 
halten an  der  Liebe  und  Wahrheit  des  Lebens  und  Wil- 
lens Gottes  bekam  er  Siegel  und  Pfand,  an  der  Gerech« 
tigkeit  des  Lebens  Gottes,  an  dem  vollkommenen  Leben 
ewiger  Liebe  und  Wahrheit  Antheil  zu  haben,  und  einst 
den  Tag  zu  sehen ,  wo  nach  der  Verheissung  aus  seinem 

6tamrae  der  Held  und  Fürst  des  Lebens  aufstehen,  und 

« 

die  Geschlechter  der  Menschen  durch  den  Glauben  an 
die  weltüberwindende  Kraft  des  Willens  der  Liebe  und 
Wahrheit  Gottes  gerecht  und  seelig  machen  werde  (Job. 
Till.  56.).  Dieser  Glaube  Abrahams  leoohtete  und  lebte 
in  vielen  seiner  Nachkommen :  hochherrlich  unter  andern 
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in  Mo  sei  (Hebr.  XL  24  ff.)-   Durch  Moses  gab  Gott  die- 
sem  wunderbaren  Volke  Abrahams  eine  Verfassung  und 
Ordnung ,  wodurch  Pflicht  und  Recht  des  Menschenlebens 
in  Beziehung  auf  Gott,  auf  die  Menschen  und  auf  die 
Natur  im  Bewufstseyn ,  und  in  lebendiger  Wirksamkeit 
erhalten  werden  sollte.    Allerdings  war  dieses  Gesetz 
(wie  der  ganze  Inbegriff  dieser  Ordnungen  genannt  wird) 
eine  Bestätigung  der  Zeugnisse  des  vollkommenen  Le- 
bens ,  der  rechtschaffenen  Gerechtigkeit  und  Heiligheit, 
die  auch  nach  dem  Ungehorsam  der  ersten  Menschen  in 
dem  Herzen  der  Menschen  durch  die  anklagenden  und 
lossprechenden  Gedanken  sich  kund  gaben  (Rom«  IL  14* 
i5.);  aber  sie  sollten  auch  hauptsächlich  dazu  dienen, 
jenen  Rathschlufs  Gottes  der  Ausführung  näher  zu  brin- 
gen ,  dadurch  ,  dafs  durch  das  Gesetz  die  Sündlichkeit 
der  Menschen  desto  einleuchtender  erkannt,  und  das  Elend 
dieses  Zustandes  desto  inniger  betrauert,  nnd  Erlösung 
durch  den  verheissenen  Helden  desto  herzlicher  und  sehn- 
suchtsvoller verlangt  werden  mochte.    Denn  jenes  Gesetz 
und  dessen  vorgeschriebene  Werke  konnten  nicht  inner- 
lich gerecht  und  heilig  machen»  weil  kein  Mensch  im 
Lichte  des  Gesetzes,  welches  spricht:  «Lafs  dich  auch 
nicht  gelüsten  wider  meinen  Willen  »  !  sich  schuldlos, 
gerecht  und  heilig  finden  konnte.    Das  Gesetz  bezeugte 
also  täglich  des  Menschen  Ungerechtigkeit  und  Elend. 
Und  selbst  die  verordneten  Sühnopfer  konnten  nicht,  die 
da  opferten,  vollkommen  machen ;  sondern  es  wurde  durch 
dieselben  nur  das  Gedächtnifs  der  Sünden  alle  Jahre  er- 
neuert. Es  war  unmöglich,  dafs  durch  Ochsen  -  und  Bocks- 
blut Sünden  weggenommen  worden  wären  (Hcbr.X.  1  ff.)» 
Das  wufsten  und  fühlten  die  nach  menschlichem  Maafs  und 
Urtheil  edelsten  Menschen  sehr  wohl,  und  bezeugten  es 
durch  den  Ausruf:  «Seelig  ist  der  Mensch,  dem  Gott 
keine  Sünde  zurechnet»!  also,  meinten  sie,  dem  Gott 
aus  erbarmender  Liebe  vergiebt,  und  den  diese  höchste 
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Liebeskraft  heilet  Ton  dem  Verderbnifs  der  Sünde!  Des- 
halb war  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  die  liebste  Hoff- 
nang  dieser  frommen  Menschen  !   nnd  obschon  sie  sich 
bei  allem  Bestreben ,  dem  Willen  des  Gesetzes  zu  genü- 
gen ,  doch  nur  als  schwache  Anfanger  des  vollkommenen 
Lebens  bekennen  mufsten ,  so  zweifelten  sie  doch  nicht 
an  der  Wahrheit  und  Treue  Desjenigen ,  welcher  eine 
völlige  und  ewige  Erlösung  von  der  lichtraubenden  und 
liebetodtenden  Gewalt  des  Bosen ,  dem  sie  durch  die  Sünde 
anheim  gefallen  waren ,  verheissen  hatte.    In  diesem  Glau- 
ben sind  sie  gestorben,  und  haben  die  Verheissung,  die 
Erfüllung  derselben,  in  ihrem  Erdenleben  nicht  empfan- 
gen, sondern  sie  von  ferne  gesehen,  und  sich  der  vertrö- 
stet, und  wohl  begnügen  lassen,  und  bekannt,  dafs  sie 
Gäste  und  Fremdlinge  seyen ,  und  also  dadurch  zu  ver- 
stehen gegeben,  dafs  sie  ein  Vaterland,  das  verlorne 
Eden  ,  suchen  und  hoffen,  nämlich  das  Reich  Gottes,  wo 
die  Kraft  Gottes  über  alle  lichtlose  und  lieblose  Gewalten 
siegen,  und  in  allen  ächten  Abrahamiten  und  durch  diese 
nach  und  nach  in  allen  Menschen  Freiheit  und  jedes  an- 
dere reine  Lebensgut  herbeiführen  werde  (Rom.  IV.  i  — 
s5.  V.  12  — 21.  Hebr.lX.8fT.  XI.  i3ff.3o f.).  SolchesBe- 
wufstseyn  und  solche  zuversichtliche  Erwartung  hatte  und 
aufserte  zuletzt  am  bestimmtesten  dergrofste  unter  denen, 
welche  bei  den  Israeliten  aus  dem  Lichte  des  gottlichen 
Geistes  von  jenem  Rathschlufs  Gottes  geredet  hatten , 
Johannes  der  Täufer  ( Marc.  I.  i  —  1 1 .  Matth.  XI. 
3  —  Er  war  es,  der  aufs  Klareste,  aber  auch  mit 

dem  nachdrücklichsten  Ernste  versicherte ,  dafs  nun  nichts 
weiter  vonnotben  sey,  um  an  der  seegnenden  Kraft  des 
eben  erscheinenden  Erlösers  Antheil  zu  erhalten ,  als  eine 
aufrichtige  Anerkennung  des  Willens  Gottes,  und  die 
freiwillige  Verpflichtung,  allem  ungöttlichen  Sinn  und 
Leben  zu  entsagen.  Oa>schon  Johannes  die  Vollführung 
jenes  Rathschlusses  Gottes  nicht  erlebte,  so  sah  er  doch, 
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und  kannte,  und  bezeichnete  den,  durch  den  es  gesche- 
hen sollte,  Jesuin  ,  den  Sohn  der  Maria,  in  solchem  das 
Wort  Fleisch  geworden  war.  Das  vollkommenste  Wort 
des  Lebens  Gottes  hat  sich  mit  jenem  Menschenleben  des 
Jesus  von  Nazareth  vereinigt,  und  der  \iahre  Mensch, 
der  Menschen  Sohn,  das  Ebenbild  Gottes,  war  nun  er- 
schienen !  Aus  unmittelbarer  und  innigster  Gemeinschaft 
und  Erltenntnifs  des  Vaters  soll  Er  dessen  Willen  in  al- 
len wesentlichen  Verhältnissen  und  Zuständen  des  Men- 
schenlebens mit  herrschender,  mit  obsiegender  Kraft 
vollbringen  und  bewähren.  Daher  beginnt  Er  sein  Werk 
mit  der  Theilnahme  an  der  Taufe  des  Johannes  ,  um  da- 
mit aufs  feierlichste  zu  erklären  ,  dafs  Er  der  Menschen- 
sohn, das  Ebenbild  Gottes,  nur  im  Gehorsam  des  Willens 
Gottes  über  die  Feinde  der  Freiheit  und  Wohlfahrt  des 
Menschenlebens  obsiegen  könne.  Bei  dieser  Handlung 
der  Taufe  wird  von  Gott  unmittelbar  bezeugt,  dafs  ihm 
zur  Erfüllung  jenes  Gesetzes  die  Kraft  des  göttlichen  Le- 
bens mitgetheilt  werde.  Vom  Himmel ,  woher  für  die 
dunkle  todte  Erde  alles  Lehen  und  alles  Licht  kommt; 
aus  dem  geöffneten  Urquell  des  Lebens  selber  neiget  sich 
die  Fülle  der  Kraft  dieses  Lebens  in  lichtstrahlender  Hülle, 
zu  vergleichen  der  reinen  Taube,  die  im  Silberglanze 
ihres  Leibes  niederschwebet,  auf  den  nieder,  der  dea 
Willen  Gotles  vollführen,  und  als  Bathschlufs  ewiger 
Wahrheit  und  Liebe  offenbaren  sollte.  Nachdem  Er 
nachher  auf  mancherlei  Weise  in  Wort  und  That  seines 
Lebens  den  Menschen  sich  wohlthätig  erwiesen  hatte, 
mufs  Er ,  nach  demselbigen  Bathschlusse  Gottes ,  gegen 
die  finstere  Macht  des  Bösen ,  welche  den  Menschen  auf 
ewig  von  der  Bückkehr  nach  Eden  abhalten  möchte,  den 
entscheidenden  furchtbaren  Kampf  bestehen.  Der  Un- 
glaube an  die  Kraft^dcr  ewigen  Güte  und  Wahrheit; 
Vertrauen  auf  die  Kraft  und  Einsicht  des  beschrankten 
Weltsinncs,  das  Werk  jeuer  Finsternis  ,  entziehet  Ihm 
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eile  Edelsten  durch  schwächende  Mutblosigfceit ;  erreget 
gegen  Ihn  liehlose  Verrätherei,   unverÄphnlichen  Haft 
des  gedemuthigten  Hcchmuths  und  def*fentlarvten  Heu- 
chelei ,  und  es  will  scheinen,  als  ob  das  Leben  der  rein- 
sten Liebe  nicht  nur  besiegt,  sondern  vernichtet  werden 
könnte,  und  damit  zu  gleicher  Zeit  die  Schuld  des  Men- 
schengeschlechts durch  den  allcrgrausenhaftesten  Bruder- 
mord unaustilgbar  gemacht ,  und  das  Wort  der  Verheis- 
sung  zu  Luge  oder  Wahn  geschändet  werden  konnte. 
Aber  in  das  in  höchster  Anfechtung  betende  Menschen- 
herz  leuchtet  die  Gewifsheit  der  unwandelbaren  Güte  und 
Wahrheit  des  Willens,  der  jezt  soll  vollbracht  werden, 
und  stacht  mit  unüberwindlicher  Standhaftigkcit ,  um 
Wahrheit  und  Liebe  bis  zum  Tode,  bis  zum  Tode  des 
Kreuzes  zu  behaupten  (Luc.  XX.  41  f.  Phil.  II.  8.).  Und 
dieser  Tod  selbst  verletzt  nicht  seine  Lebenskraft ;  dieKraft 
des  Lebens,  dessen  Willen  er  getreu  gewesen  bis  in  den 
Tod,  erweckt  Ihn  aus  diesem  Tode,  wie  aus  einem  Schlafe, 
und  erhöhet  und  verkläret  Ihn  zur  Rechten  der  Majestät 
Gottes.  Nun  ist  der  Cherub  am  Eingang  Edens,  mit  dem 
hlofsen  hauenden  Schwerte,  gewichen,  und  Eden  ist  wie- 
der für  die  Menschen  erobert !  < 
Nachdem  das  Himmelreich  von  der  Taufe  Johannes  an 
durch  den  Helden, deresfürdicMenschen  erstreiten  sollte, 
Gewalt  erlitten  (Matth.  XI.  12.);  nachdem  der  Held  durch 
allerhöchste  Anstrengung  in  dasselbe  eingedrungen,  hat  Er 
für  Alle  die  Bahn  gebrochen  ,  die  Ihm  vertrauend  nach- 
folgen :  Alle,  die  Gewalt  thnn ,  reissen  es  an  sich:  Alle, 
die  im  Vertrauen  auf  diesen  Anfanger  und  Vollender  des 
Glaubens  an  die  Wahrheit  und  Kraft  des  Willens  Gottes 
gleichfalls  kämpfen  gegen  die  lichtlosen  und  lieblosen 
Machte  des  Unglaubens ,  erringen  das  Himmelreich ,  Frei- 
heit und  Wohlfahrt  des  göttlichen  Lebens  (2  Tim.  II.  11  ff.). 
Denn  dieses  Leben  ist  erschienen!  voller  Gnade  und 
Wahrheit !  und  hat  in  sich  für  Alle ,  die  seine  Erscheinung 
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lieb  haben ,  die  lebenerzeugende  Kraft.  Der  Rathscblufh 
Gottes  ist  durcfcvdie  Erscheinung  dieses  Lebens  enthüllt. 
Denn  aus  der  Anschauung  dieses  Lebens  wird  in  den  Men- 
schen das  vollständigste  Bewufstseyn  des  M  ahren  Leben», 
nach  dessen  Grund  t  nach  dessen  eigenstem  innerstem  We- 
sen und  Sinn ,  nach  dessen  Welt  und  Tod  besiegender 
Kraft,  gewirkt,  und  damit  nicht  nur  zustimmende  An* 
erhennung  seines  Willens ,  sondern  auch  herzliches  Ver- 
langen und  Streben  nach  demselben. 

In  dem  Lichtstrome  reinster  und  reichester  Liebe, 
welcher  in  dem  Tode  des  Gerechten  für  die  Ungerech- 
ten ,  in  dem  Blute  seines  Opfers  für  die  Sunden  der 
Menschen,  sich  ergossen  hat  ,  werden  die  sündigen  ,  nach 
der  Gabe  des  ewigen  Lebens  verlangenden,  Menschen 
gereinigt  und  geläutert,  dafs  sie  nun  aufs  Klareste  sehen, 
■wie  Gott  die  Liebe  ist;  dafs  sie  nun  nicht  zweifeln  kön- 
nen an  der  göttlichen  Gnade ,  die  Sünde  vergiebt  und 
heilet  alle  Gebrechen. 

In  der  unbesieglichen ,  unzerstörbaren  Kraft  des 
Lebens,  welches  in  dem  Auferstandenen  sich  geoffen- 
baret hat,  erfassen  sie  die  Zuversicht,  dafs  auch  in  ih- 
nen die  Kraft  dieses  nämlichen  Lebens,  das  sie  in  Chri- 
stus erkannt  und  ergriffen  haben ,  sich  erweisen  werde 
als  unzerstörbares ,  in  Ewigkeit  fortschreitendes  seeliges 
Lebon. 

Der  Sünde  Kraft,  die  Macht  der  Ungerechtigkeit, 
ist  durch  die  Kraft  der  Gerechtigkeit ,  welche  in  Chri- 
stus erschienen  ist,  überwältiget!  Des  Gesetzes  Kraft, 
welches  die  Menschen  verdammen  mufste ,  weil  sie  sei- 
nen Willen  nicht  vollbringen ,  ist  überwältiget  von  der 
Gnade  Kraft,  welche  durch  jene  Gerechtigkeit  Christi 
die  Verdammnifs  und  Strafe  der  Sünde  für  sie  erduldet, 
und  die  unbesiegliche ,  unverletzliche  Kraft  desjenigen 
Lebens ,  welches  das  göttliche  Gesetz  bezeuget  und  for- 
dert, dadurch  bewährt  hat.   In  dem  Tode  des  leiblichen 
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Lebens  Christi  zeigte  sich  die  Kraft  der  Sünde  in  ihrer 
abscheulichsten  and  entsetzlichsten  Wirkung.  Den, 
der  mit  reinster  Liebe  die  höchste  Kraft  zum  Heil  der 
Menschen  angewandt  hatte ,  tudten  die  in  Selbstsucht  des 
irdischen  Daseyns  befangenen  and  verfinsterten  Men« 
sehen.  Den,  der  die  edeln  Wunsche  und  Hoffnungen 
ihrer  gefeierten  Propheten  erfüllen  wollte  und  konnte, 
schlagen  sie  ans  Kreuz.  Aber  ohne  ihr  Wissen  und  wi- 
der ihren  Willen  müssen  sie  den  Rathschlufs  des  ewig 
Guten ,  des  Gerechten  und  des  Erbarmenden  in  Vollzie- 
hung bringen.  Er,  der  allein  gut  ist,  konnte  die 
höchste  Gerechtigkeit  und  Wahrheit ,  welche  unerbitt- 
lich und  unabänderlich  auf  Erfüllung  ihrer  Ordnungen 
und  Ausspruche  bestehen  und  dringen  mufs ,  mit  der 
höchsten  Liebe ,  welche  in  dem  Tode  des  Gerechten  für 
die  Ungerechten  sich  bewährt  hat,  vereinigen. 

In  diesem  einzigen  wahren  Sühnopfer,  welches  der 
in  Sünde  verfinsterte ,  verstrickte  und  geschwächte 
Mensch  nicht  vermögend  gewesen  selbst  darzubringen, 
sehen  wir  den  Willen  des  vollkommensten  Lebens,  das 
Gesetz  der  gottlichen  Gerechtigkeit,  zu  gleicher  Zeit 
gerechtfertigt  und  befriedigt.  Es  ist  keine  grundlose 
Willkühr,  das  Gesetz  dieses  Lebens.  Es  ist  kein  tau* 
sehender  Wahn ,  an  das  Daseyn  und  an  die  Kraft  dieses 
Lebens  zu  glauben.  Es  ist  ewige  Wahrheit  und  ewiges 
Recht.  Wer  von  dieser  W7ahrheit  abweicht ,  entfernt 
sich  vom  Lichte  des  Lebens  und  wird  verfinstert. 

Wer  von  den  Ordnungen  dieses  Rechts  weicht,  ent- 
fernt sich  vom  festen  Grunde  alles  Lebens,  und  geräth 
in  bodenlose,  grausenhafte  Abgründe  der  Ungerechtig- 
keit. Es  ist  keine  Freiheit,  kein  Heil,  als  in  der  frei- 
willig ergriffenen  Gemeinschaft  dieses  Lebens  und  in  der 
Bewahrung  desselben  durch  kindlich  vertrauenden  Ge- 
horsam. 
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Io  Christos  also  bat  das  wahre  Menschenleben  Sa 
seinem  Erstgebornen,  dem  Zweiten  Adam,  der  vollkom- 
mener ist,  als  der  Erste  Adam  ,  angefangen.  Die  Licht- 
b raffe  dieses  in  Christus  geschauten  und  mit  Verlangen 
aufgenommenen  Lebens  dringet ,  nie  ein  geöffneter  Strah- 
lenqueil  des  wahren  Lebens,  in  das  Menschenherz,  und 
läutert,  stärket  und  heiliget  durch  den  Glauben  an  Ihn 
sur  Gewifsheit  und  beruhigenden  Zuversicht  ewiger 
Theilnahme  an  seinem  Leben.  Alle,  die«  ihn  aufnehmen, 
bekommen  damit  die  Kraft,  Göttliche,  d.  i.  Kinder  Got- 
tes zu  werden.  Und  diese  seine  Kraft  wird  thätig  herr- 
schen, bis  alle  Feinde  des  göttlich- seeligen  Lebens  uber- 
wältiget worden  ,  und  Gott  seyn  wird  Alles  in  Allein  (Run*. 
V.  6  ff.  besonders  V.  12  —  81.  1  Cor.  XV.  s3  —  28.). 


- 
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Zweiter  Anhang. 

Vergleichende  Zusammenstellung  des  christlichen 
Festcyclus  mit  vorchristlichen  Festen  *). 


Vorwort. 

D  ie  folgenden  Blätter  machen  durchaus  keinen  Anspruch 
darauf,  über  die  behandelte  Sache  neue  Untersuchun- 
gen mitzutheilen,  oder  dieselbe  in  einer  umfassen- 
den Uebersicht  zu  behandeln.  Für  beides  würde  der 
hier  gegebene  Raum  nicht  hinreichen.  Zudem  beschei- 
det sich  der  Verfasser  recht  gerne  noph  eine  geraume 
Zeit,  über  diese  Dinge  in  weiterem  Umfange  vor  dem 
Publicum  zu  sprechen ,  bis  ihn  vielleicht  ein  tieferes 
und  allseitigeres  Eindringen  in  die  Quellen  des  heidni- 
schen und  christlichen  Alterthums  dazu  befähigen  wird. 
Auch  ist  ja  gerade  in  diesem  Zeitpunkte  ein  neues  schätz- 
bares Werk  J)  über  die  christlichen  Festzeiten  in  Vieler 


*)  Diese  Abhandlung  verdanke  ich  der  Güte  meines  Freun- 
des, des  Herrn  Doctor  U 1 1  m  a  n  n. 

1)  Augusti's  Denkwürdigkeiten  aus  der  christlichen  Ar- 
chäologie ,  Leipzig  1817*  die  drei  ersten  Bünde  Über  die 
Feste  der  alten  Christen.  —  Der  Verfasser  freut  sich, 
diesem  würdigen  Gelehrten  hier  öffentlich  seinen  Dank 

IV.  37 
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Händen  ,  und  was  ans  mancherlei  Schriften  zusammen- 
gestellt  werden  roufste ,  kann  hier  von  Jedem  mit  Leich- 
tigkeit gebraucht  werden. 

Andeutungen  sollen  diese  Satze  blos  seyn  .  Anfange 
zu  einer  vergleichenden  Zusammenstellung  der  Fe^te 
verschiedener  Volker,  Versuche  zu  einer  Symbolik  der 
Feste.    Nach  diesem  Zweck  sind  natürlich  auch  specielle 
Untersuchungen  über  die  Entstehung  einzelner  christ- 
lichen  oder  nichtchristlichen  Festtage  ausgeschlossen, 
und  es  war  bei  einer  so  allgemeinen  Behandlung  nicht 
nöthig  auf  die  einzelnen  chronologischen  Bestim- 
mungen einzugehen.    Daher  sind  auch  Festtage,  die  zu 
sehr  verschiedener  Zeit  eingeführt  wurden,  unbedenk- 
lich neben  einander  gestellt.    Der  Kundige  wird  sie  io 
dieser  Beziehung  schon  zu  sondern  Hissen. 

Möge  diesem  Versuche  eine  freundliche  Aufnahme 
und  unpartheiische  Prüfung  zu  Theil  werden. 


Uebersicht  des  christlichen  Festcyclus. 

5.  1. 

Kurze  Betrachtung  der  einzelnen  christ- 
lichen Hauptfeste. 

Das  christliche  Festjahr  zerfallt  in  drei  grofse  Par- 
thieen,  wovon  die  hohen  Tage ,  Weihnachten,  Ostern 
und  Pfingsten  die  Mittelpunkte  bilden.  Die  beiden  ersten 
Festzeiten  bezichen  sich  vorzugsweise  auf  die  irdische 
Geschichte  Jesu ,  die  dritte  auf  das  Vcrhältnifs  des  ver- 


für  die  Bemühungen  sagen  zu  können,  wodurch  er  wieder 
allgemeineres  Interesse  filr  d«ts  Studium  der  christlichen 
Altcrthuuur  zu  erweckt  n  sucht. 


Digitized  by  Googl 


579 


klärten  ,  himmlischer  Macht  und  Herrlichkeit  theilhafti- 
gen  Erlösers  zu  seiner  irdischen  Geraeine  in  der  Aus- 
giefsung  des  heiligen  Geistes.  Diesen  festlichen  Tagen 
geht  jedesmal  eine  Vorbereitung  voran,  und  folgt  eine 
Nachfeier ;  so  dafs  vom  ersten  December  an  bis  auf  den 
Sonntag  nach  Pfingsten  diese  drei  Festkreise  wieder  ein 
grofses  zusammenhangendes  Ganze  bilden,  in  welchem 
sich  die  Geschichte  Jesu  von  seiner  Geburt,  vom  Ein- 
tritt in  die  menschliche  Beschränktheit  an  bis  zu  seiner 
höchsten  göttlichen  Verklärung  immer  herrlicher  ent- 
wickelt. Der  Heiland  mufs  als  schwaches,  dürftiges 
Kind  geboren  werden  ,  er  mufs  allen  Bedingungen  des 
Erdenlebens  sich  unterwerfen,  er  mufs  zuletzt  schmach- 
voll leiden  und  sterben  —  damit  er  siegreich  auferstehen 
und  mit  allmächtiger  geistiger  Wirkungskraft  begabt 
für  die  Seinen  sorgen  könne  bis  an  der  Welt  Ende.  Das 
ist  die  einfache  Geschichte ,  die  diese  hohen  Zeiten  aus- 
füllt. Sie  erinnern  die  Feiernden  in  schön  sich  erbe- 
bender Reihcfolge  an  die  tiefste  Herablassung  und  hoch« 
ste  Verherrlichung  des  göttlichen  Wesens  und  Lebens, 
und  zeigen  in  den  bedeutungsvollsten  Momenten  des  Da- 
seyns  Jesu  die  gröfsten  Wohlthaten  göttlicher  Gnade. 
Das  christliche  Kirchenjahr  hat  eine  durchaus  historische 
Grundlage,  aber  eine  solche,  die  in  ihren  einzelnen 
Momenten  immer  die  tiefsten  Wahrheiten  enthüllt,  und 
das  eigenthümliche  Verbältnifs  der  Christenwelt  zur 
Gottheit  klar  anschauen  läfst.  Wir  wollen  dies  in  einer 
kurzen  Betrachtung  der  einzelnen  llauptfcste  deutlicher 
zeigen. 

1)  Der  Weih  nach  tseyel  us  feiert  die  Geburt 
des  Heilandes,  die  Menschwerdung  Gottes.  Es  sind  vor- 
nemlich  zwei  hohe  Tage,  die  begangen  werden,  der 
Geburtstag  Jesu  am  25.  December,  also  der  Tag,  da 
der  Göttliche  in  die  Dürftigkeit  des  irdischen  Daseyns 
eintrat;  und  der  Tauf  tag  Jesu  am  6.  Januar,  also  der 
« 
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Tag,  an  welchem  sieb  Jesu«  zuerst  als  Christas,  als 

der  verheissene  Messias  zeigte ,  an  welchem  er  in  seiner 
gottlichen  Hoheit  und  Kraft  offen  '  ar  wurde  ^  Es 
war  das  Fest  der  Taufe  als  de*  Symbols  der  reinigenden 
Erleuchtung  (rtpi(>a  t£>v  <£o)Tav)  3)  und  das  Fest  der 
Gotteserscheinung,  Theophanie  oder  Epiphanie. 

Auf  diese  hohe  Feier  ist  eine  ernste  Vorbereitung 
nolhig.  Vier  Sonntage  Tor  dem  Geburtsfeste  des  Ilerrn 
wird  die  göttliche  Ankunft  (adventus)  verkündigt,  und 
zur  würdigen  Erinnerung  an  dieselbe  durch  Lehre,  Ge- 
bet und  Gesang  Torbereitet  und  crmahnt.  So  wie  die 
ganze  Zeit  vor  Christo,  wie  die  Geschichte  des  judischen 


2)  Dafs  das  Epiphanienfest  ursprünglich  die  Taufe  Jesu  feiern 

sollte,  ist  nicht  zu  .bezweifeln.  Wir  haben  darüber  die 
bestimmtesten  Aussprüche  der  Väter.  Die  wichtigsten 
sind:  Chrysostomus  in  orat.  de  baptismo  Christi  T.  II. 
p.  369  Montfauc.  —  dXXd  t/vo;  tW**v  cvy)  ij  iju^a,  y.otS'  IJ» 
iriyP^ ,  m)X  »j  »J^^a ,  v.xSf  JJv  s  ß  a  x  t  i  <r  £•  y ,  e  t  *  Cp  u  v  «  /  a 
X  ily tr a  t  ;  (aur*j  yu<*  «Vriv  »J  yju.&at  xa3'  »jy  e iarr/caro)  — — 
iirttty  c'Jy^  ers  kTk'ySi^y  tot  f  ir  ä  c  t  v  iyivtro  xard^Ao;, 
<iAA'  cn  ißairricuTO.  [*£y£t  yug  TaJ-nj^  •jyvcTTö  rij;  jj/x^-a^  to?j 
tcAAo?*  u.  s.  w.  Man  vergl.  aufserdem  Constitut.  Aposto- 
lic.  V.  13.  T.  I.  p.  315  ed.  Coteler.  und  daselbst  die  ge- 
lehrte Anmerkung.  Gregor.  Nazianz.  in  der  Rede  n\ 
rd  yw&Xia  pag.  232  Basil.  und  in  der  folgenden  Rede  ««s 
rd  i$wra  p.  236  Uasil.  —  Alle  alten  Gebräuche  auf  diesen 
Tag,  von  denen  wir  Kunde  haben,  deuten  darauf  bin, 
dafs  es  die  Feier  eines  T  a  u  f  t  a  g  e  s  war. 

3)  Der  Name  rd  Qwra  oder  y**?a  ?wv  <£umuv  ist  höchst  wahr- 

scheinlich nicht  von  den  bei  der  Feier  dieses  Tages  ge- 
brauchten Lichtern  abzuleiten,  sondern  daher ,  weil 
es  der  Tauftag  Jesu  war;  denn  Tauft  hiefs  ja  bekanntlich 
in  der  alten  Kirchensprache  (pu/T^ua,  ^xr/ffixs;  ,  (puj$ ,  tau« 
len  <pu>r/{tiv.  Justin.  Mart.  Apolog.  I.  61.  pag.  32  Vcnet. 
Clemens  Alex,  im  Paedag.  I.  6.  1'.  I.  p.  1)3.  u.  A.  !Sui<» 
ceri  Thesaur.  eccles.  T.  II.  pag.  1489.  Binghara  Orig£. 
eccles.  T.  IV.  p.  1'12  cd.  Grischov. 
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Volkes ,  wie  alle  Propheten  von  dem  reinen  gottbegna- 
digten Hcnoch  an  bis  auf  den  strengen  Bufsprediger  and 
Täufer  Johannes  nur  hinführen  sollten  auf  die  herrlich- 
ste Erscheinung  des  göttlichsten  Lebens  in  Christo  — 
so  sollten  auch  diese  Tage  jährlich  die  Gemüther  aller 
Gläubigen  in  die  Stimmung  versetzen ,  die  einer  würdi- 
gen Feier  der  Ankunft  Christi  angemessen  wäre.  Man 
e  rinnerte  sich  an  die  den  Vätern  gegebene  Yerheissung, 
an  das  Ahnen  und  Harren  der  Volker  und  an  die  glor- 
reiche Erfüllung  desselben. 

Der  Mittelpunkt  dieser  Festzeit  war  der  Weihnachts- 
tag am  25.  December.  Da  wurde  verkündet,  wie  der 
ewige  Logos  menschliches  Wesen  angenommen  habe,  und 
wie  der  Gottliche ,  indem  er  Mensch  geworden ,  den  Men- 
schen ein  Grnnd  ward ,  gottlich  zu  werden«  In  der  Ge- 
burt des  Heilandes  von  einer  jungfräulich  reinen,  in 
ihrem  Kinde  seeligen  Mutter  zeigen. sich  —  aufser  dem 
eben  berührten  grofsen  ,  Gottheit  und  Menschheit  verei- 
nigenden Verhältnisse  —  auch  zugleich  die  schönsten 
menschlichen  Beziehungen.  Weihnachten  ist  die  Feier  . 
des  Heiles  der  ganzen  Menschheit,  es  ist  aber  auch  zu- 
gleich das  Fest  der  Mutterseeligkeit ,  der  reinsten  Fa- 
milienverhältnisse, es  ist  das  Fest  der  Mütter  und  der 
Kinder.  Dieses  erkennt  die  Kirche ,  wenn  auch  nicht  in 
besonderen  Anordnungen,  doch  in  ihren  Belehrungen  an, 
und  alte  Sitten  haben  es  geheiligt. 

Durch  die  Feste,  welche  unmittelbar  mit  diesem 
Tage  verbunden  sind ,  wird  der  neugeborne  Heiland  so- 
gleich auf  eine  sehr  sinnreiche  Weise  verherrlicht«  Der 
zweite  Weihnachtstag  ist  der  Gedächtnifsfeier  des  er- 
sten Glaubenshelden  Stephanus  gewidmet.  Er, 
der  erste  Blutzeuge  4) ,  steht  der  Krippe  des  Kindes  am 


4)  Er  heikt  in  der  alten  Kirche  allgemein  der  TfwrofMdprvp ,  ja 
man  fand  auch  eine  Bedeutung  darin,  dafs  er,  der  erste 
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nächsten.  Sein  Gebartstag ,  denn  der  Gebartstag  eines 
Märtyrers  ist  sein  Todestag,  ist  mit  dem  Geburtstage 
Jesu  unmittelbar  verbunden.  Der  Neugeborene  allein 
hatte  dem  Stephanus  zu  seinem  Kampfe  und  Siege  Kraft 
und  Muth  gegeben.  Cr  batte  das  Leben  in  dem  Zeugen 
der  Wahrheit  erweckt,  welches  im  Todeskampfe  nicht 
unterlag,  sondern  nur  um  so  herrlicher  daraus  hervor- 
ging. Darum  sagt  ein  altes  Formular  auf  diesen  Tag: 
Heri  natus  est  Christus  in  terris,  ut  bodie  Stephanus  nas- 
ceretur  in  coelis. 

Ihm  ssuna'cbst  folgt  der  Geda'chtnifstag  Johannes 
des  Evangelisten.  Es  war  der  Junger,  den  der 
Herr  lieb  hatte ,  der  iitiarffiioq.  Schon  darum  verband 
sich  sein  Andenken  ganz  einfach  mit  dem  Geburtstage 
Jesu.  '  Aber  er  war  es  ja  auch,  der  unter  den  Evange- 
listen vorzuglich  die  grofse  Wahrheit  verkündigt  hatte  : 
«  Das  Wort  ward  Fleisch  ,  und  wohnete  unter  uns,  und 
wir  sahen  seine  Herrlichkeit».  Wegen  seines  muthigen 
Festhaltens  an  dieser  Wahrheit  hiefs  er  ja  der  Theo- 
loge. Zugleich  war  Johannes  ein  Märtyrer,  nicht  in 
dem  Sinne,  worin  Stephanus  es  war,  sondern  nach  dem 
geistigeren  Begriffe  des  Märtyrerthums,  welchen  schon 
frühe  manche  ausgezeichnete  Kirchenlehrer  hatten  ,  wo* 
nach  jeder  ein  Märtyrer  war,   der  durch  sein  ganzes 


Sieggekrönte,  den  Namen  vr  ityavot,  hatte  (Uber  diesen 
Sprachgebrauch  vergl.  Segaar  zum  Clemens  Alex.  Quis 
dives  salvetur  p.  149 sq.).  Es  ist  indefs  zu  bemerken,  dafs 
es  nicht  im  strengsten  Sinne  der  Todestag  des  Stephanus 
war,  den  man  am  26.  December  feierte  ,  sondern  derTag, 
an  welchem  seine  Gebeine  wieder  aufgefunden  worden 
waren.  Den  eigentlichen  Todestag  verlegte  man  auf  den 
3.  August.  Allein  dieser  wurde  nicht  besonders  gefeiert, 
und  sein  Fest  am  26.  December  bezog  sich  eben  doch 
vorzüglich  auf  sein  Le  i d  e  n  und  Sterben  für  Chri- 
stus. 
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Leben  in  Wort  und  That  für  göttliche  Wahrheit 
gezeugt  hatte,  wenn  er  auch  zuletzt  einea) sanften) na- 
türlichen  Todes  gestorben  war. 

Wenn  nun  diese  beiden  Tage  an  die  erinnerten, 
welche,  der  eine  durch  ein  langes  und  unwandelbar  treues 
Leben,  der  andere  durch  einen  heldcnmüthigen  Tod  ihre 
Liebe  zum  Heiland  bewiesen  hatten  —  so  sollte  ein  drit-  * 
terTag  diejenigen  feiern,  welche  schon  in  zarter  Jugend 
ohne  Bewufstscyn  ihr  Leben  für  das  neugeborene  Kind 
des  Heils  opfern  mufsten.  Der  28.  December  war  der 
Tag  der  unschuldigen  Kinder  (Festum  innocen- 
tium).  Also  drei  Märtyrerfeste  *)  sind  mit  dem  Geburts- 
tage Jesu  verbunden  j  denn  das  Leben,  welches  Er  auf 
die  Erde  brachte  ,  sollte  sich  im  Tode  bewähren ,  die 
Liebe  ,  welche  Er  entzündete,  sollte  stärker  seyn  als  der 
Tod.  —  In  dem  Geburtstage  des  Heilandes  lag  für  die 
Kirche  zugleich  die  Gewifsheit,  dafs  jene  unschuldigen 
Knaben,  welche,  wenn  auch  nicht  mit  Wasser,  doch 
mit  ihrem  eigenen  Blute  für  ihn  getauft  waren ,  seines 
Heiles  theilhaftig  werden  würden  6). 


5)  Und  zwar  waren  es  drei  Martyrien  von  verschiedener  Art, 
die  hier  zusammengestellt  waren.  „Triplex  enim  est 
martyrium.  Primum  voluntate  et  opere  9  et  tale  fuit  mar« 
tyrium  heati  Stephani.  Secunduin  martyrium  est  vo* 
luntate  et  non  opere,  qaale  fuit  martyrium  Johannis 
Evangelistae.  Tertium  martyrium  est  opere  et  non  vo- 
luntate, quäle  fuit  martyrium  Innocentium44  etc.  Durands 
rational,  divinor.  officior.  VII.  42. 

■ 

6;  Das  Fest  der  unschuldigen  Kinder  unterscheidet  sich  da- 
durch von  anderen  Märtyrerfesten,  dafs  es  als  Trau  er- 
fest,  nicht  wie  die  anderen  Märtyrertage  als  Freudenfest 
begangen  wurde  (  denn  man  feierte  ja  bei  den  Märtyrern 
den  Tod  nicht  als  Austritt  aus  dem  Leben ,  sondern  als 
Eingang  in  das  Leben).  Einige  katholische  Liturgen 
(x.  B.  Microlog.  de  observ.  ecejes.  cap.  XXXVI.)  geben 
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Zeigt  nun  diese  Verbindung  von  Festen  den  tiefen 
Ernst  t  womit  die  alte  Kirche  das  Gebnrtsfest  Jesu  be- 
trachtete ,    so  dürfen  mir  auch  die  heitere  Seite 
nicht  aus  den  Augen  verlieren.     Die  Weih  nachts  tage 
enthalten  die  schönsten  Erinnerungen  an  eine  heilige  Fa- 
milie ,  deren  Mittelpunkt  das  neugeborene  Kind  ist.  Jo- 
hannes geborte  auch  su  dieser  Familie;  denn  er  war 
nach  dem  Tode  Jesu  der  treue  Sohn  der  Maria  Arn 
der  Krippe  des  Neugeborenen  erscheinen  huldigend  die 
Weisen  des  Morgenlandes,  und  bringen  die  köstlichsten 
Gaben  dar.   Engel  verkünden  ihn  mit  himmlischen  Lob- 
gesangen.    Hirten  beten  ihn  an. 

So  vereinigte  sich  also  in  diesen  Tagen  die  Feier 
reiner  hochbegnadigter  Jungfräulichkeit,  edler  Freund- 
schaft, standhafter  muthvoller  Treue,  kindlicher  Un- 
schuld ,  demuthiger  Anerkennung  des  ankommenden  Hei- 
landes von  Seiten  bejahrter  Weisen  —  dies  Alles  ver- 
einigte sich,  um  den  einen  grofsen  Tag,  den  Ge- 
burtstag des  neuen  himmlischen  Königs,  desto  mehr 
hervorzuheben. 

Zwischen  den  Tag  der  Geburt  Jesu  und  seiner  Epi- 
phanie  in  der  Taufe  fallt  noch  ein  Fest ,  welches  eben- 


als  Grund  an,  dafs diese  Knaben ,  obgleich  des  MSrtyrer- 
thums  gewürdigt  und  zur  Seeligkeit  bestimmt,  doch  nicht 
sogleich  in  die  himmlische  Seeligkeit,  sondern  erst  in  den 
limbus  patrum  gekommen  Seyen.  —  Uebrigens  hat  dieses 
Fest  auch  zu  trefflichen  Kunstproductionen  Veranlassung 
gegeben.  Ich  erinnere  nur  an  den  schönen  Hymnus  des 
Prudentius  ( Cathemerin.  XII.)  „Selvete  Bores  marty- 
rura". 

7)  Johannes  wurde  noch  in  einem  eigenthflmlichen  Ver- 
fcfttmifs  zur  Maria  gedacht.  Er  war  das  unter  den  Män- 
nern ,  was  sie  unter  den  Frauen.  Man  schrieb  ihm  be- 
ständige Jungfräulichkeit  zu.  Breviar.  Roman, 
lect.  V.  *. 
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falls  einen  Moment  aus  der  Jugend  oder  vielmehr  aus 
der  Kindheit  Jesu  feiert ,  das  Fest  der  Beschneidung 
(Festum  circumeisionis  et  nominis  Jesu),  womit  die  spa- 
teren Kirchenlehrer  nur  ungern  die  Feier  des  bürger- 
lichen neuen  Jahres  verbanden.  J esus  mufs beschnit- 
ten werden  ;  er  unterwirft  sich  nicht  nur  den  Beschrän- 
kungen der  Menschheit ,  sondern  er,  der  selbst  das  Gesetz 
gegeben,  und  über  alles  menschliche  Gesetz  erhaben 
war,  unterwirft  sich  auch  den  Bedingungen  des  Gesetzes, 
damit  durch  die  vollendete  Erfüllung  das  Gesetz  aufge- 
hoben wurde. 

Der  feierliche  Schlufs  des  Weihnachtscyclus  ist  das 
Epiphanienfest.  Dieses  war  ursprünglich  dem  An- 
denken an  die  Taufe  Jesu  im  Jordan ,  d.  h.  dem  Anden- 
ken an  den  Moment  gewidmet,  wo  er  nun,  durch  Johan- 
nes den  Taufer  zuerst  erkannt«  als  Messias ,  als  verheis- 
sener  Retter  des  Volkes  hervortrat,  wo  er  als  der  Gött- 
liche ,  auf  den  sich  der  heilige  Geist  in  Taubengestalt 
herabgelassen ,  offenkundig  erschien  8).  Diese  Bedeu- 
tung hatte  das  Fest  bei  seiner  Entstehung  in  den  morgen- 
ländischen IT r eben.  Anders  modificirte  es  sich  im  Abend- 
lande. Es  war  einmal  der  ersten  feierlichen  Offenbarung 
Jesu  geweiht.  Da  aber  die  abendländische  Kirche  den 
Moment  der  Taufe  nicht  für  so  wichtig  halten  konnte  ,  so 
ubertrug  sie  dies  auf  den  Zeitpunkt ,  da  Jesus  als  himm- 
lischer Konig  und  Heiland  den  Heiden  bekannt  wurde. 
Als  diesen  Moment  sah  man  die  Anbetung  der  Magier 
an,  die  für  Repräsentanten  der  heidnischen  Menschheit 


8)  Hieronymus  im  Commentar  zum  Ezechiel 
Cap.  I.  Vers  f.  tadelt  ausdrücklich  diejenigen,  welche  den 
Epiphanientag  zum  Geburtsfeste  Jesu  machten :  quia  in 
natali  absconditus  fuerit,  neque  apparuerit.  Vergl.  Con- 
jxitut.  apostolic.  VIII.  83.  JTora.  I.  pag.  499  edit.  Coteler. 
Cler. 
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galten  9).  Man  erhob  sie  im  Mittelalter  zn  Konigen,  be- 
stimmte ihre  Zahl  auf  drei,  und  legte  ihnen  die  Namen 
Caspar,  Melchior,  Balthasar  bei;  und  so  ham  das  Fest 
durch  manche  Traditionen  und  Dichtungen ,  so  wie  über- 
haupt durch  die  lieblichsten  Productionen  der  Kunst 
verherrlicht  als  Dreihünigstag  in  unsere  Zeiten.  Die 
morgenländische  Kirche  aber  ist  bis  auf  diesen  Tag  bei 
ihrer  altertümlichen  Feier  der  Taufe  Jesu  auf  den  6.  Ja- 
nuar geblieben  *°). 

In  späterer  Zeit  d.  h.  im  sechsten  Jahrhundert  wurde 
noch  eine  Feierlichheit  angeordnet,  die  mit  dem  Weih- 
nachtscjclus,  welcher  das  Jugendleben  Jesu  zusammen- 
faßst,  ebenfalls  in  einiger  Verbindung  stand,  das  Fest 
der  Reinigung  der  Maria  (vndvxri9  vnandv%n  «), 


9)  Augustinus  Scrmo  CC.  Magi  primitiae  gentium ; 
nobis  hoc  lingua  numiavit  A  postolorum  ,  Stella  II  Iis  tan» 
quam  lingua  coelorum.  —  Maximus  Taurinensis 
Serm.  VII.  Licet  de  solemnitate  diei  hujus  veterum  sit 
diversa  traditio,  una  tarnen  sanetae  devotionis  est  Ildes; 
in  omuibus  dei  filius  creditur,  in  omnibus  est  nostra  festi- 
vitas  ;  gentium  praesignatur  vocatio  (du ich  die  Magier), 
religionis  nostrae  designatur  arcanum  ( durch  die  Ver<* 
Wandlung  des  Wassers  in  Wein,  das  erste  Wunder  Jesu) 
aqua  nostri  baptismi  consecratur  (duroh  die  Taufe 
Christi). 

10)  Bekanntlich  hat  die  abendländische  Kirche  außer  der 
Taufe  Jesu  und  der  Ankunft  der  Magier  noch  mehrere 
Momente  aus  dem  Leben  Jesu  ,  in  denen  er  sich  in  götU 
Jicher  Hoheit  zeigte,  mit  der  Epiphanienfeier  verbunden; 
nämlich  das  Andenken  an  das  erste  W u ntlcr  Jesu  bei 
der  Hochzeit  zu  Cana,  und  an  die  Speisung  der  fünftau- 
send Mann.  Man  findet  die  verschiedenen  Beziehungen 
des  Festes  vereinigt  in  vielen  Homilien  abendländischer 
Väter  und  in  dem  Hymnus  des  Seduli us  auf  diesen 
Tag. 

11)  'Tirana  oder  uVarayn;,  das  Fe6t  der  Begegnung  — 


Digitized  by  Google 


587 


deutsch  gewöhnlich  Maria*  Lichtmefs,  wohl  zu  un- 
terscheiden von  demEpiphanientage ,  der  auch  das  Licht* 
fest ,  rä  <pdiTa  oder  v^ti^a  tojv  (p&tav  genannt  wird)  der 
Darstellung  Jesu  im  Tempel.  Die  Zeitbestimmung  die- 
ses Festes  hat  ihren  Grund  in  der  Verlegung  der  Geburt 
Jesu  auf  den  25.  December.  Wenn  es  also  auch  streng 
genommen  nicht  zum  Weihnachtscyclus  geborte,  so  stand 
es  doch  damit  in  entfernterem  Verhältnifs. 

Um  Weihnachten  ward  die  Zeit  der  Osterfeier  in  den 
Kirchen  angekündigt.  So  haben  wir  schon  eine  kirchliche 
Verbindung  zwischen  beiden  Festpreisen.  — 

2)  Der  Oster  cyclo  s  schliefst  sich  also  an  den 
Weihnachtscyclus  an.  Ostern  ist  der  Mittelpunkt  aller 
christlichen  Feste.  Hier  concentriren  sich  die  höchsten 
Momente  der  Erscheinung  Jesu  als  eben  so  viele  Erwei- 
sungen der  göttlichen  Gnade.  Das  Osterfest  hat  allein 
die  Geschichte  Jesu  zum  Gegenstande,  und  gerade  die 
Thatsachen  derselben,  welche  sie  zugleich  als  die  Ge- 
schichte der  Erlösung  des  Menschengeschlechts  charaetc- 
risiren ,  sein  Leiden,  Sterben  und  Auferstehen.  Das 
tiefste  Leiden  und  der  siegreichste  Triumph  vereinigen 
sich  in  diesen  Tagen.  • 

Dieser  Festzeit  geht  auch  wieder  ein  vorbereitendes 
vierzigta'giges  Fasten  voran ,  welches  beginnt ,  nachdem 
man  der  Welt  Lebewohl  gesagt  (caro  vale!  Carneval). 

Der  Palmsonntag  ist  der  eigentliche  Beginn  der 
Osterfeier.  Es  ist  der  Einzug  Christi  in  Jerusalem  un- 
ter dem  Zujauchzen  des  Volkes.  Die  Strafse ,  auf  wel- 
cher er  wie  ein  Sieger  einherzog ,  war  mit  Gewändern 


quia  venerabiles  personae  Simeon  et  Anna  eo  die  obvia- 
verunt  Domino  ,  dum  praesentaretur  in  tempto.  Micro- 
log, de  eccles.  observ.  cap.  XLVII.  Vergl.  andere  Nach- 
weisungen bei  Suicerus  im  Thcsaur.  eccles.  Tom,  II. 
pjg.  1374. 
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belegt  und  mit  Palmen  bestreut.  Die  erhabene  Trag? 
die  beginnt  mit  einem  Triuropbzuge.  Aber  es  ist  oieb 
der  rechte,  es  ist  blos  ein  irdischer.  Nicht  auf  diese 
Weise,  viel  herrlicher  soll  der  ewige  König  des  neuen 
Jerusalems  triumphiren.  Das  Jauchzen  des  Volkes  ver- 
wandelt sich  in  Schmähen,  seine  Gunst  wird  durch  Prie- 
sterlist in  Hafs  und  tobende  "Wuth  umgekehrt.  Christo* 
geht  aus  freiem  Entschlufs ,  bewufst  und  ruhig  dem  Tode 
entgegen. 

Vorher  setzt  er  noch  das  Mahl  der  Gnade  Gottes 
und  der  Bruderliebe ,  sein  Todesmahl  ein.  Der  grüne  **) 
Donnerstag  (dies  roysteriorum ,  dies  natalis  calicis) 
ist  dem  Andenken  dieser  Begebenheit  geweiht.  Weil 
Jesus  dabei  durch  eine  bedeutsame  Handlung  ein  Beispiel 
demuthsvoller  Bruderliebe  und  wechselseitiger  Dienst- 
leistung gegeben,  so  war  auch  in  vielen  Kirchen  auf 
diesen  Tag  der  Gebrauch  des  Fufswaschena  einge- 
führt. 

Nun  folgt  der  grofse  Leidenstag  selbst,  der 
theure  Freitag,  der  Tag  der  höchsten  Huld  und  Lie- 
be ,3).   Jesus  stirbt  am  Kreuze  für  die  Sunden  der  Welt 


12)  Die  verschiedenen  Erklärungen  des  Namens  grüner 
Donnerstag  ( vergl.  Augnsti's  theolog.  Monatscbriffc 
1601,  I.B.  6t es  St.  und  dessen  Denkwürdigkeiten  aus 
der  cbristl.  Archäologie  II.  B.  S.  112.  wo  das  Nötbige 
nachgewiesen  ist)  scheinen  fast  noch  alle  zu  gezwungen, 
und  keine  die  einfach  treffende  zu  seyn.  Am  meisten 
möchte  sich  die  Erklärung  empfehlen  ,  welche  auf  das 
AufgrUnen  und  Wiederaufblühen  der  Natur  und  auf 
alte  jüdische  und  christliche  Sitten  Rücksicht  nimmt. 

13)  Es  ist  im  Wesentlichen  gleichgültig,  ob  man  Charfreitag 
von  X"?'*  oder  von  carus  ableitet.  Das  letztere  liegt  n2« 
her.  Eine  von  beiden  Ableitungen  scheint  aber  ohne 
Zweifel  angenommen  werden  zu  müssen.  Die  Erklärung 
aus  dem  AlueuUchen  (s.  Wächter  Glossar,  pag.  Stf.) 
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Es  ist  die  Feier  der  reinsten,  unbedingt  sich  opfernden 
Liebe.  Aus  seinem  Tode  gebt  das  Heil  der  Welt  her- 
vor. Es  ist  also  auch  das  Fest  der  höchsten  Wohlthaten, 
das  aber  durch  das  Andenken  an  die  tiefen  Leiden  des 
Wohltbä'ters  ein  Fest  der  Wehmuth  und  der  Trauer 
'wird.  Alles  trauert.  Auch  die  Natur  scheint  mitzufüh- 
len ,  was  der  grofse  Retter  duldet.  Die  Sonne  ver- 
hüllt sich  in  Dunkel,  der  Vorhang  im  Tempel  zerreifst. 
Wie  viel  tiefer  trauert  der  fühlende  Mensch.  Deswegen 
ist  es  der  stille  Freitag. 

Den  darauf  folgenden  Sonnabend  nannten|die  Alten 
den  grofsen  oder  heiligen  Sabbat.  Es  war  der  Ruhe- 
tag des  Herrn  vom  geistigen  Schopfungswerke.  Es  war 
vollbracht,  und  der  Anfanger  und  Vollender  des  {Glau- 
bens ruhete  von  der  schweren  Arbeit  im  Grabe.  Auch 
in  der  Nacht  vom  Sonnabend  auf  den  Ostertag  liegt  er 
noch  in  ruhiger  Grabesstille.  Diese  Nacht  wurde  aufs 
feierlichste  begangen,  als  die  heilige  Nacht  aller 
Nachte  14).  Die  Gemeine  ist  zu  heiliger  Trauer  ver- 
'  sammelt.  Man  wachet,  singt  und  betet.  Fackel- 
züge ")  sollen  andeuten,  dafs  auch  in  der  tiefsten 
Trauer  das  Licht  der  Hoffnung  und  des  Lebens  nicht 


ist  wohl  zu  weit  hergeholt;   und  die  Abkunft  mehrerer 
teutschen  kirchlichen  Ausdrucke  aus  dein  Lateinischen  ist 
Ja  doch  nicht  zu  leugnen. 

14)  Zum  Theil  versetzen  auch  die  Vater  und  alten  Dogmati- 
ker  den  Descensus  ad  inferos  in  diese  Nacht. 

15)  Gregorius  von  Nazianz  sagt  in  Beziehung  darauf  in  der 
zwei  und  vierzigsten  Rede  «;  ri  aytov  itdaya ;  v.dX>j  fxtv  oxiv 
*l  X^^i  Aa/iToips     a  xai  tywraytuy  ia9        ibia  r*  Kai 

r/^cvr«;,  um  roQ  [Mydkov  (pwroi  avrrrwo;  u.  s.  w.  Euse- 
bius in  der  Vita  Constant.  IV.  22.  gtebt  die  Beschreibung 
einer  solchen  Erleuchtung. 
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ganz  erloschen  ist.  In  dieser  Nacht  erwartete  die  alte 
Kirche  die  Wiederkunft  des  Herrn  zum  Weltgericht  und 
das  Ende  der  Dinge.  Furcht  und  bange  sehnsuchtige 
Freude  erfüllt  alle  Gemuther 

Aber  der  Morgen  bricht  an,  und  welch  ein  Morgen! 
Man  begrüfst  sich  mit  dem  Triumphrufe  :  «  Der  Herr  ist 
auferstanden».  Man  antwortet:  «Ja  wahrhaftig  er  ist 
auferstanden ».  Nun  ist  also  der  Ostertag  selbst  ge- 
kommen,  der  Tag  der  Freude  und  des  Heils,  der  kenig. 
liehe,  der  Siegestag  ,  der  Tag  des  Lichtes  und  der  Frei- 
heit, das  Fest  aller  Feste.  Das  Alte  ist  vergangen,  es 
ist  Alles  neu  worden.  Hier  schliefst  sich  die  alte  Zeit, 
und  eine  neue  bricht  an;  darum  begannen  auch  die  Alten 
mit  Ostern  das  neue  Kirchenjahr. 

Den  Schlufs  des  Ostercyclus  bildet  die  Octave  des- 
selben, das  sogenannte  avilnaaya ,  der  weifse  Sonn- 
tag (Dominica  in  albis,  dies  neophytorura ,  später  Qua- 
simodogeniti  genannt).  Dies  ist  der  Sonntag,  an  dem  die 
Neophyten  zum  letztenmal  ihre  weifsen  Kleider  trugen, 
mit  deren  Ablegung  sie  nun  feierlich  in  den  Schoofs  der 
Kirche  aufgenommen  wurden.  Sie  schlössen  sich  nun 
um  so  zuversichtlicher  an  die  Reihen  derer  an  ,  die  den 
Auferstandenen  als  ihren  Herrn  und  Heiland  bekannten, 
und  waren  nicht  in  Gefahr  einer  so  handgreiflichen  Ue- 
berzeugung  zu  bedürfen,  wie  der  Zweifler  Thomas, 
dessen  Andenken  auch  auf  diesen  Tag  begangen  wur- 
de* Der  Sonntag  hiefs  deswegen  auch  Dominica 
Thomae. 

3)  Der  Pfingstcyclus  feiert  die  völlige  Verkla- 
rung und  die  Erhöhung  Jesu.  Die  irdische  Laufbahn  ist 
nun  beschlossen;  Jesus  lebt  zwar  noch  unter  seinen 
Schülern,  aber  schon  als  Auferstandener.  Die  ganze 
,   * 

16)  Lactantii  Instit.  divin.  VII.  19.  u.  A. 
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Zeit ,  welche  Jesus  noch  im  Umgange  mit  seinen  Schü- 
lern zubrachte  bis  zu  seiner  Himmelfahrt  und  von  da 
bis  zur  Aosgiefsung  des  heiligen  Geistes  wird  heilig  ge- 
halten ,  als  die  Zeit  der  fünfzig  geweihten  Tage ,  Pente- 
coste ,  Quinquagesimae.  Dies  war  besonders  eine  feier- 
liche Taufzeit.  Ein  symbolischer  Gebrauch  sollte  auch 
diese  ganze  Zeit  hindurch  an  Jesum  den  Auferstandenen 
erinnern;  man  stand  nämlich  immer  beim  Gebete.  In 
den  Lehr  vortragen  wurde  besonders  die  Apostelgeschichte 
erklärt,  weil  hier  die  Zeugen  der  Auferstehung  redend 
und  handelnd  auftreten,  und  weil,  wie  Chrysostomus 
(Homil.  LXIII.)  sagt,  die  in  diesem  Buche  erzählten 
Wunder  der  stärkste  Beweis  von  der  Wahrheit  der  Auf- 
erstehung sind. 

• 

Der  letzte  unter  den  Tagen,  welche  sich  noch  auf 
die  historische  Erscheinung  Jesu  bezogen,  ist  der  Him- 
melfahrtstag. Nun  verliert  sich  das  irdische  Leben, 
das  Jesus  in  der  Krippe  zu  Bethlehem  begonnen  hatte, 
wieder  in  himmlische  Glorie ;  er  empfängt  den  ihm  ver- 
heißenen Platz  zur  Rechten  des  Vaters  und  damit  alle 
Vorzüge  der  gottlichen  Majestät  und  der  Weltregierung. 

Der  erste  Act  der  Gnade ,  welchen  er  als  Erhöhter 
an  den  Seinen  ausübt ,  ist  die  A  u sg ie f s u n g  des  hei- 
ligen Geistes.  Das  ist  der  Inhalt  des  Pfingst festes. 
Es  ist  die  Feier  des  fortdauernden  Wirkens  und  Lebens 
Jesu  in  seiner  Gemeine  durch  die  Kraft  des  heiligen  Gei-  * 
stes,  die  Feier  der  Ausrüstung  der  Apostel  mit  den 
höchsten  Gaben ,  und  der  Gründung  der  christlichen 
Kirche.  (Schon  am  ersten  Mai  hatte  früher  die  abend- 
ländische Kirche  ein  Fest  aller  Apostel,  und  zwar 
vollkommen  passend;  denn  das  war  ja  die  Zeit,  wo  sie 
sich  wieder  um  ihren  über  Grab  und  Tod  triumphiren- 
den  Herrn  sammelten,  und  nun  viel  herrlicher  über  ihre 
Bestimmung  erleuchtet  wurden.    Später  blieb  auf  diesen 
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Tag  nur  die  Gedächtnifsfeier  der  Apostel  Philippus 
Jacobus.) 

Die  Octave  von  Pfingsten  ist  das  Dreieinigkeit  »- 
fest;  es  schliefst  den  Pfingstcyclus  ,  und  ist  somit  ai 
der  Schlufs  des  grofsen  festlichen  Kreises,  den  die 
hohen  Festzeiten  ausmachen  ^dadurch  hat  also  das  Gai 
einen  festen  dogmatischen  Schlußstein.    Mit  der 
nielfahrt  Jesu  hatten  sich  die  Augen  des  Geistes 
gen  Himmel  erhoben  ,  durch  die  Gnaden  des  Pfingtt- 
festes  waren  sie  noch  mehr  erleuchtet  'worden ;  nun 
sollten  sie  also  an  diesem  Feste  die  höchsten 
tischen  Geheimnisse ,  das  Wesen  des  dreieinigen  Got 
schauen. 

Dafs  dieses  Fest  nicht  frühe  eingeführt  war,  lata 
sich  aus  seiner  ganz  dogmatischen  Bedeutung  schliefsen. 
Dessen  ungeachtet  ging  es  in  die  protestantische  Kirche 
über;  und  zwar  aus  derselben  Veranlassung,  der  es  (wie 
man  zum  Theil  vermuthet)  seinen  Ursprung  verdacht, 
aus  Opposition  gegen  die  Unitarier. 

In  den  gröfseren  von  Hauptfesten  entblofsten  Zeit« 
räum  zwischen  Pfingsten  und  Weihnachten  waren  meh- 
rere ausgezeichnete  Marien  -  und  Aposteltage  verlegt; 
da  hatte  man  Maria  Heimsuchung,  Himmelfahrt,  Ge- 
hurt, Opferung,  Empfä'ngnifs  (Feste ,  die  meist  jüngeren 
Ursprungs  sind),  man  hatte  die  Gedächtnifstage  der  Apo- 
stel Petrus  und  Paulus,  des  Bartholomäus,  Simon  und 
Judas  und  des  Andreas.  Für  unsere  Absicht  sind  aber 
Tornemlich  noch  drei  Feste  auszuzeichnen,  die  in  diese 
Zeit  fallen,  das  Geburtsfest  Johannes  des  Täufers 
(am a^. Junius),  das  Fest  Aller  Heiligen  (am  1. Nov.) 
und  Aller  Seelen  (am  3.  Nov.).  Auch  ein  Fest  Al- 
ler Engel  ward  nicht  vergessen.  Man  feierte  es  am 
29.  September.  — 

So  war  also  kein  gröfserer  ZcitrauAi  des  ganzen  Jah- 
res  ohne  Fest  und  ohne  Weihe ,  und  durch  den  ganzen 
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Jahresltreis  wand  sieb  ein  Kranz  von  feierlich  ausgezeich- 
neten Tagen. 

Analogie  des  christlichen  Festcyclus  m  i  t  d  e  m 
Jahresfortgang  im  Naturleben. 

Wir  haben  bisher  die  christlich-historische 
Grundlage  des  Festcyclus  betrachtet.  Dieses  Element 
haben  wir  auch  unbezweifelt  als  das  wichtigste  bei  der 
Entstehung  und  Anordnung  des  Festpreises  anzusehen. 

iese  sichere  ,  auf  die  Evangelien  gebaute  historische 
Grundlage  des  christlichen  Jahrcscyclus  darf  im  Gan- 
zen nie  verhannt  werden,  obgleich  Einzelnes,  früher 
oder  spater  entstandenes  ,  des  historischen  Grundes  er- 
mangelt. 

Allein  das  christliche  Festjahr  steht  anch  in  einem 
eigenthümlichen  analogen  Verhältnisse  zu  dem 
Jahresfortgang  im  Naturleben.  Im  Ganzen  sind 
nämlich  die  Festzeiten  so  verlegt ,  dafs  die  Natar  diese 
Offenbarungen  des  höheren  Lebens  mitzufeiern  scheint« 
dafs  die  Entwicklung  in  der  Natur  dieser  geistigen  Ent- 
wicklung entspricht  und  zur  tfolie  dienen  muft. 

Es  soll  damit  nicht  gesagt  seyn,  dafs  dieser  Gedanke 
etwa  vorzugsweise  der  Grund  zu  einer  solchen  Anord- 
nung des  alten  Kirchenjahres  wurde ;  dagegen  streitet 
das  eben  bemerhlich  gemachte  historische  Moment.  Al- 
lein ganz  zufällig  ist  dieser  Zusammenhang  nnd  diese 
Analogie  doch  auch  nicht,  und  vielleicht  läfst  sich  für  die 
Erscheinung  eine  tiefere  Beziehung  nachweisen. 

Zuerst  aber  wollen  wir  die  Erscheinung  selbst  be- 
*  trachten. 

i)   Das  Christfest  fällt  gerade  in  die  Zeit  des 
\Yintersolstitium.    Die  Sonne  steht  nun  am  tief- 
sten ,  die  Tage  sind  am  kürzesten  j  der  Sonnenstrahl  hat 
IV.  33 
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keine  Kraft ,  das  Leben  in  der  Natur  ist  erstarrt ,  und 
liegt  im  Scheintode.  Aber  Ton  dieser  Zeit  an  gebt  es 
auch  wieder  aufwärts.  Der  Kreis  der  Sonne  wird  hoher 
nnd  ihre  Wirkungen  allmä'hlig  kräftiger;  die  Sonne  wird 
gleichsam  neu  geboren  —  und  man  gewinnt  nun  wie* 
der  Hoffnung,  dafs  durch  sie  neues  Leben  in  der  Natur 
erweckt  werden  wird.  In  dies«  Zeit  also  ist  das  Geburts- 
fest Christi  verlegt  17).  Er  ist  die  neu  aufgehende  Sonne 
der  Gerechtigkeit  (vXtoq  Siyatoovvr^)  ;  seine  Geburt  fiel 
in  die  Zeit ,  da  das  sittliche  Leben  in  der  Menschheit 
fast  erstorben  war.  Aber  es  war,  wie  das  Naturleben 
hn  Winter,  auch  nur  scheinbar  erstorben.  In  ihm  ging 
zugleich  die  Hoffnung  auf,  dafs,  wenn  einst  die  Strah» 
len  der  Wahrheit  und  der  Liebe  kräftiger  ron  ihm  aus- 
gehen würden,  ein  neues  geistiges  und  sittliches  Leben 
aufblühen  müsse. 

2)  Das  Osterfest  ist  des  Frühlings  Anfang.  Es 
ist  das  Fest  der  Auferstehung  für  die  Menschheit,  wie 
für  die  Natur.  In  dem  einfachen  Gedanken:  Wie  das 
Saatkorn,  wenn  seine  Hülle  verwest,  einen  jungen  Le- 
henskeim zum  Sonnenlichte  emporschickt,  so  wird  auch 
der  Mensch,  wenn  die  irdische  Hülle  zerfällt,  «ach  dem 
Vorbilde  des  auferstandenen  Erlösers  zu  dem  Lichte 


17)  Diesen  Zusammenhang  haben  auch  manche  allere  christ- 
liche Schriftsteller,  besonders  Dichter,  ganz  klar  ausge- 
sprochen, 2.  B.  Aurelius  Prudentius  in  der  be- 
kannten Stelle  Catbemerin.  Hyran.  XI. 

Quid  est,  quod  tretnm  circulum 

60I  )am  recurrens  deserit? 

ChrUtusne  terrii  naicitur , 

Qui  lucis  äuget  tratnitesn. 
Aehnlich  ist  die  Stelle  des  P  a  u  1  i  n  u  s  von  Nola  (Poemat* 
XVUI.)  und  mehrere  Aeufserungen  kirchlicher  Redner, 
die  man  zusammengestellt  findet  bei  Jablonski  Opp.  X.III« 
p.  355  sqq.  ed.  Te  Water. 
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eines  neuen  Lebens  hindurcbd ringen  —  in  diesem  ein- 
fachen  Gedanken  verbinden  sich  aufs  schönste  Osterfcier 
und  Frühlingsfcier.  Ostein  ist  der  Frühling  der  Welt 
Und  der  Frühling  des  Geistes,  der  sichtbare  Frühling 
und  der  unsichtbare.  Dies  haben  die  Väter  der  Kirche 
nicht  unberücksichtigt  gelassen  ls). 

3)  Das  P  fingst  fest  bietet  nicht  so  unmittelbar 
feine  Vergleichung  mit  der  Natur  dar;  allein  es  ist  doch 
auch  nicht  ohne  Analogie.  Dieses  Fest  feiert  die  herr- 
lichsten Wirkungen  des  erhöheten  Erlösers.  Er,  der 
Urheber  der  neuen  geistigen  Schöpfung,  zeigt  sich  nun 
ganz  in  seinem  entschiedenen  Einlluls  auf  seine  Gemeine. 
So  ist  es  auch  in  der  Natur;  das  neue  Naturleben  ,  das 
man  um  Weihnachten  bäum  hoffte  und  ahnete,  das  man 
um  Ostern  in  den  ersten  Keimen  begrüfste ,  steht  nun  in 
Toller  Kraft  und  Blüthe.    Nun  entwickeln  sich  in  schnei* 

lern  Wachsthum  die  Keime,   welche  die  Früchte  de» 

« 

.  ;  

18)  Man  etinrtere  sich  nur  ah  dife  treffliche,  Wahrhaft  poe* 
tisch  gehaltene  Rede  des  GregoriuS  von  Nazfanz  auf 
die  Encänien ,  den  Frühling  und  den  Märtyrer  Mamas 
(das  Fest  war  an  der  O  ste  r- Octave)  ,  wo  der  Redner! 
am  Schlüte  mit  Beziehung  auf  die  Oster-  und  Frühlings- 
zeit Sagt:  vvv  ta?  kcc/x/kcv,  i'a(>  «urjpanKev  >  taq  ^vy^a7i  ,  ta? 
twpacrj ,  62»  gqcüusvgv  ,  kau  ds^arw.  —  Noch  deutlicher 
spricht  sich  dieser  Gedanke  in  einem  schönen  Hymnus 
des  Venantius  Honorius  (in  resurreclione  Domini) 
aus*   Da  er  ganz  kurz  ist,  mag  er  hier  stehen: 

Salve  festa  dies  toto  venerabilis  aevo. 

Qua  deu»  infernum  vicit  et  asrra  tenet. 

Ecce  renascetttis  lestalur  gratia  tnundi 

Omni*  cum  Domino  dona  redlase  suo. 

Namqite  triumphanti  poit  triitia  tartafa  Christö 

lindiaue  fronde  renvus ,  gramina  fiore  favent. 

legibus  in  fern  i  oppreitis  »uper  aitra  meantem 

Laudant  rite  Deum  lux,  poln»,  arva ,  fretum. 

Qui  crucifixui  erat.  Deus  ecce  per  omnia  regnat* 

Dantque  creatori  cuneta  creata  precera. 
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Sommers  und  Herbstes  tragen  sollen.  Schon  reifen  die 
ersten  Achren  und  Früchte.  —  So  zeigte  das  Pfingstfest 
(in  der  begeisterten  Thätigkeit  der  Apostel)  die  ersten 
Aehren  (anap^äi;  vov  TTverpuro;)  der  grofsen  geistigen 
Acrnle  r))  ,  welche  die  ganze  Menschheit  seyn  sollte;  so 
entwickelten  sich  am  Plingstfeste  in  den  Gemutbern  der 
Apostel  und  vieler  Anwesenden  die  geistigen  Keime» 
welche  jene  segenvollen  Früchte ,  so  yicle  Gläubige,  dar- 
brachten. 

_ 

§.  3. 

Verhalt nifs  des  christlichen  Festcyclus  zu 
den  Festzeiten  des  jüdischen  Volkes. 

Bestimmter  sehen  wir  die  Erscheinung,  dafs  ein 
Lirchliches  Fest  die  geistige  und  physische  Seite  des  Men- 
schen umfafst,  in  den  hohen  Fest  Zeiten  des  jü- 
dischen Volkes  hervortreten.  Da  zwei  wichtige 
christliche  Feste,  Ostevn  und  Pfingsten,  mit  älteren  jü- 
dischen in  dem  besliinm!este:i  historischen  Zusammen- 
hange stehen,  so  ist  es  nöthig,  auch  hierauf  einen  Blick 
zu  werfen  20).    Wir  werden  dann  zugleich  sehen,  wie 


19)  Das  jüdische  Pfingstfest ,  worauf  sich  das  christliche  (ob- 
gleich zu  einer  höheren  Bedeutung  erhoben)  doch  histo- 
risch gründet,  war  zugleich  ein  Aerntefest,  an  welchem 
die  a t a f ^ a i  rajv  wreyt w»j/jiarii,n  Jehoven  darge- 
bracht wurden.    Vergl.  das  Folgende. 

20)  Man  hat  noch  ein  christliches  Fest,  Epipbanien,  mit  ei- 
nem jüdischen  ,  der  Tempelweihe  (Chanuca  ,  iyxufvtoi),  in 
nähere  Verbindung  setzen  wollen.  Eine  Veranlassung 
dazu  schien  darin  zu  liegen,  dafs  das  Encänienfesl ,  wie 
jener  christliche  Festtag,  auch  ru  $cGra  genannt  wird  (Jo- 
seph. Anticiq.  XII.  20.).  Die  Vermtithung  ist  weiter  aus- 
geführt in  einer  Di^sertettion  von  Joh.  Olderroann:  do 
festo  Encacniorum  judaico ,  origine  fesli  nativitatis  Chri, 
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fliese  christlichen  Feste  mit  den  jüdischen  nicht  blos  durch 
üufsere  historische  Veranlassung,  sondern  auch  durch 
ihre  innerliche  Bedeutung  genau  verbunden  sind. 

Die  drei  grofsen  heiligen  Zeiten  des  jüdischen  YoU 
hes  sind  bekanntlich  das  Passah,  das  Pftngstfest  und  das 
kaubbüttenfest.  Diese  sind  ihrer  ersten  und  höheren 
Bedeutung  nach  alle  drei  Befreiungsfeste,  es  sind 
DanlUage  für  die  glorreiche  Errettung  des  Volkes  au« 
Aegypten  ,  und  in  jedem  Feste  wird  ein  besonderer  Mot 
ment  dieser  gottlichen  Befreiung  und  Begnadigung  auf* 
gefafst  und  gefeiert.  Zugleich  sind  aber  auch  alle  drei 
Naturfeste,  an  denen  Jchovah  nicht  blos  als  Urheber 
der  Freiheit  und  gesetzlichen  Ordnung,  also  geistiger 
Gaben,  sondern  auch  als  der  Geber  leiblicher  Güter, 
verherrlicht  wird.  Dies  beweist  die  Anordnung,  dafs  an 
jedem  der  drei  Feste  die  Erstlinge  der  Früchte  als  Opfer 
dargebracht  werden,  die  gerade  in  jener  Jahreszeit  zur 
Beife  gelangen  2J).  Wir  wollen  es  kurz  im  Einzelnen 
betrachten. 

Das  vom  14.  bis  zum  3i.  Nisan  gefeierte  Passah 
(TOSi  *a*;Ca)  tat  bekanntlich  ganz  eigentlich  das  dank- 


sti.  Allein  3i:fser  dem  Gebrauche  der  Lichter  (der  nicht 
einmal  zur  Benennung  des  F.pipnanu nfestes  Veranlassung 
gegeben  hat)  ist  nur  eine  dürftige  und  erzwungene  Aebn. 
liebkeit  zwischen  beiden  Festen.  Aufserdem  haben  wir 
zur  Begründung  des  Zusammenhangs  zwischen  denselben 
kein  historisches  Fundament;  und  selbst  die  Fest  z  e i te  n 
Stimmen  nicht  genau  Qberein. 

2\)  Spencer  de  Legib.  Hebraeor.  ritualib.  lib.  I.  cap.  X. 
p.  165.  bemerkt  ganz  gut:  Primitiae  hordei ,  tritici  et  oli- 
veii  solemnitatum  earuuo  tempore  maturae  fuerunt  et  op- 
portune ,  quibns  e  legis  prae&cripto  jungebantur.  Erat 
itaxiue  oonsentaneum  ,  ut  ca  qua*  natura  pent  conjunjec- 
rat ,  Dciu  minimc  scpararH. 
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bare  Andenken  an  den  Auszug  Israels  aus  Aegypten  nn« 
ter  dem  Schutze  Jehovah's  zum  Gegenstande.  Schon 
der  Name  TOS  deutet  darauf  hin,  dafs  es  ein  Erret- 

tungs    und  Befreiungsfest  ist;  indem  der  Herr,  der  die 
Erstgeburten  der  Aegjptier  todtete,  schonend  an  den 
Wohnungen  der  Israeliten  vorüberging  (3  Mos.  XII. 
«7.  Joseph.  Antiqq.  II.  14.  6.).   Die  Symbole  diese»  Fe- 
ttes, das  ungesäuerte  Bröd ,  das  Schlachten  des  Lammes 
und  andere ,  welches  letztere  in  seiner  Bedeutung  am 
klarsten  ist,  gehen  uns  hier  nicht  naher  an.  Wichtiger 
ist  uns,  zu  bemerken,  dafs  beim  Passahfeste  auch  die 
Erstlings-Aehren   als  Opfer  dargebracht  wurden 
(3  Mos.  XXIII.  10 —  14.),   dafs  man  Jchovah  also  auch 
für  den  ersten  Segen  des  Jahres  dankte,   und  gewisser- 
mafsen  ein  Frühlingsfest  feierte f.  wenn  auch  dies 
picht  so  deutlich  ausgesprochen  war,  und  jene  politisch* 
religiöse  Bedeutung  immer  vorwaltete, 

Fünfzig  Tage  nach  dem  Passah  beging  man  das 
Pfingstfest.  Dieses  erinnerte  an  den  wichtigsten  Mo- 
ment in  der  Geschichte  Israels  unmittelbar  nach  dem 
Auszüge  aus  Aegypten,  an  die  Gesetzgebung  auf  Sinai. 
Wenn  das  Passah  Jehoven  als  schonenden  Befreier  ver- 
herrlichte ,  so  zeigte  ihn  das  Pfingstfest  als  ernsten  Ge- 
setzgeber. Israel  dankte  aber  seinem  Gott  jährlich  an 
diesen  Tagen  nicht  blos  für  die  hohe  Gabe  gesetzlicher 
Ordnung,  sondern  auch  für  die  nun  völlig  gereiften  und 
eingesammelten  Früchte;  es  feierte  zugleich  sein  Aern- 
tefest  mit  Darbringung  der  Brod*  und  Mehlerstlinge 
und  anderer  passender  Opfer, 


£2)  Deswegen  hiefs  Pfingsten  auch  i o$> r»J  -rgwreysYinjfxdrwif,  Philo 
de  sept.  et  fest.  p.  1192.    Josephus  sagt  (Antiqq.  III.  10. 

6.)  :      -**vr»po<rr»f,  ijv  'EßpaTci  'AaafSa  (rnr?J  ujikoUvt ,  0*7*1*1. 

f — : 


Digitized  by  Google 


Das  Lsubhuttenfes  t  ö)  ermahnte  «am  Danke 
für  das  Wohnen  in  den  Hutten  auf  dem  Zage  durch  die 
Wüste.  Es  pries  also  den  Gott,  der  seinem  erretteten 
Volke  auf  dem  langen  mühevollen  Zuge  Schatz  und  Ob- 
dach verliehen  hatte.  Es  waren  besonders  heitere  und 
fröhliche  Tage.  Mit  jener  historischen  Erinnerung  ver- 
einigte sich  zugleich  der  Dank  für  die  gegenwärtige  Gabe 
der  Obst  -  und  Weinlese.  In  diesem  letzten  hohen 
Feste  haben  wir  also  zugleich  ein  Herbstfest 


23)  iopnj  rwv  vY.tfjöi'j ,  rij;  cKtponfyfa;.  Lcvit.  XXIH.  34.  Dcui- 
ter.  XVI.  13.  Das  Laubhüttenfest  wurde  sehr  aas gezeich* 
net.  Die  Talmudisten  nennen  es  deswegen  bisweilen 
schlechthin  an  ,  und  PI uta rebus  bezeichnet  es  als  pry«7nw< 
9a$d%lo\j$<u'ot(,  Kai  rkXvord-np  iopnft  9  Symposiac.  Üb.  IV.  6. 
p.  671.  p.  745  Wyttenb. 

i 

84)  Pluta rebus  characterisirt  das  Laubhütten  fest,  in  so 
"  fern  es  Herbstfest  war  ,  ganz  eigentlich  als  eine  Feier  des 
Dionyfius.  Die  Stelle  ist  zu  merkwürdig,  um  nicht" 
hier  ebenfalls  mitgetheilt  zu  werden.  Er  sagt  (Quaestion. 
Syrnposs.  lib.  IV.  p.  671.  p.  746  Wyttenb.),  nachdem  er 
vorher  vom  Laubhüttenfeste  gesprochen:  &m  Ü  koj  k^o- 
rvftctyogiz  (  Andere  lesen  xpa&^pof/a  oder  *Xafy<p.)  rt$  ts^f 
Kai  Bopreipegta  vag  a\jrct$ ,  iv  y  Dv^vovs  Zypvrt*,  «£  to  i«£  ov 
%i;t'a<rvj  •  tt^XBo'jrv,  o9rt  fywerj  ou'k  iby**»*  i/tti  j  bi  /3a  k - 
ytiav  §?vat  ra  ffOtOüjuioa'  Kai  yup  ffataryj;«  f***£ö"*» 
«u,-t§j>  'A^y*7c*  r:T;  Atov-jcict;  f  dvaxakoufJLrjot  rov  5*ov  vrat 
(vers;!.  den  III.  Tin  il  dieses  Werks  p.  87. )•  xtSarfa- 

»a^.ti  rh'j  A  Jciov,  «i'ra  fiäkXcv  xapa  tov  Eutov  rtfr  nnünf- 
7«7ivMM«viy;.  —  Zur  Vergleichung  dieses  Pestes  mit 
andern  orientalischen  Pesten  macht  v.  Hammer  (in den 
Wiener  Jahrb.  18lb.  III.  Bd.  p.  157.)  auf  das  dritte  grofee 
Fest  der  Araber  Ascburah  aufmerksam,  welches  wie 
das  Laubhüttenfest  in  den  September  fiel.  »Die  Arabi- 
sche- Sage  knüpft  an  dieses  Fest  die  wichtigsten  Begeben- 
heiten der  biblischen  und  Koransgeschichte,  den  Ausgang 
Koshs  aus  der  Arche  ,  des  Jonas  aus  dem  Wallfisch  ,  des 
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Also  bei  allen  diesen  Festen  finden  wir  immer  die 
doppelte  Seite,  Erinnerung  an  die  grofsen  Tage  der  Er- 
rettung und  des  Heils  bei  den  Vätern,  und  zugleich  Dank 
f  ür  die  gegenwärtigen  jährlichen  Wohllhaten  ;  wir  sehen 
zugleich  immer  die  geistige  und  die  physische  Seite  des 
menschlichen  Daseyns  berücksichtigt,  Dank  für  die  Nah- 
rung und  dasBediirfnifs  des  Geistes  (Freiheit  und  Gesetz) 
und  Dank  für  die  Bedürfnisse  des  Leibes. 

Die  Bedeutung  der  beiden  ersten  jüdischen  Feste 
Ostern  und  Pfingsten  wurde  vergeistigt  in  die  christlichen 
aufgenommen.  Nach  dem  oben  schon  Bemerkten  werden 
wenige  Andeutungen  genügen.  Die  christliche  Ostern 
ist  ein  Befreiung6fest  in  weit  höherem  Sinne,  als  das 
jüdische  Passah.  Es  ist  der  Sieg  und  Triumph  der  Mensch- 
heit über  Grab  und  Tod ,  nicht  blos  die  Errettung  eines 
Volkes  aus  der  Gewalt  seiner  Dränger.  Es  ist  das  gei- 
stige* Frühlingsfest ,  an  dem  nicht  die  Erstlinge  der  Aeh- 
,ren  Gott  dargebracht  werden ,  sondern  ein  höheres 
Opfer,  Jesus  selbst,  der  Erstling  unter  den  Entschla- 
fenen (dbianx^  Tc3y  x£xoifijf«.cj?üv) ,  sich  Gott  als  Sieger 
darstellt.  Er  ist  das  grofse  ewige  Opfer  für  die  Sünden 
der  Welt,  nicht  blos  ein  Passahlamm,  das  jährlich  ge- 
schlachtet nur  ein  Volk  versöhnen  sollte  u.  s.  w.  — 
A cimlich  verhält  sich  das  jüdische  und  christliche  Pfingst- 
fest;  jenes  feiert  die  Promulgation  des  Gesetzes,  dieses 
die  ersten  grofsen  Wirkungen  des  göttlichen  Geistes  zur 
Verbreitung  des  E  vangeli  ums  ;  jenes  die  Gründung  der 
alten  Theokratie,  dieses  die  erste  Verbreitung  des  neuen 
Gottesreiches  auf  Erden.  Wenn  die  jüdische  Pfingsten 
das  Aerntefest  im  physischen  Sinne  ist,  so  ist  es  die 
christliche  im  geistigen ;  denn  hier  beginnt  bei  den  Tau- 


Joseph  aus  dem  Krrker  u.  s.  w. ,  kurz  ein  allgemeines 
Befreiung*-  Kettung»-  und  V*rsühnungsfcst,,t 


Digitized  by  Google 


6oi 


•enden,  die  durch  Petrus  für  das  Evangelium  von  Christo 
gewonnen  werden  ,  die  grofse  Aernte  de»  Christenthums. 
—  Alle  diese  Analogien  ,  anderer  nicht  zu  gedenken, 
■würde  ich  nicht  erwähnen  ,  wenn  sie  nicht  von  ausge- 
zeichneten alten  Kirchenlehrern  schon  hervorgehoben 
worden  ^üren  ;  ein  Beweis,  dafs  man  früher  auf  den  tie- 
feren Zusammenhang  dieser  Feste  aufmerksamer  Mar,  als 
man  es  jesst  oft  ist. 

§.  4. 

Analogie  des  c h  r  i s  1 1  i  ch e n  Fe s tey  cl  us  mit 
manchen  heidnischen  Festen. 

Wir  haben  die  Uebereinsliraraung  des  christlichen 
Festpreises  mit  der  physischen  Jahresentwickelung ,  und 
den  Zusammenhang  mit  einigen  jüdischen  Festen  be- 
trachtet; nun  ist  aber  noch  eine  Seite  hervorzuheben, 
nämlich  die  Analogie  mit  manchenFestendcr  heid- 
nischen Welt.  Diese  Analogie  konnten  wir  schon 
im  voraus  vermuthen  ,  wenn  wir  wissen,  dafs  der  christ- 
liche Festcyclus  mit  der  Naturentwickelung  überein- 
stimmend fortgeht;  denn  daran  schliefscn  sich  ja  die 
meisten  heidnischen  Feste  (als  Naturfeste)  aufs  bestimm- 
teste an. 

Es  ist  nicht  möglich,  hier  eine  .vollständig  durchge- 
führte Vergleichung  <25)  anzustellen.    Nur  manches  be- 


25)  Auf  eine  vollständige  Zusammmenstellung  aller 
heidnischen,  jüdischen  und  christlichen 
Feste  ist  bekanntlich  schon  der  Zürcher  Gelehrte,  Ru- 
dolph Hospiuian,  ausgegangen,  in  zwei  zusammen 
gehörigen  Schriften  :  de  festis  Judaeorum  et  Ethnicorum, 
«ml  de  festis  Christianorum ,  Tigur.  MDCXII.  fol.  Er 
geht  die  Feste  nach  den  Monaten  durch  ,  und  hat  meistens 
bei  d?n  einzelnen  Festen  vieles  Nützliche  zusammen  ge- 
siellt,  doch  ohne  gehörige  Wahl  und  Kritik,  und  ohne 


■ 
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sonders  Einleuchtende  kann  angedeutet  werden.  Zu- 
gleich finden  wir  auch  gerade  für  diesen  Punkt  trefflich 
Torgearbeitet  in  einer  sehr  lesenswürdigen  Recension 
der  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  über  die  Asiatic 
Researches  ron  Herrn  von  Hammer  (Jahrgang  1818. 
III.  Bd.  JuL  Aug.  Septemb.  pag.  149  ff.).  Der  verehrte 
Verfasser  wird  uns  erlauben,  manches  dort  von  ihm  Be- 
merkte hier  äu  gebrauchen,  Anderes,  was  ihm  minder 
wichtig  scheinen  mochte,  anzudeuten.  Uebrigens  ist 
vorauszusetzen  ,  dafs  der  Leser  die  wichtige  Recension 
selbst  nachsehe.  —  Wir  wollen  auch  hier  in  der  Kurse 
die  Feste  nach  den  Monaten  durchgehen. 

Der  Januar,  an  den  Pforten  des  Jahres  stehend» 
war  von  einer  grofsen  Gottheit  ^) ,  dem  alten  zweigestal- 
teten,  vorwärts  und  rückwärts  schauenden  Janus,  ge- 
nannt. Der  erste  Tag  des  Monats  war  ihm  und  der  Juno 
heilig.  Obgleich  nicht  eigentlicher  Festtag ,  wurde  dieser 
Tag  doch  heiter  gefeiert,  besonders  durch  Geschenke, 
das  sogenannte  Janual  und  die  Strenae  27).  Wo  man 
am  2.  Januar  die  Rückkehr  der  Isis  aus  Phonicien 
beging,  da  gab  man  sich  Kuchen  mit  dem  Bilde  eines 
gebundenen  Flufspferdes  a).    Diese  Sitten  der  Geschenke 


auf  den  tieferen  Zusammenbang  der  verschiedenen  Fest« 
eyelen  aufmerksam  zu  machen.  —  Eine  Schrift,  welche 
au  vergleichen  mir  sehr  interessant  gewesen  wäre,  konnte 
ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen ,  nämlich  :  Kituum,  quos 
Romana  ecelebia  a  Majoribus  suis  gentilibus  in  sua  Sacra 
transtulit ,  enarratio,  auetore  G.  Chr.  11  am  berger, 
Gotting.  1751. 

26)  Ovidius  singt  von  ihm  Fastor.  I.  90.  Nam  tibi  par  nullum 
Graccia  numen  habet. 

27)  lieber  die  Bedeutung  dieser  Gaben,  so  wie  über  die  ganze 
Art  der  Feier,  vergleiche  man  den  II.Theil  der  Symbolik 
p.  8S3.  912.  913  ff. , 

2S)  Plutarch.  de  Iside  et  Osiridc  $0.  p.  371.  p.  521  Wyttenb.  # 
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«um  neuen  Jahre  haben  sieb  in  mannichfaltigen  Modifica- 
tionen  bis  jezt  erhalten  29). 

Der  erste  Januar  war  in  Rom  zugleich  ein  Siegesfest; 
man  feierte  den  Sieg  des  Juppiter  über  den  Briareus,  der 
6onnenltraft  über  den  Winter  3°);  es  war  das  Fest  der 
nieder  aufwärts  steigenden  Sonne. 

Am  sechsten  Januar,  dem  Tage ,  an  welchem  die 
orientalische  Kircho  die  Taufe  und  Epiphanie  fest- 
lich verherrlichte,  war  in  Aegypten  das  Fest  des  wie- 
der gefundenen,  des  wieder  erscheinenden 
Osiris  31).  Dabei  finden  wir  einen  heidnischen  Ge- 
brauch ,  der  frühe  schon  in  die  christliche  Kirche  über- 
gegangen ,  cum  Tbeil  bis  auf  diesen  Tag  geblieben  ist. 
Man  schöpfte  schon  zu  Chrysostomos  Zeit  in  der  heiligen 
Nacht  vor  dem  Epiphanicnfeste  Wasser  in  Krüge  und 
bewahrte  es  auf  3Z).     Das  in  dieser  Nacht  geschöpfte 


29)  Davon  handelt  Phil.  Horst  Schediasma  de  strenis  votis« 
que  Januariis ,  Jen.  1632.  —  Mart.  Lipenius  Stren.  ci- 
vil, et  ecclcsiastic.  historia ,  Lips.  1670.  im  zwölften  Band 
des  GrU vischen  Thesaurus. 

SO)  Vergl.  Symbolik  II.  Th.  p.  912.  und  Joh.  Laur.  Lydus  de 
menss.  p.  58. 

31)  Was  zur  Begründung:  des  Zusammenhangs  dieser  beiden 
Feste  dienen  kann ,  findet  man  im  Ganzen  beisammen  in 
zwei  gelehrten  und  scharfsinnigen  Dissertationen  von  Ja- 
b  1  o  nsk  i  de  origine  festi  nativitatis  Christi  etc.  dissert.  I. 
et  II.  in  der  neuen  Ausgabe  seiner  Werke  von  Te  Water 
Tom.  III.  p.  317  —  375.  —  Aufserdem  können  auch  noch 
zwei  andere  Abbandlungen  von  Jablonski  verglichen 
werden ,  nämlich  :  Nova  interpretatio  tabulae  IsSacae 
Tom.  II.  pag.  243  seqq.  und :  de  diebus  Aegyptiacis  etc. 
Tom.  II.  pag.  274. 

• 

32)  Chrysostomus  in  homil.  de  baptismo  Christi  T.  II. 
p.  369  ed.  Montfauc.  Man  glaubte,  das  in  dieser  Nacht 
geschöpfte  Wasser  bleibe  ein  Jahr  hindurch  und  länger 
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Wasser  hielt  man  für  geweiht  und  gereinigt.  Koch  jezt 
ist  die  Wasserweihe  an  diesem  Tage  eine  hohe  Feier- 
lichkeit  der  griechischen  Kirche.  Die  Armenier  feiern 
das  Epiphanienfest  vornehmlich  durch  eine  I^reuzes- 
taufe  :ü)  ,  indem  sie  ein  Kreuz  in  den  Flufs  tauchen; 
und  die  Abyssinischen  Christen  3i)  haben  an  diesem  Tage 
ein  allgemeines  Baden ,  wobei  der  Priester  den  Segen  er- 
thcilt.    Reisende  hielten  es  für  eine  Art  Wiedertaufe. 

In  Rom  fingen  im  Januar  die  Saat-  und  Frühlings- 
feste  schon  an ;  man  beging  die  Sementiva ,  Ambarvalia 
u.  6.w.  Feste,  die  gewöhnlich  familienweise  gefeiert  wur- 
den f  also  zugleich  Familienfeste  waren. 

Der  Februar  ist  der  Reinigungsmonat.  Da- 
her hat  er  seinen  Namen.  Aller  Schmutz  und  alle 
Schlacken  in  physischer,  moralischer,  politischer,  reli- 
giöser Beziehung  werden  in  diesem  Monate  abgelhan. 
Juno  Februa  ist  die  reinigende  Göttin;  februare 
lieifst  sühnen  ,  reinigen.  Diese  Bedeutung  hat  der  Monat 
nicht  blos  den  Römern  ,  sondern  auch  den  Aegyptiern 
und  Persern.  Die  Perser  verfertigen  Talismane,  um 
sich  von  bösen  Thieren  zu  befreien ,  und  der  Schutz- 
engel des  Monats  ist«  die  reine  und  reinigende  Sapando- 
mad  36).    Zugleich  feiern  die  Perser  in  diesem  Monate 


ganz  frisch.  Vergl.  in  Beziehung  auf  diese  Vorstellung 
Rosenmüllers  altes  und  neues  Morgenland  T.III, 
pag.  22S. 

53)  Man  vergleiche  die  allen  Anathematismen  auf  die  Arme* 
wischen  Seelen  >  welche  Cotelerius  hat  abdrucken  lassen 
in  den  Patrib.  Aposlolic.  T.  II.  p.  237.  besonders  p.  238. 
in  den  Anmerkungen. 

34)  Ludolf  Atthiopica  III.  6.  §.  43. 

35)  Dies  Alles  ist  schou  weiter  ausgeführt  im  II.  Tb.  der 
Symbolik  p.  yis  ff. 

56)  Hyde  Histor.  relig.  vet.  Persar.  p.  257. 
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ein  Lichtfest.  Beides ,  sowoM  das  Fest  der  Reinigung  als 
das  des  Lichtes,  ist  in  dem  christlichen  Feste  Maria 
Ljchtmefs  oder  Maria'  Reinigung  verbunden,  welches 
am  zweiten  Tage]  des  allgemeinen  Reinigungsmonats  ge- 
halten wird. 

Die  Römer  feierten  am  i3.  Februar  dieFaunalia,  ein 
schlichtes  Hirtenfest,  und  um  dieselbe  Zeit  ein  Todten- 
tfest.  Manibus  parentatur.  In  diesem  Monate  sollte  alles 
Alte  abgethan,  auch  die  Todten  ,  die  ja  unrein  waren, 
aufs  neue  bestattet  werden.  Die  Familie  des  Brutus  37) 
und  Cato  beging  ihr  Todtenfest  im  December,  also  un- 
gefähr uro  die  Zeit»  in  welche  das  Aller- Seelen- 
Fest  fällt. 

Mit  dem  i5.  Februar  tritt  die  Sonne  in  das  Zeichen 
der  Fische.  Da  hatte  man  in  Rom  die  Luperealien  3&)f 
wieder  ein  Hirtenfest,  bei  dem  es  aber  etwas  toll  zuging. 
Die  Luperci,  bis  auf  eine  Binde  um  die  Lenden  entklei- 
det, rannten  orgiastisch  durch  die  Strafsen  Roms  ,  und 
schlugen  mit  Riemen  von  Ziegenfell  ,  wem  sie  begegne- 
ten. Es  war  ein  Fest,  an  welchem  kein  Unterschied  der 
Stände  Statt  fand ,  und  die  Magistrate  nicht  in  ihren 
Amtskleidern  erscheinen  durften.  Ursprung  der  Narren- 
feste und  Fastnachtslustbarkeiten. 

Am  20.  Februar  feierten  die  Romer  ein  Familienfest, 
die  Charistia ,  wobei  der  Aelteste  der  Familie  den  theuren 
Verwandten  (der  cara  cognatio)  ein  fröhliches  Essen, 
eine  Art  Liebesmahl  gab  (  vergl.  den  II.  Th.  der  Symbo- 
lik pag.  922.). 

Der  März  ist  dem  Mars  39)  heilig,  als  dem  Gatten 
der  Venus ,  d.  h.  als  der  grofsen  männlichen  Naturkraft. 

37)  Vergl.  Symbolik  II.  Th.  p.  867  und  920. 

3S)  O  v  i  d  i  i  fast.  III.  267  sqq.   Cicero  Philipp.  II.  33.  34. 

39)  Joh.  Ly  d  u  t  de  menss.  IV.  p.  74  sqq. 


Digitized  by  Google 


6o6 


Nun  ist  Frühlingsanfang.  Alle  Völker  feiern  Frühling», 
feste.  In  Rom  ist  am  i5.  Mar»  das  Fest  der  Anna  Pe- 
renna  40),  das  Laubhüttenfest  der  Romer,  ein  politisches 
und  ein  Frühlingsfest.  Es  erinnerte  auch  an  einen  Aus* 
zug  der  Römischen  Plebejer.  An  diesem  Tage  begab 
»ich  das  Römische  Volk  ins  Freie;  man  versammelte 
sich  an  den  Ufern  der  Tiber  und  des  Numicius  ,  schlug 
Zelte  auf,  und  war  familienweise  bei  Speise  und  Trank 
fröhlich.  —  Später  knüpfte  sich  an  diesen  Tag  eine  trau- 
rige Erinnerung  :  der  grofse  Cäsar  war  an  den  Idibus 
Martiis  ermordet  worden;  deswegen  biefs  nun  der  Tag 
Parricidium. 

Zu  Anfang  des  Marz  war  das  Schiffsfest  der  Isis, 
und  die  tpßaau;  'Oatpi&oc  cl«;  tj;v  ae\i;vrtv  ;  Feste ,  die 
sich  ebenfalls  auf  den  Beginn  des  Frühlings  bezogen. 
Die  Indier  feierten  das  kleine  Fest  der  Naturgöttin  D  u  r  ga* 
In  Rom  und  Griechenland  werden  Weinfeste,  ßkiovvaict) 
Liberalia  oder  Bacchanalia  begangen. 

Dem  christlichen  Palmen  feste,  das  gewöhnlich 
jn  diesen  Monat  fallt,  entsprechen  alte  Feste  des  Pal« 
mentragena  bei  den  Indiern  41)  und  bei  den  Athenern. 
Auch  haben  die  Indier  zu  Ende  des  März  eine  Feier, 
wobei  man  sich  dieStirne  mit  Asche  einreibt,  wie  bei  uns 
am  Aschermittwoch. 

Die  meisten  Feste ,  die  in  diesem  Monate  gefeiert 
werden,  verherrlichen  das  neue  Leben ,  die  Auferstehung 
der  Natur;  es  sind  Osterfeste  der  physischen  Religionen. 
Das  Osterfest  hat  ja  bekanntlich  selbst  seinen  Namen 


40)  Ovid.Fast.  III.  523. 

Idibus  est  Annae  fe&tum  geniale  Perennae  etc. 
Vergl.  Symbolik  II.  Th.  p.  974. 

40  Palmen  sind  den  Indiern  Symbole  des  Phallus.  —  Be- 
kanntlich hatten  die  Athener  im  März  auch  ihre  Phallus«» 
processionen  (*»?i(pcl\).tx  9  (paXkaywyia). 
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Tön  einer  alten  Frühlings«  Natnr-  und  Liebesgöttin  <*)9 
der  Ostar  (Astarte),  deren  Fest  in  dieser  Zeit  tot  der 
Annahme  des  Christenthums  von  unseren  Vätern  gehal- 
ten wurde. 

Der  April  Jst  der  Venus  geheiligt.  Auf  den  Ehe- 
herrn Mars  folgt  seine  Gattin.  In  ihrem  Monate  wurden 
dann  vorzüglich  die  Frühlingsfeste  fortgesetzt f  die  im 
Märe  ihren  Anfang  genommen  hatten.  In  Athen  war  in 
diesem  Monate  eine  grofse  Lustration  und  das  Frühlings- 
fest T  h  a  r  g  e  1  i  a ,  später  die  Mysterien  der  Demeter  und 
die  Eleusinien  ;  in  Born  das  Fest  der  Magna  Mater,  die 
Mysterienfeier  der  Ceres  (mit  den  ludis  Cerealibus  ver- 
bunden) und  die  P  a  1  i  1  i  e  n.  Bei  diesem  letzteren  Feste, 
an  welchem  auch  zugleich  der  Stiftungstag  Roms  war» 
hatte  man  unter  vielen  andern  Gebräuchen,  die  sich  auf 
das  Hirtenleben  bezogen,  auch  die  Gewohnheit,  auf 
einer  Wiese  aus  Stoppeln  und  Stroh  ein  Feuer  zu  ma- 
chen, und  nach  der  Beihe  darüber  zu  springen  43),  wie 
bei  uns  am  Johannistage.  Die  Sitte  findet  sich  auch  sonst 
noch  bei  mehreren  Völkern. 

Am  wichtigsten  waren  in  Rom  die  vom  28.  April 
bis  zum  3.  Mai  dauernden  Floralien,  das  eigentliche 


42)  Beda  Venerahil.  de  ratione  temporum  cap.  XIII.  T.  II. 
pag.  68  ed.  Colon.  Diese  Ableitung  des  Wortes  Ostern 
von  Ostar,  Eostar  ist  ohne  Zweifel  allen  anderen,  gros- 
sentheils  gezwungenen  und  unhistorischen  Abieil ungs ver- 
suchen vorzuziehen.  Man  findet  diese  Versuche ,  so  wie 
andere  hierher  gehörige  Nachweisungen  ,  bei  A  ugusti 
in  den  Denkwürdigkeiten  aus  der  christlichen  Archäologie 
II.  Bd.  p.  221  ff. 

43)  Ovid.  Fastor»  IV.  781. 

Moxque  per  ardente»  stipnlae  crepidantla  acerroi 
Trajicias  celeri  ttreaua  membra  ped«. 


Digitized  by  Google 


6o8 


Blüthen-  und  Fruhlingsfest         Das  waren  die  Frublin«ts 
Saturnalien,  noch  ausgelassener  gefeiert  als  die  Luper. 
calien.    Denn  nun  ergriff  nicht  blos  Einzelne  ,  sondern 
die  ganze  Romische  Plebs  eine  tolle  Freude.     Man  be- 
kränzte alle  Häuser  mit  Blumen,    *arf  sieb    auf  den 
Strafsen  mit  Rosen  ,  scherzte  sich  mit  jedem  ,  dem  maL 
begegnete;  es  wurden  mimische  Tänze  aufgeführt«  bei 
denen  es  zuletzt  nicht  am  zuchtigsten  herging  u.  s.  w.  — 
Hier  haben  wir  (obgleich  die  Floralien  in  eine  spätere 
Jahreszeit  fallen)  wieder  eine  Veranlassung  des  Römi- 
schen Carneval  und  so  mancher  überlustigen  Volksfeste 
der  christlichen  Welt. 

«Im  Mai  finden  wir  bei  den  Romern  mehrere  Feste» 
die  sieb  auf  den  Kreis  der  Dämonologie,  auf  abgeschie- 
dene Geister  beziehen  ,  das  Fest  der  Laren  und  der  Le* 
muren         Damit  hängen  das  Fest  des  Summanas  (am 
20.  Juni),  die  Compitafien  und  Larentalien  (im  Dece ra- 
ber) zusammen.    Es  sind  Todtenfeste ,  Dämonenfeste, 
Tage,  an  denen  es  nicht  geheuer  ist,  denn  die  Unter- 
welt steht  offen  (  mundus  patet ,  Ditis  janua  patet).  — 
Dieses  geisterhafte  Wesen  im  Mai  hat  sich  im  Volks- 
glauben bis  auf  unsere  Tage  erhalten,  im  Glauben  an 
die  Blocksbergversammlung  in  der  ersten  Mainacht  **)•  — 


44)  Ovid.  Fastör.  V.  183  sqq. 

Mater ,  adei,  Horum,  ludia  celebranda  jocoaia. 

45)  Die  Lemurten  waren  eine  dreinächtige  Feier ,  tri* 
noctium ,  am  9. 11*  und  13.  Mai.  —  Ovid.  Fastor*  V.  421* 

Ritua  erit  veteiia  nocturna  Ltmuria  tacri  etc. 
Vergl.  Symbolik  H.Th.  p.  868. 

46)  Vielleicht  gab  auch  eine  andere  Römische  Festfeier  Ter* 
anlassung  zur  Blocksbergssage  ,  wenn  diese  nicht  etwa 
selbst  so  alt  oder  älter  ist ,  als  jene  Römischen  Feste. 
Nämlich  am  ersten  Mai,  also  bei  den  Floralien,  wurde 
ein  mystisches  Fest  bei  Nacht  von  den  Römischen  Frauen 
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Anfordern  finden  wir»  wie  sich  dies  erwarten  la'fst,  noch 
bei  mehreren  Völkern,  namentlich  bei  den  Indiern  und 
Persern,  Natur-  und  Frühlingsfeste ,  die  wir  aber,  da 
sie  su  christlichen  Festen  nicht  in  näherer  Beziehung 
stehen,  übergehen  können  (vergl.  die  erwähnte  Recen* 
sion  pag.  i53.). 

Im  Juni us  feierten  die  Römer  das  Fest  der  Vesta, 
der  personificirten  reinen  Feuerkraft  im  physischen  und 
ethischen  Sinne.  Ovidius  sagt  (Fastor.  VI.  291.)  :  Nec 
tu  aliud  Vesta rn ,  quam  vivam  intellige  flammam.  Es  war 
ein  Fest  des  heiligen  Feuers.  Die  Perser  hatten  in  diesem 
Monate  das  Fest  der  Wasser,  und  Feuertaufe.  Die  christ- 
liche Welt  begeht  den  Geburtstag  Johannis  des  Täufers 
(am  24.  Junius) ,  bei  welchem  sich  unter  dem  Vol  ke  im  J  o  • 
hannisfeuer  Spuren  uralter  Sitten  yon  jenen  Feuer* 
festen  her  erhalten  haben.  Bei  der  Verlegung  des  Johannis- 
tags  auf  den  34.  Jnni  nahm  man  offenbar  Rücksicht  auf 
das  Weihnachtsfest.  Es  lagen  hier  astronomische  Bezie- 
hungen* zum  Grunde.  Es  waren  die  beiden  Solstitien :  der 
Geburtstag  Jesu  das  Wintersolstitium ,  der  des  Johannes 
das  Sommersolstitium.  Da  ging  die  Sonne  (des  alten 
Bundes,  dessen  letzter  Held  gleichsam  Johannes  ist) 
hinab ,  dort  stieg  die  Sonne  (des  neuen  Bundes  in  Jesu) 
aufwärts.  In  Beziehung  darauf  sagt  der  grofse  Augustinus 
sehr  treffend  (Sermo  XII.  in  natal.  Dom.):  In  natiyitate 
Christi  dies  crescit,  in  Johannis  natiyitate  decrescit.  Pro- 
fectum  plane  facit  dies,  quum  mundi  Salvator  oritur;  de* 
fectum  patitur ,  quum  ultimus  prophetarum  generatur. 

In  den  folgenden  Monaten  finde  ich  keine  bedeuten* 
den  Vergleichungspuncte  zwischen  christlichen  und  heid- 
nischen Festen. 


begangen ,  wobei  kein  Mann  gegenwärtig  seyn  durfte.  Sie 
erlaubten  sich  dabei  den  Genufs  des  Weines,  den  sie  lac 
nannten. 

IV.  39 
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Dafs  4er  Herbst  fiberall  seine  Herbstfeste  hatte, 
versteht  sich  von  selbst.  Er  hatte  aber  sehen  seiner 
Fröhlichkeit  auch  Trauer-  nnd  Todtenfeste.  Die  Magier 
begingen  eu  Ende  Octobers  ihre  Todtenfeier,  indem  sie* 
den  Seelen  der  abgeschiedenen  Helden  Speise  aussetz- 
ten 47).  In  Aegypten  trauerte  man  zu  Anfang  des  No* 
Tember  um  den  getodteten  Osiris.  In  Rom  feierte  man 
gegen  Ende  des  December  die  Compitalien  Die  Na« 
tur  forderte  zu  Traoerfesten  auf,  und  mit  Recht  ist  das 
allgemeine  Todtenfest  in  der  katholischen  Kirche  A.l.ler 
6ecle  n  in  diese  Zeit  (auf  den  3.  Not.)  verlegt. 

'  Nach  der  Mitte  Decembers  (am  17.)  begann  in 
Rom  wieder  eine  Carnevalszeit ,  die  Saturnalien.  Da 
Trar  denn  nichts  als  Lust  nnd  Freude  in  Rom.  Die  Stande 
waren  aufgehoben.  Die  Knechte  wurden  wie  Freie  be» 
handelt  49).  Köstliche  Mahlzeiten  waren  bereitet»  bei 
denen  sie  Ton  ihren  Herren  bedient  wurden.  Freunde 
gaben  sich  Geschenke ,  besonders  den  Kindern  (  unsere 
Weihnachtsgeschenke).  Das  war  also  ein  Fest  der  Freu- 
de, der  Befreiung  Ton  allen  Fesseln  und  Sehranken, 
solche  Sitte  und  Ordnung  in  der  menschlichen  Gesell- 
schaft gegeben  hatte.  Aebnliche  Feste  finden  wir  auch 
in  Griechenland  Ä)  und  bei  mehreren  Völkern  der  fiten 
Welt,  namentlich  bei  den  Persern. 


47)  Hyde  Histor.  rclig.  veter.  Persar.  p.  247. 

48)  Siehe  Ober  die  Compitalien  Symbolik  II.  Th.  pag,  860  ff*. 
Das  eigentliche  'Allerseelen fest  der  Römer  ist  eher  in  den 
Februar  tu  selten;  s.  ebendas.  p.  867. 

45)  Verwandte  Gebrauche  iatten  auch  die  Römischen  Com« 
p  i  t  a  l  i  e  n ,  die  sich  dadurch  auch  als  ein  Freiheitsfest 
characterisiren.  Vergl.  Symbolik  II.  Th.  p.  862. 

ao>  Ein  solches  Fest ,  wobei  die  Herren  ihre  Sclaven  bedien- 
ten ,  wurde  2.  B.  in  Träten«  (im  Februar)  gefeiert; 
Aihcnaeua  XIV.  17.   Etwas  Aehnliches  fand  bei  den  Ba* 
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Am  Schlüsse  des  Jabres  (am  a5.  Dec.)  feierte  man 
das  Geburtsfest  des  Mitbras  (Dies  natolis  3olis  in* 
victi).  Die  Sonne,  der  unbesiegliche  Kampfheld  ,  wird 
tieu  geboren.  Nicht  ohne  Absicht  sollen ,  nach  dem  Da« 
fürhalten  gelehrter  und  geistreicher  Männer ,  die  Väter 
der  Kirche  auf  diesen  Tag  die  Gebortsfeier  Jesu,  der 
neuen  geistigen  Sonne  der  Gerechtigkeit,  verlegt  haben,  x 
So  hätten  wir  für  den  aö.December  die  Analogie  mit  dem 
Geburtstage  des  Mithras,  für  den  6.  Januar  (das  Epiphut 
nieniest)  die  Uebereinstimmung  mit  der  Epiphanie  des 
Osiris»  also  mit  zwei  Sonnenfesten 

$.  5* 

8chlufswort.    Ergehnisse  ans  dem  Vorhef- 

gehenden. 

Diese  Andeutungen  können  für  unseren  jetzigeit 
Zweck  genügen.  Es  ergiebt  sich  für  uos  daraus  Folgen« 
des.  Die  Feste  aller  Religionen  ,  die  doch  zuletzt  immer» 
auch  wenn  sie  nachher  metaphysisch  ausgebildet  Wurden^ 
elqe  physische  Grundlage  hatten,  waren  Natur  -  und  Son- 
nenfeste*  Es  war  das  Verhältnifs  der  Sonnenkraft  als 
des  erzeugenden  Princips  zur  Natur  als  dem  empfangen« 
den.  welches  vornehmlich  verherrlicht  wurde.  Saat- 


bylottischert  S  a  c  e  e  n  statt )  Athen aeds  Sil  derselben  Stelle. 
—  Im  December  hatten  die  Perser  ebenfalls  ein  solches 
Fest  der  Gleichheit,  wobei  der  König  vom  Throne 
stieg,  sich  in  die  Reihen  seiner  Unterthanen  mischte i 
Und  sagtet  rtich  bin  Wie  einer  unter  euch***  Hyde  de 
relig.  vet.  Pers.  p.  252.  v.Hamin  e  r  in  der  angef*  Re* 
cension  p.  160. 

It)  Das  hierher  Gehörige  findet  man  beisammen  in  den  Dis- 
sertationen ton  Jablonski  de  origine  festt  najivitatis 
Christi ,  besonders  in  der  zweiten*  Man  vergleiche  aus«» 
eerdem  das  im  I.  Tb.  der  Symbolik  p.  763«  Bemerkte« 
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und  Aerntezeit;  Tag-  und  Nachtgleichen,  Sommer-  und 
Wintersolstitien  ,  das  sind  die  groben  Festepochen  der 
alten  Welt.  So  folgt  also,  wie  oben  bemerkt,  schon 
ans  der  Ucbereinstimmung  des  christlichen  Festcyclos 
mit  dem  natürlichen  Jahreskreise,  dafs  sich  auch  in  vie- 
len Punkten  eine  Uebereinstimmung  mit  den  heidnischen 
Festen  finden  müsse,  eben  weil  diese  die  Hauptepochen 
des  Naturlebens  feiern. 

Nun  kann  man  sagen :  diese  Uebereinstimmung  des 
christlichen  Festjahres  mit  der  Naturentwickelung  und 
mit  den  heidnischen  Festcyclen  ist  blos  zufällig.  Die  höch- 
sten Festtage,  z.  B.  Ostern  und  Pfingsten,  sind  ja  ganz 
fest  durch  historisch  beglaubigte  Ereignisse  bestimmt; 
auf  deren  Anordnung  also  konnte  heidnische  Symbolik 
und  dergl.  durchaus  keinen  Einüufs  haben.  Allein  hier- 
bei ist  doch  zweierlei  zu  bemerken.  Zuerst  dürfen  wir 
nicht  vergessen ,  dafs  gerade  Ostern  und  Pfingsten  jüdi- 
sche Feste  zur  historischen  Grundlage  haben  (ihrer  in- 
neren Verschiedenheit  von  denselben  unbeschadet),  und 
dafs  diese  jüdischen  Feste,  neben  ihrer  politisch- reli- 
giösen Bedeutung,  auch  Natui feste  waren,  d.  h.  dafs 
sie  ,  ohne  das  Naturleben  als  ein  göttliches  zu  verehren, 
dasselbe  doch  in  meinen  jedesmaligen  Erscheinungen  auf 
die  Gottheit  bezogen.  —  Sodann  aber  ist  es  eben  so 
wahr,  daßj  andere  wichtige  und  bedeutsame  Feste,  z.B. 
der  ganze  Weihnachtsryclus  ,  durchaus  keine  feste  histo- 
rische oder  traditionelle  Grundlage  haben.  Auf  dieselbe 
Weise  verhält  es  sich  mit  den  Marien  -  und  Aposteltagen, 
mit  dein  Geburtstage  Johannes  des  Täufers,  Aller  Seelen 
und  Aller  Heiligen  und  anderen  Festen. 

Auf  jeden  Fall  dürften  wir  annehmen,  dafs  hier  die 
Kirche  oder  vielmehr  ihre  Vorsteher  auf  die  besonders 
gefeierten  Tage  der  Meiden  Und  ihre  Bedeutung  wenigstens 
polemische  Rücksicht  genommen  haben.  Man  wollte 
nämlich  den  heidnischen  Festen  solche  christliche  entgegen 
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setzen,  die  das,  was  die  heidnischen  Feste  feierten ,  noch  ^ 
auf  eine  höhere  geistige  Weise  mit  tieferer  Bedeutsam-  L- 
heit  in  christlichen  Ideen  und  Geschichten  verherrlichen 
sollten.    Man  verlegte  diese  neuen  Feste  gerade  auf  die 
alten  Tage,  um  das  Volk  desto  gewisser  von  der  Theil- 
nahme  am  heidnischen  Cultus  abzuhalten.  —  Es  war  doch 
auch  ohne  Zweifel  in  den  Gemüthern  Vieler,  die  Christen 
geworden  waren  ,  immer  noch  einige  Anhänglichkeit  an  / 
-väterliche  Beligionssitten  und  symbolische  Gebräuche 
übrig  geblieben.    Man  wechselt  Glauben  und  Cultus  nicht 
wie  ein  Kleid.    Alle  Religionen  lassen  sich  ,  wie  tausend- 
jährige Eichen,  nicht  so  mit  Stumpf  und  Stiel  ausrotten. 
Vieles  von  alten  religiösen  Sitten,  was  nicht  unmittelbar 
zum  Wesen  der  Religion  selbst  gehörte,  konnte  man  auch 
für  unschuldig  halten  ;  Vieles  wurde  von  abergläubigen 
oder  listigen  Priestern  selbst  beibehalten  oder  in  Aufnah- 
me gebracht.  So  gingen  eine  Menge  heidnischer  Gebräu- 
che, besonders  Festgebräuche ,  in  den  christlichen  Cultus 
über,  und  erhielten  sich  in  der  Liebe  des  Volkes  zum 
Väterlichen  und  Hergebrachten. 

Manches  wurde  ja  auch  dadurch,  dafs  man  ihm  eine 
höhere  christliche  Bedeutung  unterlegte,  seines  histori- 
schen Zusammenhangs  mit  dem  Heidenthum  ungeachtet, 
etwas  völlig  Christliches.  Heidnische  Sitten  und  Gebräu- 
che wurden  dadurch  in  christliche  gleichsam  übersetz*. 
Die  christliche  Kirche  kann  sich  in  dieser  Beziehung  von 
der  grofsen ,  zusammenhängenden  religiösen  Entwiche- 
lurg  der  Menschheit  nicht  ausschliefsen. 

Und  warum  —  fragen  wir  ferner  —  warum  hätten 
weisere  Väter,  welche  Veranlassung  zur  Anordnung  christ- 
licher Feste  gaben,  nicht  auf  die  Entfaltung  des  Natur- 
lebens Rücksicht  nehmen  sollen?  Der  Zusammenhang 
mit  der  Natur  konnte  und  sollte  ja  durch  das  Christenthum 
keineswegs  ganz  aufgehoben  —  die  Bedeutung,  welche  im 
Katurlcbcn  liegt,  sollte  nur  höher  und  geistiger  aufgefafst 
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werden,  Und  warum  »oll  das  nicht  auch  wirklich  in  einem 
kirchlichen  Feste  klar  ausgesprochen  werden,  was  gerade 
zu  einer  bestimmten  Zeit  die  Natur  mit  mächtiger  Stimme 
zum  Menschen  spricht.  Der  christliche  Festredner  ist 
dann  der  bewufste  Dolmetscher  der  Natur,  wie  es  grofse 
Vater  in  manchen  ihrer  trefflichsten  Beden  waren.  Ge- 
rade das  ist  ja  das  wirksamste  Mittel,  dem  Menschen,  der 
mit  seinem  äufseren  Leben  doch  immer  in  die  Natur  ein* 
gewurzelt  bleibt,  auch  das  geistige  Leben  recht  nahe 
zu  bringen. 

Im  Ganzen  ist  es  gewift  nicht  zu  verkennen ,  daft  sich 
nicht  blos  die  hohen  jüdischen  Feste,  sondern  auch  die 
Naturfeier  nnd  viele  Theile  heidnischer  Jahresfeier  im 
christlichen  Festcyclus  wieder  finden.  Mag  hierin  auch 
Manches  der  Zufall  gebildet  haben,  wie  wir  es  oft  nennen, 
so  hat  dieser  Zufall  einen  höheren  Sinn  gehabt,  als  die 
Menschen.  Denn  ohne  Zweifel  ist  es  ein  schöner  Gedanke, 
wenn  wir  die  Natur  mit  ihren  Religionen  und  Festen  so 
wie  das  Judenthum  mit  seinen  Anordnungen  im  Christen« 
thum  aufgehoben ,  aber  auch  darin  aufgenommen  sehen 
in  einem  höheren  Geiste.  Das  ,  was  die  Natnr  dumpf  aus- 
spricht oder  nur  ahnen  la'fst,  was  die  Naturreligionen  in 
Symbole  des  physischen  Wirkens  eingehüllt  mittheileo, 
was  die  Religion  des  Gesetzes  in  ihren  politisch- religiösen 
Festen  nur  andeutet,  das  stellt  die  christliche  Kirche  in 
einem  ähnlichen  Festkreise  als  Verklarung  des  höchsten 
sittlichen  Lebens  in  der  Geschichte  eines  göttlichen  Mea- 
ichen  dar. 


Digitized  by  Google 


« 


Vollständiges 

Namen  —  und  Sach  -  Register 


zu  allen  vier  Theilen. 


» 
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Die  Römische  Zahl  webet  auf  den  Band,  die  kleine 
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Abaftis,  ein  Hyperboreer  II.  i4*ff.  ob  ein  Druide?  II. 
i53f.  Pfeilfahrer  u.  a.  w.  Idee  II.  143  ff. 

'AßiXto?  II.  167. 

Abobat,  Name  des  Adoiiis  II.  96 f. 

Abraham  IV.  378. 

Abraxas  I.  225  f. 

Abudad  II.  129.  I.746.  hat  in  der  Kosmologie  höhere 
Bedeutung  I.  746  f.  750  ff. 

Abydus,  Dienst  I.  280.  Todtenstadt  I.  266.  412  f.  280 f.  »  , 
Accsia,  Acesius  II.  3<)6.  4i3. 

Achelous  hat  mehrere  Gestalten  IV.  i32.  Zwischen  A. 
und  Hebon  ist  kein  Unterschied  IV.  i38  f.  Urflufs  II. 
475.  IV.  i52.   Grundbegriffe  IV.  i55  ff.  Nährflufs  IV. 
166.  Tergl.  II.  667  f.  not. 

Acheron  und  der  Acherusische  See  IV.  i52  f.  i58  f. 

Achilles  II.  667  f. 

A  chmi n,  Stadt  II.  391. 

Acilier  II.  414. 

Acherbau  in  Persien  I.  714  ff.  hat  seine  Personifika- 
tionen II.  377  ff. 

Actor  und  die  Actoriden  II.  387  ff. 
Adagous  IL  4. 

Adler,  Bedeutung  und  Symbol  I.  723.  II.  537.  0A2.  III. 
41  f.  in  Mithra's  Religion  I.  756. 

A dm eta  II.  552. 

A  d  o  n  i  s ,  allgemeiner  Name  II.  87.  95.  Ursprung  II.  95. 
Adonisfabel,  verschieden  gewendet  II.  97.  Mittelpunkt 
des  Adonismythus  wird  yon  den  Alten  bezeichnet  II. 
io4*  A.  ist  mit  Osiris  identisch  II.  95.  io5.  107.  die  ge- 
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reifte  Saat  und  Sonnenincarnation  IL  io5  f.  besonden 
yerehrt  zu  Byblus  II.  22.  99  f.  Mannweib  II.  106.  Ad 
Vermählung  mit  Aphrodite  II.  97.  101.  io5.  Sein  Laco- 
nischer  Name  II.  96.   A.  in  mystischer  Ansicht  II.  10?- 
alsDemiurg  II.  108.  A. und  Aphrodite,  Mythus  II.  978!. 
Adonien  II.  93  ff.  ihre  Ueppigkeit  II.  111.  Adonischi 
Festgesänge  II.  108  ff.  Adonidia  II.  100.  Grundgedanke 
der  Adonisfeier  II.  io5.  Verschiedenheit  der  Feier  der 
Adonien  II.  100  f.  Adonien  sind  den  Griechen  entgegen 
II.  iio.  finden  in  ganz  Griechenland  Anhänger  II.  ql. 
Trauer  und  Freudenfest  II.  ql\*  Adonien  haben  zwei 
Theile  IL  99  ff.  Adonien  kommen  über  Cypem  nach  dem 
Peloponnes  II.  96.  Adonisgärten  IL  102  ff. 

Adonis,  Name  eines  Flusses  IL  109» 

Adrastea  IL  5oi  f.  III.  3o5.  307. 

Adrastus  IL  785. 

'Adpeäc,  Genius  der  Ceres  IV.  3o8. 

A  e  d  e  s  s  a  wird  Aegae  genannt  I.  1 16.  III.  265. 

Aedilen  zu  Rom  IV.  478  £ 

Aedo,  Sage  I.  i36. 

Aeetes  IV.  21  ff. 

Aegialeus  IV.  24. 

Aegide  IL  262. 

Aegipan,  Verhältnis  zum  Pan  III.  238  ff.  steht  Zeus 
gegen  Typhon  bei  III.  233. 

Aegis,  des  Zeus  und  der  Pallas  IL 641  f.  IV*  4*4  £ 
deutung  IV*  424» 

Aegypten,  Nsme  I.  47^.  Vaterland  der  wichtigsten 
Griechischen  Gotter  und  Religionsgebräuche  IL  288 ff. 
IL  282.  Quellen  seines  Cultus  1. 240.  Landeskunde  not- 
wendig zum  Verstehen  seiner  Religion  I.  258  f.  hängt 
mit  Indien  zusammen  I.  6i5  ff.  Ursprung  I.  61 5.  Ae- 
gyptisches  Jahr  I.  267.*  Kalender  I.  267  f.  391.  Konige, 
ihr  Leben ,  Vorbild  u.  s.  w.  I.  3o3  f.  heiFsen  Priester 
1. 3o4«  und  empfangen  Weihen  I.  3o4  f.  ihr  Name  I. 
3o3.  3o5.  Wesen  der  Aegyptischen  Religion  I.  354  fil 
Bestandtheile  derselben  1.  257.  Gedoppelte  Ansicht  der 
Aegyptischen  Religion  ,  die  idealistische  und  materiali- 
stische I.  382  ff.  Begründung  der  idealistischen  höhere* 
Ansicht  I.  386.  Geist  der  Aegyptischen  Mythik-I.  541. 
Fortpflanzung  der  Aegyptischen  Religion  nach  Vorder - 
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und  Mittelasien  II.  3  ff.  Götter  haben  zuerst  über  Ae- 
gypten geherrscht  IV.  244.  Götterordnungen  I.  29a. 
^90.  39a  ff.  517  ff.  53 1.  Bildliche  Darstellungen  der  Ae- 
gypttschen  VolkSgottheilen  I.  3o7  f.  Todtenbestattung 
der  Aegyptier  I.  404  ff.  Astronomie  der  Aegyptier  I. 
433.  434.  Cyclen  derselben  I.  435.  Aegyptisches  Götter- 
system I.  517  ff.  Wesen  desselben  1.  5i8.  Aegyptens 
drei  Wächter  and  Horte  I.  522  ff.  526.  Planeten  I.  391« 
Planetengötter,  bildlich  dargestellt  I.  397.  Arzneihunde 
der  Aegyptier  I.  395  f.  Ihre  Lehre  von  der  Welt  n.  s.w. 
1.  38q  ff.  Volksen  ereilter  L  41 5.  Habitus  der  Aegyptier 

I.  3Ö2.  Licht«  und  Sonnenwesen  in  derBelig.  derselben 

II.  i55.  Priesterschaft,  Lebensart  undClassen  I.  245  ff. 
Entstehung  und  Ausbildung  des  Aegyptischen  National- 
dienstes I.  254  f.  ist  Hatoptquelle  für  die  geordnete  Dä- 
monologie der  Griechen  III.  60  ff.  stimmt  mit  Vorder« 
und  Mittelasiatischen  Religionen  uberein  II.  3  ff.  Thier« 
Ii  reis  1.433.  Todesansicht  1.4*5.  Volksglaube  hat  etwas 
Menschliches  III.  137.  I.  295  ff.  Aegyptiaca ,  Schrift- 
steller I.  219.  Aegypten  denkt  sich  seine  Götter  auch 
als  ärztliche  Wesen  11.393.  Vaterland  heilsamer  Würze 

II.  937.  kennt  Heroen  und  Dämonen  III.  59  ff.  Vater- 
land Orphischer  Lehren  III.307.  Kriegercaste  I V.  399. 

A  e  h  r  e  II.  201. 

Aehrenkranz  der  Ceres  IV.  70. 

Aeneas  ordnet  Todtendienst  an  11.866.  IV.  878. 

A  enos  (ctlvoq,  alv6q9  aUiypa,  aivicraeaüai)  I.  74  f.  De- 
finition nach  Herder  I.  81.  Begriff  1.  78.  dessen  Ge- 
schichte I.  78  f.  ist  den  Ebraern  nicht  unbekannt  I.  79. 
worauf  Aenos  beruht  I.  79.  es  unterscheidet  sich  Tora 
Symbol  I.  81.  und  vom  Mythus  I.  94.  ist  in  Indien  zu 
Hause  I.  56o.  der  Perser  L  68  t  f.  in  Griechenland  IL 
448. 

A  eon  kommt  in  allen  Kosmogonien  des  Alterthums  vor 

III.  294.  Indische  1.  601. 

A  epfel ,  erotische  Bedeutung  III.  495.  5o3.  IL  220  f. 

A  erste ,  begeisterte  Seher  und  Todtenbeschwörer  IL 
409.  IV.  io5, 

Aesar  It.  845. 

Aeschylus,  heifst  ein  Pythagoreer  IV.  517  f.  weicht 
Ton  der  gemeinen  Fabel  ab  Ii.  169.  IV.  11.  517.  soll  in 
seinen  Tragödien  die  Mjstorien  verrathen  haben  II. 
»69.  IV.  517. 
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Aesculapius,  s.  Asklcpios;  Esman. 
Aesopus  I.  68s. 

Aether,  Princip  der  dritten  Orphischen  Kosmogonle 
III.  292.  3ot. 

Aethiopien,  ein  Stammland  der  Aegyptiachen  und 
Griechischen  Religionen  II.  738.  743.  HI.  5o8.  IV.  14»- 
245  f.  377  ff.  im  Bacchusmythus  III.  i36  f.  Aetbiopt- 
acher  Sonnendach  IV.  376. 

Affen dä'monen  I.  611.  IL  224  ff. 

Affendienst  I.  3o8.  374.  426.  608  ff.  II.  227. 

Affeneilande  U.  226  ff. 

Agathoda' mon  L  29 1 .  5o5.  522  ff*  528.  11.  393.  erste 
Lehrerinder  Asklepiaden  U.  410.  derOrphiker  III.  3io. 
Agdistis  11.  38.  48. 
A  g  d  u  s  II.  49. 
ay  iXaarx o  q  IV.  464* 
Aglauros  II.  729  ff. 
Aglibes  11.  88. 
Agno  11.  470  f. 

äfvoq  IV.  453.  , 
Agrios  IV.  372  f. 
äy^pTat  II.  44. 

Ahriman,  Yerhältnifs  zu  Ormuzd  1.  693.  695  f.  jo5  f. 
707.  74 1»  Ahrimansschlange  h  724.  767. 

Aidoneus  IV.  166  f. 

Aidos  11.  426. 

Aiytxöpet$  Hl.  53* 

Ajhudja  1.  599. 

Aine  11.  24. 

attLfpa  1.  77. 

otlv ixt a L  1.  14. 

aidXa  11.  189.  heifst  bei  den  Pythagoreern  die  Natur 
und  die  Vierzahl  IV*  538. 

atoXoq,  Bedeutung  in  den  Mysterien  III.  455« 

mtoiov  11.  196. 

Akademiker,  haben  eine  Dämonologie  111.  64.  68  f. 
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'AxaxaUt'?  IV.  ö5a.  111.  55o. 
Alieruniamcn  II.  964. 
"Axpotoi  Seot  11.  677. 
Akratopotos  111.  S16  f. 
Akratos  III.  216  ff.  Kopf  111.  221  f. 
A  1  a  ea  11.  779.  781. 
Albordi  1.  693.  774  f. 
Albunea  11.  975.  IV.  27. 
Ales us  11.  958. 

Alexanders  Zuge  offnen  den  Orient  1.  202. 

Alexandria,  Weltcolonie  L  2o3.  schon  in  früher  Zeit 
sucht  man  dort  aufs  Bedeutsame  hinzuarbeiten  1.  2o6.- 
Alexandriner  bringen  in  die  Dämonologie  noch  mehr 
Orientalisches  111.  69  f. 

■ 

Alex  an or  11.  40 3. 

' A  >.  t  %  /  x  a  x  o  q ,  Beiname  des  Heraltles  11.  255. 

'AXq&eta,  Amme  des  Apollo  11.  161 

Alilat,  Alitta  L  733.  709.  IL  5.  iß3. 

Allimcne,  eine  Heroine  1U.  56  f.  , 

Allegorie  1.  69.  Unterschied  vom  Symbol  1.  70.  he* 
greift  den  Mythus  unter  sich  1.  70  f.  Allegorie  doppel- 
ter Absicht  1.  111.  A.  auf  Münzen,  Bedeutangl.  114  f. 
Jede  A.  roufs  in  der  Kunst  für  sich  selbst  sprechen  1» 
i34.  nimmt  bei  den  Deutschen  eine  mehr  ethische  Rich- 
tung 1.  227.  welche  unter  den  Neueren  darüber  geschrie- 
ben, und  ihr  Werth  1.  229«  Allegorische  Anspielungen; 
auf  Namen  stehen  zu  unterst  1.  11 3.  A.  Anspielungen 
frind  in  der  Kunst  verwerflich  1.  1 13.  Bildliche  A.  dehnt 
sich  über  das  Gebiet  ältester  Sprache  aus  1.  n5f.  (Quel- 
len der  Ableitung  bildlicher  Allegorie  1.  n5  f. 

'AUio  IV.  3o8f.  441- 

Alocus  und  die  Aloiden  11.  385  ff. 

Alpha  ,  heifst  Osfris  uud  der  Ochsenkopf  11.  99.  Name 
des  Ebers,  der  üen  Adonis  todtet  11.  99.  , 

Altar,  ältester  11.  137. 

Alterthum  ist  reich  an  Werhen ,  die  ohne  Allegorie 
zwei  Symbole  verbinden  1.  110.  liebt  bildlichen  Aua«, 
druck  1.  116. 
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Amalthea,  Sibylle  IL  949.  950.  Ziege  IV.  4M-  4*5- 
A  man  m  11«  3o  f.  164. 

Amazonen  Stifterinnen  des  Tloiligthums  zu  Ephesus  IL 
u4*  erbauen  mehrere  Städte  IL  n5.  reihender Epho» 
aierin  das  erste  Bild  11.  116.  Amazonenmythus  11.  116. 
Erster  poetischer  Hauptsitz  11.  172.  Woher  kommen 
aie  ?  11*  172.  Benennung  11.  17a.  Libysche  Amazonen 
IL  65«  £  Bedeutung  des  ganzen  Mythus  von 

*  den  Amazonen  IL  172.  6Ö1  f. 

Ambo  11.  168. 

dpßporoq,  dtpßpocrla  IL  46*  fc 
Amenophis  1.  452.  453« 
Amenthes  1.  417« 
Amethyst  11L  028. 

Ammen  des  Zeus  11.  5oi  ff.  der  Juno  IL  577  f. 

Amor  und  Psyche  111.  453.  Mythus  HL  566  ff.  in  Bild- 
werken  11L  571.  Deutung  HL  571  ff.  besonders  5t3  ff. 
ist  eine  Persische  Weihe  111.  578  f.  Inhalt  der  Myste- 
rien 11L  574.  beziehen  sich  auf  die  Ehe  11L  574  f.  ha- 
ben im  Orient  ihren  Ursprung  111.  576  ff. 

Ampelus  III.  417.  289  f. 

Amphitri  te  IL  606  f. 

Amahaspands  1.  70a  f.  720. 

Amon  L  390.  293.  507.  5a6.  IL  204  f.  291« 

Amymone  111.  475  f.  479. 

Anabis  L  5a4* 

Anagogia  11,  616.  111.  519. 

Anahid  11.  05.  IV.  Sei. 

Anaia  11.  24. 

Anaitis,  Name  11.  24  F.  ist  Venus  in  Armenien  lt.  24« 
IV.  3oo  f.  wollustiger  Cult  IL  26.  hängt  mit  der  Persi- 
schen Natursottin  zusammen  IL  27.  verehrt  im  Pont)* 
•eben  Zela  IL  3o.  in  Comana  U.  27  f. 

draxeto?  IL  34  o* 

A  nah  et,  wer?  11.  333.  336  ff.  47&  490* 
AnaxTO^ov  IV.  334  ff» 
An  an  da  tu  s  11.  3o  f.  164« 
Ananke  11L  3o5.  307. 
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Ancaria  IL  g58. 

Ancilien  11.  985  f.  > 
Androgens  IV.  107  f. 

Androgyn  in  Phrygien  IL  52  ff.  und  sonst  11.  106  f. 
108.  175* 

Androgynischer  Genius,  spielt  in  den  Liberalien 
eine  standige  Rolle  IL  108. 

Anius,  Apollos  Priester  und  Sohn  IV.  378  ff.  385  f. 

Anker,  Bedeutung  I.  ia5. 

Anna  Perenna  IL  S77.  97a  ff.  HL  073. 

Annulus  I.  32. 

Anschaulichkeit  des  Denhens  und  Dichtens  ist  not- 
wendige Ausdrucksart  des  Alterthums  I.  54. 

An t aus  I.  3a6  ff.  Name  I.  333.  Deutung  I.  33i  ff.  336 ff« 
besonders  34o. 

Anteros  II.  617.  111.  564  ff. 

Anthesterien  111.  319  ff. 

Anthracia  IL  470  f. 

Anthusa,  Name  von  Rom  IL  1002  ff. 

Antipater  schreibt  über  die  Superstition  I.  2i5. 

Antiphera  IV«  3o. 

Antiphonen  HL  329.  IV.  5o2. 

Anubis  I.  s6o  f.  364*  524.  IV.  &44*  weissagender  Gott 
ibid.  Anubis  Hermes  -  Cynocepbalus  I.  374. 

Anxur  11.  972. 

Anytus,  Pflegevater  der  frespöna  IV.  75. 

Ao  1  Name  des  Adonis  11.  96.  '1.  4$9*  Aoische  Gotter  1. 
459.  Aos  Name  von  Bergen  und  Flüssen  1.  459.  467  f. 

>AjrapaxaX«»TO{  1.  2a  f. 

Apaturien  111.  5o5  ff.  5iö.  dem  Bacchus  gewidmet  III. 
5o5  f.  507.  Trugfest  HL  507.  hängen  mit  den  Mysterien 
zusammen  III.  öio.  hängen  mit  einem  alten  ländlichen 
Festspiele  zusammen  111.  507  f. 

\A»aT  0  v  p  10  qy  wer  so  benannt  wird  111.  522  ff. 

Aphrodite  II.  100.  Sitze  11.  6i3  f.  Kunstvorstcllungen 
11.  6i3.  616.  HL  5ßo.  Feste  11.  616.  111.  619  f.  hosmogo- 
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gonische  Potenz  11.320.  3«8.  Hl.  523.  bezeichnet  die 
obere  Hemisphäre  11.  104.  älteste  der  Parcen  HL  433* 
Ö22.  Beschützerin  der  Häfen,  tvnXoia  11.  182.  6o4- 
Gattin  des  Hephästos  und  Ares  II.  33o.  Ursprung  nnd 
Geburt  und  Eltern  11.  6i3  f.  Genealogie  11.  6i3.  Bei- 
namen der  Aphrodite  11.  614  f.  Aphr.  der  Philosophen 
11.  617.  Gefolge  11.  6I7.  in  Verbindung  mit  Dionysus  III» 
519.  identisch  mit  Persephone  III.  5 18.  524.  Weberin  III. 
433.  821  f.  5a5.  vix^o^ot;  1. 781.793.  Bildererklär.  37  f. 
anoLTovpoq  Hl.  522.  bewaffnete  11.  20,  f.  kriegerische  II. 
775.  Aphahitis  11.  28  f.  epitymbia  11.  100.  ooTeipa  11. 
745.  dno<TTpo(f>ta  H.  745.  iniTpayla  111.537.  IV.  111. 
Priapina  Hl.  537»  itqäln  III.  563.  Pontia  und  Limenia 
IV.  37.  Xißixvvri  IV.  162.  des  Bacchus  Mutter  und  Ehe- 
frau 111.  375.  5i9«  in  Sicilien  ausgezeichnet  verehrt  IV. 
i83  f.  Hl.  519.  Dienst  der  A.  kommt  von  Ascalon  nach 
Cypern  und  Cythere  11.  76.  84  f.  Persische  Aphrodite 
1.  734.  Vergl.  Venus. 

Aphroditos  11.  4.  10.  34  ff» 

Apis,  Biene  IV.  369. 

Apis  1.  482.  61 3.  Bild  von  Osiris  Seele  1.  266.  Symbol 
des  Stierzeichens  1.  480. 

Apisperiode  1.  4$7« 
'Aftößa&poi  11.  284. 
'A«o^a?n;  1.  22. 

Apollo,  Wurzel  dieses  Wortes  II.  164.  167.  Grundidee 
der  A.  Bcligion  II.  i63  f.  ist  ursprünglich  rei- 
ner Sonn  end  ienst  11.  i39  ff.  i63ff.  kommt  aus  dem 
Hyperhoreerlande  11.  117.  Apollos  ältester  Dienst  V. 
i3y  f.  Amycläischer  11.  140.  Assyrischer  11.  140.  I^eier 
und  Bogen  11.  141  ff.  Prophcte  des  Zeus  II.  i5o.j63  fl« 
streitet  mit  Juppiter  II.  \5i.  Streit  und  Versöhnung 
mit  Herakles  11.  2öi.  A.ist dieSonne  II.  i55  f.  »62.  «Sq. 
Bildliche  Darstellungen  11.  201.  A.  ktZoq  1.  459.  Sohn  der 
Athene  11.  653  f.  738.  795.  Avxiog  11.  i32.  i53.  iu  Lycien 
als  Sonne  H.  140.  als  Schütze  11.  140.  141.  149  *  Apu'- 
lofest  11.  141.  A.  XvxYiyevti  II.  i32.  i34.  i35.  tßdopayi- 
Taq  oder  t$9op<*yiviis9  knxaiirivialoq  H.  i44*  Hl.  24^» 
yaXd^toc  11.  160.  voy.to<;  111.  21 3.  xovQOT$6<po$  H.  i63  I« 
aygsvq  IV.  374.  x&palog  11.  i63  f.  Epicomaeus  11.  507. 
Paeon  H.398.  Srpoüot;,  ayvisvq  II.  882.  dxiarioq  11.  41?» 
tyv$i$io(;  IV.  i38.  jiaTpwo;  II.  i56  f.  108.  654. '660.  äy- 
W/itni  U.  660.  Sein  Verbal tnifs  zum  Aesculap  11.  i5o,  f. 
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3<)**  fe«r  Athene  11.  768  f.  Seine  Religion  ist  die 

altere  in  Griechenland  111.  168.  Asiatisch  -  Hellenischer 
A.  steht  mit  Horns  im  Verhältnifs  11.  i55  ff.  Ismeni- 
•cher  II.  159.  i63.  Attischer  und  Bootischer  II.  160  f: 
A.  als  Seher  11.  164  f.  Apollodienst,  woher  er  stammt 

II.  164.  III.  152.  Gott  der  Arzneikunde  11.  i65.  Lichtgott 
Ii.  192  ff.  Gott  der  Musik  11.  107  ff.  ßoo.  verschieden 
Ton  Helios  im  öffentlichen  poetischen  Mythus  II.  i65  f. 
setzt  zu  Delphi  seinen  Dienst  ein  1.  iö.  Dionysischer 

III.  166.  gifebt  der  Lyra  neun  Saiten  111.076.  hat  mit 
Hermes  Und  den  Musen  gemeinschaftlichen  Dienst  III. 
067.  Musaget  111.  267.  278.  ist  die  Einheit  III.  385.  ge- 
harnischter 11.  201.  Sohn  des  Silcnus  III.  Qi3.  vielleicht 
auch  im  System  der  Dodonäer  IV.  160  f. 

Apollodorus  schreibt  eine  Schrift  ntpi  ärafr  1.  212. 

Apollonius  von  Tyana,  Mittel  Wesen  111.  87; 

'AnöXoyo?  1.  78. 

Apophis  IV.  1Ö9  f. 

ä,  n  6  p  prix  a  IV.  5oi. 

Apostel,  ihre  Ansicht  von  der  Erscheinung  Christi  IV: 
570  ff.  Apostelfest  IV.  691  f. 

Apotheose,  der  Griechischen  Religion  eigen,  derAe- 
gyptischen  fremd  1.  296.  11.  54&  f.  A.  zu  Rom  geht  voii 
Etrurien  aus  III.  42.  A.  Römischer  Kaiser  HI.  44  f. 

Aquilex,  Aquaelicium  11.  943» 

Arachne  11.  748. 

Arbor  intrat  11.  33. 

Arcadien,  seine  Naturgeschichte  (nach  Aristoteles) 
und  Schlüsse  daraus  auf  seine  Religion  III.  ß6o  ff.  hat 
Musendienst  III.  074  f«  ^ 

Arcadier,  npoai'knvoi  IV.  80.  feiern  zu  Megalopolis 
Mysterien  der  grofsen  Gottinnen  IV.  8ö. 

Ares,  fcosmogonische Potenz  11.  S20  ff.  612.  980  f.  990 f. 
des  Bacchus  Vater  IV.  66.  im  Adonismythus  II.  io5.  106. 
Geburt  11.  492«  Ares  Frau  Aphrodite  *i  33o  f.  Name 
und  Vaterland  11.  610.  A.  IvväXtoq  II.  6io.  fitiiiTQioq 
und  dtfovoc  11.  610.  u.  s.  w.  Epitheta  des  Ares  11.  61 1. 
Gefolge  11.  612.  Kanstvorstellungen  11.  6»a  f. 

'A0£i?rpo<ß nxriS  1.  247. 

Arcbitectur,  hieroglyphische,  der  Aegyptier  giebt  tn 
vielen  Griechischen  Sagen  Anlafs  1.  85.  der  Alten  Und 

IV.  40 
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Neueren  allegorisirt  1.  124.  Gothische  liebt  symboli- 
schen Ausdruck  I.  124*  ^*  4'cr  Aegyptier  I.  377  iF.  der 
Indicr  1.  568.  verwandt  mit  der  Aegyptischen  1.  6i5. 

"Ap^tov  ?*<^^«»«  1-  »öi.  111.  323.  IV.  481. 
'A^aJet;  III.  53  f. 
Argantlionius  111.  16. 
Arge  11.  117. 

Argolis,  ein  Haoptsitz  alter  Griechenreligion.  —  Ar- 
givischeColonie  11.084.  IV7.  36  iT.  Arg.  Todten- 
dienst  IV.  36  ff.  hat  den  Dienst  der  Damia  und  Auxesia 
IV.  43.  Argol.  Lichtdienst  II.  743.  Bildererklar.  p.37iT. 

Arg  os,  Trockenheit  IV.  41  f. 

Argos,  Dienst  einer  orientalischen  Natnrgöttin  in  Ar» 
gos  III.  94.  in  den  Mysterien  doppelt  betrachtet  III. 
478  IV.  49.  einer  der  ältesten  Sitze  der  Mysterien  III. 
48a.  Argos  der  Held  soll  Weizenbaa  eingeführt  haben 
IV.  3fl.  Aegyptischer  Todtcndienst  zu.A.  IV.  36.  Argi- 
▼ische  Colonio  II.  084. 

Ariadne,  Mino»  und  Pasiphae's  Tochter  IV.  104»  Bild 
der  Unstet  hlichheit  IV.  116  f.  ist  sie  Libera?  Hl. 
375  fT.  Ut  Pi  userpina  -  Venus  IV.  117.  zwei  Ariadnen 
IV.  117. 

Aridela  (Name  der  Ariadne)  IV.  ii5.  117. 
Arier  I.  756. 

Arion  II.  402.  Arion,  Ceres  und  Poseidons  Geburt  IV.  74. 

A  ristaus-.Tuppiter  III.  358  f.  IV.  37L   Erretter  von 

Ccos  IV.  38 1  I. 

Aristo  mach  us  IV.  3<j2. 

Aristoteles  leugnet  die  persönliche  Existenz  des  Or» 
pheiis  III.  140.  nennt  Salze  Bacchiscber  Mysterienlehre 
malt  III.  i/| 2.  dem  A.  Herden  Theologumena  beigelegt 
I  212.  sei«e  merkwürdige  -Nachlicht  ron  dem  ältesten 
Sitze  der  Hellenen  IV.  i5a. 

A  poxo  5  IV.  4^o» 

Arsaphes  1.  095.  III.  i55. 

A  r  taea  1.  -35  f. 

A  r  t  a  e  i  I.  755  f. 

Ai  taxerxes  Mnemon  empfangt  im  Tempel  der  Mitrn 
religiöse  Weihen  1.  731.  11.  flö.  IV.  ßoo  i.  207  f.  er« 
riehtet  der  Anaitischen  Aphrodite  Tempel  1.  7$3  f. 
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"A       ep  id 6  ßXriT  o  q  II.  171. 

Artemis,  Name  1.  735  f.  II.  194».  liommt  aus  dem  Hy- 
perboreer lande  II.  117.  Zeus  und  Persephone  s  Tochter 
11«  119.  IV.  11  &  TOtvpoTröXoc  II.  128«  179.  IV.  I98  f.  09t« 
3/|6.  oxoxopaiva  11.45.  16t*.  xtXadetvrj  11«  45.  108.  Pria- 
pina  II.  112.  Orthia  II.  iftö.  Xvyotfeaua  11.  555.  Botitine 
11.  1A7.  Brito,  Britomartis  H.  i5o.  HL  i55.  Dictjnna  II. 
i5ofl.482.  lWo<p6voq  11.  179.  XiueyiTi£,  XtfieroaxÖTro^  IL 
182  f.  772.  ntpaota  II.  181.  Pergaea  11.  180  f.  7to\v&v^ 
uo<i  II.  186.  (ptpixaonoq  lt.  187.  <ßo>c<ßdpoc  II»  190.  Xo*» 
X£"*  II.  482.  T»jX«fia^o^  II.  543.  Hegemone  IV*  75.  X£a« 
ya,  "kvotfavoq  IV.  172«  ad&xeipa  in  Sicilien  IV«  1*72« 
Art.  als  Jägerin  II.  149  f.  170  f.  als  Jungfrau  II.  iöo  £ 
192.  ist  Lichtbringerin ,  Lichtgottin  II.  iöi.  188.  190  f. 
zürnende  Göttin,  vtelche  mondsüchtig  macht  11.  it8  (£* 
Darstellung  U.  179.  Eistlingsgaben  dargebracht  von 
Thracischen  and  Pä'onischen  Frauen  11.  129.  Lydische 
Artemis  von  Bactrischen  und  Lydischen  Madchen  ver- 
ehrt 11.  146  I'.  ob  sie  verschieden  von  Selene?  11.  i65  Ü 
Erklärung  des  Zusammenhangs  der  Ephesiscben  Göttin 
mit  andern  II.  186  f.  Abstrabl  des  höheren  Magismus 
im  Artemisdienste  II.  193  f.  Artemisdienst  in  Scythtca 
Taurica  Heiset  nordöstlichen  Weg  II.  296.  Tochter  der 
Demeter  IV.  n.  617.  11.  169.  A.  Leucophryne  IL  190  L 
IV.  27.  mit  Persephone  Eins  IV.  172.  187  ff.  291  f. 
5i7  f.  Pontische  II.  uft.  Persische  1.  735.  II.  147.  IV« 
fioo  f.  stammt  aus  Persien  11«  190t  195.  1.  735. 

Artemisium  11.  u5. 

Arueris  1.  295. 

Arvalische  Brüder  11.  632.  tihre  Gesänge  sind  die- 
selben  mit  den  Salischen  11.  989. 

Ascalabus  IV.  4^7  **• 
Ascalon,  Dienst  daselbst  11.  72  £, 
Aschermittwoch  IV.  606. 
Aschurah  IV.  599  f. 

Asien,  einige  Asiatische  Religionen  haben  ein  dualistU 
sches  Princip  11  4  Religionen  des  oberen  und  mitt- 
leren Asiens  finden  in  Vorderasien  früh  Eingang  IL 
10  f.  Volhsdienst  des  mittleren  und  vorderen  Asiens 
IL  10.  Fortpflanzung  Asiatischer  Religionen  IL  146. 
Aufnahme  der  Asiatischen  Götter  in  das  Cretensische 
Göttersystem  11.  148  ff.  A.  Völker  verehren  ein  weib- 
liches Naturprincip  unter  verschiedenen  Namen  1.  72g. 


Digitized  by  Google 


628 

11.  7«  &4-  Asiaten  verstecken  die  Schönheit  .in  kostbar* 

Kleidungen  1.  i58. 

"Aaxtov  11.  196. 

Asltlepios,  einer  der  Cabiren  11.  i58  ff.  3qi.  heil- 
bringender Gott  11.392  fr*.  Krug-  nnd  Zwerggott  LL. 
894.  4o3  f.  406.  Knabe  11.  895  f.  398.  4o3  f.  406.  Ge- 
nienchor um  ihn  11.  4o3.  wird  vorzugsweise  verherr- 
licht 11.  406.  Todtenerwecbungen  11.  409.  mit  A.  IHeost 
ist  ein  Haupttbeil  der  Magie  verbunden  11.  410  f.  A. 
tritt  in  menschliche  Geschichte  ein  11.  412  f.  schreibt 
das  Gesetz  auf  heilige  Tafeln  11.  14.  ist  die  gesunde  Luft 
11.  169.  AsblepiosTelesphoros  III.  53o.  11.  4o5  ff.  leitet 
die  Seelen  11.  411.  111.  53i.  Asltlepios  zn  Cartha^o  IL 
ö75  f.  Attribute  11.  Sgl  f.  Bilder  11.  3g5.  398.  404  f. 
406.  Ashl.  ist  tellurische  Potenz  11.  S94.  ist  Winter  IL 
fio2.  und  fällt  in  so  fern  mit  Harpocrates  zasarnmen 
11.  407.  ist  Gott  des  Schlafes  11.  4oft  f.  Urheber  von 
Glüch  und  Reicbtbum  11.  400.  4i3  407.  Heilgott  11.  406. 
737.  in  höherem  Sinne  IL  408.  steht  in  Verbindung  mit 
Hermes  Ii  736.  mit  Athene  IL  740  ff.  Verbaltnifs  za 
Apollo  IL  i5o.  3q2.  7S7  ff.*  ist  Sohn  des  Pan  und  der 
Athene  11  7Tp.  A.  Imathes  11.  706  f.  <pi^öXao$  11.  543. 

Asopo,  Muse  l.  472  f« 
Aspbodelus  IV.  456  ff. 

Assyrien,  sein  Umfang  bei  Herodotus,  seine  Religion 
1.  733. 

Assyrische  Güllin  beifstbeiden  Griechen  Mond  IL  Iqo. 
Astaroth  11.  3o.  65.  270. 

A  s  t  a  r  t  c ,  besonders  verehrt  in  Byblus  IL  20.  63.  91.  ist 
mit  Atergatis  und  Dcrceto  ursprünglich  Eins  IL  65  f. 
Abbildung  und  Attribute  IL  65  f.  findet  in  Taurien  Ein- 
gang 11.  9$.  Astarte  mit  dem  Stierhaupte  11.  66.  ist  als 
solche  Mond  IL  io5.  zu  Cartbago  11.  270  ff.  identisch 
mit  Juno  11.  270.  mit  Isis  IL  27^.  Ueppiglieit  ihres  Dien* 
st  es  11.  271  f.  Bildliche  Darstellung  11.  »72  f. 

Asteria  Ii.  148.  139. 

Astcrites  111.  q55. 

Astcriaro  11.  674  f* 

Asterius  11.  8i3. 

Asterope  11.  239. 

Atthara  L  73i.  IV.  033. 
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Atrabacus  111.  21  f.  ia6.  210  f. 

Astronoe  verleiht  dem  Esmun  Unsterblichkeit  II.  i58. 

Astronomie,  verbunden  mit  Natur-  und  Heilkunde 
bei  den  Acgyptiern  1.  S95  ff.   verbunden  mit  Musik  1. 

Aswatha,  Baum  1.  64s* 

Atergatis  11.  63  f.  76  f.  ist  mit  Derceto  Jund  Astarte  ur- 
sprünglich gleich  11.  65  f.  Abbildungen  und  Attribute 
11.  65  IT.  Fischweib  11.  67.  Glücksgöttin  11.  77.  hat  ei« 
nen  Sohn  lchthys  11.  67.  wird  au  ttambycc  als  Weib 
verehrt  11.  67. 

Athela  Iii.  5o4. 

Athen,  Saitische  Colonie  II.  i56.  286.  676  f.  Sitz  des 
Pelasgischen  Cultus  11.  35o.  Namen  der  vier  Tiibu» 
II.  5io.  658.  III.  53.  erkennt  den  Herakles  zuerst  als 
Gott  III.  56.  Name  II.  65$.  bö5.  Woher  empfängt  Athen 
Dionysusdieost?  III,  10b*.  hat  dreierlei  Dionysien  III. 
319  fr.  streitet  mit  Argos  über  das  Alterthum  IV.  52. 
alt- Attische  Kriegercaste  II.  654  *•  657  L  Athenische 
Münzen  II.  781.  733.  Feste  zu  Athen  II.  730. 

.Athene  II.  640  ff.  Schutzgöttin  von  Athen  II.  i56.  654- 
Name  II.  676  f.  679  ff.  'AS^rri  und  'AS^vou>?  II.  680  f. 
Tauropolos  IV.  Soof.  240.  38o.  zu  Pasargadä  11.55.  IV. 
öoo.  2o3  f.  I.  73t.  Ath.  mit  Attributen  von  Mond  und 
Nacht  ist  Nike  IV.  204  f.  206  f.  ist  der  Mond  II.  717. 
701.  IV.  B21  f.  Athene's  Heiligrhum  ist  Geburtsstätte 
und  erste  Wohnung  von  Göttersöhnen  IV.  225.  Ibr 
Streit  um  TrÖzen  11.  773  f.  im  Gigantenhampfe  II.  784. 
787.  Idee  der  Athene  überhaupt  als  höchster  Gottheit 
II.  800  f.  A.  der  Theologen  II.  802.  des  Nationalglau- 
bens  II.  8o3.  ist  Juppiters  Kraft  H.  8o5  f.  beim  Raube 
der  Proserpina  IV.  184  f.  Athencnbilder ,  sitzende  IL 
687.  697  f.  Darstellungen  der  Athene  IL  806  ff.  Fest 
derA.  II.  808  ff.  in  Verbindung  mit  Aesculap  IL  740  ff. 
dieärztliche  II.  735  ff.  Hephostobule  IL  738ff.  t47- 75o. 
Hygiea  II.  740  ff.  780  f.  Paeonia  IL  740  f.  (rHovou,  und 
*HSovö»?  11.  678.  769.  uycXatu  IL  679.  die  Kritgliebcn- 
de  und  Weisheitliebende  IL  641.  655.  710.  802.  <»£j>*. 
uojraTp»:  II.  652.  qtyaT<ua  II.  65g.  rfwi^opo^  II.  075. 
acrrrpis  1U  697.  'Aata  11.  698.  axyiu  und  kTn-Hv^ylti^ 
II.702.  pvaLnroXiq  11.  708-  v'Leifiovyo;  11.  -o3.  yXurxM- 
jri?  11  707  f.  717.  Gorgo  IL  708.  mm'*  IL  78c  ff.  Wvh 
oder  Hippias  11.  719.  771  ff.  778  ff.  766  ff.  ist  lodamia 
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II.  7»5  ff.  Boarmia  II.  724.  ßovXala  II.  738.  &i96p  IT. 
7^9.  apeia  11.77a.  Larisaea  II.  772.  Xiu-vas  II.  77a  f. 
wava^at^  II.  772.  kW(oxi<;  \\.  773.  «TTparfa  und  noo- 
pa^öppall.  772.  dwaxorpia  II.  773.  816.  xa\tviTt,$  II. 
775  ortvidq,  xokoxaai*  II.  774.  ^aXxioixcx;  Ii.  775  f. 
Salpinx  II.  774.  xctXxlvaoq  \  \.  776.  yc^rpiaxn?  lV.53i. 
mtavdTi<;  und  na^eia  II.  777.  ua^avUi;  H.  760. 
p»jvo<£<»po;  II-  7^2  aovvta^  ||.  795  I.  xtXevSeLa  II.  796. 
A.  giebt  zu  Geriehtsgebrauchen  Veranlassung  II.  6i)4  f. 
astronomisch  U.  732.  zu  Lacedämon  II.  776  f.  in  Lin- 
aus II.  683  f.  697.  in  Kleinasien  bis  zum  Caucasus  hin 
II.  697  f  ist  Licbtgö'ttin  II.  728  IT.  73i  f.  vergl.  7ÖQ. 
8o5.  Weberin  II.  6Ö9.  748  f.  Naturgottheit  II.  788  ff. 
Bhavani  IL  65i.  667  f  Neith  II.  656  IT.  mit  Ceres  ver- 
wandt II.  723.  Erdmutter  ,  aus  den  Wassern  hervor- 
gegangen II.  648  II*.  65i.  667  6;5.  Assyrisch  Persische 
II.  698  f.  inBootien  II  699  fr.  Alalcomeneische  1 1 .  «7 1  o  f . 
fipo^oia  Ii.  712  f.  790  ff.  Trporota  II.  712  f.  790  ff.  upd- 
yaoq  II.  7Qi.  793.  Trpa^i^iX)?  II.  722.  IV*.  2o6  ff.  N/xg 
II.  722.  IV.  2o5  f.  Ergane  II.  744  ff.  750  f.  III.  433. 
IV.  223.  Vorsteherin  des  Schiffswesens  II.  747.  in  Si- 
lien  II.684.  verwandt  mit  Artemis  und  Perscphone  II. 
767  ff.  im  Mythus  der  Danaiden  II.  082  ff  verbunden 
mit  Zeus  II.  788.  79V  gehört  in  den  Amazonenmythus 
II.  681  f.  Ihre  Umgebung  II.  729  ff.  753  ff.  Saitische 
Athene  11.658.  6bi  f.  ^5  ff.  in  höherer  Ansicht  II. 
672.  IV.  226.  vermittelt  Apollo  und  Dionysus  II.  663. 
rettet  den  Dionysus  II.  667  f.  769.  III.  3/*5.  wider* 
•trebt  dem  Prometheus  II.  o53.  vermählt  mit  Hephä- 
stos  II.  653  f.  dessen  Tochter  lt.  65/j.  Athene  und  He- 
phastos  im  ältesten  Athen  II.  654  f*  wendet  sich  Jnp- 
piterzu  H.6.|6f  Libyscher  Dienst  II.  041  ff.  ist  reine 
Jungfrau  11-  652  f  671.  765  f.  Streit  mit  Poseidon  II. 
6/40.  vergl.  646  6^0.  754.  657.  IV.  343  ff.  3j>o  ff.  in 
Verbindung  mit  andern  orientalischen  Gottheiten  U« 
640.  mit  Indien  II.  645  f.  647  f.  Wurzel  ihres  Dienstes 
tm  Athen ,  in  Aegypten  und  Libyen  II.  262.640  f.  656  ff. 
676  f.  784  f.  Geburt  aus  Zeus  1 1.  4P1»  65  i  f.  757  —  t65. 
784.  797-  801.  TpiToytisiot  II.  c6i  ff.  64»  f.  645.  65o  f. 
7o5  f.  717.  TpiTo>W;  ||.  705  ff.  dcft^TO^  U.  762.  "Oyxa, 
*Oy)*u  II.  263.  699  ff.  702  ff.  IV.  53t.  loprtvia  II.  701. 
TtX^nia  und  Vopyd>  II.  3o8.  684*  ycvijTid?  H  5i3«  2i- 
tmvia  und  %\%mviai  II.  645.  711.  712  ff.  720  ff.  722  ff. 
Bude«  Ii.  648  f  Ate  via  1 1 .  6/49. 673.  747»  in6vvy.oq  II. 
t£8.  654.  73i.  Zxifaq  II  648.  7Ö2.  Woa  II.  6*9.  «»• 
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TUpot  II.  7^0.  771.  woXiac  ,  7teXtov^oi  II.  70t.  7*-  f. 
740.  776.  1jo4-  üff'^aAfUTt^  und  6jjti>,£ti$  1 l.  745.  iiii- 
dererklit'r.  41.  Coryphasia  11.  757  (T.  767  f.  Coria  |[. 
761  fi'.  7t6  f.  Koofj  II.  76*  fT.  Pallas  hat  Phalluslehte 
II.  667  fT.  Pallas' 11.  064  ff.  ist  Mannweib  IL  665.  675. 
Attribute  11.  688. 

Athor  I.  5.9  ff.  753.  IV.  233.  bedeutet  Nacht  T. 

5ig.  II.  6.  168  f.  ist  Isis  I.  5t9.  IV.  ft3i.  wird  r,u  Athri- 
bis  anter  dem  Bilde  der  Venus  verehrt  I.  621.  IV.  l5a. 
ist  Ceres- Proserpina  IV.  a35. 

A  th  r  i  b  i  s  I.  5fli. 

Athyr  I.  5ßo.  IV.  389. 

'AS«p(iaTa  III.  391  f. 

Attargathe  II.  64. 

Attea  I.  776.  II.  935.  III.  56 1  f. 

A  ttica  ,  reich  an  Poemen  von  der  Ceresfeier  IV.  5.  al- 
ter Name  If.  659.  das  Uferland  IV.  85o.  Attische  My- 
sterien frühzeitig  von  Historikern  und  Philosophen  an- 
gezeigt IV.  6  f.  Attische  Mysterien  lehren  Einen  Gott 
IV.  8  ff.  hat  zuerst  Gerstenbau  IV.  174.  Ursprung  At- 
tischer Cultur  IV.  34i.  II*  286.  seine  physischen  Revo- 
lutionen und  älteste  Anpflanzung  in  der  prophetischen 
Bildersprache  und  mysteriösen  Sage  IV*  048  —  &5/|. 
Culturweg  der  Attischen  Sonnenreligion  II.  660.  Atti- 
sches Geschlecht  der  Lichthinder  II.  725  f£ 

Attis,  heiliger  Dienst  II.  38  ff.  47  ff  Mythus  IF.  46  ff. 
ist  erster  Gallos  11.  53.  ist  Minotaurus  II.  41.  Deutung 
II.  53.  I08.  Wiederfinden  des  Attis  II.  39.  65. 

Attribute  ,  in  ihrer  Anhäufung  suchte  man  das  Reden- 
tende  I.  i3y.  waren  zuweilen  früher  da,  als  die  damit 
bezeichnete  Gottheit  I.  141.  überhäuft  bei  Indischen 
Gottheiten  1.  141  f.  geben  bei  den  ältesten  Götterbil- 
dern die  einzigen  Unterscheidungszeichen  ab  I.  14K 

Atys  II.  46.  Lydiacher  Konig  IT.  o5i. 

A^w  II.  780  f. 

Au  gares  II.  940.  Augaralthcorie  enthält  ethisch  -  poli- 
tische Lehren  II.  961.  Augnrien  II.  936,  938  i£ 

Aurora  II.  729.  753. 

Autopsie  IY.  535* 

Auxetia  1\\  4$. 
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A  f  atar's  I.  601  £ 
Axamenta  II.  989. 

Alieros  (Phthas  oder  Vulcanus)  II.  320  AT.  ist  Demeter 

II.  370  f.  347.  yergl.  IV.  72. 

Axiokersa  II.  3ßo  f.  des  Axiokersos  Frau  II«  3ao.  S24. 
ist  Persephone  II.  347.  371. 

Axiokersos  IT.  320  f.  itt  Pluto  II.  347. 

Axiuri  II.  324.  33 1. 

Azara  I.  731.  IV.  901, 

ß. 

- 

{Saal,  allgemeiner  Name  II.  q.  87.  266.  su  Cartbago  II. 
126b  f.  identisch  mit.Apollo  Ii.  269.  sein  Bild  II.  fitg. 

Baal-Berjth  II.  87. 

BaaLPeor  II.  85  ff. 

Baaithares  II.  87  f. 

Baal- Thürs  II.  fi66. 

Baaltis  II.  q.  95. 

Baaut  II.  19  ff.  III.  (294. 

Baßa*  II.  41.  42.  45. 

Babylon,  sinnliches  Volk  II.  24.  I.  783  f. 
Babys  oder  Bebon  I.  32i. 

Bacchanalien  III.  867.  verschieden  III.  446  ff. 

Bacchantinnen  III.  186.  künstlerische  Darstellungen 

III.  188.  heifsen  auch  Seapidst;  III.  iq3. 

Bacchcs  II.  93i  ff.  III.  126.  ^ 
Bacchens  III.  109. 

Bacchus,  Name  III.  \ü5  ff.  Bedeutung  II.  56o.  Zweig- 
träger  II.  36o.  icpctn-vap  und  indtyioq  II.  o3i  f.  004. 
vgL*  1V'  Mytha*  III.  86.  gereinigter  Bacchusdienst 
knüpft  sich  an  die  Verehrung  des  Cretischen  Zagreus 
an  III.  167  f.  Bacchische  Mysterien  enthalten  Ae goti- 
sches mit  Asiatischem  III.  i58.  Bacchische  und  Apolli- 
nische Religion  verbunden  III.  16a  ff.  bildlich  darre- 
stellt III.  174  ff.  Gefolge  III.  i85.  Indischer  Bacchus  in 
der  Kunst  III.  107.  Melporoenos  III.  816.  Phalleniiches 
Bacchusbild  aus  Olivenholz  III.  155t.  ßaxyoi  Fische  III. 
439.    Vergl.  Dionys  us. 
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Baciden  III.  126, 

Bacis  1. 481.  III.  126.  Verwandtschaft  mit  Bacchus  1.48*. 
Bagis  III.  126. 
B  dX*s  II.  410. 

P allen  (paMw)  König  II.  87.  IV-  363. 

Bamiam,  Stadt  L  563.  636. 

Band  des  Schicksals  11.  35i. 

Bärenfell  11.  3oi. 

Ba<7iXci£  zu  Ephesus  IV.  290. 

Bajffdpo,  Boffja^;,  Bassariden  111.  35 1  f.  36o, 

Bassarae  1U.  36o. 

Bassareus,  Ableitung  des  Namens  111.  35i* 

Bätylien  1.  176  f.  11*  410. 

Baubo  IV*  465  ff.  11.  933. 

Bauchredner,  wer?  11.  4ti. 

Bäume«  Gegenstände  der  Verehrung  1.  157. 

Be0n*o*.IV.  602. 

Becher  11.  475.  III.  393  ff.  doppelter  Becher  der  Seelen 
111.  394. 396.  wohlthätiger  Becher  dem  Nil  beigelegt  Iii. 
395,  Becher  der  Weisheit  den  Seelen  gereicht  III.  441. 
Becher  der  Anubis  I.  373.  387  ff.  111.  477.  Meerbecher 
III.  402.  reiner  Becher  des  Dionysus,  gemischter  des 
Zeus  III.  218.  Becher  des  Dschenischid  1.  671.  727.  II. 
ß33  f.  des  Hercules  II.  229  f.  233  f.  3oi.  Der  doppelte 
Becher  des  Demiurgen  11L  394  f.  441. 

Becherzählung  am  Feste  der  Anna  Perenna  II.  Ö29. 

97a  f.  ?ergl.  III.  94. 
pecken  IV.  398  ff.  Becken  zu  Dodona  11.  474.  475.  IV. 

i65  f.  40a. 

Bedy  (ßidv,  Wasser  und  Luft)  111.  454  f. 
Beelsamen  11.  266. 
Beelzebub  11.  86. 
Beelzephon  11.  86  f. 

Beflügeln  ng  111.  414  ff.  beflügelte  Gottheiten ,  beflü- 
gelte Genien  III:  414  ff.  419  ff. 

Begeisterte  11.  28. 

B  e  g  r  i  f  f  e ,  abstraetc,  durch  Handlungen  yerkörpert  1. 1 36. 
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Bei,  allgemeiner  Name  11.  9.  23.  87. 
BeJgad  11.  86.  IV.  217. 

Beliden,  Feinde  des  Bacchischen  Diensteft  III.  161.  ihr 
Geschlecht  im  Zusammenhange  mit  der  alleren  Reli- 
gion IV.  16  f. 

Bellerophon,  mit  Perseus  vereint  IV.  02  f.  Mythos 

Iii.  287.  I V.  60  f. 
Bei  oft  IV.  245  f.  vergl.  IV.  16.  11.  88. 
Bcndideia,  Bendidaios  11.  i3o. 

Bcndift  11.  129  f. 

Berge,  religiöser  Glanhe  äufsert  sich  auf  Bergen  I.  i58. 
169.  auf  den  Bergen  Phrygiens  entspringt  ein  eigener 
Cultus  11.  36.  Die  Mutter  vom  Berge  11.  36.  Die  heili- 
gen Berge  des  Pan  in  Arcadien  111. 261  f.  DieBerge  sind 
selbst  Gotter ;  s.  unter  J  u  p  p  i  t  e  r  und  Zeoi. 

Bersin  IV.  247  f. 
Beryll  Ii.  675. 

Beschneidungs  fest  IV.  585. 
Beschworungen  11.  409  f. 
Bif  er  a  o  L  111.  352. 
Bhagavatgeta  I.  555. 

Bhawani  I.  587.  594.  6o3.  II.  129.  65i.  667  f.  111.  $17. 

Tcrgl.  IV.  237.  und  s.  M  a  j  a. 
Bidental  11.  948. 

Biene,  Eigenschaften  und  symbolische  Bedeutungen  in 
grofser  Zahl  mit  diesem  Einen  Bilde  verbunden  11.  i83. 
Hl.  354  ff.  IV.  363  f.  365  ff.  37o  ff.  241.  in  Aegypten  I. 
402  f.  nüchterne  Thiere  11.  i38.  i85.  ein  reines  Thier 
11.  188.  IV.  371.  ein  ordnungsliebendes  Thier  IV.  369. 
von  Dichtern  besungen  IV.  370  f.  edelstes,  bestes  Thier 
IV.  371.  andere  Eigenschaften  der  Biene  IV.  373  f.  lie-  j 
ben  den  Mohn  IV.  387.  nähren  den  Zeu»  und  ausge- 
zeichnete Männer  mit  Honig  IV.  391  f.  bei  den  Fran- 
ken IV.  4»6  ff.  Farbe  IV.  390  f.  &ind  der  Artemis  bei- 
gesellt II.  i83.  gehören  der  Ceres  und  Proserpina  an 
IV.  374.  stehen  zwischen  dem  goldenen  und  ehernen 
Geschlecht  IV.  391.  Die  Biene  findet  sich  auf  dem  äl- 
testen Gelde  von  Ephcsus  und  andern  Städten  IV.  4o3» 
auf  der  Metapotuischcn  Achrc  11.  Cm  f.  Die  Bienen  ste- 
hen den  Danaiden  gegenüber  IV.  889.  Name  des  Mon- 
des 11.  i83  f.  Prieat rinnen  11.  18*.  IV.  382  f.  Vorbild 
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rriier  Priesterinnen  IV.  38q*  bleibt  auch  im  Christen- 
thuine IV.  4' 4  ff*  Symbol  der  Seele  und  ihrer  Wände« 
rang  IV.  4<>3.  Symbol  der  Colonicn  11.  184.  IV*  402. 

Bild,  Begriff  I.  56  ff.  für  rohe  Menschen  am  imposan- 
testen I.  6.  Alles  in  der  Natur  ist  Bild  der  Gottheit  I. 
9.  ist  nothwendig  für  rohe  Menschen  T.  14.  mit  Rede 
in  Ursprung  und  Absicht  Eins  T.  17.  Begriff  des  Bild- 
lichen I«  55.  einfaches  Bild  hat  oft  eine  sehr  vielseitige 
Bedeutung  I.  102.  Bildliche  Darstellung  darf  nicht  räth« 
eelhaft  bleiben  I.  112. 

Bildner  ei  der  Griechischen  Kunst,  vie  sie  sich  zur  alt- 
religiösen  Bedeutsamkeit  verhält,  und  zum  Schonen 
fortbildet  1.  i3o,.  f.  i.^3  f.  sie  hat  Erinnerungen  an  die 
Urgeschichte  der  Erde  und  der  bürgerlichen  Ordnung 
in  manchen  Symbolen  Verewigt  U.  84.  in  den  Myste- 
rien III.  455  ff. 

Bildwerke  gebrauchen  die  ältesten  Beligtonsstifter  für 
ihre  Dogmen  I.  17.  verschiedene  Arten  ron  Götterbil- 
dern 1.  178.  combinirte  Götterbilder  in  Aegypten  !• 
493  ff. 

Binde  11.  357.  3o6.  111.  493  f*  5oi.  Binde  des  Kopfs  II. 
570.  die  schwarze  und  die  weifse  Binde  in  den  Myste- 
rien IV.  116. 

ßto(  and  §t6s  11.  194  f. 

Birnbaum,  heilig  11.  586  f. 

Bi  sau  tun  I.  691. 

Blitze,  Theorie  11.  942  ff.  944  f>  lockt  man  vom  Him- 
mel herab  11.  943  f.  Arten  11.  944  ff-  »ind  Vorbedeu- 
tung der  Ehe  11.  948  f.  Blitzgötter  11.  949. 

Blocksbergssage  IV.  608  f. 

Blumen,  haben  tiefen  Sinn  im  CereaTiachen  Dienst  IV. 
175  ff-  252  f.  Blumen  and  Sämereien  im  Adoniadienst 
IL  102  ff.  108.  Diel  mythische  Blumenlese  IV.  177  f. 
184.  s52  f. 

Blutrache  11.  619  f. 

Boccaccio  tragt  die  alte  Mythologie  zuerst  im  Zusam- 
menhange ror  I.  236. 

Bockshörner  der  Macedonischen  Könige,  >v  ober  stam- 
men sie?  111.  266. 
Bodona  11.  474. 

Bogen  IL  104.  Symbol  IL  198fr.  14*.  141  ff.  I.  67). 
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Bohnen,  welche  verbietet  Pythagoras  bu  essen?  I.  126. 

sind  anrein  IV.  268.  bei  dem  Feste  der  Matronalia  IL 

987  f. 
Bote  IV.  3i2. 
Bolosia  II.  122  f. 
Bopot  III.  48. 

Bona  Dea  II.  866.  976.  IV.  181  f. 
Bonus  Event us  IV.  180. 

Bootien  kennt  Aegyptischen  Cultus  II.  293.  sein  alter 
schreckenvoller  Gottesdienst  11.  35o.  ist  ein  Hatiptsitz 
Cerealischcr  Religionen  IV.  84  ff.  und  des  Bacchus« 
dicnstes  111.  88  ff.  INaturrevolutionen  II.  58i. 

Boreas  roit  Schlangen  füTsen  I.  145.  Boreas  und  Ori- 
thyia  IV.  343. 

Boritine  (Diana)  II.  147. 

Boscornupeta  IV.  i3i. 

Brachmanengrotte  I.  17. 

Brahma  I.  565.  571.  5q,6  f.  als  höchstes  Wesen  in  sei- 
nen Offenbarungen  I.  586.  592.  Bramah-Birmah  1.5.96  ff. 
Fall  und  Wiederversohnung  I.  626  IT. 

Brahmaismus  I.  565  ü\  5;6. 

Brahmanen  I.  600. 

Branchiden  I.  192.  195. 

Brautbette  in  den  Eleusinien  111.  369. 

Bptaxprus  111.  357. 

Bfidpet?$  II.  43i.  783  f. 

Brigier,  Macedonisch-Thracische  Völkerschaft  U.  295. 

vergl.  111.  35o. 
Brimo  11.  123  ff.  327.  • 
Brisa  III.  353.  355. 
B  r  i  s  a  e ,  Nymphen  III.  356.  IV.  385. 
Brisens  (Bacchus)  1».  353  f.  355  f.  423. 
Brito  11.  i5o.  1U  355.  vergl.  IV.  335. 
Britomartis  11.  i5o.  Iii.  355.  verfolgt  t  om  Minos  11« 

i5o.  IV.  100. 
Briso  1U.  356  f. 

Bromius,  Grad  in  den  Mysterien  des  Mithras  I.  7Ä 
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Brunnen  bei  Eleosis  IV.  »73. 
Brostschild  der  Priester  I.  38i. 

"B^vaXXlxv^y  Bpvdxrw ,  fyvaXkl%iq ,  B^vaXl^a  11L  35*7. 
B  p  v  X  \  o  %  i  a  x  öl  L  III.  357. 

Bubastis,  Gottheit  der  Aegyptier  11.  168  f.  3a6  f.  Was 
sie  alles  ist?  11.  169  f. 

Bacheta  IV.  i54. 

Buchstabenschrift  I.  52. 

Buddha  I.  375.  677.  Buddhaismus  I.  577  ff. 

Bovxivov  IV.  3<)8  f. 

Bulla  11  858  f.  Bildererhlär.  5q. 

Bot>5  bedeutet  bei  den  Orphifcern  der  Monat  III.  454  f. 

Busiris,  Todtenstadt  I.  266.  409  f.  Name  ebenda*» 
Busiris  von  Hercules  besiegt  I.  353.  Name  und  Genea- 
logie ebend.  Deutung  I.  354  ff«  *°  bildlichen  Darstel- 
lungen I.  359. 

Butaden  IV.  36i  ff.  11.  648. 

Butes  11.  648.  IV.  123.  36i. 

Buthrotos  IV.  i54. 

Buto  11.  168  f.  I.  262.  vergl.  11.  648. 

BovTvnoc;  IV.  123. 

Buzyges  und  Euphonien  I.  484.  11.  5 16.  691.  784.  IV. 
122  f.  348. 

Byblus,  Adonis  Vaterstadt  11.  109. 

Bofxoi  dvaifioxTOt  I.  172. 

c 

Cabarni,  Cerespriester  IV.  72. 
Oabarnis,  alter  Name  yon  Paros  IV.  72» 
Cabir  in  der  Indischen  Tradition  11.  3 14. 
Cabira,  Stadt  11.  33.  3i3. 
Cabira,  Hephä'stos  Frau  11.  3 19. 

Cabiren,  Ursprang  11.  20.  3 12.  3 18 ff.  werden  zu  Carrk' 
verehrt  11.  33.  Erklärung  des  Wortes  11.  3i3  ff.  366. 
kommen  aus  Phönicien  und  Aegypten  nach  Griechen« 
land  11.  3 12  f.  335.  werden  in  Mesopotamien  gefunden 
11.  3i3.  Namen  11.  3i8.  sind  hosmogonische  Potenzen 
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333.  auch  zwei  11.  334*  welche  von  zwei  Geschlechtern 


verbreitet  sich  weit  ii.  347.  Cahirendienst  in  fiooticn 
11.  35o.  IV.  35 1  f.  heifsen  Hephaste  11.  323.  35 1.  Name 
der  Priester  11.  35 1.  Etrurische  Cabiren  11.  979.  Aegrp- 
tische  I.  438.  53o.  11.  3 12.  Carthagische  11.  375  f.  Pho- 
nicische  II.  20.  22.  3i3.  Maltesische  11.  3i4«  3i5.  Cabi- 
ren sind  die  grofsen  Gotter  11.  3i5  366  ff.  sind  teila- 
rische Mächte  und  Planetcngö'tter  11.  319.  4°2*  Söhne 
des  Hephästos  11.  3 18.  ihre  Anzahl  11.  3i2.  3i8  ff.  334» 
352.  aus  dem  Aegyptischen  zu  erklären  11.  322.  er« 
schl  agen  ihren  Bruder  11.  333.  sind  Penaten  IL  336. 
heifsen  Carcinen  II.  35 1. 

C  a  d  m  i  1  u  s  II.  162.  3fio  ff.  372  f.  Kopf  des  erschlagenen 
Cadmilus  in  Schleiern  fortgetragen  IL  345  f.  357  f.  e. 
Cadmus  nnd  Casmilus. 

Cadmas,  verschiedene  Sagen  IL  293.  bringt  einen  Son- 
nengott nach  Griechenland  IL  i5q«  Name  der  dienen- 
den Person  II.  32 1.  353.  Cadmas,  Agenars  Sohn,  ist 
Demeters  erster  Diener  IV.  17.  29.  Gott  iL  353.  s. 
Cadmilus  und  Casmilus. 

Caere,  Stadt  11.  837.  954. 

Cajaniden  I.  669  f.  674.  H •  235. 

Calamis  stellt  des  Bachus  Ideal  auf  HL  u5. 

Cali  IL  129.  I.  58o. 

Calila  und  Dimna  I.  56i. 

Calirrhoe  IL  720  f.  722.  901. 

Camarina  IV.  191. 

Camascne,  Camise  (Schwester  des  Janas)  IL  896  ff. 
Camenae  II.  898  ff. 

Ca  m  i  1 1  u  s  (K«^tXo<  u.  s.w.)  II.  i6fl*  besondert  32o  £L 

Etrurisch-  Rumischer  11.  373.  960« 

Campe  II.  262.  III.  i35  f. 
Canens  II.  898.  IV.  43o. 
Canicularperiodc  L  445. 

Canobus  I.  3 14  f.  5o3.  II.  290.  3 12.  3q3  f.  stirbt  am 
Schlangenbifs  II.  343.  wird  zum  Silenus  II.  344* 

Cantharus  III.  471. 

Capitolium  11.  817« 
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Careraonien,  geben  den  Gottheiten  Namen  11.  96.  Be- 
deutung II.  954. 
Carmentis,  Carmentalia  U.O98 fT. qooff.  Begriff  11. 902. 
Carna  II.  8q3.  977. 

Carracci,  Ann.  verbindet  unglücklich  zwei  symboli- 
sche Wesen  f.  111. 

Garthagische  Literatur  und  Ueberreste  davon  11.  264  & 
Religion  II.  265  ff.  nimmt  den  Dienst  der  Ceres  und 
Proserpina  11.  277.  Geist  des  Volkes  11.  264.  Charakter 
II.  278  f. 

Casmilus  II.  3&o  ff.  ist  der  Aegyptische  Gigon  11.  3o4  f# 
Eltern  11.  3a5.  wird  von  den  Pelasgern  als  Phallusgotl 
gebildet  11.  34i .  s.  C a d m u s  und  Cadmilos. 

Castration  11.  42.  53.  61.  173. 

Cecropiden  suchen  ihren  fremden  Zuwachs  zu  ver- 
stecken II.  i56  f.  286.  bleiben  den  Sitten  ihrer  Väter 
getreu  11.  i56. 

CecropSt  Deutung  11.  35.  befiehlt  Kuchen  als  Opfer  dem 
Zeus  zu  bringen  1.  172.  Bild  der  Aegyptiscb-Attischen 
Cultur  II.  286.091. 655. 727.  vergl.  11.  5*6. 817.  IV.  226. 

Cclenderis  I.  344  f.  349. 

Ccleus  IV.  272  f. 

Centauren  IV>         II.  25i. 

C  e  p  h  a  l  u  s  11.  729.  753  f.  J.  ML 

Cepheis  IV-  34. 

Cerberus,  sein  Urbild  in  Aegypten  I.  428. 

Cercopen  I.  610  ff.  11.  224  ff. 

Cercyon,  vom  Theseus  bestraft  IV-  35i  f. 

Ceres,  Erklärung  des  Namens  IV.  3 12  ff.  Amme  IV. 
4<n.  457.  mit  dem  Huder  II.  349  f.  mit  Poseidon  ver- 
mählt 11.  5<)8  f.  Ceres  velata  zu  Thcspiä  III.  546  f.  ver-  ' 
herrlicht  durch  Gesänge  und  Poeme  IV.  5.  durch  Feste 
IV.  85.  267  If.  Ceresdienst  zu  den  Griechen  verpflanzt 
IV.  32.  Erlinderin  der  Augurien  IV.  438.  Attribute  in 
alten  Darstellungen  IV.  71  f.  Cabiria  II.  33o.  349  ff. 
866.  977.  III.  646.  IV.  17  f.  29.  Catagusa,  Mysia  IV. 84. 
Sito,  Erysibie  IV.  i38.  Thuria  mit  dem  Schwerte  IV. 
iq<>.  Fortuna-Ceres  II.  35o.  980.  auTs^a  IV.  3io.  heifst 
Dvas  IV.  546.  schwarze  Ceres  II.  6no.  IV.  75.  78  f.  Lu- 
sia  U  .  7/4.  nährende  und  gesetzgebende  Güttin  auf  ei- 
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ner  Vase  IV.  444«   ist  mit  bona  Dca  identisch  11.  866. 
mit  Achrenkranz  und  Stierhörnern  IV-  70.  mit  einem 
Fierdckopfe  11.  699.  IV.  74.  ist  die  Erde  IV.  3oa  f. 
5o6  f.  ist  sie  die  Jungfrau  am  Himmel?  IV.  3i8.  Be- 
gleiterin der  Rhea  IV.  67.  Ceresgloclie  IV-  398.  402  f. 
Feuer  der  Ceres  IV.  Ö27.   Sacrum  Cereris  IV.  180  f* 
Grundgedanke  der  Cerealischen  Religion  IV.4Q9.  Wenn 
•verpflanzt  sich  Ccrealischer  Dienst  unter  die  Griechen  ? 
IV.  3s.  Verehrung  der  Ceres ,  eine  der  heiligsten  hei 
den  Griechen  11.  349  f.  sitzt  in  der  Mondhöhle  IV.  80  f. 
Ceresdienst  in  Böotien  IV.  C4.  Cerealien  in  Sicilien  IV. 
180  f.  in  Griechenland  IV.  181.  zu  Rom  IV.  178  ff.  ein 
Hauptzweig  der  Lehre  von  Ceres ,  Proserpina  und  Bac* 
chus  geht  von  Sais  ans  IV.  226  f.   der  Ceres  werden 
Menschen  geopfert  IV.  346  f.  11.  127.  drei  Arten  von 
Ceresfesten  IV.  440.  Ceres  älteste  Vorstellung  als  Erd- 
macht 11.  866.  Ceres  ooda  11.  49.  tv'/Xooq  IV.  181.  Deo 
IV.  274  ff.  <ßoid  IV.  3 10.  n<x'ko(p6?oq  IV.  3o9  f.  5^*?- 
€poqoq  IV.  190.  288.  dlndq  IV.  3o8.   dXiTJjpux  IV.  5öO. 
wauwav®  ibid.  Erinnys  11  4o2.  599.  IV.  29.349.73.388. 
Doris  11.455.  Scauofopodl.  691  f.  IV.  77. 442.  Sito  11.7*3. 
Chthonia  111.  4<)-  3?4-  IV.  472. 28. 37.  -jt$6ovpva  111.  374. 
IV.  36.  nlovrodoTupa  III.  374.  Eleusine  111.  678.  IV.  8a. 
lovlu  IV.  5. 3o8.  Tbermesia  IV.  37.  yjvo dopoq  IV.  66  f.190. 
288.  Tt$oa*aoia  IV.  84.  evpvdvaaoa  IV.  270.  xovqotQOtpoq 
11.  161  f.  IV.  09.  3o5  f.  d'rr^iti&pa  IV.  3o5.  o^invia  IV. 
3o8.  Helegerys  IV.  3i4-  7Mr*  IV.  3 14.  wot^io^o?  IV. 
3n.  %av$ri  1V.3i4.  yt(pt^oiiu  lV.53o.  Grundbegriff  der 
Erdmutter  und  Erdseele  IV.  307.  3o8.  vgl.  457.  477  ff. 
Ceres  zu  Messcne  IV.  82.    zu  Sparta  IV.  82  f.  3 10. 
Achäische  Ceres  IV.  85  f.  280  f.    Ceres  ist  Mond  ,  ist 
Erde  IV.  188.  189.  Ceresmythus  IV.  249  fr.  Epiphanie 
der  Ceres  IV.  254  ff.    S.  Demeter. 

Ceriti  IV.  188. 

Cerus,  Ceruses,  Cerurumein  IV.  3i3. 
Ceto  11.  77- 

Chaldäische  Kosmogonie  11.  22  ff. 

Chalis  (Silenus,  Acratus,  Bacchus)   111.  217  f.  40$. 

412.  420. 
XaXxelov  IV.  398. 
Chanuca  (lyxaivia)  IV.  596. 

Chaos,  Begriff  11  »19.  111.  292.  3oo.3oi.  Rinder  11.  421. 
Princip  aller  Dinge  nach  Orpheus  111.  3oo. 
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Chans  11.  .924.  HI.  4<>5.  ; 

Charistien  11.  9»*  ff.  IV.  6o5. 

Oharon  L  417.  428.  11.  4a5. 

Charon  von  Lampsacus  I.  209* 

Chemia,  Name  von  Aegypten  I.  269.  37I  f* 

Chemmis,  Panstadt  III.  235.  Gott  und  achter  CabSr  ibid. 
und  248  f.  zu  Chemmis  wird  auch  Perseus  verehrt  Iii* 
237  f.  IV.  33.  Spiele  I.  329.  35o.  34o.  iL  204. 

XtjvaX6nrt%  I.  478. 

■ 

Chenosiris  111.  91. 

.  •  . 

Cherubim  1.  249« 

Chimära  IV.  61  f. 

Chinesische  Mythologie  II.  292. 

Chios  hat  Bacchischen  Dienst  III.  159.  Ä28» 

Chiron,  des  Asldepios  Lehrer  U.  408. 

Chloe  (Ceres)  IV.  314.  '  " 

Chobar  II.  3i3. 

-  ... 
XoZvt§  I.  100. 

XpJjffuot  I.  190. 

v  •    r-  ?  ....... 

X^vT^pio  und  andere  Wörter  zur  Bezeichnung  def 
Orakel  I.  35.  190.  >  * 

Christus,  6  tuv  avpßnXav  ttrt^tiovpy6<;  I.  41  f.  Allego- 
rische Bezeichnung  seines  Namens  u.  s.  w.  1.  224*  "Sol 
novus  I.  ^62.    Sol  novuR  in  röthlifchem  Kleide  1.  129.  * 
Seine  Erscheinung  enthüllt  den  Mathschiufa  Gottes, 
IV.  56o  ff.    Christi  Tauftag  IV.  579  f.   A  eitere 'Chu- 
sten  huldigun  mehr  dem  Bedeutsamen  I.  O24.  Christen  ' 
von  den  Mysterien  ausgeschlossen  IV.  48p  f.  chnst|rc1icr 
Festcyclus  lV^ttff.  im  Verhältnifs  zur  Natur  IV:  5^5  ff. 
ku  den  judischen  Festen  IV.  ö^S  ff.  zu  den  heidnischen. 
IV.  601  ff.  christliches  Festjahr  IV.  57Ö  f.  chri'a  liehe 
Liturgie  nimmt  Vieles  aus  den  Mysterien  I.  43  f.  2it  .t\  . 
IV.  5oi  ff.  Christenthum  nimmt  Vieles  aus  dem  Helden- 
thume  I.  222.  IV.  5oi  ff.  wie  verhält  es  sieh  zum  Hei* 
denthume  IV.  55i  ff.  ■   1  . 

Chrono»,  der  Orphische,  erinnert  an  philosophische' 
Symbolik  des  Orients  L  100.  11.  439.  III.  öoa.  3©5» 3oy  f« 
3n  f.  IV.  043. 

Chrysaor  II.  4^3  f.  719.  IV.  65.  «cß.  a95. 

IV.  41 
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Chrysaoras,  Flufs  ,  IV.  64« 

Chrysippus  deutet  Hesiods  and  Homers  Mythen  alle- 
gorisch am  I.  2o5.  schreibt  ntgl  x^o-paiy  I*  216. 

Chthonia  HI.  298.  des  Erechtheus  Tochter  IV.  349  f. 

II.  489. 
X ^ 6 v  1  o i  Ssoi  III.  47* 
Chthonophyle  JH.  109. 
OhuBoro«  11.  20.  37».  IV.  66. 

Cicaden  11.  002.  im  Haare  der  Athener  IV.  12g.  1S9. 

rcrgl.  I.  lifi. 
Cidaria  (Ceres)  IV.  297.  ^ 
Cinyras  und  die  Cinyraden  I.  342  ff.  35i. 
Circe  IV.  22  f.  I.  4*5. 
Cl  avium  traditio  et  aderoptio  I.  t33. 
Cleomedes  III.  26  f.  38. 
Clisthenes  III.  5i  f. 
Cloacina  II.  967. 
Clusium  11.  885  f. 
C  1  u  s  iu  s  (Janus)  Ii.  885.  889.  892  f. 
Clymene  und  Clymenus  II.  755.  IV.  37.  38. 
Cneorum  IV.  45fl. 
Cnpssus  II.  5og. 
Coelus  II.  329.  906.  908. 
Co 5s  II.  5o8.  356.  874. 
Coeus  IL  148. 

Colcbis,  Sonnen^eschlecht ,  Genealogie  IV.  17fr.  01  f. 
Spuren  von  Dualismus  IV.  2i  f.  heilst  zweites  Aegyp- 
ten IV.  26*  Widderfelle  daselbst  IV.  25  f. 

Comana  11.  27.  Bild  der  Gottiii  U.  28  f.  heifst  Enyo  U. 

29.  IV.  oo4« 
Compitalia  II.  860  f.  IV.  608. 
Complices  und  Consentes  U«  873.  979. 
Confarroatio  U«  1001, 
Consa  U*  760. 
Cooio  11.  957» 

Consualia  und  Conans  U.  608  f. 
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Cor*  III.  572. 

Coronidische  Jungfrauen  U.  583.  " 

Coronis  11.  379*  697. 

Corybanten  U.  4i.  i52.  3o8.  767  ff. 

Corybas  stiftet  den  Dienst  der  großen  Mutter  H.  348. 

Coryphe  II.  768  ff. 

Cosmosandalon  I.  56*  IV*  39*  176«  252. 
Oosmus  11»  353. 
Cratais  III.  04. 
Cratinus  IV.  491. 

Creta,  Sonnendienst  II.  187.  Verbindung  mit  Asien  H. 
l36.  i52.  Einflufs  auf  Lycien  11.  i36  f.  Lage  11.  481.  Lü- 
genland 1!.  448*  IV.  4Q7  f.  nächste  Quelle  der  Zeusreli- 
gion IL  481  f«  hat  mit  Samothrace  manchen  Gottes- 
dienst gemein  IV.  10.  verbindet  Griechenland  mit  dem 
Orient  und  Aegypten  IV.  i3.  Geburtsort  und  Entfuh- 
fungsstätte  der  Fersephone  IV.  14.  seine  Mysterien 
IV.  117  ff.  386.  • 

Criobolien  U.  60.  IV.  347. 
Crissa,  weiblicher  Plagegeist  III.  a5* 

Crocodil,  seine  Verehrung  1.  478.  5oo.  lt.  2864  zu 
Athen  11.  675.  727.  in  der  Geschichte  des  Osiris  I.  2ö3* 
Attribut  und  Symbol  des  Typhon  I.  &63.  319  3*3. 

Cteatus  II.  390. 

Ctesias,  s.  Indica  I.  543. 

Ctesii  IV.  007. 

Ctesius  IV.  si3. 

Cures  (Mars)  II.  893.  967. 

Cureten  II.  40.  i5a.  768  fr.  III.  842.  Curetische  Weihen 
111.  388.  IV.  394  ff. 

Curetis  11.  481* 
Curiae  HI.  5o6.  11.  894* 
Curia  II.  562. 
Cyane,  Quelle  IV.  169  f. 
Cybeben  11.  40  f.  52. 

Cybele,  Kybele*  Name  II.  37«  Wird  mit  der  fthei  f§f* 
schmolzen  II.  46.  5o.  55.  58.  späterhin  nu  einer  Art  Votl 
g^Pantheum  11.  5o»  67»  Sitsen  derselben  Iii  5i  t*  älleate 
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Vorstellungen  derselben  II.  52.  Löwen  derselben "II.  5t. 
5/4.  philosophische  Erklärung  diescslMythus  -II.  1.56  f.  53. 
überladenes  Bild  der  C.  II.  5o.  wird  mit  der  0ps  zu- 
sammengestellt 11.  5tf.  Schicksale  des  Cyb'elendicnstes 
hv\  den  Römern  1|.  58  fT.  giebt  der  Kunst  neuen  An- 
trieb II«  60.  wird  oft  mit  der  Diana  TnuropoVo»  ver- 
mischt II.  60.  Gybelendicnst  hat  viel  Berfihi  ungspunbte 
mit  dem  der  Syrischen  Göttin  II.  61  fV.  wird  mit  der  Sy- 
rischen Göttin  für  Ein  Wesen  gehalten  II  62.  Kritik 
des  Cv helendienstes  ||.  63  tT.  Jasions  Gemahlin  )|.  &4^- 
stiftet  den  Dienst  der  grofsen  Mutter  \[.  54*1.  .  tt*uptj- 
pcrstin  in  den  Jlegebenheilcn  des  Saha^ius  11,  £6. .  HU 
359.  wandelt  nach  Nysa  II..47»,  IN.  35g  f. 

Cybelenpriester,  castrirt  II.  4°-  tragen  Frriuenk^ei- 
der  II.  42.  w  erden  in  Griechenland  bekannt  IL  44* 

Cybelus  II.  37.  .  ..  . 

Cyclo pen  in  der  TheogonJe  II.  4*29  f.  von  Perseus  nach 
Argos  gebracht  IV.  4Ö  f.  Cjclopenmailern  IV.  '49»  ' 

Gydonia  ,  rest  1  .  Ö17  1*  ». 

Cynocephalus  I.  374. Au  öö8,  4^-C     .  . 

Cypern,  Phallagogion  daselbst  11.  84  ^  Lichlreligionen 

daselbst  1.  34t  fV.  f  ■ 

Cy  pressen  heifsen  Jungfrauen  I.  55. 
Cythere  Pcrsephaassa  IV.  9*>. 
Cyeicus  IV.  69  f. 

•  .  ■ 

m  m 

z?. 

■  b 

Dabistan  1.  569.  57s  f. 

Dactylen,  Idä'ische  11.  fiiq  f.  fi8i  f.  3o3  f.  Abstammung 
II.  5o3.  Name  11.  3o4  f.  Bedeutung  H.  3u8  f.  56b*.  III. 
523.  IV.  49. 

Daduch  stellt  die  Sonne  vor  III.  447.  IV.  453  f.  in  der 
EIcusinischen  Procession  IV.  527. 

Dä'dalus  Schande,  Sprichwort  IV.  87.  erbaut  dem  IWi- 
nos  das  Labyrinth  IV.  io3.  D.  verunchrende  Geschieht* 
in  Bild*?erken  IV.  to3.  > 

Aaesp^TiK  IV.  Ä77.  279.  485. 

Daetri,  Priester  zu  Athen  IV«  i«4.  Abbilder  der  Dämo- 
nen IV.  392. 
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Dagon  JL  74  f.  76«  5i6  f.  vird  besonders  verehrt  in 
.  Azojus,  II.  st.  7/4.  gleich  mit  OcUcon  Ii.  74. 

Daidala,  Fest  11.  080.  58a. 

Daints  I.  599. 

Daira  (Proserpina  u.  s.  w.)  IV.  276  ff.  486» 

AatTov,  Heros  IV.  134« 

Damia  (Ceres)  IV.  43  f.  271  f.  3o4  f. 

D  amithales  IV.  271. 

Aa  ft  va  u.  ever  q  II.  196. 

Dämonen  oder  Genien  1.  597.  Anleitung  des  Wortes 
III.  4.  Begriff  III.  6.  26  f.  3o  f.  wie  gebraucht  Homer 
das  Wort?  III.  5.  27.  wie  Hcsiod  i  III-  8.  üWtiort«,  ttfiö- 
aroXot  sind  philosophische  Wesen  III.  18.  böse  III.  2o  f. 

68  f.   gute  III.  68.  üaiu.<.o>  (Plagrgcist),   tiotinoviov  III. 

69  ff  ierxeot^ot  |||.  itt.  21  Sitze  der  Dämonen  I.  7ö5. 
Aegyptische  Dämonologie  1.  29a  ff.  oaiuoi/c;  kXov-so- 
dÖTcu  Hl.  8.  18  f.  Dämonen  heifsen  die  Untergotler  III. 
ii.  Verhältnifs  zu  den  Heroen  und  Göttern  III.  27  ff. 
o\auuove$  sind  die  Laren  III.  19.  <tauu-ovec  xaTafoovtoi, 
ßpo%ol  Hl.  48.  TCuXaupatot,  TCpo^TfOTCatot ,  dXaa-sofiet, 
dnoxfOTfutoi .  Xuotoi ,  riXc^ixaxoi  III-  68.  Dämon  über 
Dämon  III.  23  f.  ist  jedes  Wesens  cigenthüniliches  Seyn 
III.  c5.  Darrionen  sind  Zuthviler  des  Guten  und  Hüscn 
III.  ?g<>.  I  V.  %2  f  Minen  IV.  393.  Führer  der  Seele« 
in  die  Leiber  IV.  SijS.  Ursprung  der  Dämoncnlehrc  III. 
57  ff.  iindet  unter  Griechischen  Philosophen  Eingang 
III.  60  ff.  tiX^yrnq  III.  »~0  f.  Wahrsagung  geht  durch 
Dämonen  vor  III.  407.  sittliche  Wendung  der  Dämo- 
nenlehre Hl.  80  f. 

Danae  flildcrerhlär.  38.  ehernes  Gemach  der  Danac  I. 
790.  IV  -  44.  goldener  Regen  I.  790.  793.  die  ertiuickle 
Erde  IV.  45.  1 

Danaidcn  Mildcrcrhlar.  36  ff.  44.  I.ommen  auf  Vasen 
Tor  III.  47J  II*.  Trägerinnen  ganzer  und  zerbrochener 
GcfaTse  III.  481  I.  mysteriöse  Bedeutung:  die  Unsee- 
ligen  III.  481  f.  als  solche  stehen  sie  den  Melissen 
entgegen  IV.  389.  bringen  Thcsmophoricn  aus  Aegyp- 
ten IV.  32.  Danaidcnsage  II.  t>82  1. 

Danalte  IV.  41. 

Aavooi,  die  Trochcnen  ,  Todten  IV.  41. 

Dan  aus,  s.  Dildcrerkl.  3üff.  44.  kommt  als  Colonist  aus 
Aegypten  11.  iöj.  284.  O82.  III.  160.  Danaus  derihuu- 
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neilgebe*  in  Argolis  ,  and  mysteriöse  Deutung  der  Al- 
ten davon  III«  478.  Danaas  in  Bezog  auf  den  alten  Ce« 
resdienst  IV.  35.  Danaos  Tochter  Ii.  43a. 

Daphne  II.  162. 

Aa<pr>7<pdyoa  II.  16s. 

Daphncphorien  zu  Theben  II.  160. 

Dardanas,  Samothracischer ,  Mythe  von  ihm  II. 294  f. 
348.  354.  stiftet  den  Dienst  der  grofsen  Mutter  IL  348  ff. 

D a  u n  us  IT«  977. 

Ata  1.  170.  Dea  Dia  II.  32g.  586.  880.  905. 

Debora  IV.  369. 

D  e  c  a  n  c  I.  3qo  f. 

Dejanira  II.  05t. 

Af  Uvvfii  —  deL$etr$  Stäv  I.  11  ff, 

Deion  II.  754. 

Deione  IV.  278. 

Deiope  IV.  073. 

Dejota's  I.  687.  Ö99.  625  f. 

Del os,  Name  und  alter  Dienst  II.  795.  796.  798.  sein 
alter  Gottesdienst  und  seine  Heiligthümer  II.  137.  von 
den  Persern  verschont  II.  146.  Wodurch  hängt  das  De- 
lische  Götterpaar  mit  andern  zusammen?  II.  149  f. 

Pelphi,  Oraliel  I.  192.  politischer  Mittelpunkt  des  Hel- 
lenischen Staatenbundes  I.  194.  wird  von  Thracien  oder 
vonDelos  aus  gegründet  II.  i3o.  altes  Tempelchen  von 
Dienen  bereitet  II.  i38,  D.  Bacchusdienst  hängt  mit  den 
Begriffen  von  Zagreus  zusammen  III.  344  f« 

Pelphin,  seine  Naturgeschichte  und  symbolischen  Be- 
deutungen II.  600  ff.  findet  sich  auf  Bacchischen  Va- 
sengemaiden II.  601.  ist  Attribut  des  Gottes  Nilus  I. 
972.  Symbol  II.  3o5.  885.  III.  107.  liebt  dieMusiU,  My- 
then von  ihm  II.  601  ff.  Zeichen  der  Seefahrer  und 
Seestädte  II.  604  f.*  Symbol  des  Poseidon  II.  6o3  f.  At-r 
tribut  des  Eros  l\.  604  f. 

Del  ventiu6  II.  977. 

Demeter,  Erklärung  des  Namens  IV.  3o3  f.  Unterricht 
tet  in  ihrem  Dienst  zuerst  I.  i5.  erfindet  die  Symbole 
1.  i5  IV.  438.  welchen  Weg  nimmt  ihre  Religion?  II. 
34ij[f.  Demeter  und  Persepbone  einerlei  IV.  <)  f.  2i  9.  mit 
Jasion  zu  Ci  cta  verbunden  LI.  3  48.  IV.  10  f.  IfcUfraH 
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IV.  25  f.  Todesgottin  IV.  19t.  kommt  nach  Athen  IV. 
Q4g  f.  Epiphanie  IV.  254  ff»  Euryanassa  IV.  &70.  Na* 
inen  und  Beinamen  IV*  3oi  ff.  xov$oxq6<po$  mit  den 
Apaturicn  verbunden  III.  5o6.    S.  Ceres. 

Dcmetra,  Name  der  Zweiheit  bei  den  Pythagoreern 
IV.  64a. 

De  metrier,  wer  so  genannt  wird?  IV.  189.  279.  s85. 

Demetrien,  Fest  IV.  44°  f- 
AtjutiTo  lovXoi  IV.  3o8. 

Demiarg/wer  unter  den  Dcraiurgcn  genannt  wird? 
III.  396. 

Demo  IV.  271  f. 

Demophon,  Dcmopboon  IV.  256.  Ö71.  Ö72  f.  IL  690  f. 
692  ff. 

Denkart,  orientalische,  brachte  bei  den  Griechen  viel 
Mythisches  hervor  I.  05. 

Deo  und  Däo  (Ceres)  III.  368.  IV.  274  ff.  3o4.  ist  Cleo- 
patra III.  112. 

Derceto  II.  76  f.  Fischweib  11.63.  66.  72.  ist  sie  mit 
Astarte  und  Atcrgatis  eins  ?  II.  65.  hat  die  Semiramia 
zur  Tochter  II.  72  f.  wird  besonders  zu  Joppe  verehrt 

II.  22.  67  77. 

Despöna  II.  599.  IV.  74.  76. 

Deocalion,  Stifter  de«  Tempels  zu  Ascalon  11.  7Ö.  81  f. 
Dcucalionische  Fluth  IV.  i53. 

De us  11.  835. 

Aev(  I.  170.  Div,  Diva  u.  s.  w.  I.  171. 

Deuten,  erster  Unterricht  I.  10  f. 

Pevalu,  Mutter  des  Krischna  I.  624.  648. 

De v an i cht  (Dionysus)  III.  124. 

Deverra  11.  977. 

De ws  I.  705.  724.  11.  23i, 

Dexamenus  11.  fi5o  f. 

Dia,  älterer  Name  von  Naxos  111.  52a. 

Ai at 010 v  oder  äitowv  I.  1 33. 

Aiaui'xios  IV.  65. 

Diana  11.  88u  f.  Ü86.  Persische  Ii  147.  in  Latium  Ii  978. 
S.  Artemis. 
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Diasia  11.  610. 
Dictamnus  11.  488. 

Dictynna  (Diana)  IL  i5o.  Tochter  des  Zeus  11.  482. 
ihr  Dienst  kommt  aus  Samos  11.  i5o. 

Dictys  IV.  46. 

Dido  11.  077. 

A  t,e$c\§ $Zv  I.  23.  tiutUvai  ibid. 
&  1  e $0 <f  ev  e iv  I.  23« 
biitoSoq  1.  23  f. 
A  * m  bt  jjs  I.  176.  IL  176. 
AunoXia  I.  172.  IV«  1^3. 
Dii  potes  11.  3*5.  335. 
Dii  praesentes  III.  416. 
At'xcct  dcTrö  avpßöXap  I.  3o. 
Dike  11.  426.  4u3.  507. 
Diodas  (Hercules)  11.  22a. 
Diodorus  yon  Sicilien  I.  242. 
aioytvr^  I.  16. 
AttD^fia  IV.  47°  **• 

P  10  med  es  und  das  Palladium  IL  686  f.  690.  als  Gott 
und  Heros  III.  39.  ist  den  Dioscuren  zugesellt  ibid. 

P  i  o  n  c  11.  9.  547.  567  f.  880.  unter  den  Dodonäischen 
Nymphen  und  Zeus  Gattin  IV.  i57  ff.  Beischläferin  des 
Kronos  IV.  i5g.  Mutter  der  Aphrodite  oder  Aphrodite 
selbst  IV.  108.  161.  IL  613  f.  ist  Proserpina  und  Venus 
IV.  i63. 

Dionysius  yon  Milet  neigt  sich  zur  pragmatischen  Ma- 
nier I.  2o5. 

pionysus,  Name  III.  io3.  1 22  ff.  des  Zeus  und  der  Isis 
Sohn  III,  1 33.  Dionysus- Osiris  I.  3i»6.  II.  371.  der  In- 
dische I.  5H4  f.  steht  in  Orphischer  Geheimlehre  hoher 
Hl.  137.  ist  Hades  II.  371.  ist  Phthas  selbst  III.  i38. 
und  Zeus  111.  382.  Geburt  Ii.  492.  Dionysus  nach  Zoe- 
ga's  Ansicht  III.  84  f.  D.  in  Libyen  verehrt  IL  261  f. 
vergl.  HL  »35  f.  in  Arabien  IL  260.  HL  i83.  Dionys 
susdienst  mit  Apollinischem  verbunden  1.584*  HL  162  (F. 
it>6  fT.  mit  Herahleischem  IL  218  f.  260.  Stiergott  zq 
Flea  u.  3.  w.  III.  87  94.  u3  L  Arzt  Hl.  92.  seine  Er- 
ziehung auf  Kunstwerken  dargestellt  HL  100  fT.  P. 
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auf  Griechischen  Münzen  II  f.  i36  f.  Evius  III.  112. 
Aesymnetes  II.  260.  Hl.  336.  Eubuleus  II.  338.  vergl. 
III.  125.  IV.  178.   3evd^Lxr,q,  <piXoGTE(pavoq ^  tvdvS^q 
II-  36o.  III.  92.  ßpoptoc;        90.  xFpa$rßopo<; 9  T<fc'rpox£- 
(joi;  etc.  III.  95.  Xv<7io$  HI.  q5.  ho.  445.  aao^TTj^  Hl, 
g5.  Bildcrerklär.  p.  40.  Sciandeus  IV.  455.  Ikev^igioq 
III.  in*  p>7popf)a<p?j5 ,  ziQatpi&triq  und  difi>?Ta>p  III. 97. 
t».ouv6\yi<;  III.  106.  ^rdXio$  HI.  ö3i.   ^fi^rpta^  III« 
337  f.  wutiXioq  III.  126.  385.  ^rpoxpry^  III.  35t.  fax- 
HI.  125.  i58.  ßpLaaloq  HI.  353.  zu  Creta  III. 
162.  168.  fiova»jr£Tj?q  I II.  181«  <£v§t?Xi$  HI.  181  f. 
Xvftop<ßo$  III.  186.   SijÄ/DfziTpTjs  und  ^pracoatTpjy^  III. 
471.  Pseudanor  III.  194.  der  gute  Geist  III.  218.  222. 
i7f*cpt&77£,  fieiXt^to;  und  Yapitfdx?^  III.  b3o.  334-  xva- 
fiiT>i;  III.  336.  ^  III.  361  ff.  ifroSalrriq  III.  385.  38b  f. 
XtxvtT^  III.  386.  yvvviq  III.  3p2.  4t3  f.  Androgyn  HI. 
406.  n eXava HI.  402  f.  507  fr.  IV.  37.  alokopoq(px)<;% 
aioXofiiTp^  III,  4i3-  471.  ty\<x.<;  III.  414.  der  Caiydo- 
nier  III.  473.  ihm  opfert  man  Ziegen  und  Böcke  III. 
253.  in  einen  Ziegenbock  verwandelt  III.  101.  vergl. 
102.  aiyoßoXoq  oder  uiyoßo^oq  III.  102.  CuItusdesLa- 
ccda'monischcn  Bacchus  III.' 102.  vergl.  41 5.  desSicyo- 
nischen  III.  108  f.  Aehnlichkeit  und  Identität  mit  Osi- 
ris  III.  io5.  129.  i36.  i63.  370.  mit  Thierattributen  III. 
114.  Tbiere  des  Dionysus  111.  114.  Ursprung  seiner Be- 
ligion  in  Indien  III.  119  IT.  sein  Dienst  ist  der  jüngere 
in  Griechenland  Iii   i5o.  vergl.  168.  ist  mit  dem  der 
Cybele  verbunden  III.  366.  rasender  D.  III.  i58  f.  2*10.  , 
geht  in  die  Unterwelt  III.  i63.  Sohn  der  Lethe  III.  2 1 9. 
der  Persephone  III  37o.  der  Aphrodite  III.  375.  Tra- 
goedtis  111.  231.  253  f.  Beisitzer  der  Ceres  Hl.  529.  Dio- 
nysusfeier  der  Juden  IV.  5qg  f.  wird  den  Pelasgern  spä- 
ter bekannt  III.  i5o.   Enkel  des  Cadmus  111.  89^  iö5. 
»eissagt  von  Apollo  zu  Delphi  111.  166.  Mitbesitzer  des 
Delphischen  Orakels  I.  194.  wird  als  Cabire  erschlagen 

II.  333  f.  358.  Ministrant^!.  338.  111.  398.  407.  IV.  17Ö. 
Dionysische  Lehre  ist  mit  Oberasiatischen  Lichttheorien 
verbunden  111.  169.  Baum  -  und  Blumengott  II.  36o.  478. 

III.  92.  Dionysus- Osiris,  Aegyptischer  Phallusgott  III. 
i3i  ff.  heilst  bei  den  Etruskern  Tinia  II.  960.  war  den 
Griechen  einer  der  Dämonen  oder  Heroen  III.  83.  gleicht 
dem  Herakles  111.  85.  doch  ist  er  vom  Herakles  verschie- 
den 111.  86.  wird  als  Sonne  verehrt  111.  87.  Stammtafel 
des  Tbebe  schen  Dionysus  III.  88.  izukv(opvpo<;  1.  171, 
nv$i.ytvi\q9  xudpüoqi  Ka^rr^  111.  89  ff.  favo^  11.  96. 
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7teQixt6vio<;  L  b6i.  782.  III«  90.  poetische  Geburtsge- 
schichte 111.  96  ff.  ist  Herr  der  feuchten  Natur  111.  ioS« 
Garten  des  1>.  111.  104.  Pflegerinnen  III.  io3  ff.  Aben- 
.  theaer  mit  Tyrrhenischen  Schiffern  11.  660.  11L  107. 
Dionysusdienst  kommt  zu  den  Athenern  111.  108.  A.rtö^, 
Ehrenname  von  Fürsten  111,  111  f.    Dionysos -Mythus 
bildet  in  der  Griechischen  Poesie  einen  Haupttheil  111. 
j  ata.  wie  fafste  die  Kunst  den  D.  auf?  111.  114  f.  468  ff. 
Kleidang  auf  Vasen  111.  471.  Indischer  III.  117  ff.  1S7. 
Dionysos  wandert  nach  Indien ,  wie  dies  za  verstehen 
sey?  111.  118  f.  Ursitz  111.  121  f.  Hyes  111.  134.  Aegyp- 
tischer  III.  127.  Gott  aus  Gott  geboren  111.  222.  129.  das 
Mannliche  des  erschlagenen  Dionysus  wird  nacb  Tyr- 
rhenien  getragen  11.  333.  Hl-  i3i.  366.  Chalis  III.  1217  f. 
4oÖ.  LyausllL  2i8  f.  Dionysusltopf  III.  22i.  Weltregent 
III.  3 16.3 l8.  Mysterien  des  Dionysus  zu  Athen  111.  3 19  ff. 
Äuctdtof  11L  533.  &yui<T%riq  und  aypi(bvioq  111.  834*  X^"" 
vio$  11.  871.  111.  223.  540.  369  3t4.  IV.  167.  16«.  wird 
in  Cabirischer  Feier  besungen  111.  849.  Cabiriscber  D. 
ist  Konig  yon  Asien  111.  35i.   Phrygischer  III.  849  ff. 
Bienenvater  III.  855.  Weltseele  111.  364.  4*4  £  Ver- 
hältnis zum  Zeus  III.  382.  ist  einerlei  mit  Zeus  III.  882. 
898.  Sinn  dieses  Satzes  III.  399.  ist  die  Vielheit  III.  384* 
•  Herr  der  getheilten  Schöpfung  III.  383.  IV«  545.  Vor- 
steher der  Mysterien  111.  411.  Pädagog  der  Seelen  III. 
411.  steht  Apollo  entgegen  III.  386.  Jahresgolt  III.  395. 
Dionysusbecher  111.  94.  393  f.  Demiurg  III.  391  f.  3i)5  f. 
hat  al s  Casmilus  den  Hephästos  zum  Vater  I11.5q8.  Tisch- 
gott III.  398.  trauliches  Verhältnifs  mit  Hephästos  III. 
40a.  lahm  III.  408*  versöhnt  Here  und  Hephästos  111. 
4o3  f.  Dramatiher  sind  des  Dionysus  Kunstler  111.  408. 
460  f.  führt  die  Seelen  in  den  Himmel  zurück  111.  408  f. 
411  f.  Aufseher  der  Telestik  III.  408.  Schutzgott  der 
Dichter  III.  408.  45o  f.  pvtJTqq  III.  409.  Mannweib  III. 
186.  41 3.  422  f.  geflügeltes  Mannweib  III.  423.  Sonne 
nach  der  Mystcrienlehre  III.  43o.  Todtenrichter  III.  442. 
wie  wird  er  als  Demiurg  dargestellt?  llt.  45i.  ist  auf 
t  Vasen  mannigfaltig  gebildet  111.  468  fT.  bat  Flügel  III. 
00.  416.  Peplus  des  Dionysus  von  Parcen  gewebt  III. 
23  5fi4.  mysteriöse  Umgebung  III.  416  fT.  Dionysien, 
dreifache  Feste  zu  Athen  III.  319.  S.  Bacchus. 
Diorphus  I.  775.  782. 

Dioscuren  II.  277.  sind  sie  Cabiren  ?  11.  334  f*  und 
von  zwei  Geschlechtern  11.  335.  sind  die  Hemisphären 
11.  335.  342.  Söhne  Syilyks  II.  367.  \tvxinnoi  ,  Xtvxc- 


Digitized  by  Google 


65 1, 

nSXoiW.nQS.  ihre  Zahl  11. 540.  ihreEyform  11.555.34*. 
ihr  Hot  II.  344.  346  f.  Beherrscher  der  Winde  und  Be- 
schirmer  zur  See  U.  338.  Ehegötter  II.  34o.  öufsere 
Gestalt  U.  34 1  f.  neuer  als  Tyndariden  11.  335.  342.  IV. 
i5o.  h eiften  Amycläer  11.  345.  Dioscurenbut  geht  »uf 
die  Diener  über  11.  347*  weibliche  Dioscnren  III.  4*3  f. 
bekriegen  Athe'n  IV.  149.  die  schwarze  and  weifso 
Binde  in  Vasenbildern  auf  die  Dioscoren  bezogen  IV. 
si6.  i5o. 

Dithyrambus  lll.%i5o. 

Dodona,  Orakel  I.  iqS.  11.  4712  ff.  Gegend  um  Dodona 
ist  das  älteste  Hellas  IV.  i5i  f.  doppeltes  Dodona  11« 
473.  IV*  i5i.  Dodonaische  Eiche  vertritt  die  Aegypti- 
ache  Persea  IV.  i56.  ist  dem  Aegyptischen  System« 
aehr  getreu  IV.  160  ff.  i65.  Ort  der  Hyperboreer  IV* 
*6o.  Becken  von  Dodona  IV.  .65  f.  40a.  Enthaltsam- 
keit der  Priester  zu  Dodona  IV.  i65. 

Dominica  Thomae  IV«  690. 

Don  11.  fi66. 

Donnerstag,  grüner  IV.  508» 

Doppelnamen  der  Priester  IL  353. 

Doris  11.  43a.  IV.  804. 

Dorsanes  (Hercules)  I.  610.  II.  237. 

Drache  im  Ceresmythus  IV.  199  f. 

Dreieck,  Zeichen  der  Minerva  11.  645.  667.  683.  706. 

Dreieinigkeitsfest  IV.  690. 

Dreif  ufs  ,  Symbol  I.  779  f.  11.  198.  200  f.  fi68. 

Dre ikonig  IV.  584.  Dreikönigstag  IV.  586. 

Dreizack  11.  597. 

Drohnen  IV.  588. 

Dschemschid  I.  670  f.  714.716.  727.  11.  233  f.  IV.  58. 
spaltet  die  Erde  mit  goldenem  Messer  IV*  58.  66.  I.  792. 
75o.  11.  ö33. 

D  n  a  1  i  s  m  u  s ,  herrschend  in  dem  Persischen  Religions- 
system und  in  der  Religion  der  Ceres  IV.  20  ff.  558  ff. 

I.  695.  in  den  Vorder-  und  Mittelasiatischen  Religionen 

II.  4  ff.  8  ff. 

Dupuis  erklart  die  alten  Mythen  astronomisch  I.  237. 
als  Beispiele  vergl.  11.  78  ff,  IV.  3i8.  I.,74o. 

Qurga  11.  65i.  668. 
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Dusares  (Bacchus)  IL  o6a.      -  ■.•  „ 

Dy as  IV.  53g  £F.  Was  nannten  die  Pythagoreer  so?  I. 
699.  HL  575.  IV.  540  iL  istJMif&geschick  IV.  $48.  Na- 
nen  IV,  54o,  643  f.  Mutten  der  Za  M  l  Vi.  546.  heMst  Ce- 
res  1^.  54^*  ist. Dämon  IV.  541.  ist  Zwietracht  IV«  541. 
heilst  pnv  IV.  54&.  heifst  «f  stiJ  IV.  546.  ist  geometri- 
sches Element  IV*  641. 

Avya(ii(  IV«  640«        .     i«'»  i'j 

.  >  1  .  ■ 

7?  * i 

JZj* 

Eber  in  der  Deutschen  Mythe  IL  99.  scheint  Sri  der  My- 
thenreihe des  Adonis  wesentlich  IL  98  f.  tödtetden  At- 
Iis  IL  49.  Deotang  IL  104  f.  780. 

Ecbatana  1.  686  f.  .    ••■    -  t  ■ 

'H^stov  IV.  398.  399  f. 
Echetlus  11.  735.  yergl.1V.  107.  I.  602. 
Edelsteine  in  Indien  L  64t.  in  Persien  I.  727. 
Eden  L  716. 

Eeriene  Veedjo  1.  715.  > 

Ehe  ist  eine  Weihe  IL  55qfiV  III.  574  f.  unter  dein  Bilde 
der  Zusammenjochung  IL  1000  f. 

Eiche,  heilig  Ii.  47$  f.  IV-  .50. 

tlxd^eiv  I.  i3.  ,  » 

tixav  (<ti  eixovav)  1.  25.  • 

Eileithy ia,  s.  llithyia.  ^ 

Einhorn  L  721.  ; 

Einkleidung  bei  den  Festen  111.  5i3  IT. 
Eirene  IL  493.  t  • 

Elpeai6vn  IL  141.  38o.  ' 
Lx<i) i ^ i  iv  IV.  5o4« 

Elementen- Verehrung  1.  712  f.  65i.  718. 

Elephant  ist  heilig  L  612  f.  IL  268. 

Elephante,  Grotten  fenipel  1.  563  f. 

Eleusinien  stehen  über  allen  andern  Religionsanstal« 
ten  IV.  3.  Schriftsteller  IV.  4  f*  hängen  mit  den  ältesten 
Colonien  Griechenlands  zusammen  IV.  4-  Eleusinische 
Spiele  IV.  289.  Stierkämpfe  IV.  fiqo.  stammen  aus  Ae- 
gypten IV.  588.    Stiftung  IV.  480  ff.    Verfassung  und 
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Priestcrpersonalo  IV.  481  ff.  Ober-  und  UnterpViesTcr 
IV.  482.  niedere  Priester  und  Officianten  IV.  485  fl 
Priesterinnen  IV.  487^,  .Gesetze  geschriebene  IV.  t.  8  t'. 
ungeschriebene  IV.  489.1  Wer  ist  ausgeschlossen?  lV. 
ib.  Sühnknabe  IV.  49*  £■  Aufnahme,  anfangs  unent- 
zeitlich  IV.  492»  Grofse  Mysterien  ,  Zeit  IV.  40,3  ff. 
Kleine  Mysterien  zu  Agra  IV.  496  .ff.  Benennung  <ten 
Initiirten  IV.  499  f«  Grundlebren  IV.  2K4  f.  499.  von, 
den  ältesten  Philosophen  copirt  IV.  5oo.  Inhalt  und 
Werth  Eleusinischer  Lehre  IV.  284  ff.  5o4*^o6  ff.  Ver- 
liä'ltnifs  der  grofsen  Mysterien  zu  den  kleinen  IV.  Soöf.' 
Finlluls  des  Zeitgeistes,  ly,  50g#  Inhalt  der  höheren  My* 
f  ?rien  IV.  5io.  519  ff.  Zwischenraum  zwischen  der  In i- 
tic^ion  in  die  kleinen  und  in  diegrofsen  IV.  5*4  f.  Feier 
IV.  5z5  ff.  EpopteiaoderJelwte  Weihe  IV.  533  ff.  nächU 
liehe  Feier  IV.  633  f.  Entlassung  der  Versammlung  lV.: 
53b.  Eleusine  Dya.s  findet  sich  hei  .  den  Py.thagoreern 


reihen  IV.  4<)4  f-  Lobeserhebungen  der  EJeusinien  IV. 
'   Sofft  Urtheile  der  Kirchenlehrer  ;1V, 5q8  ff.    ,     ,  . 

E leusini er,  Krieg  derselben  lV.34aff.;  i  .*.  .ri 

Eleusinus  und  Eleusina  IV.  54Ö.  :  *  4  ?|:JJ;- 


Eleusis,  Stddt  11.  55o. Name,  Lage  ]V.  33 1  ff.  33  7  ff. 
537.  'Eihweihungstcmpel  lt.  333  \Y.  '  ,  t 

Eleusis  (der  Heros)  if.  338  f.  049.    *  '      '      \  A 

'EXet-Sw  il  120.  •  r  i\  .:i  > 

Elim,  Eljonim,  Eljoooth %  *G6.  366.  .  Irlk 

>EXXo(f> 6vq<;,  wer?  11.  179  f.  .11  >       .  :  I  .j  :i 

Ellora,  Grotten  J.  $6S.    !:..■•'         I«  ,?  •   »  * 

Eman  ationssystem  der  orientalischen  Religionen-  I«. 

290.  294  f.  296  $,  H,  i6q.  üob.  I  V.;  $54  f.  •  1 . .  1.  • .  i.'.Y 
Emblem  1.  65.  wer  darüBcr  unter  den  Neueren  geschrie- 
ben ?  1.  a3o  f.  emblematisches  Zeitalter  1.  228.    .    •  .  r 

Embleme  (emblemata.,  ippKtyiaxg.))  verschiedene IJe^ 
deutung  I.  65. 

..•«*• 

Empedocles  schliefst  sich  an  Pythagoreische  Pncuma-  • 
tologie  an  111.  6a  1.    Lehre,  van  der  Freundschaft  und, 
Feindschaft  1.  701.  11.  524.'  HL  406:  !V.  5i2.  641. 

'Evari(rp6<i  UL  5i  f.  •«  1  •  * 


Digitized  by  Google 


654 

Encänienfest  IV.  5g6  f. 
Enceladus  11.  784. 

En  na,  Fruchtbarkeit  IV*  172  f. 

"Evropa  111.  5t  f. 

Enyalius  11.  610.  HL  ft3i. 

Enyo  (Bellona)  IL  29.  612. 

Eorosch  L  724* 

>Ei*ap<p.oTeftie*v  1.  112« 

Epaphua  IV.  i5  fT.  i3o.  1.  485.  789.  IL  984. 

9R7t*9aval  111.  481.  * 

Ephebos  und  Ephebie  in  der  Mysterienlehre,  HL  5i6. 

EphesutlL  ti3  ff.  Sit«  der  Magie  IL  195.  Ephesische 
Gottin  stebt  mit  der  Derceto  in  Verbindung  IL  n4» 
fceifst  noXvpaaxoq  11.  178.  -navx^6(f>oq  und  t&iiv6<;  H. 
289.  bangt  mit  Aegypten  zusammen  IL  167.  i5a  f.  Bild 
derselben  ist  ein  Himmelsbild  11.  176  f.  dessen  Gestalt 
und  Farbe  IL  176  f.  ausgebreitete  Arme  IL  176.  189. 
ist  ein  Pantheum  IL  I77.  Attribute  IL  178  f.  Erklärung 
IL  i85  ff.  ist  die  Natur  IL  189.  der  Mond  IL  186  f.  die 
Nacht  IL  i85  f.  Nährmutter  IL  189.  Venus  Urania  U. 
189«  was  yeranlafst  die  Jonier,  die  Enhesische  Gottin 
Artemis  zu  nennen?  IL  19t.  was  £5r  Elemente  vereini- 
gen sich  im  Ephesischen  Gottesdienste  IL  11S  f.  vergl. 
IV.  292. 

'EoW?at  IL  693  f. 

Epheu,  deaOsiris  Pflanze,  Dionysus  Attribut  1U.  91  ff* 
Ephialtes  IL  386. 

Ephorua  sucht  Mythus  in  Historie  aufzulösen  L  204. 
Epibomiua  stellt  den  Mond  Tor  HL  447*  IV*  484. 
'ErctX^ptot  Stoi  HL  47*  Tergl.  IV.  267. 
*Ett4;t&d>tot  HL  47. 
Epidauria  IV.  632. 

Epimenides  yon  Creta  IL  4°9*  HL  &43«  »**ne  Reini- 
gung IV.  348. 

*Hwto$  IV.  4S1. 

Epiphanienfest  IV.  58o  t  586  ff. 
%nl%avfor  IV.  »21. 
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2  ft  o>,  'Eitos  l.  46.  flicht  das  Geheimnisvolle  l.  101. 

*E«ö*Ti7S  und  tfoqoq  IV.  499  f.  5oi  f. 

Epoptie  IV.  535  ff. 

Eppich,  zu  essen  verboten  11.  36o. 

"Epavoc  1.  5i. 

Erebos  IL  421.  III.  292. 

Erechtheus  11.  640.  726.  754.  IV.  2*5.  226.  Geburt  II. 
652  f.  agrarischer  Gott  II.  4°ö»  Genealogie  IV.  343. 
(Neptunus)  Erechtheus  IV.  849  f.  Erechtheum  (Tem- 
pel) IV.  35o.  11.  640. 

Erechthiden  IV.  344  ff.  35o  ff.  36i  f. 

'Epyd  vij  11.  745. 

Ergin us  11.  58i. 

Ericapäus  III.  696  f. 

Ericastaude  1.  fl6i. 

Erichthonius  IL  S80.  660.  733.  74Ö.  •  'l  / 

Erigone  111.  63i. 
Erinnyen  11.  43o.  43i. 
Eriphi  (tptfpoi)  IV.  49^* 

Eris,  Geschlecht  11.  422.  Etrurische  Gottheit  11.  959. 
Eriunische  Gotter  11.  383. 
"Epxoc  II.  524* 

Eros  (Amor),  Name  III.  546.  Begriff  II.  420  f.  III.  546  f. 
558  f.  Geneslogien  und  Eltern  11.  118.  119.  120  ff.  332. 
616  f.  111.  545.  558  f.  56o.  Gott  der  Heilkunde  11.  408; 
eines  der  Grundwesen  der  Hesiodeischen  Theogonie 
11.  420.  ist  Konig  111.  541.  Philosoph  III.  5/»5.  56o.  Ge- 
nius und  Dämon  111.  559  **•  tindka^oQ  III.  542.  reitet 
auf  einem  Delphin  11.  604.  Sanger  des  Eros  111.  544* 
Eros  nach  Plotinus  III.  56i  f.  Eros,  geheimer  Name 
von  Rom  11.  1002.  Grundbegriff  II).  536  f.  Eros  zu  Thes- 
pia III.  538  ff.  546.  ältester  Eros  ist  eine  Herme  III.  540. 
06a.  andere  bildliche  Darstellungen  III.  547*  562  ff. 
Dienstund  Bildwerbe  11.  616  f.  bilden  eine  eigene Classe 
Yon  Dämonen  Hl.  4*7  **•  Eros  mit  der  Beute  des  Her«, 
etiles  I.  110.  mit  der  Weltkugel  I.  110.  Eros  in  viel* 
fach  er  allegorischer  Bedeutung  I.  110  ff.  Eros  un4 
Anteros  I.  110.  Erotien  III.  540  f.  Verbindung  des 
erotischen  Dienstes  mit  Musendienst  111.  540.  541. 
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»EpOTOtV  I.  37. 

Erse  (Herse)  11.  186.  236.  729  f.  73a  CT.  IV.  i38. 

Erysichthon  II.  8i3.  Mythus  IV.  i35.  Brandmann  IV« 
375.  heifst  Aethon  II.  8i3.  IV.  i57.  streitet  mit  der  Ce- 
res IV.  i3o*.  Ursprung  und  Bedeutung  dieses  Mythos, 
der  in  den  alten  Sonnendienst  und  in  die  agrarischen 
.Traditionen  gehört  IV.  i56  ff".  Zusammenhang  mit  der 

*  iMithraslehre  tV.  14a  fT.  Vergleichung  des  Erysichthon 
mitPhlegyasund  mit  Robigus  1 V.  i3q.  i38.  Erysichthon 

*  als  Bauherr  verglichen  mit  Aegyptisohen  Königen  IV. 
i3p,.  (Er  soll  Apollo's  Tempel  zu  Delos  gebaut  haben, 
welches  mit  der  Grundidee  ganz  zusammenstimmt  £  s. 
Euseb.  Chron.  in  Scaligeri  Thes.  Tempp.  p.  s8.  Tergl« 
jezt  Phanodemi  Fragmm.  p.  5.).  Sein  Vorbild  in  der 
Mysterienlehre  IV.  i^5.  ^ 

Erythia  11.  049  f.  1 

Erz,  dem  Dienste  der  Gölter  geweiht  IV.  3q6.  Ersklang 

lV.5o7f. 
'Eo^apat  111.  48. 

Esche  Ygdrasil  11.  4^1. 

Esel,  vielfache  Beziehung  III.  209  ff.  fiifi  f«  4o5.  4*5. 
IV.. 262.  redende  111.  öi£t  f.  Thier  des  Tvphon  1.  5 10.  in 
Persischer  Religion  1.  731.  der  Vestaheilig  11.634.111.  an. 
zu  Nauplia  in  Felsen  gehauen  111.  483.  tragt  Dionysus 
nach  Dodona  IV.  160.  Iii.  öio.  Esel  werden  unter  .die 
Sterne  versetzt  111.  211.  werden  dem  Apullo  geopfert 

I.  819.  III.  2i3.  Eselsköpfe  III.  flu.  Weinesel  W.  4ÖS. 

Esinun  (Aesculapius)  ,  dem  Esmun  werden  zu  Äscalon 
am  Neumond  Hymnen  gesungen  11.  89.  ist  identisch  mit 
Aesculap  11.  168.  zu  Carthogo  11.  £7$. .-fallt  mit  Attes 

^  zusammen  11.  3q2.  Erklärung  des  Namens  II.  5i  %  fajlt 
niit  mehreren  Wesen  zusammen  IL '891.  vorzüglich  mit 

.  AegyptischenGöttern  11. 391.  seine  mythische  Geschichte 

_  IL  i5öf.  Esmun  ist  unter  denCabiren  die  achte  Potenz 

II.  391.  ist  die  Wintersonne  11.  4»ß*  Todes-  undSchlaf- 
'  gott  11.  402  f.  Esmun -Pan  Ii.  39t.  111.  «248.  040.  fl35  f. 
.  &  Aesculapius  (Ashlepios)  und  Pan. 

^8B.aer  *.  Essener. 

•fco-o^v  IV.  365. 

Essener,  Blenenhonige ,  Dianenpriester  zu  Ephesus 
'  TV.  363.  382.  891:403  f.  Erhlarung  des  Wortes  IV.  ib.  f. 
und  besonders  IV.  404  ff.  Jüdische  Essäer  IV.  404.  407  fl'. 
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Ursprung  der  Ephcsischcn  Dianenpriester  IV.  406  f. 
Judische  Essener  sind  zu  unterscheiden  von  den  Ae- 
gyp  tischen  Therapeuten  IV.  407.  weisen  nach  Ober« 
asienhin  IV.  407.  Sonnendiener  IV.  409  fr.  manche  Ge- 
bräuche der  Judischen  Essener  sind  Persisch  IV.  411. 
HauptsaU  Essäiscber  Lehre  IV.  412.  halten  auf  Dialek* 
tik  nichts  IV.  4  »2.  Charakter  und  Leben  der  Essener 
IV.  4»*  f.  bedeuten  junge  Ziegeu  IV.  4^4» 
Eteobutaden  IV.  36i  f» 

Etrurien,  Lage  und  Cliina  II.  826  fr.  g52  ff.  Verfassnng 
IL 825 f.  empfing  eine  Lydische  Colonie  II.  826 ff.  Name 
und  Ursprung  11. 828  ff.  Schriften  II.  839  f.  Schriftsteller 
über  die  Etrusker  11.825  f.  historische  EpocbenEtruriens 
II.83of.  E.  Religion  !T.836ff»  Etrusker  wahrscheinlich 
nordischen  Ursprungs  II.  83o.  Verdienste  um  Philoso- 
phie der  Natur  und  Theologie  II.  836.  hatten  frühzeitig 
Annalen  IL  838.  Schulen  II.  83g.  Lehre  von  den  Zeit- 
altern II.  840  f.  Kosmogonie  II.  841  ff.  Dämonenlehre, 
Aegyptisch-Samothracisch  II.  846  f.  Kunstsinn  II.  868* 
Genien  II.  846.  Psychologie  und  Pneumatologie  II.  85o. 
Allerseelenfest  IL  866.  Cärimonialgcsetz  und  Ritual, 
bücher  II.  954.  Hauptarten  der  THvination  II.  g36  ff. 
Tergl.  I.  186  f.  viele  Etrurische  Götternamen  kommen 
auf  ehernen  Schalen  vor  IL  959.  Beobachtungen  in  der 
Naturlehre  If.  937.  Charakter  des  Volkes  Ii.  q54  ff. 
Lehrer  der  Romer  1. 187.  IL  954.  836  f.  diseiplina  Etrus- 
•a  I.187.  Wichtigkeit  des  Landes  IL  961.  Priesterstand 
IL  826.  956.  Bundesversammlung  IL  825.  967.  Welt- 
jahr II.  84*  ff.  Gottheiten  II.  844  ff.  879  ff.  Untergott- 
heiten IL  957  ff.  Vaterland  der  Heilmittel  II.  937.  Au« 


Lehre  von  den  Blitzen  II.  943  ff.  Uebereinstimmung 
mit  Indischen  und  Aegyptischen  Lehren  II.  843.  Etrurier 
benennen  fremde  Gottheiten  mit  entsprechenden  Tus- 
cischen  Götternamen  II.  969.  haben  Pelasgische  Göt- 
ter II.  960. 
Euamerion  IL  396. 


Eugubinische  Tafeln  II.  963. 

Euhemerus  beweiset,  da fs  die  Götter  Menschen  ge- 
wesen I.  2o5.  Q98.  ll.35i.  seine  Lehre  11. 640  ff.  welch« 
Maafsregel  er  befolgt  hat  III.  35.  sein  System  im  Ver- 
hältnis zur  Mysterienlehre  IV.  5io. 


IV. 
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Eule,  der  Athene  heilig  II.  673  f.  733* 

Eomolpiden,  ihr  Geschlecht  und  heilige  Genealogie« 
auch  in  bildlichem  Sinne  IV.  355  ff.  besonders  367.  ihre 
Aufsicht  über  die  Theamophorien  IV.  44s.  ihre  erblichen 
Piiesterrechte  in  den  Eleusinien  u.  a.  w.  IV.  488  ff. 

Eomolpus  III.  339.  des  Poseidon  Sohn  IV.  349  stammt 
Tom  Triptolemus,  IV.  340  f.  356.  Krieg  des  Eumolpua 
gegen  Ei  echtheus  IV.  34»  f.  Bedeutung  dieses  Krieges 

IV.  348  f. 

Eunoroia  II.  4v3. 
Kupheme  III.  249. 
Euphemus  III.  25. 
Euphradea  II.  3io. 
E  u  p  1 Ö  a  II.  604* 

Euripides  liebt  die  alte  Lehre  IV.  5i8. 

Europa  IV.  17. 

Eurybatus  III.  24. 

Eurygyges  IV.  107. 

Eurjnooie  II.  181.  197. 

Eurystbeus  II.  047. 

E  u  r  y  l  u  s  II.  389. 

Euthymus  III.  23. 

Et  an  der  II.  823  ff.  899.  901.  903  f. 

'ElUyijTat  I.  i3.  IV.  4*,6.  e^fiiaSai ,  *a&iiy«*a9ai  ib. 

Exempel  I.  8i. 

'Eso^^eta^ai  IV.  5o4« 

Ey,  fällt  Tom  Himmel  in  den  Enphrat  herab  II.  71  £  aus 
einem  Ey  kommt  Venus,  Helena,  Leda  u.  s.  w.  n.  7a. 
342  f.  Bild  der  oberen  und  unteren  Hemisphäre  II.  337« 
342  f.  388.  das  Chaos  bildet  sich  nach  Orpheus  in  ein  Er 
III.  202  f.  3oo.  3j3.  Eyergenufs  verboten  III.  3 14  f. 
Bild  des  Universum  in  Bacchischen  Mysterien  III.  3i5. 
49i.  Sühnopfer  für  Todte  III.  49'».  Eyform  der  alten 
Vasen  III.  493.  der  Dioscuren  II.  3*2  f.  Weltey  der 
OrphiUer  III.  3i3ff.  der  Eygcborne  (uoytvru)  Gott  der 
Orphiker  III.  3i4- 

lo^utf  io{  Iii-  5oo. 
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ab  int,  Hercules  Sohn  II.  140. 
Fobala  I*  5o. 

Fackel,  Attribut  mehrerer  Gottheiten  II.  141  f.  IV.  69. 
der  Athene  II.  689.  Fackelzüge  in  christlichen  Festelt 
IV.  58<)  f.  Fackelfest  zu  Athen  dem  Pan  zu  Ehren  III. 
fi63  f.  dem  Hephastos  zu  Ehren  III.  509.  403.  des  Pro» 
metheus  III.  546.  zuArgos  Bildererklä'r.  37  f-  Fackeln 
in  den  Bacchanalien  III.  3fi6«  517.  brennende  Fackeln 
an  Persephone*a  Jahresfeste  in  eine  Grübe  geworfen 
IV.  36.  der  Fackelzug  zu  Eleusis  IV.  527. 

Falke  I.  478.  480.  487.  mit  Menschenkopf  I.  493  f. 

Farbe,  symbolisch  gebraucht  bei  den  Alten  I.  i25  fF. 
149.  If.  358.  636.  schwarze  und  andere  Farbe  der  Gott« 
heiten  I.  1&7.  Farbe  des  Osiris  I.  106.  vergl.  128.  Far- 
ben bei  den  katholischen  Kirchenprocessionen  I.  129. 
blaue  Farbe  der  Minerva  II.  709.  Indischen  Gottheiten 
heilig  I.  128.  IV.  390.  weifse  Farbe  11.  783  f.  weifse 
Rosse  des  Memnon  und  der  Morgengötter  I.  460.  der 
Dioscuren  II.  783.  des  Janus  II.  9 »3*  bei  den  Thesmo- 
phorien  IV.  470.  Weifs  und  Schwarz  als  Gegensatz  auf 
Acgyptischen  Denkmalen  I.  340.  471.  Symbolische  An- 
spielungen darauf  in  den  Mythen,  z.B.  im  Bacchischen 
III.  5o8  ff.  und  im  Cerealischen  IV.  07.  das  blaue  und 
das  weifse  Rofs  IV.  74.  die  schwarze  Ceres  IV. .78  f. 
die  roth  angemalten  Silene  III.  Q02.  das  Lauchgrün, 
die  Farbe  der  Vesta  11.  636.  die  blauen,  die  erz»  und 
goldfarbigen  Bienen  IV.  390  f.  das  weifse  und  schwarze 
Segel ,  die  weifse  und  schwarze  Binde  IV.  1 16  f.  Ae- 
gyptens heilige  Stiere  ?on  verschiedener  Farbe  IV.  1 29* 
der  dreifarbige  Stier  von  Creta  IV.  io5.  der  weifse  und 
blaue  Stein  in  Bezug  aufs  Wasser  I.  128* 

Fasten  IV.  469, 

Fatae,  Name  der  Farcen  U.  900* 
Fatua  11.  92t* 
Fauna  IL  976.  921. 
Faunalia  11.  920. 

Faune,  was  sie  sind  11.  921  f.  111.  soB  ff.  Inwiefern  sie 
in  der  Kunst  den  Satyrn  verwandt?  111.  2o3. 

Ftonoi,  Picus  Sohn,  ein  Italischer  Landesgott  und  Weis* 
sager  h  61.  IL  968.  976.  HL  fio3.  IV.  43 1. 
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Fe  bris  11.  921. 

Februar,  der  Juno  heilig  IL  56o  f.  920.  IV.  604  f.  dem 
Februus  IL  918  ff.  Name  und  Abbildung  IL  919  f. 

Februus  IL  917  ff.  yergl.  965. 

Federn,  Attribut  der  Musen  111.  286  f. 

Feigen  11.  56i.  914  f.  III.  33o.  Feigenholz  HL  33i.  Ge- 
brauch der  Feigen  im  alt-Persischen  Geheimdienste  IL 
914.  IV.  297.  in  den  Aegyptischen  und  Attischen  My- 
sterien IV.  476  f.  IL  915.  HL  53o. 

Feindesliebe,"L  689. 

Feindschaft,  Grund  aller  endlichen  Dinge  1.  693. 693  f. 
700  f.  11.  194.  324.  4*3.  IV.  5 12.  539  ff. 

Feralia  11.  920. 

Ferdusi  1.  684. 
Ferentina  11.  967.  969.  971. 

Feridun  1.  673. 

Feronia  IL  966. 

Feruer  1.  702  f.  720.  111.  4i*  58.  IV.  211.  Ä98. 

Feste,  älteste  sind  die  in  Handlung  verwandelten  Jah- 
resepochen 1.  174  f.  Charakter  der  Griechischen  Feste 
1.  174.  der  Römischen  1.  175.  Festgesänge  der  Ceres  IV. 
6.  Fest  des  wieder  gefundenen  Osiris  IV.  6o3.  1.  763. 
Alterseelenfest  1.  717.  IL  866.  IV.  592.  6o5.  Fest  der 
Saaten  IL  378.  Christlicher Festcyclus  IV.  578  ff.  Jüdi- 
sche Feste  IV.  597  ff.  Schriften  der  Alten  über  die  Feste 
L  2i3.  Zusammenhang  christlicher  Feste  mit  heidnischen 
1.  761.  IV.  4»9  ff-  601  ff. 

Feste  ,  das  der  Gattersitze  Ii.  776  f. 

Feuerwind  1.  6o3.  Feuerreinigung  1.  609.  III.  3o6f.  IV« 
i56  £•  Feuersäule  L  777.  Feuer  Verehrung  L  65 1.  692. 
712«  713  f. 

Fichte,  Sinnbild  der  Flucht  und  Zerstörung  1.  117.  die 
Fichte  im  Cyhelendienste  11  38  f.  55.  108.  in  denThes- 
mophorien  IV.  453.  Fichte  des  Bacchus  III.  92. 

F  i  c  i  n  u  s  trägt  viel  bei  zur  besseren  Einsicht  in  die  alten 
Mythen  1.  236. 

Fisch,  christliches  Symbol  L^Q4.  IV.  4fti.  Symbol  des 
Schweigen»  und  der  Zunahme  IL  70.  75.  den  Aegypti» 
sehen  Priestern  und  den  Pythagoreern  verboten  1.  2^2. 
H.70.    AU  Fisch  erscheint  Wisch nu  1.  601  f.  11.  7;. 
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Fiscbgott  Oannes  II.  70  fr.  Fischpropbeten  II.  82.  FiscH- 
theile  der  Syrischen  und  anderer  Vorderasiatischen  Gott- 
Leiten  11.  63  f.  67.  68.  7Ü.  73  ff.  81  ff.  Fisch  Verehrung 
und  Enthaltung  von  Fischen  11.  62.  68.  69  ff.  3o5.  111. 
4^7  ff.  IV.  492-  Astronomische  Erklärung  der  Fischre- 
ligion  II.  78  ff.  den  Mythen  der  Syrer  und  PhSnicier 
Ton  Fischen  und  Fiscngo^tern  Hegen  alte  historische 
Salze  und  eine  Jahresphysik  zum  Grunde  U.  81.  Bac- 
chische  Fische  111.  439  ff  IV.  492* 

Fleisch,  Kosten  des  rohen  Fleisches  ist  in  Mysterien 
symbolisch  III.  188.  das  symbolische  Fleischessen  an 
einem  alten  Feste  zu  Athen  IV.  I23ff.  ittöf.  Enthaltung 
des  Fleisches  111.  i5a.  f  fifol- 

Fliege,  heilig  11.  487. 

Flora,  Name  von  Rom  11.  1002  f. 

Fl  oral  ia  IV.  607  f. 

Flöte,  im  Aegyptischen  Cultus  von, Osiris  erfunden  1. 
448.  im  Libyschen  Cultus  IL  fioa'  f.  643  f.  Symbol  III. 
i54  f.  t57  f. 

Flügel  sind  Attribute  königlicher  Wurde ,  Bildererklär. 
pag.  ao. 

Flufsgotter,  von  weifsem  Marmor  1.  107. 
Fonteji  11.  908. 
Fontinalia"  IL  907  f. 
Fontus,  Fons  11.  904  ff. 
Fordicalia  in  Rom  IV.  179. 

Fortuna  11.  86.  979.  Fortuna- Ceres  II.  35o.  980.  IV. 
317.  Fortuna  Priroigenia  IV.  2i3  f.  2i5.  warum  heilst 
Fortuna  Primigenia  ?  IV.  216  f. 

Frauen  dürfen  zu  Rom  dem  Herculescult  nicht  beiwoh- 
nen 11.  240.  feiern  das  Fest  des  Tharamuz  11.  91  f.  und 
des  Adonis  11.  100  f.  hängen  dem  Dienste  des  Bacchus 
an  111.  87.  feiern  die  Thesmophoricn  IV.  45o.  Frauen 
yerriebten  den  Dienst  des  Herakles  11.  fi22  f.  Frauen- 
sitte 11.  5 17. 

Freier,  Erlegung  derselben  II.  720.  721  f. 
Freitag,  Cbarfreitag  IV.  588  f. 
Freude  als  Charakter  der  Griechischen  Feste  1.  174« 
Freudengeschrei  in  den  Tempeln  U.  2Ö3. 
Fulguvales  libri  11.  941  ff. 
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Fulguritores  11.  947. 
Fulmina,  wie  vielerlei  IL  944  ff- 
Furcht,  wie  dargestellt  1.  i45« 
Fufswaschen  IV.  588. 

G. 

Gabal  1.  760. 

Gades,  Tempel  IL  274  f. 

rata,  Begriff  IL  419  f.  $vpv<rTiQVo$  IL  400.  Rinder  der- 
selben IL  427. 

Galaxia  11.  160  f. 

raX?J  IL  170. 

Galeus  111.  436  f. 

Galinthias  bringt  der  kreidenden  Alcmene  Hülfe  IL 

243.  IV.  a3. 

Galliambi  11.  42. 

YdXXoi  11.  42.  44.  finden  lieb  auch  im  Dienste  der  Sj- 

riseben  Gottin  IL  61. 

TapiiXia  111.  5o5. 
Gandarus  IV.  121« 

Ganesa  1.  586.  612.  647.  IL  268*  ( 

1 

Ganges,  Ganga  1.  537.  694.  638.  648. 

Gans,  der  Proserpina  heilig,  Bildererklär.  5g. 

Garben  1.  123.  Garben  der  Hyperboreer  11.  118.  137  f. 
die  Garbe  und  Garbenlieder  der  Ceres  IV-  5.  fi9i  f.  3o& 

Gazellenopfer  1.  568.  11.  262. 

Gebet,  Hauptwurzel  alter  Lehre  1.  10.  Gebet  der  alten 
Macedomer  HL  464  f.  der  Indier  L  160.  640.  der  Per- 
ser L  161.  710  f.  IV.  4>o  f*  der  Aegyptier  1.  162.  der 
Ebra'er  1.  i63.  der  ältesten  Griechen  und  bei  Homer  L 
164  ff  der  Römer  1.  167  f.  der  alt-Italischen  Völker  L 
168.  Griechische  VolUsgebete  1.  i65.  Läuterung  des 
Gebets  durch  Griechische  Philosophen  1.  166  f.  Ueber» 
gang  des  Gebets  in  Magie  und  Zauberwesen  1.  161.  710. 

Gefai's,  zerbrochen  von  Jeremias,  was  es  bedeutet  L 
i3l  das  Gefäfs  ist  der  Behälter  der  Seelen  (der  Leib) 
KL  463  f.  mysteriöser  Gebrauch  IV.  532,  Gefäfae,  Sjuh 
Wo  UL  46 \  f.   Vergl,  Vaseiu 
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Gcheiralehre  bedarf  vieler  Zeichen ,  die  uns  nnbe- 
kannt  sind  1.  14*.  verschmäht  in  ihren  Symbolen  oft 
das  Schone  1.  143. 

Geier  1,  488.  IL  028  f.  672.  907. 

Geifselung,  in  vielen  Tempeln  gewöhnlich  IV.  440  f. 

Geistiges,  einfache  Bezeichnung  des  Geistigen  für  die 
alten  Völker  das  Angemessenste  I.  5.  Ausgiefsung  des 
heiligen  Geistes  IV.  691. 

Gela  IV.  i53.  191  f. 

Gelehrsamkeit,  ihre  Gebiete  scharfer  gesondert  1.  tti  o. 
T  t'kiovTB^  zu  Athen  III.  53. 

Gemmen  liefern  Beispiele  von  Verbindung  des  Symbo- 
lischen mit  der  Allegorie  1.  110  f.  verdienen  rucksicht* 
lieh  der  gefesselten  Götterbilder  Aufmerksamkeit  IL  216. 

Feye&JUoi  Stol  IL  5i4  f.  56o. 

Genien,  Genius  HL  32.  42  f.  67*  71.  Bacchischc  Genien 
Iii.  4 10  ff*  wie  gebildet  HL  4»3  f.  418  fF.  Genien  zu 
Carthago  IL  278.  geflügelte  111.  418  ff.  Etruriscbe,  Bil- 
dung IL  869.  965.  Schwur  bei  den  Genien  11.  546.  592. 
111  44.  Dualismus  der  Genien  HL  43.  Genius  ist  Päda- 
gog  und  Mystagog  111.  67.  71.  Schutzgeist  des  Menschen 
11L  78.  5i2.  Genienlehre  111.  5n  ff.  Genien  leiten  die 
Seele  111.  5i5  AT.    S.  Dämonen. 

Gephyra  und  Tt(pvqaia  IV.  53o. 

Fs^vptcrpö^  IV.  629  (F. 

T  *<pv$  l£ttv  IV.  5?9  ff. 

rtpatpat  111.  322  f. 

Gerste,  die  erste  Frucht  IV.  174.  289. 

Geryon  IV.  295  f.  vergl.  IL  ß5o.  434.  IV.  91.  9$. 

Gesang  gehört  zur  phonetischen  Symbolik  1.  102.  hat 
heilende  Kraft  IL  409. 

Geschlechtliches,  ein  Hauptgrund  aller  Symbolik 
und  Mythologie  1.  55.  doppeltes  Geschlecht  der  Götter 
1.  737. 

Geschwisterehe  HL  369.  377.  IL  896.  I.  282.  IT.  167«. 
Gewander,  gröbere,  feinere  III.  517  f.  IV.  fl3o. 
Ghebr  11.  314. 

Giganten  11.  43o.  440.  vergl.  111.  Qu.  werden  ton  der 
Venus  getauscht  111.  5?2. 
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Gigon,  Name  des  Herakles ,  Begriff  11.  3io.  Eigenschaft 
11.  3s4  ff.  33i.  Name  des  Dionysus  11.  326.  4a3.  III.  924*  . 
398.  Name  eines  Honigs  11  3fi6.  ist  Hermes  11.  5tt6. 

Gin  gras  1.  35i.  IL  96.  108. 

G 1  a  u  c  u  s ,  Fisch  III.  434  ff.  Dämon  III.  435.  Minos  and 
Pasiphae's  Sohn  IV.  104  f.  366. 

Glocken,  im  Bacchischen  Geheimdienste  gebraucht  HL 
447*  die  sogenannte  Ceresglocke  IV.  3gtf.  402  f.  das 
sogenannte  Glockenlä'uten  bei  den  Alten  IV,  400« 

Tons  L  181. 

Gold  in  Indien  1.  640.  goldener  Regen  des  Juppiter  L 

790.  795. 

G  o  r  g  o  und  die  Gorgonen  1.  794«  IL  433  f.  708.  717.  789. 
781.  Gorgonengesicht  IL  716.  Gorgonen  Ton  Perseus 
bekämpft  IV.  47  f.  Sinn  dieses  Mythus  IV.  484.  L  794. 

Gorgonion  1.  794. 

Gorgophone,  Perseus  Tochter  IV«  5a« 

Gori's  Behauptung,  dafs  die  ältesten  Gotter  ohne  At- 
tribute seyen ,  wird  mit  Winckelmann  verworfen  1.  141. 

Gotter,  Wesen  der  ältesten  Götter  1.  4*  Ursprung  des 
Namens  der  Götter  L  169.  Götternamen  stammen  aus 
Aegypten  IL  C91  f.  aus  dem  Orient  IL  376.  ursprüng- 
licher reinerer  Götterdienst  IL  375  f.  Thierköptige  Göt- 
ter 1.  494.  f.  5ot  f.  Homerische  IL  456  ff.  ihr  Wesen 
und  Begriff  IL  458  f.  461  f.  Götter  vermögen  nichts  ge- 
gen das  Schicksal  IL  4^7*  leichte  Bewegung  und  Gang 
derselben  IL  4$9«  ihre  Gröfse,  Schönheit  u.  s.  w.  IL 
»  460  f.  geben  sich  verschiedentlich  zu  erkennen  L  10. 

treten  als  erste  Lehrer  auf  1.  i5«  Lehrer  des  Gebets 
und  erste  Beter  L  16.  Schriftsteller  über  sie  1.  211  f. 
gefesselte  Götterbilder  1.  178.  II.  2i5  ff.  552  f.  817.  wer 
über  die  Götterbilder  geschrieben  1.2i6*  Göttersymbole 
1.  i45  f.  Zwölfzahl  der  Griechischen  Götter  IL  546*  f. 
Classification  des  Götterdienstes  111.  47*  4&-  können  eine 
Sterbliche  befruchten  IV.  i5  f.  lieben  ihre  eigenen 
Kinder  IV.  2i3  f.  wer  wird  überhaupt  Göttin  ,  Göttin* 
Den  genannt,  oder  grofse  Göttinnen  IV.  3s6  ff.  Götter- 
hochzeit auf  Vasen  III.  486.  Götterbilder  vom  Himmel 
gefallen  IL  089.  Götterpforte  III.  53i.  Götter  regieren 
zuerst  über  Aegypten  I.  3oi.  432.  Eioheit  Gottes  IIL 
3919  f.  ist  ursprüngliche  Lebt  e,  Vorrede  p.  XI  f.  Gottes.* 
dicu&Uiciu:  Gebrauche  des  Polytheismus  L  i56  ff<< 
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Gräen  IV.  48.  11.  433.  435. 
Fpaixol  IV.  iÖ2. 

Granatapfel  11.  61.  588  f. 

Grazien  in  Verbindung  mit  Bacchus  HL  106, 

Greife  I.  44 54o.  Symbole  derDews  I.  724.  desApol« 
lo  11.  ftoo.  der  Athene  11.  674«  im  Bacchischen  Cuitua 

III.  159. 

Griechen  verehren  die  Gotter  ohne  Namen  I.  4*  Mit- 
telzustand ihrer  Religiosität  1.  4*  ältere  sind  verhüllt 
I.  i3Ö  f.  yerehren  unbearbeitete  Steine  statt  der  Gotter 
I.  144.  erfahren  zu  Alexandria  den  Einflufs  Aegyptens 

I.  flo5  f.  wer  über  ihre  altere  Lehrart  geschrieben  I. 
219  f.  woher  ihre  Religion  11.  282  ff.  Ursprung  ihres 
GÖlterplaubens  11.  365.  ihre  Religion  wird  mit  dem  Epos 
klarer  lt  417.  Grundtrieb:  anthropomorphistisches  Ge- 
nealogisiren  11.  297.  drücken  das  Persische  H  durch  X 
oder  K  aus  IL  164.  Griechischer  Geist  behauptet  auch 
im  religiösen  Denken  seine  Eigentümlichkeit  11.  296  f. 
Stammort  der  Gr.  religiösen  Ansichten  Iii.  33  ff.  Sinn, 
des  Griechischen  Stammmythus  HL  33  ff.  Je  alter  Gr. 
Localdienst ,  desto  mehr  gleicht  er  dem  Barbarischen 

IV.  öo5.  Qeligion  ist  physisch  IV.  55 1.  so  wie  ihre  Göt- 
terwelt der  Bildnerei  IV.  553.  Leben,  Thun.  Denken 
und  Glauben  des  Griechenvolks  nach  Homer  111.  i3. 

Griechenland,  uvSot6xo<;  1.85.  197«  ältester  Zustand 

II.  443.  ältestes  Griechenland  hat  seine  Labyrinthe  L 
124.  ist  dem  Dionysos  vorzüglich  zagethan  III.  3i8.  aus 
welchen  Ländern  und  auf  welchen  Wegen  hat  es  seine 
Religion  bekommen  ?  11.  282  ff. 

G  r  i  1 1  e  11.  201  f.  was  bedeuten  goldene  Grillen  im  Haare  ? 

I.  na.    S.  Cicaden. 

Tfi(po<;  I.  77. 

Grotten  IV.  4^5.  älteste  Tempel  bei  mehreren  Völkern 

II.  3oo.  die  Grotte  des  Zoroaster  L  17.  747»  752-  774* 
793.  (Mithrasgrotten)  Grotte  der  Brachmanen  1. 17.  die 
Grotte  ein  Bild  der  Sinnenwelt  (  Weltgrotte  9  Bacchi- 
sche  Grotte)  HL  429  f.  49a  f.  die  Grotten  der  Musen, 
Nymphen  111.  073.  die  Ceresgrotte  in  Arctdien  IV.  79. 
Grotten  von  Nanplia  IV.  102. 

Gürtel  der  Venus  11L  624  f. 

Gustasp  1.  675. 

rvyij*  11.429,  III.  557. 
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Haare,  bei  den  Franken  Zeichen  königlicher  Wurde  L 

iQO  f.  IV.  108  f. 

Habicht  I.  756. 

Hades,  ein  guter  Gott  11.  41 3.  477.  Eubaleus  11.  47-. 
Beinamen  11.  543. 

Hadrian  hebt  Menschenopfer  auf  I.  760.  liebt  Aegypü- 
sche  Kunst  und  Religion  1.  S07  f. 

Haftorany  IL  87. 

Hahn,  Symbol  des  Feuorgottes  11.  90.  746. 

Haine,  heilige  1.  108. 

II  a  1  o  a ,  Osterfest  zu  Athen  IV.  444* 

H  a  1 0  a  s  ,  Beiname  der  Ceres  IV*  3o8. 

Halotia  IL  779.  781. 

Hamoroca  11.  22. 

Handlungen,  ihr  allegorischer  Gehrauch  and  Umfang 
I.  i3o.  Kunstlehre  nimmt  nur  solche  Handlungen  an, 
dieconventioneller  Zeichen  nicht  bedürfen  I.  t3o.  Stell- 
Vertreterinnen  der  öffentlichen  Rede  im  Orient  I.  iSo. 
festliche  gehören  zur  Allegorie  gemischter  Gattung  I. 
184.  sind  ein  Hauptmittel  znr  Versinnlichnng  der  Ge- 
heimlehre gewesen  111  448  ff.  symbolische  im  Gebiete 
des  Rechts  I.  i3a.  bei  der  Ehe  1.  i3a  f. 

Hanumat  I.  608  f. 

Ilarraodius,  Heros  III.  38. 

Harmonia  11.  324.  3a5.  348.  353.  III.  5ai.  IV.  539  fr. 
Harpocratcs  I.  277.  293.  Sog.  Ii.  407  f. 
Haruspicina  11.  937  f.  rergl.  I.  187.  188. 
Hase»  Symbol  III.  492  f.  496.  537.  Hasenopfer  I.  274. 
Hebe»  Herakles  Gemahlin  11.  a55.  111.  3iB. 
Hebon  111.  45i.  456.  n3  f.  373  f.  IV.  i33  f. 

Hebräer  schöpfen  Dämonologie  aus  den  Theorien  de» 

Orients  111.  69  f. 
Hecatäus  I.  209. 

Hecatc  Ii.  124.  IV.  18.  63.  109  f.  Naraenserhlarung  D. 
127.  Mahl  der  Hecate  11.  i2Ö.  mit  einem  Hundskopfe 
gebildet  11.  125  f.  Opfer,  Mrsterien,  Bilder  IL  120  f. 
böser  Flagegeist  IV.  22.  wichtig  für  das  Loos  der  Ab* 
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geschiedenen  IV.  fifta.  WJnlcel  der  Hecate  IV.  282.  heifst 
dvaaara  IV.  284.  ob  Dea  Dia  11.  906.  Gefahrtin  der  Per- 
sephone  IV.  283.  vergl.  457.  heifst  lavqonö'ko^  IV«  295« 
dtcppaToq  IV.  325* 

.  Hecatombel.  173. 

Hecato nchiren  11.  409  f. 

Hecatus  11.  124. 

Hegeleon  11.  774. 

Heilige,  Allerheiligenfest  IV.  5o,2. 

Helegerys  IV.  3i4« 

Helena,  Mondsfrau  IL  343.  Name  IV.  i53.  findet  im 
Pahsfisch  den  Basilishenstein  III.  25o«  heifst  auch  Echo 
und  bereitet  Liebestranhe  11].  a5o.  lernt  in  Aegypten 
Arzneikunde  11.3^2  f.  sie  gehört  zn  der  Aegyptisch  - 
Laconischen  Gotterfamilie  und  zum  Canobus  11.  34&  f» 
sie  wird  von  Theseus  und  Pirithoua  geraubt  und  Ton 
den  Dioseuren  befreit  IV.  147  ff.  sie  tanzt  im  Tempel 
der  Diana. Luna  ,  und  gehört  in  die  Religion  der  Monds« 
diener  IV.  i5o.  458.  mit  Menelaos  verehrt  III.  38  f.  sie 
ist  Mutter  der  Iphigenie«  und  stiftet  der  Uithyia  zuAr- 
gos  einen  Tempel  IV.  i5o.  sie  widmet  der  Minerva  ei- 
nen Becher  nach  dem  Maafs  ihrer  Brust  IV.  468. 

Helen us  empfangt  ein  Symbol  I.  6i«  vergl«  IV*  »54« 
Bedeutung  seines  Namens  IV.  i53  f. 

Helens,  Perseus  Sohn  IV.  52.  i53. 

Helicon,  Dienst  III.  ß84. 

Helios«  ob  verschieden  von  Apollo?  11. 1 56  ff.  1 63.  heifst 
Phytalmius  IV«  77*  hat  beim  Tempel  derlno  und  neben 
Pasiphae  eine  Bildsäule  IV«  g3.  Helios ,  Perseus  Sohn, 
erbaut  Helos,  dessen  Bürger  Persephone  von  Eleusis 
hoch  verehren  IV.  83. 

Helios,  Grad  in  den  Mithrasmysterien  I.  755. 

Hellanicus  von  Lesbos  I.  Q09.  2i3.  Orphische  Kosma« 
gonie  bei  H.  111.  3o4  ff.  IV-  fi43« 

Helle  IV«  36.  .54. 

Hellenen,  Ursprung  des  Namens  1  \T.*i53  ff. 
Hellopia  IV.  »5i  ff. 
Hemer«  11.  756  ff. 

Hemera,  Aegyptische  Gottheit  I.  SQ2/[5l6.  bei  Heiio- 
dus  U.  421« 
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'Hpe^s  III.  A3o, 

Hephäste  oder  Cabiren  11.  323. 

Hephästobule  II.  708  fr. 

llepha'stos  oder  Yulcanus ,  Here's  Sohn  II.  323.  33o. 
S72.  571  ff.  Aegyptischer  I.  529  f.  53 1.  Frau  des  H.  II. 
33o.  hat  Leitungund  Obhut  der  Heilgötter  II-  4°7-  heifst 
bei  den  Etruskern  Sethlans  11.  959.  ist  unter  den  De- 
miurgen  III.  ^96.  wird  zweimal  aus  dem  Himmel  ge- 
worfen und  von  Bacchus  zurück  geführt  Ii.  3ft3.  III. 
400  ff.  trauliches  Yerhältnifs  mit  Dionysus  III.  402  f. 
ist  lahm  III.  4°3.  hat  im  Empedocleischen  und  Heracli- 
-  tischen  System  das  Ueberge^icht  Hl.  4°4»  aas  seinem 
Saamen  geht  Ercchtheus  hervor  II.  652*  111.  401.  IV. 
S26.  liebt  die  Minerva  11.  652  f.  739  f.  vergL  IV.  206. 
ist  Feuergott  III.  4o5.  Mannweib  t».  672  f.  in  der  Mehr* 
zahl  11.  323.  Dienst  im  ältesten  Athen  11.  654  f*  Unter- 
schied von  Dionysus  III.  396  f.  Yerhältnifs  zur  Here  II. 
4o3  ff.  406  f. 

Heraclidische  Wanderungen  11.  444. 

Heraclitus,  Becher  I.  i3i.  Diener  des  reinen  Feuers 
11.  193.  Hauptsatz  seines  Systems  11.  194.  schöpft  aus  der 
Orphischen  Theologie  11.  324.  die  Feuerlehre  ist  Ma- 
gismus 11.  196.  H.  Sonnentheorie  erinnert  an  Aegyp ti- 
sche Quellen  11.  197.  wie  drückt  er  das  Dogma  vom  Ge- 
gensatz aus?  I.  700.  H.  198  f  324.  philosophirt  zoroa- 
strisch  II.  199.  Dämonologie  Hb  63. 

Herakleenll.  ao3.  243.  039.  407.  Iii.  55  f.  % 

Herakles,  Name  erklärt  T.  335  f.  11.  2i3  f.  &44  f.  Ge- 
burt 11.  243  ff.  Bedeutung  und  Erklärung  des  Mythus 
Ton  H.  11.  s56  f.  ist  die  Sonne  11.  2o5.  Q09.  s56.  III.  309. 
mit  drei  Aepfeln  II.  220.  weibisches  Leben  und  Frauen- 
tracht I.  348.  11.  36.  223.  zetfgt  mit  einer  Sclavin  einen 
Lydischen  König  und  heifst  bei  den  Lydiern  Kandaules 
11.  s3i  f.  kennt  den  Adonis  unter  den  Göttern  nicht  II. 
110.  der  Tyrische  H.  ist  dem  Adonis  befreundeter  11. 
an*  ist  mit  dem  Mithras  verwandt  11.  Ooö.  wo  ist  der 
Name  einheimisch?  11.  flo3.  will  Zeus  Aman  sehen  I. 
85a.  II.  204  f.  807.  Ausbildung  des  Heraklesideals  gehört 
Aegypten  an  11.  206.  des  Herakles  Fufstapfe  11.  208.  IV. 
56.  heifst  Zeus  Auge  11.  208.  wird  durch  eine  Wachtel 
ins  Leben  zurückgerufen  1.  36i.  36ft.  ist  mit  der  fallen- 
den Sucht  behaftet  I.  362.  Befreier  der  Knechte  11.  243. 
354.  wird  zu  Thasus  als  Heiland  verehrt  11.  fliö.  Tha- 
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sischer  Heraklesdienst  verbreitet  sich  bis  nach  Norden 
IL  219.  Thasischer  H.  gehört  zu  den  Idä'ischen  Dactylen 
111.  545.  11.  319  f.  fldi.  309.  ist  zu  Mycalessus  dienendes 
Wesen,  Küster  der  Ceres  IL  «29.  III.  545.  IV.  84.  Ae- 

f optischer  1.  36o  ff.  II.  fioB  ff.  raubt  den  heiligen  Drei* 
ufs  U.  221  f.  Herakles  Idäus  ist  Phrygien  und  Phoni- 
cien  gemeinschaftlich  11.  Q21.  Persischer  11.232.  gleicht 
Dschemschid  11.  o33  f.  Indischer  11.  Heraklescult 
verbreitet  sich  auch  in  die  Westwelt  11.  238  f.  Freu- 
dengeber 11.  214.  ist  den  Römern  Gesundheitsgeber  IL 
240.  Stammvater  der  gens  Fabia  11.  240.  hat  mehrere 
L.a tinische  Beischläferinnen  11.  &40.  mit  dem  Sternen- 
hleide  11.  «47.  am  Scheidewege  11.  247  ff.  Arbeiten  11. 
»48.  260  f.  steigt  in  den  Hades  hinab  11*  ft5fl.  Flammen- 
tod 11.  207.  255.  274.  worauf  bezogen  111.  3a6.  tatTpou 
viiioq  11.  5 10.   Name  des  Orphischen  Naturprincips  III. 
3o5.  ist  Chronos  der  Orphiker  111.  3n  f.  bildliche  Vor- 
stellung des  Heraklcs-Chronos,  wozu  suchen  111.  SogfiT. 
Schlangenleib  111.  3io.  ist  die  Zeit  UI.3ii.  Phönixträger 
11.  &o5.  s55.  III.  3i2.  setzt  in  Sicilien  den  CultderPer- 
sephone  ein  IV.  169.  ringt  mit  dem  Cretensischen  Stiere 
IV.  91.  erscheint  als  Rindertreiber  in  Thessalien  ibid. 
stiftet  der  Venus- Persephassa  (Proserpina)  ein  Heilig- 
thum ib.  93.  ist  Sonnenheld  und  Führer  der  Monden  ib. 
96  f.  steht  der  Venus  gegen  die  Giganten  bei  III.  5o3. 
schafft  in  Italien  die  Menschenopfer  ab  11.  255.  834*  ist 
das  im  Thierkreise  sich  entwickelnde  Sonnenjahr  und 
die  Schöpfung  in  der  Zeit  IV.  244  f.  III.  3t  1  f.  derPbö- 
niciiche  11.  ftuff.  identisch  mit  dem  Thebanischen  11. 
212.  Melkarth  von  Tyrus  II  an  f.  &t3.  von  Carthago 
11.  273  f.  zu  Thespiä  111.  546  f.  bildliche  Darstellungen 
11.  2i5.  bekämpft  den  Antäus  I.  329  ff.  den  Busiris  I. 
353  IT.  von  Typhon  überwältigt  1.  36 1  f.  astronomi- 
scher I.  346  ff.  610.  historischer  11.  206  f.  vergl.  24t* 
Spiele  des  Perseiden  Herakles  11.  204.  vergl.  210.  ist 
die  ringende,  unsterbliche  Sonnenkraft  11.  209.  228. 
259.  Sonnenjahr  11.  041.  identisch  mit  Hermes  11.  ßi3. 
Kriegsgott  11.  214.  Befreier  der  Sclaven  11.  ftiÖ.  Jahres- 
gott 11.  220  f.  Stammvater  der  Celten  11.  239.  ertheilt 
Orakel  11.  22t.  H.  in  dem  Jonischen  Erythrä  11.  024* 
in  Lydien  II.  205.  bei  der  Omphale  II.  22S.  &3i  ff.  der 
zürnende  11.  246.  der  rasende  11.  253  f.  Hercules  und 
die  Cercopen  II.  224  ff.    Kampf  mit  den  Centauren  11. 
20a  f.  der  Olympische  11.  255.  Heros  111.  So.  36.  3q.  56. 
.  Vorsteher  der  Gymnasien  1)1.  542  f.  II.  6ftt.  hat  Myste- 
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rien  111.56.  Herakles  Sandon,  Sandacus,  crrfräß  I.346T 
55o  f.  610.  11.  fia4.  233.  svprfroq,  ^Xctp  11.  «20.  435.  H. 
und  Omphale  I.  346.  Dorsanes  I.  610.  11.  037.  Deuso- 
niensis  11.  fiSg.  Melampygus  I.  6ji.  11.  2fl6.  ftöo.  Cyno- 
sarges  U.  25o.  Daphnephoros  11.  160.  Musagetes  11.  047. 
S10.  ingeniculus  11.  210.  Gigon  11.  3 10.  326.  nXovxodo- 
vift  11.  214.  Alexis  11.  543.  aor^ip  11.  218.  Buraicus  II« 
©5i.  aywatoq  H1.3iS.3o5.  &\i$Lxaxoq  11.  255.  Eupbra- 
des  11.  3io.  Herakles  Verbindung  mit  dem  Dienste  der 
Ceres  IV.  169.  91  ff.  11.  öäo.  befreit  den  Theseus  IV. 
149.  166  ff.  treibt  die  Stiere  berum  IV«  iflö. 

Herciscere  11.  524. 

Hercnlaniscbe  Entdeckungen  entbalten  Vieles ,  was 
zur  Läuterang  des  Symbolischen  beitragt  1.  229. 

Hercules  iromortalis  III.  36.  findet  in  Latium  Eingang 
11.  978.    S.  Herakles. 

Her  et  Name  11.  547.  Ursprung  11.  549  f.  55 1  f.  563  f. 
Wesen  11.  590  ff.  ist  Erde  U.  5i6.  548.  571.  Bildwerke 
11.  553  f.  587  f.  Strafe  der  Here  I.  99.  wird  frühzeitig 
zur  Lucina  II.  190.  ihre  Bedeutung  in  den  Herakleen 
IL  245*  will  Apollo's  und  der  Artemis  Geburt  verhin- 
dern 11.  149*  betrügt  die  Semele  111.  tiq.  ihr  Ehezwist  11. 
58o  f.  ihre  Ehe  mit  Zeus  II.  571  ff.  586.  Hochzeit  II* 
572  f.  itaföevia  11.  558.  Prosymna  11.  55o.  669.  574  ff. 
578.  £vyla  11.  5i6.  55q.  axma  11.  576.  vv^Kpevo^icvrj  11. 
65o.  ttksla  II.  5i5.  571.  5ö8  f.  58o.  585.  588.  592.  ya- 
fitjXioc  11.  5i5.  pv%la  un^  y^X^a  ^"  5i5.  577*  ipßpaoia 
und  invovwiq  11.  552.  vneo^ei^Laq  11.  564*  ygvao&povoq 
11.  566.  Ttißevylq  11.  583.  alyo<p dyoq  11.  570.  peiofvij  11. 
68 1«  dXi^avd^oq  11.  684.  avSela,  dv^r^oqoq  ,  (piXoaTe- 
(pavoq  U.  584  f.  (pepoveLv  etc.  11.  584.  tveiptav  11.  587. 
Stifterin  der  Ehe  11.  55/j.  Vorbild  11.  55$.  5qo.  692.  ist 
Naturgottin  II.  563  f.  die  unterirdische  11.  578  f.  astro- 
nomisch genommen  11.  566.  der  Cybele  ähnlich  11.  56q  ff. 
identisch  mit  andern  weiblichen  Naturgottheiten  Asiens 
11.  548  f.  mit  Mena  11.  506.  mit  Io  11.  576.  mit  Proserpi- 
na 11.  567.  578.  584.  istRhea  11.  58p.  Mond  11.  548.  Lcto 
)!•  549*  577  f.  zu  Samos  Ii.  55o  ff.  563.  569.  zu  Argus 
673.  532  ff.  zu  Babylon  11.  555  ff.  zu  Laccdämon  11. 
569  ff.  573.  die  Assyrische  11.  568  f.  Hauptsitze  im  Pe- 
loponnes  11.  573.  beifst  Ada  11.  555  f.  die  Gute  IL  590. 
8*  J  u  n  o. 

Upsaidec  11.  582. 

Htrilus  11.  966  f. 
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Hermaphroditen  in  den  Religionen  Asiens  I.  141. 

583  ff.  737.  11. 10.  188.  3fi8. 
Hermapion  I.  295. 
llermathene  II.  75o. 

Hermen,  als  Träger  ron  Rä'thseln  gebraucht ,  aberaach 
▼on  ethischen  Sprücben  I.  77.  Hermen  desDionysus  III. 
469.  470. 

Hermeneutik  der  Bildersprache  hat  gleiche  Gesetze 
mit  der  Hermeneutik  jeder  Sprache  L  119. 

Hermes  (Mercurius)  11.617  fr.  Sohn  der  Maja  y  Begriff 
11.  902  f.  heilst  Sumes  II.  21 3.  Turms  11.  959.  Abbil- 
dnngen  II.  62o.  hat  mit  Apollo  und  den  Musen  gemein- 
schaftlichen Gottesdienst  111.  267.  der  sich  äußernde 
Verstand  III.  074«  erfindet  die  Leier  III.  275  f.  Vater 
der  Wissenschaft  IV*  245.  erfahren  des  Opferns  IV» 
56o.  ist  der  göttliche  Cadmus  II.  826  f.  der  Luna  zuge- 
sellt 11.  326.  itbyphallicua  IL  327  f.  111.  s36.  Symbol  für 
symbolischen  und  mythischen  Vortrag  1«  24.  Becher« 
und  Schlangenträger  IL  394  f.  erster  Lehrer  aller  hö- 
heren Wissenschaften,  auch  der  Arzneikunde  1. 3g5fT. 
IL  787.  395*  Vorbild  aller  Priester  IV.  36o.  Vater  des 
Pan  111.  242.  Ministrant  der  grofsen  Gottheiten  von  Sa* 
mothrace  IL  3a6.  trägt  das  Bacchuskind  111.  96  ff.  98. 
und  den  Pan  111.  &45.  Schriften  des  Hermes  I.  247«  &j5» 
IV-  36o.  wird  in  den  Eleusinien  durch  den  Hieroceryx 
dargestellt  IV.  367.  359.  5ig.  536.  Ursprung,  Begriff  in 
Aegyptiscber  Religion  J.  363.  yergl.  11.  617  f.  Abstam- 
mung IL  618  f.  III.  267  f.  Name  L  364.  365.  Prädicate, 
Attribute,  Erfindungen  u.  s.w.  I.  366.  38o  f.  Genius  des 
Hundssterns  I.  366  f.  Hermes  und  die  Musen  III.  067  ff, 
274  ff.  Hermes  -  Sirius  I.  371  ff.  Geber  aller  geistigen 
Güter  I.  372  f.  Intelligenz  I.  372  ff.  38o  f.  388.  404.  IL 
3&6  ff.  hat  die  W'eltleuchte ,  wie  den  Wcltspiegel  I. 
373  f.  887.  524.  ist  das  höchste  Wesen  I.  372.  der  gott- 
liche Schreiber  1.374*  das  discursive  Denken,  Reden 
und  Schreiben  I.  376.  524.  6  Xoyo$  1.  3üo.  IL  618.  als 
solcher  führt  er  das  Quadrat  T.  079.  Naturgeist  1.  38g. 
hat  die  erste  Mumie  gemacht  I  4o5.  Hermes  (pdXijq  IL 
670.  Cadmilus  zu  Samothrace  11  617.  solarisches  Prin- 
ciplL  327  ff.  670.  itbyphallicua  11.  327  f.  329.  IV.  81. 
chthonius  IL  378  f.  384.  sein  Fest  ibid.  oüixoq  IL  620« 
l<ji]ft6vio<;  und  ipiovvtot;  IL  379  f.  619.  IV.  192.  Klug- 
heit, Handelsklugheit  IL  618.  hat  daher  verschiedene 
Beinamen  oo<p 0$  etc.  11.  618  f.  621.  622.  Thaten  IL  619. 
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Eigenschaften  11.  618.  619.  xvXkfono$  11.  618.  dp^ct^-* 
tijs  11.  619.  xpwöppowrtc  11*  620.  Attribute  Ii.  6äo.  i 
377.  ^£fAoyto$  und  aVöihof  11.  620.  dxax^<rto£  I).  6Sl 
röfno$  U.621.  ^vayovto«,  Vorsteher  der  Wettkamp: 
11.  6ai.  III.  54fl  f.  xs?8äo<;  I.  373.  dyopalos  11.  6fti.  v> 
^o7roft7rö<;  und  Ivratpiaarriq  I.  376  f.  481.  II.  619.  Füh- 
rer der  Seelen  I.  377  f.  4°4»  H.  619.  620.  Tpttpc^Hrr^ 

I.  365.  vergl.  388.  4*3.  mit  dem  Hundskopfe  auf  He- 
rnien I.  424. 

Hermidia  II.  622. 

Hermione,  Beschreibung  der  Chthonien  daselbst  IT. 
38  f.  uralter  Dienst  IV.  37  ff.  zu  Hermione  ist  der  Ein- 
gang zum  Hades  IV.  40.  Ceres  heißt  Hermione  IT.  4L 

Hermonthis  1.  872. 

Herodotus  11.  283.  kennt  Bacchische  Lehre,  die  Me- 
laropus  empfangen  11).  i$i  ff.  kennt  keine  Torbonf» 
achen  Gedichte,  weifs  aber  viel  von  vorhomerischer 
Lehre  und  Bildnerei  HL  145  f.  findet  mehrere  Hera  kl« 

II.  fio3  f.  Was  ist  der  Mittelpunkt  der  Herodoteiacbex 
Geschichte  I.  So8. 

'Hpt&esoy  III.  49  f. 

Heroiken  IV.  456. 

Herois  HI.  67. 

Heros,  Ableitung  des  Wortes  III.  4  £  Begriff  111.  5.  7  f. 
wie  nimmt  Homer  das  Wort?  III.  7.  wie  Hesiod?  liL 
iß.  Heroen  1. 296.  Begriff  III.  3i.  religiöses  Denken 
Ton  den  Heroen  111.  10  ff.  stehen  über  den  jezt  Leben- 
den HI.  26«  Seelen  und  Schatten  Hl.  3o.  auf  Grabstei- 
nen III.  5o.  geben  Volksabtheilungen  Namen  111.  5s  f. 
5i2.  in&vvpoi  III.  64.  an  sie  halt  sich  der  Grieche  mehr 

III.  45.  heifsen  ^^©ptoi,  TtaxfHÖoi  III.  17.  Verhaltoifs 
zu  den  Dämonen  und  Gottern  Hl.  27  ff,  Heroenlebre 
der  Philosophen  Hl.  60  ff»  Scheu  vor  den  Heroendenk- 
malen III.  5o  f.  Heroendienst  ist  ^Aegypten  fremd  I.  Soi. 
vgl.  III.  59.  in  Carthago  H.  277.  Heros  wird  zum  Halb- 
gott 111.  33.  Wesen  des  Heroenmythus  III.  36  f.  Heroen 
der  späteren  Zeit  111.  37  f.  Vergötterung  der  Heroen 
111.  38.  Periode  III.  3i.  37.  Beschaffenheit  des  Heroen- 
dienstes 111.  46  ff.  Verehrung  verschieden  von  Gotter- 
dienst  Hl.  5i.  auf  Münzen  Griechischer  Städte  verewigt 
III.  55.  der  Griechische  Volksglaube  kennt  gute  und 
böse  Heroen  111.  öo.  22.  6j.  die  Heroenlehre  bangt  mir 
den  Mysterien  zusammen  111.  67.   die  Mysterien  bt- 
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Kwecluen  eine  heroische  Erziehung  III.  5i5  f.  53ft  ff. 
die  Heroen  sind  Diener  und  Lieblinge  der  grofsen  Gott- 
heiten ,  und  auch  in  so  weit  Vorbilder  der  Menschen 
IV,  285  ff.  554. 

Herse  8.  Er  sc. 

Hertosi  11.  6.  3?o. 

Her us  11.  547* 

Hesiodus  giebt  durch  einen  Aenos  ein  Beispiel  I.  81« 
Hesiodeische  Theogonie  des  Sol  und  der  Luna  II.  148* 
ist  Erfinder  der  Hellenischen  Theogonie  11.  297.  45t  f. 
schliefst  sich  mehr  der  alten  Lehre  an  IL  4 >7.  Seine 
Theogonie  II.  418  ff.  sein  Verha'ltnifa  zur  älteren  Re- 
ligion II,  442  ff.  zeigt  Spuren  davon  11.  447  f.  seine 
Kenntnifs  des  Himmels  und  der  Sterne  11.  453. 

Hesperus  II.  453. 

Hes<tia  (Vesta)  ,  NameII.628.  Ursprung  II. 6a3.  Cultus* 
Verwandtschaft  mit  anderen  Wesen  II.  634*  III.  fl6*. 
mystische  und  philosophische  Ansicht  dieser  Gottheit 
II.  635  f.  Verehrung  in  Persien  I.  773  f.  Grundgedan- 
ke I.776.  777  f.  11.  623  f.  ist  Erde  und  Feuer  II.  635  f. 
Jungfrau  11.  6*3.  Schutzgottin  des  Hauses  II.  624  f. 
der  Stadt  und  Gemeine  II.  627  f.  Priesterinnen  II. 
6s8.  Beinamen  II.  604  f.  627  f.  tritt  in  Verbindung 
mit  Juppiter  II.  6fl5.  bei  Schwuren  und  Bündnissen  11. 
625.  bei  Opfern  der  Anfang  U.  626.  ihre  Opfer  II. 
6ö8.  wptrravtTis  11.  627  f.  x^oWa  11.634.  HunstdarsteU 
lungen  II.  63g. 

Hestiopamon  II.  625.  III*  062. 

Hexameter  geht  nach  einer  Sage  yom  Orafcel  aus  I. 
io3.  189. 

Ev^ai?  I.  763.  IV.  6o3. 

Hieraules  IV.  486. 

Hieroceryx  III.  4^7.  IV.  356  f.  3j8  f.  484.  m«fs  ans 
dem  Geschlecht  derKeryben  seyn  IV.  35g.  Beistand  der 
Gemahlin  des  Archonten  IV.  359.  ist  in  den  Eleusinien 
Hermes  III.  447.  IV.  35g.  357. 

Hierodulen  I.  ö5i.  II.  28. 

Hieroglyphen  I.  365. 

Hieroglyphica,  wer  darüber  geschrieben  J«  21g« 

Hieroglyphiii,  falschlich  abgeleitet  aus  der  hyriologi« 
sehen  Schrift  I.  52. 

iv.  43 
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H  i  e  r  o  p  h  a  n  t ,  Name,  Dienst  und  Eigenschaften  IV.  482  f. 
stellt  den  Demiurgcn  vor  III.  447. 

Hierophantides  IV.  487  f. 

Hicrothysion  IL  4o5. 

II  ila  ir  a  II.  398. 

Himalagebirge  I.  536. 

Hiramelfahrtstag  IV.  5gi. 

Himmelseintheilung  der  Etruricr  II.  9^4. 

Himmelskenntni  fs  des  Homer  II.  45a  f. 

Hippa  III.  358  f.  Wcltscele  Iii.  364. 

Hippe  II.  43a. 

Hippocampen  II.  607. 

Hippolytus,  Symbol  der  Unsterblichkeit  II.  Qoq.  978. 
Sohn  des  Theseus  ,  verschiedene  Mythen  von  ihm*  IV. 
146  f. 

Hippothoon,  ein  Athenischer  Stamm  erhalt  von  ihm 
den  Namen  IV.  352  f.  III.  5o.  £4. 

Hirsch,  M'ird  der  Luna  zugesellt  II.  180.  Attribut  der 
Artemis  II.  179.  das  Hirschkalb  in  den  Bacchusfesten 
III.  32u.  367.  167.  Uii schUalbfell  in  seiner  mysteriösen 
Bedeutung  Hl.  46a.  auch  in  den  Eleusinien  IV.  534* 

Hirte,  Osiris  guter,  Symbol  I.  29a.  IV.  4Q0  IT.  Hirten 
hei  Isen  die  Dämonen  III.  65.  IV.  3qV  sind  Könige  der 
Völker  I.  299.  in  Aegypten  verachtet  l.  3oo  f. 

Historie  geht  von  Tempeln  aus  I.  firg. 

Histrionen,  Name  111.  45i. 

Hitopadesa  L  75.  56i. 

Hohlen  als  Heiligtkümer  und  Eingänge  in  die  Unter« 
weit  IV.  336  f. 

Horn,  Gnadenbaum  I.  374  f.  677.  726. 

Horn- Horn  an  es  I.  16. 

Horn  oder  Homancs,  Prophet  I.  677.726.  II.  164. 

Homcrus  wirkt  mächtig  auf  Griechenland  I.  107.  seine 
Gedichte  enthalten  Ueberreste  alter  symbolischer  Prie- 
stcrlehre  historisch  gewendet  I.  206.  III.  182  f.  and 
eine  Bilderreihe  versinnlichter  Charaktere  I.  92«  ist 
der  älteste  Dichter ,  dessen  Werke  wir  in  einiger  Voll- 
ständigkeit  haben  III.  140.  Erfinder  der  Hellenischen 
Theogonie  11.  097.  461  f.  Verhältnifs  zur  älteren  Reli- 
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ion  II.  442  fF.  giebt  Sporen  davon  II.  447  f.  459.  ent- 
ölt einen  Doppelsinn  Ii.  448.  Homerischer  Gotter* 
glaube  II.  4^2  -T.  seine  Gedichte  sind  die  älteste,  ge- 
treueste  Urkunde  der  Griechischischen  Vorwelt  III* 
i3.  Erklärung  des  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter 
IV.  25o  ff.  fi65  11.  Horn.  Hymnus  auf  Ceres  IV.  8. 

Bonig  III.  355  f.  seine  Kraft  und  Gebrauch  IV.  106«, 
365  f.  reine  Götterspeise  11.  qi5.  Kost  der  Konige  IV« 
367.  Symbol  des  Todes  IV.  368  f.  374.  3^.  Nahrung  des 
Juppiter  und  der  Götter  überhaupt  IV.  365  f.  der  Py- 
thagorcer  IV.  367.  in  den  Mithrasmysterien  IV.  414  f. 
I.  756.  Gebrauch  in  den  Kirchen  der  Christen  IV.  414  f. 

Honover  I.  695.  706.  709  f.  725  f. 

Hören,  Pflegerinnen  des  jungen  Dionysus  III.  io5.  ihre 
Geburt  und  Genealogie  II.  493  f«  die  Hören  in  derGe* 
schichte  der  Proserpina ,  Bildererklar.  60. 

Horn,  daraus  die  ältesten  Becher  III.  94. 

Horoscopus  (6  MQoaxoitoq)  I.  245. 

Hör us,  Sommersonnenwende  I.  276.  293.  Rächer  des 
Osiris  I.  262.  270.  £76.  Vorbild  der  Könige  1.  3ß5.  Ho* 
rus  II.  i55  f.  167.  fio6  f.  ist  Apollo  der  Hellenen  II* 
157.  eerstückelt  III.  348. 

Hosia  II.  507. 
Hosii  III.  344. 
'HgtaLdec;  I.  i83. 
Hpixc^ato^  11.  374. 

Hunde,  heil  ig  I.  478.  480.  528.  11. 1 25. 1 55.  q52.  46 1 . 964. 
Hund  im  Mithrasmonument  I  751  f.  Wächter  der  Sterne 
I.  371  f.  W  ächter  an  der  Götter-  und  Menschenpforte 
111.529ff.  534.  der Hecate  heilig  11.  ia5.  derCyhele  11. 
n5.  den  Laren  11.  857.  des  Hundes  Stern  (der  Hund 
sieh  et)  nach  Persischer  Lehre  I.  424.  752.  III.  532. 
Hunde  der  Proserpina  (die  Planeten)  IV.  73.  Hund  der 
grofsen  Göttin  (Pan)  111.  277. 

Hyacinthe.  Blume  L  56.  IV.  176. 

Hyacinthus,  von  Apollo  getödtet  IV*  5o. 

Hyaden  III.  102  ff.    8.  Plejaden. 

Hyagnis  U.  37.  41*       i52  f. 

Hydra,  die  Lern äis che  IL  248* 

Hydranui  IV.  485. 
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Hycs  Iii.  36i. 

Hygica  11.  3o5flf.  Hygiea  ein  heilige»  Wort  and  Zeichen 
der  Pythagorecr  (Pentagon),  auch  auf Munzen^lV.  541« 

S.  'T/iua. 

Hylas  ,  Mylhua  und  Name  III.  556  f. 
Hypata  IV.  92. 

Hyperboreer  in  mehreren  Griechischen  Mythen  11.  48« 

nü.  IV.  160.  III.  21 3. 
Ilypcrboreerinnen  senden  Erstiingsfrüchte  nach  De- 

los  11.  118.  1^7  f. 
üyperion  11.  i55. 
Hypermestra  IV.  143. 
Hypermne-stra  Bildererklär.  67. 
Hyperoche  11.  117. 
Hypnos  (Schlaf)  11.  404 
llyria,  Hyrieus  11.  38i  f. 

Ja  und  Nein,  symbolische  Antworten  1.  37. 

Ja  cell  us,  Erklärung  des  Namens  111.  335.  337  f.  Sohn, 
Genius  der  Demeter  Iii.  337»  Bruder  und  Gemahl  der 
Persephone  111.  368  f.  Itealgrund  dieser  Wechselver- 
hältnisse 111.  36q  f.  Name  des  sechsten  Festtages  der 
Elcusinien  und  Bedeotung  IV.  528.  Ministrant  IL  347« 
ist  lobaccbus  111.  336.  Jahchos  koros  111.  368.  Jaccho- 
gos  IV.  486.    S.  Dionys  äs. 

Jagcrnat  I.  565. 

Jalad  11.  i&3. 

Jambe  IV.  466. 

Jamblichus  Dämoncnlehre  111.  73  f.  schreibt  über  die 
Götterbilder  I.  017  f. 

Jamijem  I.  707. 
Jammabo's  IV.  298  f. 

Jana  11.  886. 
Jan  es  11.  8qn. 

Janual  11.  803.  91B.  IV.  602. 

Januarius  11.  909  ff.  IV.  602  f.  bildliche  Darstellung 
11.  911  f. 
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Janas,  national-Italisches  Wesen  II.  87p  ff.  bezeichnet 
das  Jahr  11.883.  885  f.  Eigenschaften  11.  880  ff.  ist  Osi- 
ris- Serapis  gleich  11.  884«  von  Latinern  aufgenommen 
11.  0,78.  Abstammung  aus  Indien  11.  881.  909  Clusius  U. 
885.  889.  892  f.  Name  von  Berg  nnd  Flufs  11.  897  f.  J. 
Schwester,  Frauen  II.  896  f.  898.  Name  und  Ursprung 
11.  879  f.  886  f.  Begriff  11.  880  ff.  891.  Thurgott  IL  88t. 
891  f.  Naturgott  11.  881.  8*3  ff.  Anfanger  der  Zeit  und 
des  Jahres  II.  889.  911  f.  Quirinus  II.  892  f.  Curiatius 
11.  885.  893  f.  Patricius  II.  895.  Patulcius  II.  892.  Janus 
pater  11.  '880.  895.  ist  Sonne  II.  886.  ist  Noah  II.  887. 
Mittler  11.  807.  der  höchste  Gott  11.  890  f.  895.  vonJup- 
piter  unterschieden  II.  889.  ihm  opfert  man  zuerst  11. 
088.  Fest  des  Janus  11.  911  ff.  sein  Doppelgesicht  II. 
885.  887  f.  Janustcmpel ,  sein  Schl&fseo  und  Ocffnen 

II.  891  f. 

Jap  e  tus  11.  441. 

Jasion  11.  3o9.  Mythus  II.  348  f.  unter  den  Idaischen  Got- 
tern II.  35i  f.  hciraihet  die  Demeter  U.  348  f.  353.  378. 
399  f.  4iö  f.  III.  5c8  ff.  IV.  10.  Zeus  und  Electra's  Sohn 

III.  53o.  Heros  III.  53a  f  begeistert  von  Ceres  und  Pro- 
serpina III.  533.  ob  er  Jager  beifse  ?  III.  52Ö  f.  bringt 
den  Gctreidereichthum  (Plutus)  hervor  III.  529.  ist  hei- 
lendes Wesen  III.  53o.  ist  Seelenführer  und  Heiland 
an  der  Gotterpfortc  111.  532. 

Jaso  11.  400. 

Jason,  woher  benannt?  II.  379.  verbunden  mit  Tripto- 
lemus  III.  533.  529  f.  Gatte  der  Medea  IV.  &5  f.  Inhalt 
seines  Begriifs  III.  534. 

lbi    I.  274.  478.  480.  486  f. 

^X^St  Atergalis  Sohn  H.  72.  t^Si^  christliches  Sym- 
bol 1.  224. 

Icmäus  IV.  374. 

Iconismus  thcilt  sich  in  kyriologischen  und  symbolischen 

1.  53.  tabellarische  Ucbcrsicht  1.  146. 
leonium  IV.  5£. 
Ida  II.  3o4*  5o4« 

Idealische  Figuren  h  145.  Idealismus  der  Perserlehre 
I.704. 

ldololatric,  Verhältnifs  zum  religiösen  Glauben  I. 
176.  IV.  55a. 
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'I«pa5  I.  457.  487  f. 
1«pt6f  I.  180. 
€le?6v  111.  5o. 
'leoQvvu.ot  IV.  4Ö4  £ 
'IeooTtotot  IV.  481. 

Uitbyia  I.  755.  liommt  aus  Lycien  11.  118.  Eros  Matter 
11.  118.  erste  Gebärerin  11.  118.  IV.  117.  erste  Spinne« 
rin  11.  118.  Urnacbt  11.  iöo.  123.  hat  ihren  Sitz  auf  Greta 
11.  149.  Fackel  der  Ilithyia  I.  68.  141.  Ilithyia  gehört  ins 
Land  der  Hyperboreer  11.  118.  iftt.  identisch  mit  Athor 
11.  121.  Name  und  Deutung  IL  lfifi.  in  der  Mehrzahl  11* 
1*4.  ist  Tochter  der  Here  11.  149.  im  Gretensiscbea 
System  IL  149.  bildliche  Darstellung  IL  177.  ioft. 

Imbramus  IL  326. 

Incarnationen  I.  634  ü.  des  Sonnengottes  IL  207.  des 

Wischnu  I.  60t  ff. 

Indien  bildet  seine  Gotter  sitzend  und  verhüllt  I. 
hat  einen  Hercules  IL  237  f.  ist  das  Vaterland  der  Bac- 
chischen  Mythen  HL  119  ff*  und  der  Gerealischen  Reli- 
gionen IV.  qSj.  seine  Sprache  ist  in  den  Eleusinischen 
Formeln  erkennbar  IV.  536  fT.  Indische  Philosophie  I. 
558  f.  Religionslehrc  L  583  ff.  Lehre  im  Geist  I.  590  flf.  - 
Lebensansicht  I.  594  f*  Kosmogonie  I.  595  ff.  Poesie, 
epische  I.  554  ff*  dramatische  1.  559  f*  Astronomie  und 
Astrologie  1.  58o  ff.  Thier  Ii  reis  I.  58o.  Zeitrechnung  I. 
58 1  f.  Zeitperioden  I.  601  ff.  Baudenkmale  I.  562  ff. 
Lehre  vom  Abfall  und  Rückkehr  der  Seele  I.  626  f. 
Priesterlchre  I.  5s5  ff.  Ethik  ,  ihr  Geist  I.  636  ff.  ihre 
Einkleidung  I.  638  ff.  Tempelsymbolik  I.  645.  BUdne- 
rei  der  Gottheiten  1.  645  ff.  Charakter  der  Indischen 
Symbolik  I.  646.  Indische  und  Aegyptische  Religions- 
ideen treffen  zusammen  1.  61/}  f. 

Indus,  Strom  I.  5^7. 

Initiirte  stellen  die  Welt  vor  III.  447. 

Ino  ist  mit  der  Demeter  verwandt  IV.  25.  Muhme  und 
Pflegerin  des  Bacchus  111.  97.  IV.  427.  ist  die  Orakel- 
geberin  der  Lacedämonier  IV.  91.  Mond-  undMorgen- 
KÖttin  IV.  427.  heifst  Matuta  IL  567.  ist  Wasser  HL  97. 
lno-Leucothea  III.  ioi.  IV.  25.  Ö7.  09. 

Intercido  IL  977. 

Int ercidu a  Ii.  976. 
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intuitiv  I.  02  £.  intuitiver  Vortrag  ist  doppelt  L  ö5. 

lo%  des  Jasbis  Tochter  oder  Tochter  des  Inachus  IV.  i5. 

ist  Mond  I.  53i.  11.  717. 
Johannes  der  Täufer  IV.  4 1 3.  sein  Geburtsfest  IV.  592. 

desJungersFesttagiV.5Ö2  f.  VerhältnilszurMariaIV.584. 
J  o  1  a  u  s  11.  277  f. 
Ion  11.  654-  65g. 
Jonas,  der  Prophet  IV.  4*1* 

Iran,  Urstaat  I.  573.  Land  I.  65o  f.  694  f.  714.  Iranische 
Religion  I.  65o  f. 

"I*xvf  II.  37g. 

Isiacae  sacraria  Lenae  I.  &5i. 

Isis  sucht  Osiris  in  Byblus  I.  fl6i.  das  Urwasser  II.  168. 
Erfinderin  von  Arzneien  11.  737.  fallt  mit  der  Neith  oft 
zusammen  11.  166.  IV.  219*  240.  zürnende  11.  169.  tritt 
im  Aegyptischen  Nationalcult  zuerst  als  grofse  Göttin 
auf  f.  ftÖÖ  ff.  ist  eine  Cabirc  11.  349«  Name  eines  Col- 
chischen  Flusses  IV.  Q6.  heifst  die  Alte  IV.  öo.  Kraft 
der  himmlischen  und  irdischen  Erde  IV.  220.  ein  Pan- 
theum  IV.  &2fi.  Isis -Ceres  IV.  225  4^9*  Isis-Pharia  I. 
3zo.  11.  34Q.  Isis  die  höchste  Gottheit  IV.  s3i  ff.  salu- 
taris  II.  39S.  742.  Leidensgeschichte  1.  259  ff.  Deutung 
derselben  I.  £65  fT.  Name  I.  519.  IV.  540.  im  höheren 
System  Alles  in  Allem,  identisch  mit  Athor  I.  5t<).  53i. 
IUld  des  Aegyptischen  Landes  I.  3o5.  mit  Stierhörnern 
und  Kuhhaut  J.  494.  ist  Mond  I.  C77.  53 1.  als  Welt- 
mutter II.  7.  hat  den  Grundbegriff  der  Fülle  in  sich 
11.6.  ist  Gebareriii  der  Sonne  1.  629.  11.  168.  ais  höhere 
Potenz,  als  Neith  I.  53o.  55i.  11.  i5ü.  i6<3.  Isis  lo  1. 
53i.  Isis  Grab  I.  411  f* 

'IfffxavJ^  I.  2Öi.  £93.  4^2. 

Ismcnischer  (Apollo)  11.  i5g  f.  i63. 

9fao3aixrtq  III.  385  f.  3Ö9  f. 

Italien,  Italische  Religionen  sind  zum  Theil  Pelasgischen 
und  Griechischen  Ursprungs  f.  260*.  II.  83 1.  833  f.  819. 
Name  11.909.  Quellen  11.  81g  ff.  historische  Epochen  des 
alten  Italiens  11.  821  ff.  welche  Religionen  Italiens  sind 
den  Asiatischen  Culten  verwandt  11.  835  ff.  In  Italiens 
Religionen  findet  sich  Orgiasmus  und  Phallusdienst  11. 
c>9i.  die  Italische  Volhsrcligion  hat  ihre  örtlichen  Ge- 
nien III.  18.  älteste  Rewohner  II.  822  ff.  Einflüsse 
auf  Italische  Mythologie  und  Kunst  11.  8ji  ff.  Ucher- 
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sieht  der  Italischen  Religion  11.  833  f.  Charaluer  der 
alt-Italischen  Religion  11.  991  ff.  Begraben  der  Todten 
im  Hause  11.  853« 

Ite  11.  5ol  ff. 


Julianus,  der  Kaiser  I.  flo8.  173. 
"lovXo*  IV.  5.  Ceres  iovX&  IV.  3o8. 

Juno  11.  647.  844.  alsWittwe  11.  558.  Coritis  II.  967.  662* 
Vorbild  der  Kaiserinnen  11.  576.  Ossipaga  11.  557.  56o. 
Caprotina  11.  56o.  557.  Sospita  za  La  nu  vi  um  11.  56i  ff. 
Capitolina,  Roman a  II.  56a.  bewaffnete  11.  56a.  Lacinia 
zu  Croton  11.  270.  563.  zu  Carthago  11.  27 1  f.  Pomona, 
Corona  11.  557.  Populonia  11.  557?.  Matota  11.  566.  Re- 
gina U.  569.  Calendaris  II.  59a.  Moneta  11.  5g3.  Natalis 
11.  56o.  Lucina  IL  56 1.  566.  Februtis  11.  557.  56o.  Pe- 
lasga  11.  559.  Cinxia  11.  559.  Martialis  11.  56i.  Feronia 
11.  Ö67.  584.  Fluonia  11.  58i  f.  bei  ihr  schwört  man  11. 
5g2.  Attribut  der  Kuh  11.  676.  mehrere  Junones  11.  547. 
835.    S.  Here. 

J  u  n  o  n  i  a  11.  271. 


835.  heilst  bei  den  Etruskcrn  Tina  11.  845.  Juppiter- 
Picus,  seine  Geburtsstätte  und  sein  Grab  IV.  4*3  fT. 
Pluvius  II.  494*  539.  943.  Curialis  11.  5i3.  Custos  11.  5i8. 
feretrius  11.  545.  stator  11.545.  Axur  11. 545  f.  972.  opti- 
mus  maximus  11.  646.  Capitolinus  II.  546.  Hcrceus  I« 
528.  Elicius  11.  94^«  944*  Fulgor,  Inhaber  der  Blitze  U« 
949.  Juppiter  der  Etrushcr  11.  844  f.    S.  Zeus. 

Juturna  11.  90  5  II. 

Juvie  II.  964. 

lyngen  1.  5oo  f.  724.  11.  585.  IV.  62. 
Iynx  III.  249  f. 
Ized  I.  702.  703.  780. 


Käfer  I.  480.  489  —  492.  11.  487. 
Kaistros  II.  114* 
KaXXiy  i  y  t^a  IV.  47 1  £ 
KuXo«,  III.  5i5  f. 
Kd\ni<i  111,  441  f.  460. 


"1t  QV  11.  711.  712. 


ä. 


Digitized  by  Google 


K  a  raeel,  Heiligkeit  IV.  4*4* 
Kainephis  I.  457.  5i8  f.  5&6.  529.  53o. 
Kcc(i*Ji  und  xapnq  III.  569  f. 
Kandaules  II.  23i. 
Karkinen,  wer?  II.  35i. 

Ktt^£(J()a  II.  101. 

KaTa^&ovio*  und  vnoföovioi  III.  48. 
KoTa^oStffT^  I.  14. 
Karacrxiov  II.  196. 
Katzen,  heilig  I.  478.  480.  II.  170. 
Kaukon  II.  35o. 

Kegel,  abgestumpfter,  ein  Acgyptisches  Symbol  I.  5i6» 

K$Xe6q  IV.  437  f. 

Kernten»  I.  5i5. 

KrvTftditai  IV.  124.  128. 

Kepaov  IV.  124. 

KernoB  III.  363. 

Kerykes,  Geschlecht  IL  753.  IV.  356  ff.  stammen  von 

Hermes  IV.  355.  356  ff.  Opferschlächter  IV»  358. 
Kessel  IL  407.  III.  4<>5. 
Kesselorakel  IL  474.  III.  406. 
Kibir  IL  3i4* 

KLdapiq  und  Kitfapioc,  Beiname  der  Demeter  IV.78.j297. 

Kinder,  Fest  der  unschuldigen  IV.  583. 

Kirch  er  giebt  dem  Mythus  acht  Unterarten  I.  87. 

Ktpiq  II.  96. 

KtTio  III.  439. 

Kiw  (x»;<jty$)  IV.  047» 

Klarheit,  Erfordernifs  des  Symbols  I.  66. 
KH^öv  I.  33. 

Kleid,  heiliges  III.  329.  symbolische  Beziehung  III.  5i3  ff. 
Klodonen  III.  195. 

Kneph  I.  291.  5o6.  5z5  f.  520  ff.  524.  5tt6  ff.  53i.  IL 

i55.  haucht  ein  Ey  aus  HL  3iS. 
Kyivpos  IV.  4;5  ff. 
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Knobloch,  heilig  IV.  453. 
Knaphis  I.  622.  53i. 
Kö>5"0  u.*a$  IV.  636  ff. 
Kotvoveiv  &nb  (rvpßoXGiV  I.  3i. 
KoXxia  IL  19. 
KöfiaorTai  I.  048. 
Kofifi ov^xopto v  I.  39. 

Könige  wollen  Götter  söhne,  Sonnensöhne  seyn  IT.  fi5gf. 
IV.  i45.  Königsrechte  in  Griechenland  II.  5o5  f.  kom- 
men Ton  Zeus  ibid.  III.  14* 

Konisalos  II.  ita. 

Konyza  IV.  453. 

Köpfe  als  Götterbilder  IV.  211. 

Körbe  in  den  Bacchisohen  Mysterien  III.  35o. 

K6?rj  III.  368  ff.  371.  IV.  S2o.  169  ff.  547.  das  Reine  in 
der  Kore  von  der  Athene  her  IV.  ftfii  f.  S.  Li  bor  a. 

Kdpos  III.  368  ff.  371. 

xoyvßuvTiäv  II.  41. 

KopvSaXiq  und  xoqv^oXLa  IL  161. 

Kot to q  IL  428  f. 

Kränze,  wesentliche  Zeichen  jeder  Dionysischen  Feier 
359.  Kränze  um  das  Haupt  der  lnitürten  IV.  si5.  bei 
der  Verehrung  der  Laren  II.  85g.  und  der  Heroen 
III.  52. 

Krater  des  Bacchus  IIL  ff. 
KpdToq  IL  378.  38o. 
KpTj^tfiyov  IL  357. 

Kreuz  auf  dem  Kopfe  der  Ephesischen  Göttin  II.  187  £ 
das  Aegyp tische  Kreuz  und  die  verschiedenen  Meinun- 
gen darüber  I.  5i2  ff. 

Kreuzestaufe  IV.  604« 

Kreuz  zuge,  fruchtbar  an  sinnbildlichen  Darstellungen 
I.  flfl6. 

Krieg  der  Eleusinier  im  Homerischen  Hymnus  IV.  269  ff. 
266  ff.  symbolischer  zu  Papremis  IV.  263. 

Krisch  na  als  Sonne  I.  58o.  sein  Mythus  und  Begriff  L 
618  ff.  ist  der  Aegyp  tische  Osiris  und  öemphucrales 
I.  623  f. 
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K.  poxoxepXoc  II.  720. 

Krone  der  Ariadne  IV.  11 3. 114*  u5.  11 6.  bei  Auf  -  und 
Untergang  der  nördlichen  Krone ,  Jahresfeste  IV.n4f« 
nördliche  Krone,  aufgelösete  Krone  IV.  3i8  ff. 

Kronos  II.  267.  427  f.  Geschlecht  II.  43a.  487  f.  Reich 
der  Kroniden  IL  44t.  höchster  Phünicischer  Landes- 
gott II.  14.  Kronos  der  sanf  te  König  im  Abendlande  IV. 
43o  f.  ayxvkopnTvq  II.  427  f.  ist  Vollender  II.  43i.  in 
höherer  Bedeutung  II.  439.  769.  identisch  mit  Saturnua 
II.  43 1  f.  sein  Reich  U.  432.  symbolische  Vorstellungen 
II*  43i  f.  Kampf  der  Kroniden  II.  439  ff. 

KpoTaXa  III.  489. 

Krotos, Pans und Eupheme'sSohn III. 249. 266.  Tgl. Th. IV. 

Kruge,  heilige  I.  3n.  II.  343  f.  346.  bedeutend  im  Ce- 
realischen  Geheimdienste  II.  346. 

Kruggötter  II.  343  f.  finden  sich  aueb  in  Italien  II.  346* 

Kxet  $  IV.  460  f. 

Kuchen,  Stierkuchen,  mo^d  form  ige  II.  139.  Kuchen 
der  Anna  Perenna  II.  973.  Honigkuchen  beim  Orakel 
des  fropbonius  I.  192.  auf  Vasen  Bildererklär.  öo.  an- 
dere heilige  Kuchen  auf  Vasen  KI.  499.  IV.  469.  Ku- 
chen als  ältestes  Opfer  I.  172.  II.  137  ff.  55s.  bei  den 
Festen  der  Ceres  IV.  469. 

Kugeln  I.  778  f.  II.  160.  III.  391. 

Kuh,  Verehrung  in  Indien  und  sonst  I.  6i3  f.  793.  IV. 
a3 1  f.  der  Artemis  heilig  II.  147*  179*  trächtige  Kuh  ist 
Bild  der  Erde  IV.  179.  igo.  fl5o.  807.  473. 

Bukkuk,  beilig  II.  585. 

J£ovpewTt€  III.  5o5. 

Kurze  ist  ein  Element  des  Symbols  I.  59  f.  67.  8. 

JLovqot $6$ oq,  Beiname  der  Ceres  und  anderer  Gott- 
heiten IV.  09.  3o5  f.  485.  II.  161  f. 

Küssen  ist  Zeichen  der  Huldigung  I.  672. 

Kyamites  III.  336. 

Kybdasos  II.  uS. 

Kykeon  IV.  125.  469.  497. 

Kvx\o$  avdyxqq  I.  420. 

Küxvo$,  Wunder rogel  I.  44^* 
Kv^aU  III.  489. 
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Kyriologisches  Bild  1. 35.  erscheint  bald  mit  dem  sym- 
bolischen, bald  mit  dem  allegorischen  verbunden  1. 109. 

Kv  p  ioX oy  ix  d ,  xvqiokoyovptva  I.  52. 

L. 

Labyrinth,  Aegyptisches  I.  377.  379.  zu  Creta  IV.  n3. 
io3. 

Lachen  bei  den  Thesmophorien  IV*  463  ff. 

Laconismus  I.  60. 

Lailah  II.  123. 

Lakschmi  II.  109. 

Lamia  III.  24  f.  IV.  98. 

Lampenfest  zu  Sais  I.  i3i. 

Lampsace  III.  38. 

Lanca  I.  609.  610. 

L aodice  II.  117. 

Lapsi  IV.  5o3. 

Lar,  Lares  II.  88.  847  f.  Lar  fa miliaris  IL  848  f.  R5i. 
Seelenwanderung  II.  865.  Name  II.  847  f.  Begriff  II. 
85i.  854  f.  879.  III.  19.  Lares publici  und privati  II.  853« 

855.  viales ,  rurales  ,  comnitales  II.  85^.  857.  859.  au- 
gustales  II.  855.  grundules  II.  854*  856.  permarini  II. 

856.  prae6tites  II.  857.  Coilo  potentes  II.  858.  sind  die 
Phönicischen  Paläken  II.  856.  bildliche  Darstellungen 
II.  863.  Attribute  II.  857.  85q.  Verehrung  und  Dienst 
II.  858  ff.  Vcrhältnifs  zu  den  Penaten  II.  871.  879.  Col- 
legium  Larum  II.  855.  Lararium  II.  869.  Magistri  und 
Dccuriones  Larum  II.  860.  Lararia  und  Compitalia  IL 
860.  IV.  608. 

Lara  und  Larunda  IL  853.  864.  967. 

Lar  in  um  II.  848. 

Larissa  II.  848. 

Larva  IL  85i. 

Laserpitz,  Pflanze,  laserpitium  I.  122.  auf  Münzen 
von  Cyrene  I.  lfifi. 

La  sos  ertappt  deu  Ouomacritus  als  Intcrpolator  des  Or- 
pheus III.  146« 

Latin  er,  Volk,  Charakter  II.  969.  Latincrbund  IL  969. 
Gottheiten  IL  970  iL 


■ 
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.atona  ist  Nacht  IT.  is3.  5i6.  ala  Wölfin  II.  i3i.  Gebä- 
T*erin  dca  Lichta  IV.  i5/f 

Lattich,  Adonische  Pflanze  II.  102  ff. 

-.aub  crhüttcnfeit  IV.  599  f. 

^eicbenspielc,  blutige,  erhalten  die  Römer  ans  Etrn«  s 
rien  II.  966. 

Lelex  II.  284, 

Lemur  II.  85o. 

Lemnralia  II.  866.  IV.  608. 

Lena'  III.  189  f. 

Lenäen  II.284.  Ul.3u)ff.  Einrichtung  III.  f.  Ober, 
aufsieht  III.  3ö3  f.  Aufnahme  III.  304.  Reinigung  III. 
3&4  f.  Feier  111.  3iQ.  werden  zur  Nachtzeit  gefeiert  III, 
329  f.  wesentlichster  Theil  Hl*  424*  Unterschied  von 
andern  Dionysien  111.  3fio  f.  Lenaum ,  Ort  der  Feier 

lü.  322- 

Leontica  I.  *j55*' 
Lieptjnia  IV.  140.  256. 

Lernäen  enthalten  höhere  Beziehungen  Bacchischer  Ge- 
brauche und  sind  von  Aegvptischen  Osirismvsterien  co- 
pirt  111.  i6i  ff.  Lernäische's  Wasser  III.  47Ö  f. 

Leto,  Name  11.  123.  Genealogie  11.  148.  dnrehzieht  die 
Länder  auf  einem  Stiere  11.  128.  kommt  als  Wolfin  aus 
dem  Hyperboreerlande  11.  i3t.  Geliebte  des  Zeus ,  von 
Here  verfolgt,  gebiert  Apollo  und  Artemis  11.149.  >^9* 

Leucippiden  I.  349*  47')*  7^3. 
Leucosia  11.  354. 

Leucothea,  Tempel  1V.25.  427.  heifst bei  den  Romern 
Albunea  oder  Matuta  IV.  27.    S.  I  n  o. 

Aivxo<{>Qvvi}  s.  Artemis. 

Libare  dapes  11.  858. 

Liber  Iii.  368  ff.  372  ff.  Liber  Pater  11.  479-  alt-Italische 
Vorstellung  des  Liber  ist  die  ganz  allgemeine  111.  374. 
Name  verändert  III.  379  f.  bereitet  zur  Rückkehr  III. 
444  f.  wird  verschieden  vorgestellt  III.  45i.  ist  häufig 
Hauptperson  auf  Vaten  111.  485.  Vermählong  mit  der 
Libera  111.  480.  493.  Liber  und  Libera  gehören  in  die 
Religionen  der  Dodonäer  IV.  162.    S.  Dionys  na. 

Libera  111.  368  ff.  374.  8-9  ff.  ob  sie  die  Ariadne  aey? 
11L  375  ff.  bereitet  zur  Rückkehr  11L  444  f.  ist  häufig 
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Hauptperson  auf  Vasen  III.  486.  ist  als  mysteriöse  Frau 
des  Bacchus  von  Grofsgriechenland  Proserpina  111. 
376.  38 1-  ^gehört  in  die  Religion  von  Dodona  IV.  162. 
Libera  der  Italischen  Mysterien  111.  3^6.  S.  Kore  und 
Persephpne. 

Liberalien  bei  den  Etrusbern  111.  367. 

Libyen,  Dienst  des  Poseidon  kommt  aus  Libyen  I.  äq5. 
kennt  Amazonen  11.  172.  verehrt  zuerst  Poseidon  ll.fi6i. 
und  die  Pallas  11.  26t.  die  Aegide  wird  aus  Libyen  her« 
.  geleitet  11.  262.  IV.  426.  Libyen  mit  seinem  Ammonium 
ein  Stammland  Griechischer  Religionen  I.  193.  iq5.  Li- 
bysche Religion  11.  261  ff.  641  ff.  Libysche  Jungfrauen 

*  im  Dienste  der  Athene  11.643  fr.  Liby-Phoenices  IL  261. 

Avßvq  III.  460. 

Licht  und  Dunkel  I.  693  f.  6g5.  698.  700  f. 

Liebliches  wird  im  Symbol  nicht  immer  gesucht  I.  67. 

Lieder,  Gottheiten  werden  nach  Liedern  benannt  11. 
96.  Beispiele  alter  Kirchenlieder  bei  Heiden  und  Chri- 
sten 111.  87.  329. 

Aixvov  und  Licnophorus  111.328.  IV.  486. 

Lilie,  der  Juno  heilig  11.  567. 

Lilith  11.  124. 

AificytTi^  etc.  11.  182, 

Limnä  111.  322  f. 

Lindus  hat  Athene's  Dienst  11.  683  f.  697.  vergl.  766. 

IV.  225.  458  f. 
Lingam  I.  583. 

Linos,  yon  wem  erschlagen?  11.  246.  vergl.  423.  Sohn 
der  Muse  Calliope  oder  der  Urania  III.  284* 

Liriope,  Lirioessa  111.  549*  55 1. 

Litycrses  IL  236. 

AU  II.  196. 

Lobesius  III.  367.  373.  11.  479« 
L  o  c  a  1  e  s ,  terrestres  Dii  III.  47« 
A  03101  IL  191  f.  482. 
Locman  I.  68a* 
Aöyta  I.  190. 

Aöyos,  Ableitung  und  Bedeutung  I.  45.  4g. 
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Lomns  I.  599. 

Lorbeer,  Bedeutung  11.  160.  162. 
Lordon  11.  112. 

Lotus  I.  282  —  289.  5o8.  509.  Indischer  Lotus  I.  538. 
597.  6o3.  61 5. 

Löwen,  Bedeutung  I.  5o2f.527-  11.  179.  23i  ff.  U1.3oof. 
IV.  61.  der  Cybele,  der  Syrischen  Göttin  11.  5i.  54»  62* 
am  Himmel  11.  54.  der  Sonne  heilig  I.  525.  in  Mithras- 
religion  1.  754.  771  f.  773-  781  ff.  Lowe  trägt  den  Leich- 
nam des  Osiris  l.  273.  vergl.  274.  Löwenköpfe  an  den- 
Teropelschtüsseln  111. 309.  Löwenattribut  in  höherer  Be- 
deutung IV.  243. 

Lub'entina  11.  §72. 

Lucianus,  wie  ist  der  Widerstreit  gegen  ihn  wegen  der 
Dea  Syria  aufzulösen  ?  11.  6b\ 

Lucina  11.  171.  191.  Juno-Lucina  11.  56i.  566.  S.  Here 
und  llithyia. 

Luftreinigung  111.  324  £  ^17. 

Luna  II.9TT.  171.  064.  111.  i33.i38.  istdieNike  IV.  flo4f. 
ein  zauberisches  Wesen,  und  dem  Zauber  unterworfen 
IV.  397*  Luna- Bubastis  11.  326  f. 

Luna,  Mutter  des  Narcissus  111.  549. 

Lunus  I.  347.  11.  9.  32  ff.  IV.  144.  wird  zu  Carrä  verehrt 
11.  33.  von  Mensis  unterschieden  11.  33« 

Luperealien  IV.  6o5.  11.  834. 

Aovtqo<p6qo<;  11L  459. 

Lycäischer  Be**g ,  Lyeäischer  Pan  111.  061  ff. 

Lycaon  schlachtet  dem  Zeus  ein  Kind  I.  17Q.  IL  469. 

Lycien,  Wolfsland  IL  i33.  Creta's  Einflufs  auf  Lycien 
11.  i36  f.  Name  11.  i3i.  i32  f.  i34«  140.  hiefs  ehedem 
anders  11.  i36.  hat  Apollinischen  Dienst  IL  i&7.  i38. 
Sinn  dieser  Religion  11.  189  ff. 

Lycomeden  11.  35o. 

Lycon  11.  35o« 

Lycurgus  111.  i56.  von  den  Mänaden  bezwungen  III.  177. 
Abbildung  einer  Hauptscene  aus  dessen  Mythus  III.  175  ff. 
Kampf  mit  Bacchus  schon  im  Alterthume  physisch-alle« 
gorisch  erklärt  III.  i83.  zwei  Erklärungen  dieses  gan- 
zen Mythus :  die  von  Zoega  und  die  des  Verfassers  111. 
i83.  i56  ff. 
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Lyons  siedelt  sich  in  Lycien  an  IL  i36.  384. 
Lydien  feiert  sehr  sinnliche  Feste  11.  flft3. 
Avxd  ßa  q  11.  i33.  164. 
Avx e  La  11.  i3a. 
Avxioq  11.  i32.  i53. 
Avxo  epyot  11.  469. 

Avxos,  Muri,  Wolf  und  Licht  IL  i33.  i34.  i35. 
Lynceus  11.  683.  Bildererklä'r.  36  fF. 

Lyra,  Harmonie  11.  194.  Symbol  II.  141. 197  ff.  ttoo.  Iii. 
fl4Ö.  am  Himmel  11.  409.  Begleiterin  des  Lebens  1^1. 
i53.  ist  bei  den  Pythagoreern  Symbol  astronomischer 
und  kosmischer  Lehren  III.  170.  neunsaitige  Lyra  III. 
276.  siebensaitige,  III.  Qj5  f.  Lyra  der  Musen  III.  Ö77. 

I  die  Lyra  das  Organ  ältester  Religionslehre  im  Gegen- 
satz gegen  die  rauschende  Musik  des  neuen  Orgiasmus 
III.  iö3  ff.  i57  ff. 

M. 

Ma,  Phrygische  11.  7.  37.  47.  im  Gefolge  der Rhca  IV.  64. 
Maceris  11.  ^54« 
Macris  11.  577. 
Maera  III.  339. 
Maetis  11.  649. 

Magie  11.  195  f.  376  f.  I.  161 .  710. 

Magier  I.  677  f.  beten  Christus  an  IV.  585  f.  Magische 
Orakel  I.  680  f. 

Magismus,  Stiftung  I.  677.  Lehre  T.  699  ff.  710  f.  Ab- 
strahl  davon  im  Apollodienste  11.  193.  eine  Hauptquelle 
des  Dä'roonendienstes  III.  67  ff.  Zusammenhang  mit  den 
Cerealischen  Religionen  IV.  20.  23  f.  3^6  tf.  Ein  flu  fs 
auf  die  Lehre  der  Essaer  IV.  410  f. 

Magna  Mater  zu  Rom  II.  59. 

Mahabad  I.  5;3  f.  Mahabadendynastie  I.  674  f.  669. 
Mahabbarata  I.  555  f. 

Maja,  Hermes  Mutter  III.  267  f.  ist  die  Muse  III.  271  f. 
ist  dem  Romer  die  Erde  III.  »74.  Name  der  Nacht  III.  3oQ. 
ist  die  Persephone  111.  fäö.  IV.  q35  f.  Weltmutternach 
Indischem  System  IV.  237.  erste  der  Plejaden,  Urmusc 
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u.  s.  w.  11.  902  f.  III.  268  f.  ihr  Geschlecht  >  Begriff  und 
Name  111. 268 f.  Bedeutung  111.271.  S.  Bhavani  1.592. 

Majus  11.  977. 

Malachbel  11.  88. 

■ 

Malerei,  neuere,  wendet  oft  die  Farben  bedeutungs- 
voll an  I.  i&5  ff.  Malerei  der  Alten  in  Bezug  auf  die 
Griechischen  Vasen  11L  449  f.  477. 

Malica  11.  Si2. 

Mameri  11.  967.  blutiger  Opferdienst  11.  967  f» 

Ma muri us  11.  991* 

Mana  Geneta  11.  864. 

Manalis  lapis  11.  865. 

Manava  Dharma  Sastra  I.  556  f. 

Mandel  iL  53  f. 

Maneros  I.  262.  446  ff.  466  f.  11.  246. 

Manetho  berührte  viele  alte  Priesterlehre  und  Sinnbild« 
nerei  I.  210.  04 1  f. 

Mania  11.  864. 

Manis  und  Manes  (Manen)  iL  85i  f.  863  ff. 

Männliches  und  weibliches  Princip  verbunden  II«  9» 

MavTst'ot  I.  53  ff« 

Mantelfiguren  III.  5o3  f.  5i4. 

M antik,  wer  darüber  geschrieben  L  &14« 

Mavxtxjj  J.  180. 

MdvTiq  I.  i8o* 

Mantus  11.  917  ff» 

Manubiae  11.  950» 

Maria  Pharia  I.  5a  1. 

Maria*  Reinigung  IV.  586  f.  Lichtmefs  IV.  58?.  6o5* 
Marica  11.  977. 
Marnas  11.  88  f. 

Maron  III»  228  f.  Aegjptiscber  Honig  Hl.  03g* 

Mars  (Mavors)  11.  612.  967  f.  ihm  ist  der  Mära  heilig  IV* 

6o5  f.  Mars  Gradivus  11.  986.  vergl.  Ares. 
Marsyas,  Cybele  s  Begleiter  11.  47.  Streit  mit  Apollo 

11.  47.  111.  i54  f* 

iv.  44 
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Martichoras  I.  721  f. 

Masken  III.  021  f.  IV.  297.  an.  Gebrauch  bei  den  Bac- 
chanalien III.  3*9.  449  f.  Masfcenzuge  wesentlicher Theil 
des  alt-Griechischen  Geheimdienstes  1.  i3i. 

Mastaura  IV.  64. 
Matronalia  11.  987  f. 

Matuta  11.  567.  975.  IV.  27.  427.  Tcrgl.  I  n  o. 

Maus,  der  Athcr  und  Buto  heilig  I.  5flo.  11.  i$4  f.  dem 
Apollo  heilig  Ii.  i55. 

Mivalipuram  I.  566. 

Maza  IL  172. 

Mai 6 q  IL  172.  IV.  458. 

Medea  IV.  23.  111.  144* 

Meditrina  11.  976. 

Medusa,  Locke  11.  781. 

Meer,  den  Aegyptiern  verhafst  I.  3iq  f.  11.  101. 
Mecrbarbo  111.  4^7  f. 

Megabyzos  und  Me?dßvt>ot,  I.  180  f.  18'/.  11.  173.  ic>5. 
Megalesia  11.  61. 

Megara,  Belagerung  IV.  108  f.  Mcgarische  Schafe  und 
Kinder  IV.  309.  Mcgara  in  der  ISähe  von  xJcusis  IV.  352. 
Megarensische  Colonic  11.  284. 

Miyapov  111.  48  f.  IV.  86.  336. 

Melampus,  Schwarzfüfsler  111.  161.  16s.  schreibt  über 
Symbole  I.2i 5.  heiltdie  Prötiden  III.  i63.  Perseus  Zeit- 
genosse 111.  162.  bringt  den  Dionvsus  zuerst  nach  Hellas 
111.  i63.  5o8  f.  mehrere  M.  111.  102  f. 

Melchisedeh  IV.  378  f. 

Melech  11.  88.  266. 

MeXeT>j  %  avdi:  ov  I.  109. 

Meli  sehe  Nymphen  11.  /po.  43 1. 

Melissen,  wer  so  genannt  ?  IV.  382  iX.  beliebter  Frauen- 
name IV.  385  f.  Priestei  innen  der  Demeter  111.554*  IV« 
241  f.    S.  Biene. 

MeXtTeiov  11.  4^5  f. 

Melitcus,  Melisseus  IV.  371. 

McXlT6>Ö*JJ4  III.  354« 
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Melkarth,  Abstammung  IL  fii.  wird  verehrt  in  Tyrus 
11.  22.  210.  zu  Carthago  IL  273  f.  Ableitung  des  Namens 
IL  au  f.  ist  Heroldes  11.  211  f.  ist  Bundesgott  IL  274* 
gefesselt  IL  2i5.  ob  er  auch  wieder  gelöst  wird  ?  IL  217* 
Tiscbgott  IL  240.  sein  Fest  11.274.    S.  Herakles» 

Melonen  I.  n5. 

Mi?Xoo>opo\  IL  221. 

Memnon  I.  450  ff.  IV.  400.  Memnonsbilder  aus  schwar- 
zem Stein  I.  127.  identiscb  mit  Osiris  1.  279  f.  Bild  der 
Sonne  1.  462.  Quellen  seines  Mythus  I.  450.  Elemente 
desselben  1.  45»  f.  Idee  des  Memnon  I.  464.  468.  470. 
Deutungsversucbe  I.  45i  f.  Name  f.  452.  Erklärung  I. 

453.  Mythus  I.  454  ff.  Tod  und  Leichenbegängnifs  1. 

454.  455.  467.  Sohn  des  Juppiter  I.  456  f.  461  f.  466. 
Schirmvogt  und  Wächter  1.  453.  463.  vergl.  468.  Mem- 
nons-  Töne  I.  458.  461  f.  Memnons  Sitz  I.  471.  der  re- 
dende Stein  I.  463.  der  Beharrliche  I.  4<>4.  vergl.  470» 
Memnon- Horus  1.  467.  Erbauer  von  Städten  1.469.  Ur- 
heber des  Jahreskreises  1.  470.  ist  Mithras  I.  470.  Sol 
invictus  I.  47t.  in  Verbindung  rMt  den  Musen  I.  472. 
derselben  Vater  I.  473  f. 

Memnonische  Vögel  I.  457.  466.  111.  40. 
Memphis  I.  410. 

M  e  n  wird  an  vielen  Orten  verehrt  IL  32.  Bildliche  Dar- 
stellung 11.  32.  wird  mit  Lunus  in  Beziehung  gebracht 
11.  33. 

Menall.  556  f. 

Mjjyo/vpTOi  IL  44  f» 

Mendes,  Stadt  1.  476  f.  Mendesischer  Bock  I.  477-  HL 
234«  zeugende  Naturkraft  I.  477.  Iii.  234  f  24<>*  findet 
sich  auch  in  Indien  111.  &34  f.  hat  in  Aegypten  die  Her- 
messtadt inne  111.  235.    S.  Pan. 

Mene  11.  3a.  170.  707. 

Mene,  Stadt  11.  173. 

Mene  er  atcs-Zeus  IL  544. 

Menelaus  111.  48  f. 

Menerva  11.  679.  848  f.  Tochter  der  Vacuna  IL  966. 
Menes  I.  /fii. 

Menetor  schreibt  mfi  dva^uaTOV  I.  214. 
M  e  n  o  d  o  t  u  s  IL  577. 
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M  e n  ü ti  qs  II.  441* 
Mcnoty rannus  111.  35o. 

Monsch  gcnicfst  einzig  den  Vorzug  mit  den  Gottern 
umzugeben  I.  10.  woher  das  Titanische  im  Menschen? 
HL  5ü*7.  Menschengestalt  als  das  Wesentliche  in  Got- 
terdarstellungen  behandelt  I.  i/*5.  Menschengestalt  er- 
scheint als  Ausdruck  höchster  Begriffe  I.  187.  IV.  553. 
Menschenopfer  den  Athenern  bekannt  III.  33'j.  aber  von 
Theseus  abgeschafft  IV.  846.  in  Aegypten  I.  354-  und 
sonst  iL  120,.  i39-  069.  SL70.  280.  469.  55o.  96Ö.  IV.  346. 
Menschenköpfe  auf  Thiergcstalten  I.  494.  Menschen- 
opfer abgeschafft  I.  760. 

Mensis  11.  32. 

M  e  n  u  I.  556.  6r>3. 

Mercurius  s.  Hermes. 

Mcrmerus  IV.  24. 

Meroc,  Priesterstaat  I.  3oi. 

Meros  111.  98. 

Moru  ,  Berg  I.  537. 

Mcstor,  Pcrscus  Sohn  IV.  i43  f. 

Mestra,  Phlegyas  Tochter  IV.  142.  I.  743.  kehrt  in  ver- 
schiedenen Gestalten  zum  Vater  zurück  IV.  143. 
Mestres,  Mcstrc,  Name  Aegyptens  I.  743. 
Metanira  IV.  279  f. 
Metapher  I.  56  f. 
Metapontum  11.  201. 
Metatron  11.  322. 

# 

Metcmpsychosc  IM.  444«  IV.  520. 
Metcnsomatosc  III.  4'i4  420. 
M  £  T  £  O)  $  a  I.  34« 
Methe  111.  227  f. 
M  eävc'p  I.  519. 
Mctis  11.  760  f. 
MrjTpappiai  IL  44  f. 

Mtjt q 01t  6h 01  IV.  503. 

Midas  HL  i65.  öiö.  ihm  mufs  Silenus  weissagen  III.  2i5. 
wird  von  Orpheus  in  die  Mysterien  eingeweiht  HL  i65. 
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Mihr  I.  731.  734» 
Milet  IV.  453. 

Miletus,  Apollo's  Sohn,  fluchtet  noch  Caricn  IV.  too. 

Mi  mal  Ionen  111.  ig3  f.  Bacchische  Amazonen  111. 194  f. 

Minerva,  Name  11.  678  f.  heifst  Meraor  11.  679.  740  f. 
Minerva  zu  Sais ,  Geba'rerin  der  Sonne  11.  656.  663.  IV. 
226.  Belisama  11.  Q66.  071.  Musica  11  739.  Cabardiacen- 
818  11-  741.  Medica  II.  743.  Capta  11.  817.  Minerva  zu 
Rom  11.  814  ff.  gehört  dort  zu  den  Penaten  11.  816.  hat 
den  Vorzug  vor  Juno  11.  816.  ein  Athenisches  Fest  der 
Minerva  gehört  auch  der  Ceres  an  IV.  206.  S.  Athene. 

Min  os  I.  556.  IV.  14.  »7.  mehrere  IV.  99.  Bild  alter  Na- 
turgötter IV.  100.  verfolgt  Britomartis  mit  Liebe  II. 
i5o.  IV.  101.  und  seinen  Enkel  Miletus  IV.  100.  er- 
zeugt Gewürm  und  Schlangen  IV.  100.  pflegt  Acker- 
bau IV.  100.  ist  ilöllenrichter  IV*  101.  Bild  eines  luni- 
solarischcn  Cyclus  IV.  99.  Minos  lvvl<s>%o<;  I.  358.  IV7. 
99  f.  Geschlecht  IV.  104  f. 

Minotaurus  IV.  129  fr.  vergl.  Bildererkla'r.  82.  wie  ge- 
staltet IV.  i35.  ursprüngliche  Bedeutung  geht  verloren 
I.  86. 

Mirrhagan  I.  76t  f. 
Ml  cm  11.  39. 

Mithras,  Begriff  und  Wesen  1.729.731.740  fr.  Mithras- 
Mitra,  mannweiblich  1.729^.731.737.  istLiebe  I.795f. 
Mithrasreligion  I.  738  ff.  Schriftsteller  darüber  I.  739. 
Ursprung  des  Mithrasdicnstes  I.  740.  wie  erscheint  M. 
im  Dualismus?  I.  737.  ist  der  älteste  Gesetzgeber  der 
Aethiopier  I.  738.  Vorbild  jedes  Parsen  I.  709.  bei  ihm 
schwört  man  1.  787.  nach  ihm  benennt  man  sich  I.  737. 
743.  istMittler  I.  708.  709.  741  f.  745  f.  796  f.  als  Mitt- 
ler eine  Idee  I.  795  ff.  männliches  Feuer  I.  731.  73fl. 
ans  dem  Felsen  geboren  I.  773  f.  Mitbrasstein  I.  774  f. 
ist  Perseus  I.  47«  •  734.  743.  790  ff.  verschwindet  in  den 
Griechischen  Beligionen  1.  737.  ist  Sonne  physisch  und 
ethisch,  Solinvictus  1.  738.  741  ff.  760.  787.  796  f.  sei- 
ne höhere  Bedeutung  I.  744.  Mithrische  Grundidee  I. 
783.  Feuerstrahl  I.  ^5o.  776.  790  f.  insbesondere  Sol 
invictus  1.  760  f.  ist  Demiurg  und  Herr  der  Zeugung 
I.  745.  780.  786,  heifst  Vater  I.  755.  der  dreifache  1. 
779  fT.  ist  Mannlöwe  I.  782.  besond.  785.  Stierräüber 
I.  785  ff.  baut  Acgyptische  Obelisken  I.  469.  738.  778. 
IV«  139.  Prädicate  I.  744.  Mithrasinonumentc  mit  dem 


Digitized  by  Google 


694 

Stieropfcr  1.  747  ff.  764  ff.  dessen  Bedeutung  I.  748  ff. 
Mithrasmysterien  I.  7^2  ff.  Grade  der  Mithrasraysterien 

I.  764  fi".  früher  Ursprung  I.  757  f.  Geschichte  I  759  ff. 
werden  in  Rom  um  das  Aequinoctium  gefeiert  1.  761  ff. 
-wirken  auf  das  Christenthum  I.  768  f.  kommen  nach 
Deutschland  I.  764  ff  und  nach  Rom  I.  708.  Mithras- 
lehren  im  Tbessalischen  Mythus  von  Erysichthon  IV. 
i3o,  f.  140.  Feste  des  Mithras  1.  761.  Vermischung  der 
Mithriaca  mit  den  Sabazien  1.  767.  776  f.  Verfinsterung 
der  Mithra&l ehre  ].  798.  Mithras  in  Verbindung  mit  dem 
Monde  angerufen  1.  767.  ältestes  Mithrisches  Denkmal 
in  Griechenland  I.  769  ff.  Mithrax  1.  774. 

Mi  tra  1.  7Q9  f.  73 1.  733  ff.  Begriff  1.  734  f.  ihr  Geheim- 
dienst 1*  73o  f.  genaue  Nachrichten  darüber  fehlen  1. 
73s.  das  weibliche  Feuer  1.  731*  Mitra  Ized  L  780. 

Mitres  1.  469.  743. 

Mnevis  1.  481. 

Mochos  s.  Moschos. 

Mohn,  Attribut  der  Ceres  IV.  19a.  387.  Mohnkopfe  III. 
38i. 

Moloa  steht  über  den  Gottern  11.  457  f.  492.  496  f.  yergl. 
11).  180. 

Molione  und  die  Molioniden  11.  887  ff. 
Moloch  11.  88.  IV.  ioi. 
Momus  11.  4o3. 

Monas  der  Pythagoreer  1.  699.  III.  5f5. 

Mond  IV.  79  f.  188.  2o3  f.  Empfänger  und  Bewahrer 
des  Stierkeims  1.  746.  11.  8.  187.  IV.  i44*  nimmt  seine 
Zeugekraft  von  der  Sonne  IV.  16.  11.  4.  Mondshorner 

II.  39*  IV.  396.  398.  Mond  in  actirem  und  passivem 
Verhaltnifs  II.  8  ff.  androgyniseh  gedacht  11.  55.  187. 
Bild  weiblicher  Schönheit  II.  33.  auf  den  Münzen  von 
Athen  II.  35.  Nährer  der  Pflanzenkraft  III.  371.  christ- 
liches Symbol  IV*  4«a  f.  Ueppigkeit  des  Mondsdienstes 
11.  36.  vergl.  45.  Mondsdienst  und  Mondssucht.  11.  45. 
170  f.  Mondshöhlen  IV.  öo.  28a  f.  S.  Artemis,  Lu- 
na,  Persephone. 

Moneta  III.  070.  11.  593. 

Monotheismus  ursprünglich  1.  i5fl. 

Monstrare  1.  12, 

Moschos,  Phönicischcr  Gescbichtsohrtiber  IL  16  fc 
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IS/Lo  er  %oa  cppay  igt  txd  1.  247.  IV.  36o. 
3VE üt  IL  19.  ßo. 

!Vloi5^  I.  5i9.  11.  7.  III.  57o.  IV.  3o3. 
IM  ü  h  1  c  n  111.  5oo. 

Mumi9irung  I.  404  ff-  von  Thieren  I.  478  f. 

Münzen,  wie  verhalten  sich  die  bildlichen  Vorstellun- 
gen aufMunzen  zu  den  Kunstwerken  der  Alten?  1.  114. 
enthalten  viele  Namenallegorien  l.  n5  f.  sind  Wahr- 
zeichen der  Städle  1.  114.  heifsen  metallene  Rä'thsel  I. 
114.  ihre  Darstellungen  gehören  zur  Bildersprache  1. 
114.  enthalten  Sinnbilder  von  Städten,  Flüssen,  Län- 
dern, Völkern  1.  t3i  f.  liefern  hyriologische  Abbildun- 
gen L  109  sind  wichtig  für  altreligiöse  Vorstellungen 
und  Bilder  1.  n3  ff.  11.  199  ff.  111.  266.  IV.  55  ff.  Vergl. 
Numismatik. 

AnmerL  Die  Erklärungen  der  einzelnen  Münzen, 
selbst  mufs  man  unter  den  einzelnen  Rubriken  suchen». 

Mus  aus,  Mann  des  Mondes  IV*  555. 

Musen  111.  266  ff.  Ableitung  des  Wortes  111.  a6$ff.  Neu»- 
zahl  I.  472»  Iii.  278.282  ff.  jede  Provinz  von  Griechen- 
land hatte  ihre  einheimischen  Musen  111.  278.  279.  Mu- 
sendienst in  Böoticn  sehr  alt  III.  279.  c83  f.  Anzahl  HL 
279  f.  Namen  Iii.  283.  Wohnsitze  III.  £83  f.  Aemter 
III.  284  f.  Vorstellungen  der  Philosophen  undOrphikcr 
von  den  Musen  111.  285  f.  Kunstvorstcllungen  III.  286 f. 
hei  den  Lydiern  heifsen  die  Nymphen  Musen  111.  27a. 
sind  Gefährtinnen  des  Bacchus  111.  181.  ß88.  Grundidee 
III.  267  f.  269  ff.  274.  078  f.   Quelle  und  Ursprung  des 
Musendienstes  Hl.  278  f.    Musen  <fes  Nuraa  111.  073  f. 
Streit  der  Musen  mit  den  Sirenen  111.  285.  die  sieben 
Memnonisch.cn  Musen  1.  472.    die  sieben  Musen  nach 
Wassern  benannt  1.  47a.  11.  4^7.  die  Musen  in  der  Sie- 
henzahl III.  277.  280  f.  in  der  Dreizahl  111.  279  f.  in  der 
Vierzahl  111.  fi8o  f.  in  der  Fünf ,  und  Achtzahl  111.  ö8o. 
281.  sind  Nymphen  11.  433.  111.  872  f.  281.  Musen  und 
Nymphen  Inhaberinnen  der  begeisternden  Quellen  III. 
275.  Jungfrauen  -  und  Mutterschaft  der  Musen  Ul.  G84. 
ihre  Söhne  111.  284.  Feste  111.  540  f. 

Musik  gehört  zur  aphonischen  Symbolik  1.  10a.  hat  eine 
religiöse  Bestimmung  bei  den  Acgypticrn  1.  446  ff«  äl- 
teste Musik  in  Aegypten  1.  448.  Arten  der  Musik  in 
Aegypten  1.  449-  Musikwellstreite  gefeiert  11.  197.  mu- 
sikalische Instrumente  im  Bacchusdienste  111.  488 
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Ueberbleibsel  alter  Tempelmusik  in  yerschiedenen  Lan* 
dem  111.  490  f.  Musik  in  den  Eleusinien  IV.  535.  in  den 
Sabazien  111.  S60. 

Muth  I.  45. 

Mutunos  Tutanus  11.  976« 

QIycenä'y  von  Ferscus  gebaut  IV.  49*  seine  Cyclopen- 
mauern  IV.  49.  Name  und  Stiftung  1.  77a  f.  787  £f.  791, 
sein  Thor  1.  769  ff.  773. 

Mycerina  IV.  027  f. 

Mycerinus  11.  3oo  f.  IV.  027. 

Mylitta  1.  733.  11.  24.  hat  in  Pontus  ihre  Tempel  11.  04. 
MvXXoq  111,  437  f.  440.  IV.  461. 

Myrte,  wem  eigentümlicher  Schmuck?  111.  329.381« 
bedeutet  1.  118.  Myrtenkranz  Eleusinischen  Priestern 
eigen  IV.  484.  535.  die  Myrte  in  den  Attischen  Bacchus- 
mysterien III.  329. 

"Nlv  <tt  ay  <dy  6  <;  IV.  4Ö2. 

^Mysterien,  den  Mysterien  gehtBildnerei  zur  Seite  III« 

445.  Symbole  III*  446  f*  eigentliche  mysteriöse  Geschich- 
ten werden  symbolisch  dargestellt  III.  44^  Genius  der 
Mysterien  III.  4&7*  a^e  Mysterien  fangen  mit  Reinigun- 
gen an  IV.  347*  Aegyptische  Lehre  der  Mysterien  HI« 
4s5  f.  in  wie  fern  sie  dem  Zeitgeist  unterworfen  IV, 
4^6.  Christen  nehmen  auf  Mysterien  Rücksicht  IV.  5oi. 
Ursprung  Griechischer  Mysterien  ist  mit  dem  Ursprung 
Griechischer  Cultur  gleichzeitig  IV.  5i2  f.  welche  Phi- 
losophen und  wie  machten  sie  dieLehrsätze  der  Myste- 
rien bekannt?  IV.  5i4  ff  Schriftsteller  über  die  Myste- 
rien IV.  6  f.  in  den  Mysterien  wird  das  Wohl  und  Weh 
der  Dämonen  ,  der  Stand  der  Erhöhung  und  Erniedri- 
gung vorgestellt  III.  4l°*  Inhalt  und  Zweck  der  Myste- 
rien IU.411.  IV.  079.  Mysterien  bieten  Heilmittel  III. 

446,  Griechische  Mysterien  aus  dem  Orient  entnommen 
III.  447.  Mysterienlehre  zu  Thespiä"  Hl.  545  ff.  Myste- 
rien haben  eigene  Formeln  IV.  49^  Stufen  der  Myste- 
rien IV.  5oi»  Vergl.  Bacchanalien,  Eleusinien, 
Lenä'en,  Lernäen,  ithras,  Samothrace,, 
Tbesmophorien. 

Mvcttj^  IV.  482,  499  f. 

Mystis  HL  QQ» 
MyttUch  I.  65, 
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tv^co  ,  (xr^o ,  fivea&at  I.  44«  45- 

VTythoiog,  sein  Geschäft,  Vorrede  p.  XII  f. 

Mythus,  Ableitung  des  Wortes  1.  44.  Bedeutung  1.  47  f. 
Genesis  1.  83.  zwei  Hauptaste  1.  87.  Charakter  1.  88. 
"Werth  verschieden  beurtheilt  1.  93.  unterscheidet  sich 
Tom  Symbol  I.  90.  vom  Aenos  I.  94.  wächst  wild  1.  87. 
enthält  oft  alte  Begebenheit  und  alten  Glauben  gemischt 
1,  87  f.  ist  ursprünglich  nichts  als  ausgesprochenes  Sym- 
bol 1«  91.  wird  durch  die  Heldenhandlung  weiter  ge- 
führt, verliert  im  Epos  seine  geheime  Bedeutung  1.  93. 
'wird  blofses  Mittel  der  Ergötzung  ]•  94«  schliefst  sich 
früher  ans  Symbol  an  1.  96  f.  Grundtrieb  das  Gedachte 
in  ein  Geschehenes  umzusetzen  1.  99.  schweift  oft  ins 
Ungeheure  aus  1.  100.  epischer  Mythus,  mystisch  ge- 
deutet 1.  207.  der  des  Plato  von  mehreren  erläutert  1« 
Q21.  Unterschied  der  Mythen  der  Weisen  und  der  ge- 
meinen Sage  1.  221.    Mythik  verhält  sich  zur  Philoso- 
phie 1.  201.  Behandlung  der  Mythik  in  mittlerer  Zeit 
I.  a33.  in  neuerer  1.  23b. 

N. 

Nabel  (umbilicus)  des  Juppiter  l.  178. 

Nacht  IL421.  als  Urgrund  I.  5ig.  11.  19  f.  Kinder  H. 
421  f.  Bildwerke  II.  424.  Princip  Orphischer  Kosraogo- 
nie  111.  3oß.  IV.  253  fi'.  237.  heilige  Nacht  der  Christen 
IV.  589. 

Nacktheit  unterscheidet  Griechen  von  den  Barbaren  1. 
i38  f.  140.  bei  Etrurischen  Personen  1.  139. 

Nageleinschlagen  zu  Rom  und  anderwärts  11.817. 
818.  957. 

Najaden  111.  429.  im  Bacchischen  Gefolge  111.  190  f. 
feuchte  Seelen  111.  Ö02. 

NaiS  11.  470  f. 

Naraensy  mbo  lik  1.  62. 

Nana  11.  48. 

Napae  IV.  195  f. 

Narajan  (Brahma)  von  blauem  Marmor  I.  128.  597. 

Narcisse  111.  549  ff.  tauschte  die  Koro  IV.  176  ff.  heilst 
iu  Creta  AcacaUis  III.  55o.  IV.  aÖ2, 
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Narcissns,  sein  Mythus  III.  548  ff.  ans  der  Mjster* 
lehre  erklärt  III.  55i  ff.  IV.  176  f.  bildlich  dargesu 

III.  557. 

Nardmann  I.  599, 
Narthex  III.  g3. 
Nascio  II.  7.  977. 
Natur  IV.  ßo2. 
Naturkelch  III.  Sq3. 

Naturmerk  Würdigkeiten ,  Gegenstände  der  Y 
ehrung  I.  i57. 

Nauplia  IV.  102.  III.  485. 

Naxos,  Venus  -  und  Bacchusdienst  III.  107.  f.  520. 

Nebel  II.  18  f. 

Neda  II.  5o2.  III.  071  f. 

Neith  I.53o.5o9.  II.  i56. 168.675.  IV. 219 f.  S.  Athen* 

Nemesis  II.  426.  zu  Smyrna  beflügelt  I.  i34-  Nemess| 
in  der  Mehrzahl  II.  426.  s.  Praxidicc;  zu  Rbamn- 
ohne  Flügel  1.  i34.  die  Kunst  macht  Nemesis  ohne  A> 
tribute  erkenntlich  1.  i35. 

N£OXOpO(  I.  2/|8.  IV.  486. 

Neophyten,  auf  Vasen  mannigfach  dargestellt,  t£. 
II!.  5*5*  555.  5oi. 

Ncphilim  II.  367. 

Nephthys  I.  260.  IV.  ßo5. 

Neptunus,  Name  I.  32 1.  II. 608.  personificirtes Küsten- 
roeer  II.  971.  S.Poseidon. 

Nereiden  in  der  Bacchusfabel  III.  181.  190. 

N  er  eis,  Mutter  des  Pan  III.  254« 

Ncrgal  II.  90  f. 

Neriene  II.  967  f. 

N  er  ine  II.  775. 

Nicostrata  II.  978. 

Nix*  II.  53 1.  91 5.  IV.  204  ff. 

Nil,  Name  I.  270  f.  Symbol  des  Jahres  I.  483.  Nilkmg 
von  den  Griechen  mehr  witzig  erklärt  I.  86.  Mgolt 
aus  schwarzem  Stein  I.  127.  Flufs  der  Flüsse  in  derAe- 
gyptischen  Religion ,  wie  Achelous  in  der  Griechisch 

IV.  i56.  bildliche  Darstellungen  des  Nil  I.  272. 
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LI  o  ,  Muse  I. 

ilpferd,  Thier  des  Typhon  I.  319  f.  481. 
inus  (Nuno) ,  Semiramis  Gemahl  II.  73.  78  f. 
i  r  u  c  t  a  I.  55o. 

i  ti-Sastra  I.  640  f. 

or  tia  II.  967.  844* 
J  o  v  e  n  s  i  1  e  s  II.  g65. 

Numismatik  liefert  häufig  Beispiele  der  mit  kyriologi- 
achen  Abbildungen  verbundenen  Symbolik  I.  n3  IT. 
Vergl.  Münzen. 

Nuptialgebröuche  der  Griechen  nnd  Börner  haben 
viel  Symbolisches  L  i3a  f.  II.  340«  56a.  858.  1001. 

Ny et eli sehe  Dinge  III.  385. 

TSlvxTevq  II.  884. 

'Nyrophaea  I.  597* 

Nymphen  II.  4^6  f.  Bacchus  Gefahrtinnen  III.  191  ff. 
fifti.  429.  heifsen  auch  die  Musen  II.  433.  III.  272.  Vor- 
steherinnen der  feuchten  Sinnenweit  III.  5os.  Webe- 
rinnen materieller  Leiber  III.  5oö.  mit  dem  Sternen- 

fewand  auf  Vasen  erkennbar  III.  192.  im  Ileremythus 
I.  564.  sind  Vorsteherinnen  des  feuchten  Elements  u. 
s.  w.  III.  97.  heifsen  öpitviai,  nutrices  IV.  3o8.  erhal- 
ten das  Bacchusknablein  und  erziehen  es  III.  97.  102  f. 
192.  Nymphengrotte  III.  5o2.  Dodonäische  Nymphen 
III.  191.  IV.  157. 

NvfiqS oXrinto  t  II.  ^70. 

Nysa  III.  99.  ioi.  .35  fF.  358.  zu  Nysa  wird  Persephone 
von  Pluto  geraubt  IV«  68  f.  196  f.  aus  Nysa  stammt 
Dionysus  III.  122.  124.  IV.  237.  Nachtstadt  nnd  auch 
Stadt  der  Proserpina  IV.  037. 

Nyx  hat  in  Griechenland  Tempel  und  Orakel  IV.  233  f. 
ein  Princip  der  Orphischen  Kosmogonie  Iii.  Soft.  IV. 
234.  heifst  auch  Maja  IV.  fl35.  vv%  noixilzlpav  II.  424. 
6.  Nacht  und  Maja« 

O. 

Osnnet  11.22«  bringt  Gesetze  II.  74.  81  f.  Fischgott 
II.  73  ff.  mehrere  Oannes  IL  74.  wird  als  Wassermann 
erklärt  IL  79  f. 
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Obelisken  L  778. 

Oberpriester  stellt  gewöhnlich  die  Gottheit  selbst 
Tor  I.  x3s.  III.  472. 

Oceanus  II.  427»  III-  &68*  in  der  mysteriösen  Kleidung 
symbolisirt  III.  462.  sein  Geschlecht  II.  435  f. 

Odacon  II.  74. 

Odyssee  II.  45o. 


II.  728.  73o  f.  755. 
Oelzweig  II.  35o,  f.  53o. 
Oeneis,  Pans  Mutter  III.  239.  044. 
Oeneus  II.  fi5i.  III.  254. 
Oenoe  III.  5o8. 

Oenomaus  schreibt  über  die  Orahcl  I.  2i5. 
Oenotropho  IV.  38o. 

Offenbaren,  Begriff  Lg.  ursprüngliche  Form  alter 
Lehre  I.  10.  Offenbarung  I.  5g\  f. 

Ogyges  11.  65g.  baut  das  Aegyptische  Thebc  und  fühlt 
Isismysterien  ein  IV.  3i.  III.  128. 

OlvLitw  111.  25i  f. 

Oiivs  11.  423. 

"OxXacr      111,  95. 

"OxXacrfia  IV.  475  f. 

Olen  ist  ein  Hyperboreer  11.  117.  hommt  von  Lycien  und 
lä'fst  sich  auf'Delos  nieder  II.  116.  i36.  des  Phübus  er- 
ster Prophet  11.  i3o.  111.  iöo. 

Olympia,  Ort  11.  529.  Spiele  daselbst  11.520  ff. 

"0\vy.7io<;  IL  53a  ff.  nokinTv^oc,  11.  004  f. 

Olympus  111.  i54  f. 

O  manu s  (Amanus)  11.  3i. 

Omphale  11.  223.    S.  Herakles. 

Omphe  I.  33.  34* 

Ompnia  IV.  3o8.   S.  Demeter. 

Onga  11.  263.  295.  IV.  53 1. 

Onuphis  I.  481« 'IV.  129. 

Opfer  I.  171.  Arten,  Bestimmungen  I.  172.  älteste  un- 
blutige Opfer  I.  172.  Unterschied  der  Opfer  Ul.  5i. 


Athen  und  Idole  daraus  gemacht 
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gemeinschaftliches  Essen  des  Opferfleisches  IV.  128. 
:  Opferwahrsagung  1. 188.  Opfertypik  1. 246.  alter  Opfer- 
dienst IL  i36.  137.  III.  i5a.  IV.  347.   Steigerung  der 
Opfer  ins  Ungeheure  I.  173. 

'»  p  Iii  o  n  111.  299. 

^phir  ,  das  Land  I.  5$i. 

>  p  hi  u  ch  u  s  IV.  141* 

J>pis  11.  117.  121.  erste  Mutter,  identisch  mit  Ilithyia 

I.  122. 

O  71 X  r%  t  £  q  111.  53. 
3  p  o  r  a  111.  100. 

Dp 3  11.  58.  mit  Opis  (ü-  s)  verwandt?  11.  101.  970.  IV. 
3ö8.  Ops,  Cahirin  11.  iö2. 

Orakel,  je  älter,  desto  näher  schliefsen  sie  sich  ans 
Orientalische  an  I.  iob  ff.  Ocrter  I.  190.  Anlässe  1. 191. 
Orakelsitze  I.  191  f.  Arten  \T  192.  189.  sind  Sitze  der 
Cultur  I.  194.  Griechische  Orakel  stehen  mit  den  aus* 
landischen  in  Verbindung  1. 196.  wer  darüber  geschrie- 
ben I.  2)5.  Oenomaus  schreibt  über  ihre  Nichtigkeit  I. 
fii5.  Orakclsprüchc  I.  190.  Orakelgeber  I.  190. 

Orestes,  Gebeine  111.  16  f. 

Orientalische  religiöse  Denkart  hat  sich  ausgeprägt  in 

mehreren  Formen  I.  147. 
Orion  IL  382  f. 
"Opxos  11.  52ö.  5s3. 

Ormuzd  I.  693  f.  695.  7öS  ft  706.  710  f.  714«  hat  seine 

heiligen  Thicre  I.  720  f. 
wOpvt$  ovpßoXog  I.  34. 

Orpheus,  Name  111.  212.  heifst  der  Theologe  111.  143. 
Calliope's  Sohn  von  Bacchantinnen  zerrissen  111.  148. 
weigert  sich  Apollo  zu  huldigen  111.  148.  dreifach  111. 
149.  sein  Name  bedeutet  111.  149.  stiftet  Bacchusmyste- 
rien 111.  164.  Enliel  des  Charops  III.  i65.  bringt  aus 
Aegypten  Osirismystcricn  III.  16b.  von  den  Thracierin- 
nen  zerrissen  111.  i5i.  beliebter  Gegenstand  der  Kunst- 
darstellungen 111.  172  ff.  auch  bei  den  Christen  111.  173. 
Theilnehmcr  Cabirisclier  Weihen  11.  355.  zu  Libethra 
beerdigt  111.  270. 

Orphische  Lehren  sind  Aegyptische  I.  254*  H»c99»  IM. 

1^9  ff.  heifsenauchBacchiscbe  III.  i3g  f.  149.  Hymnen, 

1  1 
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ob  sie  aus  der  Alexandrinischen  Literatnrperiode  und 
aus  noch  späterer  Zeit  herrühren  111.  np.  die  noch 
TOrbandenenOrphiscben  Lebren  sind  im  Wesentlichen 
yon  hohem  Alterthum  111.  145.  verschiedene  Systeme 
111.  148  ff.  die  Apollinische  Schule  ist  die  älteste  und 
CaucasUchen  Ursprungs  111.  i5i.  gebort  zum  Wischnu- 
dienst  Hl.  i5t  f.  Orphisches Leben  111.  iÖ2f.  Orphische 
Lehre,  die  Mutter  der  ganzen  Griechischen  Theologie 
111. 170.  Zwiespalt  zwischen  Inhalt  und  Form  Orphischer 
Lieder  I*  142.  Orphische  Lieder  gehören  in  die  Bluthe 
von  Athen  I.  Q02.  Orphische  Dogmen  zeigen  Verwandt- 
schaft mit  morgeriländischer  und  alt-Jonischer  Schale 
I.  200*  Orphische  Kosmogonien  III.  892  ff.  IV.  243. 
Fünfte  Orphische  Hosmogonie  hat  Hesiodeische  Zu- 
sätze 111.  3o5  f.  ist  nicht  unmittelbar  aus  dem  Mitbras- 
dienst  abzuleiten  III.  3oj  f.  Orpbischen  Lehren  Hegt  ein 
orientalisches  Emanationssystem  zum  Grunde  111.  39Q  f. 
Orphische  vorhomerische  Geheimlehren  111.  140  ff.  Or- 
phische Gedichte  in  ihrer 'jetzigen  Gestalt  III.  j47  £ 
Orphische  Kosmogonien  enthalten  Christliches  111.  3oi  f. 
Orphische  Weltalter  III.  3i5  ff.  Weltreiche  111.  3i6. 
die  gemeine  Orphische  Hosmogonie  111.  2Q2  ff.  die  übri- 
gen 111.  298  ff.  die  zweite  299  f.  die  dritte  3oi  f.  die 
'  vierte  3o2  f.  die  fünfte  3o3  ff.  Zoega's  Ansichten  von 
denselben  111.  3o6.  sind  in  Aegypten  zu  Hause  111.  307. 
alt -Orphisch- Apollinischer  Dienst  111.  i53.  Orphische 
Wörter  und  Formeln  111.  454.  Orphischer  Gott  ist  Mann- 
weib III.  3oo.  S.  Dionys us,  Hosmogonie,  My- 
sterien. 

Orte,  zum  Gottesdienst  ausgewählt  I.  i56  ff. 
Orthanes  11.  112. 
Ortygia,  Insel  IV.  171  f. 
Oschophoria  IV.  455. 
O scilla  III.  325.  3ft8  f. 
Os  eines  II.  o/n. 

Osiris  ganze  Leidensgeschichte  I.  ö5o,  ff.  3o2.  vergl. III. 
i34.  370  f.  Deutung  derselben  I.  265  ff.  Osiris  Todten- 
opfer  I.  263.  275.  Schwur  bei  dem  Osiris  I.  264.  ist 
das  Sonnenjahr  sowohl  wie  Nil  I.  2Ö3.  275.  als  Nil  ge- 
nommen I.  2(9  f.  273.  275.  291.  als  Sonnen  jähr  I.  279  k 
vergl.  289.  identisch  mit  Memnon  I.  279.  als  höchstes 
Wesen  identisch  mit  Amun  I.  290  f.  im  Volhscultus  der 
Gute  I.  291.  der  Hil  le  Philition  I.  298  ff.   Vorbild  der 
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Pharaonen  I.  3o3  ff.  Naturleib  und  Natnrseele  I.  58g. 
ürmumie  I.405.412.  dieGüte  I.291.532  Osiris  Todten- 
städte  I.  fi6b.  sein  Leichnam  Vorbild  der  Königs  -  und 
Priesterleichname  I.  266.  seine  Geschichte  in  bildlichen 
Denkmalen  I.  069  ff.  ein  um  die  Landescultur  verdien« 
ter  Heros  I.  298  fr.  wird  unter  dem  Namen  Adonis  ver- 
ehrt 11.  q5.  erscheint  als  Wolf  11.  i53.  schwarzfarbig  I. 
127.  heilst  Aeon  111.  295.  Urheber  der  gemeinnützigen 
Erfindungen  IV.  046.  seine  Bedeutungen  im  astronomi- 
schen System  von  Thebais  IV.  242  f.  der  zweite  Osiris 
(Sesostris)  IV.  244.  Osiris  erbaut  Thebc ,  ist  Zeus  Sohn 
und  Dionysus  (Bacchus)  Iii.  128  ff.   S.  Dionysus. 

Ostar  IV.  607. 

Oi  ter  feste  IV.  687  ff.  606  f.  Zeit  IV.  594- 
Oster  tag  IV.  Ö90. 

Osymandyas  I.  281«  So5.  45a.  454.  IV*  400. 

Otnid's  Tod  II.  207. 

"Ottos,  6(i<pjj  I.  33. 

Otus  11.  386. 

OiXA  IV.  3o8. 

OÜM  I.  583.  587. 

Oxyporos  I.  348  f. 

R 

Paan  11.  391.  4i3. 

Pacis  oder  Bacis  I.  481. 

Palämon  I.  3ig.  33o  f. 

Pales  11.  669.  979.  996  f. 

Palicische  Götter  11.  029.669.  907.  976. 

Palilien  (Parilien)  11.  975.  996  ff.  IV.  607.  Ursprung 
11.  998.  Bedeutung  II.  0,99. 

Palladium  11.  345.  633  f.  647.664  ff.  670.  an  verschie- 
denen Orten  11.  685  ff.  zu  Troja  11.  685  ff.  zu  Athen 
11.  691  ff.  zu  Horn  11.  6l)6.  ist  mit  Gerichtsstätten  ver- 
bunden 11.  692  ff.  das  Gericht  beimPalladium  11.  692. 

Pallanteum  11.  666  f. 

Pallas  11.  647  f.  Bedeutung  des  Namens  11.  664 f.  vergl. 
Athene. 

Palmbaum  kommt  auf  Münzen  von  Cyrene  vor  I.  122. 

1 
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Aegyptiem  I.  5io.~ 

Palmsonntag  IV.  587  f.  Palmfest  IV.  606. 
Pampano,  Beiname  der  Ceres  IV.  309. 

Pan  111.  23 1  ff.  Name  III.  ß3fl  f.  ö45.  240.  249.  n5i.  260. 
Soldat  hvdXiog  III.  23 1  f.   heifst  Baccheutes  HL.  a3i. 
panische  Schrecken  111.  232.  steht  Zeus  im  Titanen- 
hampfe  bei  11).  233  f.  glänzt  als  Steinbock  am  Himmel 
111.  233.  gehört  in  die  Ordnung  der  acht  grofsen  Wesen 
Aegyptens  III.  234.  Pansstädte  111.  235  f.  fällt  mit  Her- 
mes  ithyphallicus  zusammen  111.  236.  Pane  stellen  dem 
Bacchus  nach  III.  237  f.  347.  welche  Stelle  nimmt  Pan 
im  Aegyptischen  Göttersystem  ein?  I.  476.  U.  391.  HL. 
234.  ist  zuweilen  mit  Bacchus  Ein  Wesen  III.  240.  dop« 
peltes  Amt  des  Pan  III.  040.  jüngster  Gott  der  Griechen 
111.  242.  Sohn  des  Hermes  und  der  Penelope  111.  241  f. 
243  f.  246.  Sohn  des  Zeus  111.  244.  Kvow  navTodaicoq 
111.  045  f.  253.  Tänzer  111.  245  f.  ö47f.  liebt  die  Nymphe 
Syrinx  III.  247.  istEsmun  111.  248.  ist  Zeus  III.  249.  Ge- 
mahl der  Echo  111.  249.  und  der  Pitho  111.  249.'  Sohn 
des  Odysseus  III.  25 1.  Sohn  der  Oeneis  111.  25i  ff.  253. 
Pans  Tod  wird  verkündet  III.  257.  Saturnus  und  Rhea's 
Sohn  111.  258.  in  Arcadien  III.  258  ff.  Parammons  Sohn 
111.  262.  Feuergott  bei  den  Arcadiern  und  Athenern  III. 
ß6i  ff.  263  f.  mit  Prometheus  verbunden  III.  ö65  f.  x«- 
^datr^  111.  264.  steht  mit  den  Mysterien  in  Verbindung 
III.  265.  Rhea's  Hund  111.  277.  Pan  entdeckt  und  ver- 
rä'th  die  entflohene  Ceres  IV.  78.  Grotte  des  Lycäischen 
Pan  IV.  80.  er  beschläft  als  Widder  die  Luna  IV.  80. 
Zusammenhang  dieses  Mythus  mit  der  Religion  der  Isis  - 
Ceres  IV.  81.  Pan  ist  auch  zu  Mogrra  Lichtwidde»  und 
Frühlin^sgott  IV.  5io.  Pane  verkünden  des  Osiris  Tod 
I.  260.  III.  236  f.  347.  Pan  in  Acgvptischer  Religions- 
lehre 1.  5iö.  III.  264.  255.  im  Mythus  der  Athene  II. 
738.  Unterschied  im  Aeufsern  von  den  Satyrn  111.  202. 
ist  Sonne  III.  ß5i)  f.  248.  der  Rcsaamer  und  Vielerzeu* 
ger  III.  240  f.  Reisitzcr  der  Rhca  111.  240.  247.  der  dop- 
pelgestaltete III.  246.  Meer  und  Feuer  III.  a5o.  der  Hund 
111.  255  f.  277.  des  Dionysus  Gehülfe  III.  253.  ist  Pro- 
teus III.  255.  Verfolger  des  Dionysus  111.  347.  Sohn  des 
Himmels  und  der  Erde  III.  247.  Sohn  des  Acther  III. 
ß54.  des  Silenus  Vater  111.  sS5.  als  schreckhafter  Dä- 
nion Iii.  25h  f.    astronomisch  genommen  III.  e33.  237. 
2^9.  255.  ist  biiius  III.  247.  in  höherem  Sinne  der  Phi- 
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losophen  III.  258.  Pan  vnutoqin  Arcadten  III.  261.  Bei- 
sitzer der  Vesta  111.  &6fi  f.  Lucidus  Pan  111  064.  Par* 
in  Macedonien  111.  265.  Pan  ithvphnllicus  mit  der  Peit- 
sche IV.  166.  Mehrzahl  von  Pan cn  III.  2^1.  ö5*7f.  Pans 
Mythus  und  Ursprung  nach  Zncga's  Ansicht  111.  25g  f. 
Pansflote  III.  247.  *J^Ö  Darstellungen  des  Pan  III.  &3b. 
aög.  Hermo-Pan  IV.  3io.  s.  Hermes  und  Mendes. 

?  anactius,  Buch  über  die  Mautik  I.  2i5. 

Cla vayslq  IV.  485  f. 

Panathenüen  11.  80Ö  ff. 

P  a  n  d  ros  os  11.  729  ff.  732  ff. 

Panii  11.  967. 

P  a  n  i  s  c  i  III.  257. 

Panthei,  was  I.  225. 

Pantheon  (das  zu  Rom)  I.  124.  in  der  Kunst  1.  499. 
5o3  f.  11.  60. 

Päon  11.  276.  398. 

Päonius  11.  309.  t 
P  a  p  a  s  11.  47.  • 
TIaKpia,  Name  IV.  184.  IL  614.  ' 
Papyrusrollen  I.  426.  4ff»)  f. 

Parabel,  Begriff  1.  81.  die  des  Orients  nahern  sich  dem 
Aenos  I.  8i. 

Parabrahma  I.  586  ff.  593. 

üapa^et/^a  I.  81. 

Paradiese  der  Perser  I.  714.  715. 

Hapaaqu.a  &vpßo\a  I.  iofi.  17. 

IIa'  ao  vv^npat  a  I  3i. 

Pardel feile  bei  den  Bacchischen  Mysterien  111.  329. 

Paregoros  1U.  563. 

Parentalia  IL  920  f. 

Parnafs,  Dienst  daselbst  HL  166. 

Hapoifita  I.  75. 

Parthenon  11.  807. 

Pasargada,  Monumente  I.  688.  Mysterien  daselbst  IV. 
200  f.  A07  ff. 

Pasiphae  IV.  19.  Mythus  alt  und  weitgreifend  IV.  87. 

IV.  45 
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verschiedene  Formen  des  Samens  IV.  88.  die  Begriffe 
der  Pasiphae  als  eines  astronomischen  Wesens  auch  auf 
die  P.  des  Minos  übergetragen  IV.  88  f.  mehrere  P.  IV. 
i*9  f.  mit  lno  Ein  Wesen  IV.  91.  Cythere-  Pasiphae» 
ihr  Heiligthum  von  Herakles  gegründet  IV.  q3  ff.  Per- 
ses  Schwester  IV.  96.  ist  böse  Mondsfrau  und  arge  Li« 
Hth  IV.  96.  Deutung  des  Mythus  von  Pasiphae*»  Begat- 
tung mit  dem  Minotaurus  IV.  06  fT.  ttq  f.  ist  Venns- 
Libitina  IV.  98.  gebiert  dem  Mino»  Kinder  IV.  104.  ist 
Maja  IV.  240. 

Passahfest  IV.  697  f. 

Haardt;  I.  247.  948. 

liaa-x  o<p6ooq  I.  047. 

P  a  t  ä  Ii  e  n  IL  S75.  374  f.  Begriff  11.  3 11.  zwergartig  ge- 
bildet U.  3 11.  drei Aegyplisch-Laconische  Patalien  11. 343. 

Patara,  Opfergaben  der  Gottheit  dort  dargebracht  IL 
i38  f.  ein  ältester  Sitz  des  morgenländischen  Apollo* 
dienstes  IL  141*  192  f. 

P  a  t  r  i  c  i  e  r  (zu  Rom) ,  was  sie  sind  in  religiöser  Besie- 
hung 11  939  f. 

Patricius  11.  g3g  f. 

Patrii  (itarpäoi)  dii  11.  875. 

Pegasus  1V.2Ö2.  111.  287fr. 

Pohl  vi.  Dialekt  I.  656. 

♦ 

Peitsche  in  der  Hand  gottesdienstlicher  Wesen  JIL 
236.  IV.  166. 

Pelasger,  Arcadische  11. 294.  Tyrrhenische  IL  094.  Pe- 
lasgischer  Dienst  unterschieden  von  Aegyptischero  IL 
294.  der  Pelasger  alter  Gottesdienst  I.  4  f.  IL  3o5.  443  f. 
die  Pelasgermauer  IV.  49.  Pelasgerzeit  in  Griechen- 
land 11.  443  f. 

Pelops  U.295.  Grunder  der  Olympischen  Spiele  11.5a8f. 
Ilil\6<;  111.  464. 

Penaten  sind  die  Samothracischen  Gotter  11.  336 f.  872. 
die  Genien  der  Gotter  heifsen  Penaten  11  846  f*  Pena- 
ten im  Griechischen  Alterthum  und  Schwierigkeit  die- 
ser Lehre  IV.  207.  11.  870  f  Pencten  zu  Athen  11.  5ia. 
zu  Rom  IL  874  876  f.  Pcnates  familiäres  und  patrii  11. 
8Ö0.  874  f.  publici,  majores  etc  11.  874  f.  Name  der- 
selben in  Griechischer  Religion  11  870  ff.  Verhältnifs 
su  den  Laren  11.  871.  878  £  sind  kosmogonische  GÖt- 
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ter  11.  87a  f.  Bogriff  und  Wesen  11.  87^.  876  "Name  11 
871.  Troischer  Ursprung  11.  Ö73  f.  bildliche  Darstellun- 
gen 11.  877  f.  heifsen  xT^otot  IV.  207. 

P  e n e I op e,  Mutter  des  Pan  111.  Q/|i  —  044«  ö5i. 

Penis  11.  37<V 

P  e  n  o  m  I.  71a. 

Pentagon  1.  106.  hc  ifst  bei  den  Pythagorccrn  auch  Hy- 
giea  IV.  54i.    S.  Hygiea. 

Pen  theus  111.  i55  f. 

Peplus  (ju'tiXoc)  der  Athene  11.  688  f.  800  ff.  enthält 
die  ganze  Gigantomachie  11.  811  f.  die  Pepli  eines  Ari- 
stoteles 11.  81t.  Ideen  über  die  Darstellungen  aus  dem 
Peplus  der  Minerva  zu  Athen  und  der  Dresdner  Pallas 
IL  81a  ff.  111.  227.  Peplus  des  Dionysus  111.  523  f.  des 
Zeus  IV.  184.  i85. 

Perdicium,  Parthenium  11.  742. 

Perenna  I.  468. 

Hf^irjyjjxai  I.  i3. 

Perlenschnur,  Bedeutung  I.  98  f.  11.  237  f.  Perlen, 
symbolische  Bedeutung  I.  727. 

Perpheren  11.  117. 

Perse  I.  734. 

Persea,  Pflanze  I.  5io  f.  IV.  34  f.  Name  der  Hecate 
lV.  109. 

Perscis  IV.  18.  109.  110. 

Persephassa  IV.  93  ff.  319.  322  f.    S.  Persephone. 

Persephone,  Name  11.383.  IV.  ig  f.  3<5ff.  32off.  Be- 
deutung IV.  i83.  109.  ß38.  *85  f.  317.  Tochter  der  Rhea- 
Ceres  und  des  Zeus  111.  3o3.  IV.  75.  Mutter  des  Dio- 
nysus III.  3o3  f.  Tochter  der  Styx  111.  340.  372.  Madchen 
derDeo  (Ceres)  III.  £68  ist  den  Westlä'ndem  der  Früh- 
ling 111.  377.  Weberin  11.  120.  III.  4^1  f.  IV.  547.  241. 
zu  Cyzicus  als  xop>?  owTtt(>«  verehrt  IV.  69.  Xtixinnot;  . 
IV.  74.  wer  Pflegevater  der  Persephone  ?  IV.  75.  die 
schwarze  zu  Rom  IV.  76.  Raub  der  Persephone  IV. 
169  ff.  182  ff.  Bedeutung  desselben  IV.  i83.  bildliche 
Darstellungen  IV.  254  ff-  mit  Diana- Lima  eins  IV.  188. 
Orte,  wo  Persephone  geraubt  seyn  soll  IV.  ic>5  f.  eins 
mit  Minerva  IV.  Q08  ff.  Gottin  im  Monde  IV.  220  ff. 
Mutter  der  ersten  Diana  IV.  11.  fi38.  Isis  -  Persephone 
IV.  240.  ptXiTGtdn  111.  354«  IV.  Ö41.  437..Daira  IV.  277. 
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povvoyheia  IV.  378.  ist  die  nördliche  Krone  nach  Du- 
puis  IV  5i0f.  Todtenhönigin  lV.325ff.  v.ill  Menschen- 
opfer  IV.  ^46  f.  bezeichnet  die  untere  Hemisphäre  Jl. 
104.  erleidet  ähnliche  Schicksale  wie  Adonis  11.  107. 
Proserpina  Fortuna  IV.  2 12  ff.  11.  979.  Persephone  ist 
Ein  Wesen  mit  Pasiphae  und  Cythere  (Venus)  IV.  94. 
ist  als  Libera  und  Todtenkonigin  (Isis)  Eins  mit  Ceres 

III.  374  f.  IV.  9.  019  ff.  Proserpina. Ceres  ist  Athor  IV. 
23 1  ff.  ist  Maja  IV.  235.  Proserpina  eine  der  drei  my- 
steriösen Jungfrauen  IV«  546.  verbunden  mit  dem  hoch« 
sten  Gott  im  Himmel  und  mit  dem  in  der  Unterwelt  IV. 
547.  Lebensquelle  IV.  547.  als  Kore  der  Geist  Gottes 
über  den  Wassern  IV.  236  f.  Proserpina,  Mylilta,  Ali- 
lat  (Lilith),  Artemis,  Mitra  1.  734.  IV.046.  erstes  aller 
Wesen  IV.  9.  20.  219  ff.  ist  Erde  IV.  3oC  3 18.  Mutter 
des  Zeus  IV.  0i3.  heifst  Sancta  IV.  i65.  identisch  mit 
Ceres  III.  3^9.  IV.  3oQ  f.  als  Mond  11.  327.  als  Materie 
11.  327  f.  MutterdesZagreus  III.  338  ff.  Deione  111.  368. 
Persephone  Kore,  Bedeutung  III.  370  f.  ^Sojaa  III. 374. 
die  unaussprechliche  Jungfrau  111.  880.  Gebieterin  über 
der  Seelen  Schicksal  111.  445.  stammt  aus  dem  Pertei- 
denlande  IV«  19  f.  Heroine,  Tochter  des  Pcrseus  IV« 
52.  Xintwit  IV«  140.  wpOToyöv»}  IV«  238  ff.  no\v(loia 

IV.  3i2.  ctyvrii  Inaiv^f  sancta  IV.  325.  dfppqxoc  xo^ij 
IV.  3q5.  %tiqoyovLa  IV*  4^7*  (so  mufs  im  Text  verbessert 
werden;  vgl.  Hesych.  II.  p.iÖ^Ö.)  entführt  durch  Theseus 
IV.  147  ff»  identisch  mit  Venus  III.  5i8.  524.  mit  Arte- 
mis IV.  11.172. 187fr. $291  f.    S.  Kore,  Proserpina« 

Persepolis,  Monumente  I.  688  f. 

Perser  verfallen  in  Idololatrie  11.  27.  vergöttern  den 
Mond  11.  3i  f.  Persische  Lehre  der  Feindschaft  liegt 
verborgen  im  Artemisdienste  IL  196.  Einilufs  der  Per- 
sischen Lehre  auf  Lehren  der  Ebraer,  Essäer  und  auf 
christliche  Vorstellungen  IV.  408  ff.  Erziehung  und 
Religion  der  Perser  heroisch  IV.  298.  Name  Parsen, 
die  hellen  I.  712.  743.  IV.  O98.  Vaterländische  Gotter 
der  Perser  I.  679.  Perser  haben  keine  Bilder  und  Tem- 
pel I.  65 1.  719.  Persische  Religion,  Bestandteile  und 
ältestes  Wesen  I.  65i.  718  f.  älteste  Anlässe  I.  692  f. 
ihr  oberstes  Princip  I.  698.  Quellen  I.  652  ff.  Sagen 
über  ihre  Entstehung  I.  609  ff.  ihr  Verbältnifs  und  ihre 
Vereinigung  mit  dem  Magismus  1.  679.  Architecturmo- 
numente  I.  685  ff.  Geisterlehre  I.  70a  f.  Schopfungs- 
lehre I.  706.  Lehre  vom  Tode  und  der  Seelen  Aufer- 
stehung I.  707.  Ethik  I.  709  ff.  Zweck  der  Persischen 
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Religion  und  Ansicht  I.  709-  717.  Persische  Monarchie 
ein  Abbild  der  himmlischen  I.  tu  f.  717.  Kalender  und 
Jahr  I.  716  f.  Symbolik  1.  718  ff.  746. 

Perses  I.  734.  743.  755.  11.  437.  IV.  ig.  21  f.  Vater  der 
Hecatc  U.  148.  ein  Grad  in  Mithrasmysterien  I.  755. 

Persens  IV.  3i  ff.  296.  setzt  Amazonenkriege  fort  11. 
176.  kommt  aus  Aegypten  11.  743.  wird  znCheromis  be- 
sonders Tcrehrt  III.  2S6  f.  II.  004.  gehört  in  das  Ge- 
schlechtsregister des  Thasos  11.  246.  ist  zuChemmis  mit 
Pan  vereinigt  111.  Q37  f.  erschlägt  den  Dionysos  III.  16t. 
348.  hat  Libyen  zum  Schauplatz  seiner  Thaten  gewählt 
IV.  52  f.  läTst  in  Oberägypten  seinen  Schuh  zurück  IV. 
38.  1.  788.  soll  Assyrer  seyn  I.  790  f.  IV.  84.  046.  ver- 

Fflanzt  diePersea  nach  Aegypten  IV.  84  f.  ^raöwoTpo^ 
V,  45.  wird  zu  Seriphus  im  Minerventempel  erzogen 
und  befreit  seine  Mutter  aus  Polydectes  Händen  1 V.  46  f. 
erlegt  die  Gorgonen  IV.  47  f.  II.  434.  708.  bringt  dio 
Cyclopen  mit  nach  Argos  IV.  48.  tödtet  den  Grofsvater 
IV.  5o.  kämpft  gegen  DIonysus  III.  161.  IV,  5i  f.  Kin- 
der des  Perseos  mit  der  Andromeda  IV.  5fi.  mit  Belle- 
rophon verwandt  IV.  5o.  wird  in  dem  neu  erbauten 
Tarsos  als  Gott  verehrt  IV.  53.  Sternbild  des  Perseus 
gehört  dem  Orient  an  IV.  59.  heifst  Eurymedon  IV.  69. 
ist  Abbild  der  Sonne  IV.  5g  f.  wie  ersieh  zumMithras 
verhält  IV.  58  f-  I.  76g  ff.  im  Perseusmythus  ist  die 
Apollo -und  Dionysusreligion  vermittelt  IV.  62  f.  tritt 
in  Griechischen  Religionen  an  die  Stelle  des  Mithras 

I.  737  f.  769  ff.  ist  Mithras  I.  743.  791  ff.  IV«  246  ff. 
ist  eine  MithrischeEpiphanie  I.79A  ist  Bertin  IV.  247  ff* 
Genealogie  I.  78g.  Name  I.  79t.  ist  der  Athene  zugesellt 

II.  698.  708  f.  Mann  des  goldenen  Schwertes  I.  790. 
791.  IV.  48. 

Persiden  IV.  ig  f.  246. 

Porsidicus  (Name  des  Mithras)  I.  755. 

Postino •  11.  36  f.  47.  59. 

II  6 v  atq  I.  37  f. 

Pfau  der  Juno  II.  564  f* 

Pfeil,  Symbol  I.  675.  II.  141.  i43  —  i/|5. 

Pferd  I.  725.  11.  fl68.  278.  079.  785  f.  Pferd  und  Stier  in 
symbolischer  Bedeutung  verbunden  IV.  355.  Pferd  im 
Mythus  des  Aesculap  II.  402.  des  Poseidon  II.  598  ff. 
783  f.  weifse  Pferde  7Ö3  f. 

Pfingstcyclus  IV.  5go  ff.  Pfingstfest  IV.  595  f.  der 
Juden  IV.  598  f. 
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Phaethon  I.  ^63.  Ii.  33a.  7129  755.  III.  570. 
<l>ayoi,  <prtyni  \\.  476. 
<t>aivwv  I.  461.  11.  067. 
Phalana  III.  568  f. 
«l>a>.  Itteq  I.  i83. 

Phallagogien  in  Indien  I.  584.668.  671.  im  Bacchus- 
dienste III.  123  f.  vergl.  i§3  f.  367. 

Phallophori  111.  45o. 

Phallus  gehört  roher  Kyriologie  an  I.  i43.  durch  Phal- 
lusdicnst  gehört  Syrische  Religion  dem  Osirisdienst  an 
II.  83  dem  Phallusdienste  huldigen  Moabiter  und  Am« 
roomter  11.  85.  ward  auf  Gräber  gestellt  II.  86.  wird  bei 
der  Bacchusfeier  umhergetragen  III.  4^0*  Stiftung  I. 
2<S>.  in  Syrien  11.  83.  im  Cultus  zu  Sais  und  Lerna  11. 
662,  668.  edlere  Lehre  des  Phallus  11.  668. 

Phamenophis-Memnon  I.  45o  ff.  Name  1.457«  ist 
Sonnenincarnation  I.  470. 

Phanaces,  Beiname  des  Osiris  I.  5o6.  III.  293  f. 

Phsnes  11.  267.  III.  093  ff.   Erklärung  des  Namens  III. 

093  f.  ist  d*r  Orphische  Eros  Hl.  Sg3  f.  Protogonos  III. 

ng5  f.    Widder  -  und  Schlangenköpfig  I.  5^7.  784.  III. 

3o5.  hat  die  Urbilder  aller  Dinge  in  sich  III.  38a.  Pha- 

nes  Name  eines  Bacchuspriesters  III.  109.  293* 
Phanos,  Name  des  Bacchus  Ii.  96. 
<I>a©,  <f>uva) ,  cpaivo)  I.  5i. 

Pharnaces,  Name  eines  hohen  Gottes  in  Pontus  u.  s.  w. 
und  zugleich  Name  von  Königen  jener  Lander  I.  347» 
II.  3*.  IV.  3i5. 

fhasis  IV.  26.  ° 

4>aofioc  I.  53. 

.  <Pnpv  I.  33.  IV.  488. 

Pheneaten,  bei  den  Pheneaten  bedeckt  der  Oberprie- 
ster sein  Gesicht  am  Jahresferte  mit  der  Maske  der  De- 
meter  I.  i3i.  JV.  297.  andere  merkwürdige  Gebräuche 
daselbst  IV.  sf>6  f. 

Pherecydcs  Mythen  schweifen  ins  Ungeheure  aus  I. 
mo.  Schlangengott  I.  100.  erinnert  an  den  Orient  und 
Aegypten  I.  199  f.  Kosmogonie  stimmt  mit  der  Orphi- 
schen,  überein  III.  29«  f.  Schlangengott  111.  Ö99. 
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Pherephatta,  Erklärung  des  Namens  IV.  235  f.  S. 
Portephon  e« 

Pheres  IV.  24. 

Fberon  11.  890. 

Philä,  Todtenort  der  Äegyptier  undJCultus  I.  262  ff. 
Philamtnon  stiftet  die  Lernäen  III.  164.  Bildererklär. 

39  f.  43. 
Phillidae  TV.  487  f. 

<t>*\ono\6pot  und  <f> iXotiöXsuoi  IV.  a63  f.  3oo  f.  547, 

Philosopheme  in  den  Mythen  würden  oft  richtiger 
Theoray thien  heifsen  I.  88. 

Philosophen  klagen  Homer  an  I.  201.  die  Philosophen 
der  späteren  Zeit  retten  aus  der  alten  Griechischen  Re- 
ligion viele  Symbole  I.  207.  merken  auf  die  Lehre  des 
Orients  1.  207.  Dogmenreihe  der  Philosophen  über 
Apollo  ist  Wiederherstellung  ältester  Priesterlehre  II. 
106.  ihre  Ansichten  der  Griechischen  Religion  IV.  5i6. 
deuten  die  Mysterien  IV.  5i5  ff.  Philosophen  in  der  Rö- 
mischen Kaiserperiode  bearbeiten  sehr  eifrig  die  Dämo- 
nologie III«  60  fr.  Verhältnifs  der  Philosophen  zu  den 
Mysterien  IV.  5i2  ff.  Verhalten  gegen  das  Christen- 
thum IV.  555.  558. 

Phlegvas,  Griechische  Uehersetzung  von  Mithras  I. 
743«  IV.  i3g.  142.  haut  in  Aegypten  die  Pyramiden  IV. 
i3g.  ist  Gesetzgebor  in  Aethiopien  1.  738.  Thes&alischer 
Phlegyas  IV.  i4«  £ 

Phloa  IV.  3io  f. 

<V\va*ts  HI.  45o. 

Phocus  II.  720  f.  722. 

Phonicien  11.  12  f.  eins  der  Stammländer  Griechischer 
Religion  L  293.  Phönicische  Sprache  verwandt  mit  der 
Ebräischen  11.  i5.  Gotterlehre  verwandt  mit  der  Ae- 
gyptischen  und  Chaldäischen  11.  i3  f.  1».  20.  22.  Inhalt, 
Grundlage v  Werth  etc.,  Kosmogonie  11.  17  ff.  Grund- 
gedanke des  herrschenden  Volkscultus  11.  22.  Sonnen- 
mcarnation  11.  i58.  über  Phonicien  kommt  die  Libysche 
Flöte  11.  a63.  vergl.  648  ff.  S.  Apollo,  Bacchus. 
Gabiren,  Ceres. 

Phönix,  der  Vogel  in  der  Hand  des  Herakles  11.  2o5. 
der  Phönicische  Vogel  I.  441-  II.  273.  der  Indische  Vo- 
gel 1.  442  f.  der  Persische  Phönix  1.  4^3.  Mythus  und 
Krhlärung  1.  438  ff. 
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Phonixperiode  I.  438. 
<1>  <7i  <; ,  «poTKTfio^  IV.  58o. 
Photagogie  IV.  535. 
<l»()aTpia  Curia  III.  606. 

Phrygier  dunkcn  sich  das  älteste  Volk  II.  37.  Religion 
II.  37  f.  42  f»  findet  in  Griechenland  und  Rom  Eingang 
II.  46»  Nationalphrygische  Mythen  finden  sich  bei  Dio- 
dorus  und  Pausanias  II.  46  ff.  Doppelgeschlecht,  eigen- 
thiimlich  dem  Phrygischen  Naturdienste  II.  5o  f.  Phry- 
psche  Mutze  ist  Zeichen  auslandischer  Tracht  I.  747» 
Phrygische  Tonart  kommt  nach  Griechenland  III.  490. 
Musik  II.  41.  Hochgebirge  II.  49.  S.  Cybele  und 
Dionysus. 

Pl.tha*  II.  G90.  091.  656.  529.  784.  so.  ürfeuer  11.  i55. 
Mannweib  l~.  509.  11.683.  Vater  aller  grofsen  Gottheiten 
II.  3 12.  323.  391.  Helios  Vater  II.  i56.  Phthas  (Aphthas) 
ist  Dionysus  III.  i38. 

Phytalmius,  wer  fuhrt  diesen  Namen  ?  IV.  77.  11.  597. 

Ficus  11.  963.  Name  des  Zeus  IV.  429.  Konig  in  Italien 
IV.  43o.  Prophet  des  Namens  zu  Matiena  IV.  4*9«  zeugt 
den  Faunus  IV.  43 (*  Juppiter-Picus  der  todte  Gotter- 
k£nig  IV.  428  fT.  wird  von  König  Numa  befragt  IV» 
43 1  f.    S.  Zeus. 

Ilzxn<,  -junot;,  7rixpo§,  in  verschiedenen  Bedeutungen 
I V.  4^3  ff.  4*9  ff- 

Pilpai  I.  56o  f. 

Piluronus  1).  976  f. 

Pipala,  Baum  I.  538.  64a  f. 

II .  (*  cd  ft  tq  I.  3o5. 

Ii  Lara  11.  529. 

Pischdadier  I.  574-  669  f. 
Pisciculi  Cbristianorum  I.  U24  f. 
Pithecusen  11.  Ä26. 

Pitho,  Pans  Gattin  111.  049  f.  zeugt  mit  Pan  den  Liebes« 
zauber  III.  «249  f.  Genius  der  Ueberredung  111.  563. 

Plato  logt  die  höchsten  Resultate  seines  Philosophirens 
im  Mythus  nieder  I.  95.  nimmt  für  die  Dämonologie 
verschiedene  Standpunkte  III.  64.  Platonische  Geheim- 
lehre wird  von  Mehreren  erläutert  I.  220  f. 

Flatonikcr  bearbeiten  die  Dämonologie  sehr  eifrig  I1L 
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71  ff.  fragen  viel  über  die  Ordnungen  der  Dämonen  HL 
76  f.  widmen  der  Lehre  vom  Genius  grofse  Aufmerk- 
samkeit III.  78  f.  ihre  Verdienste  um  die  altere  Reli- 
gion und  Mythologie  der  Griechen  I.  Q08.  sie  wirken  for- 
derlich für  das  Wesentliche  des  alten  Glaubens  IV.  5i4  f» 
6*  Philosophen. 

Plejaden  ,  ihr  Verhältnis  zum  Dionysus  HI.  io3*  iQi. 
der  Flejadenchor  mit  dem  Dionysus  auf  einer  Griechi- 
schen Vase  III.  467-  Verhältnifs  zum  Oceanus  und  zum 
Zeus  III.  fi68.  die  Plejade  Electra  im  Samothracischcn 
System  11.  S48  Verhältnifs  der  Plejaden  zu  den  Musen 
HI.  268.    S.  Hyaden. 

Plejas  nennt  Pythagoras  Leier  der  Musen  HL  277. 

Plejas,  wilde  Taube  11.  79. 

P 1  e  j  o  n  e  III.  268.    8.  Plejaden. 

Plemochoe  IV.  53a. 

Plotinus,  Dämonologie  111.  70  ff.  sucht  neben  der  Da- 
monenlehre  die  Freiheit  zu  retten  111.  81.  sein  Verhält- 
nifs zur  Griechischen  Mysterienlehre  IV.  5i4  £  seine 
Deutung  der  Vesta  und  Ceres  IL  636  f.  in  welchem  Sinne 
er  die  Mythologie  der  Griechen  betrachtet  I.  208.  S. 
Platoniker. 

Plutarchus,  Lehre  von  den  Dämonen  III.  6t.  hält 
bildlichen  Vortrag  der  ältesten  Griechen  für  Aeufse- 
rung  weiser  Ueberlegung  I.  7.  Gegner  des  Herodotus 
11.  a83.  Gegner  des  Euhemerus  III.  35.  ist  ein  Haupt« 
Schriftsteller  über  die  Aegyptische  Religion  1.  B41.  S. 
Philosophen. 

Pluto  11.  383.  485.  III.  369.  ist  Reichthumgeber  111.  8. 
1    ist  Polydectes  IV.  47.  vergl.  Hades. 

Plutus  11.  796.  4»a-  4oo.  378.  848. 

Plynteria  11.  73o. 

Poesie  hat  die  Griechen  gefesselt  I.  198.  199.  öffent- 
liche IV.  i85.  bedeutungsvolle,  vorhomerische  11. 445  f. 
S.  Mythus,  Symbol. 

Polemo  schreibt  über  die  Weihgeschenke  I.  fii4. 
Polles  schreibt  über  Symbole  I.  218. 
Polluctum  11.  214* 
Polyböa  IV.  3i2. 
Polydectes  IV.  276. 

1 
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Polyhymnia  III.  «90  f. 

Polyidus,  8eher  IV.  386  f.  io5.  11.  409.  mit  Polle*  tcs> 

wechselt  I.  Ci8. 
Polymede  oder  Alcimede  11.  878. 
Polypnos  8.  Prosymnus. 
XXoXvnxv  x°$t  woXuwTt?^*«  U.  534  f.  536. 
Ho\v<jripavTOV  I.  142. 

Polytheismus  zeigt  sich  in  unzahligen  Zweigen  I.  i5o. 
historischer  ü  Sprung  desselben  I.  i5ft.  seine  Haupt- 
formen  I.  löof.  befriedigt  die  Römer  nicht  mehr.  I.  «00, 
sucht  es  dem  Christenthum  an  innerer  Tiefe  gleich  zu 
thun  I.  007.  sein  Verhältnis  zur  Mysterien  lehre  IV.  5sa. 
zum  Christenthum  IV.  55i  ff.  in  Monotheismus  aufge- 
lost 1.  546.  sein  endliches  Schicksal  IV.  55i.  L  ao6  ff. 

Pömeniden  IV.  36t. 

Pontifices,  Ton  Pons  IV.  53i. 

Pontui,  Begriff  11.  4*7-  Geschlecht  11.  43a  f. 

Porp  hy rius  schreibt  über  die  Götterbilder  I.  «16.  in 
welchem  Sinne  er  die  Griechische  Mythologie  nimmt  I. 
«08  sein  Werk  über  die  Orakel  I.  214.  sein  Zweifel  in 
der  Damonenlebre  111.  78  f.  seine  Verdienste  um  die 
Mysterienlehre  IV.  5*4  f.  55o.  seine  Bestreitung  des 
Christentums  IV.  Ö14  f.  55i  t.  55o,.  S.  Platoniker. 

Porrima  11.  899  f. 

Poseidon,  Name ,  Ursprung  11.  äq3.  593.  Attribute  IL 
597  f.  Geschlecht  11.  606.  Sitze  11.  607.  Bildwerke  IL 
604.  607.  seine  Liebe  zur  Ceres  IL  5q8  f.  IV.  74.  ist 
des  Theseus  Vater  IV.  35 1.  sein  Streit  mit  Minerva  um 
Athens  Beitz  und  die  mysteriösen  Sagen  davon  unter 
.den  Athenern  11.  640.  646.  660.  754.  IV.  35o  ff.  Streit 
mit  Athene  11.  657  f.  660.  IV.  343  ff.  35o  ff.  in  Verbän- 
dung mit  der  Ceres  IV.  349.  dos  Eumolpus  Vater  IV. 
3/*9  in  Libyen  u.  s.  w.  IL  a6i  f.  594.  der  Philosophen 
11.  609.  Name  und  Wesen  11.  374.  076.  438.  485.  5oy5. 
hat  den  Begriff  der  Wildheit  11.  597.  ntkayaloi;  9  *or- 
11.  5q4-  Sapalos  IV.  3o4.  uiXay&o$,  firxjj- 
Tifc,  Tatpeio^,  aiyai&v  IL  694  f.  7«*»70XO$»  io^aXsoft 
Ivvovlyaio^  ivoaljßtav,  <t6ioL'a$®v,  xivjja^Süv  11.  596. 
<(>v%d\mo<;  II.  597.  IV.  77.  tnnioi  ,  innnf^m  H-  598  f. 
78a.  seine  Sohne  sind  wild  11.  £97.  971.    S.  Ncptuaus. 

Post  Terta  11.  899  f 
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othos  U.  18  f.  33a.  370.  11L  563  f. 
'  r  aepetcs  11.  04*. 
'r  aesentei  dii  111.  $16. 
»ragen  —  brechen  I.  19. 

*  r  a  g  m  a  t  i sm  n  s  im  Systeme  des  Geschichtschreibert 

Kphorus  I.  204. 

Praxidice  IV.  206  f.  Name  der  Töchter  des  Ogygea  1V# 
007.  208  f.  Vollenderin  des  Rechts  IV.  ao8  f.  Bildsäule 
IV.  211  f.    S.  Athene  und  Persepbone. 

Praxithea  IV,  345. 

P  riapus  greift  in  den  A^nismythos  ein  IL  111.  Eltern 
des  Priapus  11.  m.  111.537.  dienstbarer  Dämon  der 
Aphrodite  11.  112.  will  der  Vesta  Gewalt anthun  111.  flu. 

Priester,  erzeugt  das  Gottliche  I.  14.  ist  der  erste  Bild- 
schnitzer f.  i5  ff.  ist  der  erste  Architekt  im  heiligen 
Dienste  I.  16  f.   ist  mit  den  Gottern  verwandt  I.  16. 
sein  Geschäft  I.  16.  Ehelosigkeit  derselben  I.  600.  11. 
47  f.  giebt  durch  Erklären  eines  Symbols  vielen  Mythen 
ihrDaseyn  I.  91.  Priester  tödten  durch  herabgezogenen 
Blitz  11.  953.  sind  Zauberer  bei  rohen  Völkern  I.  180. 
auch  bei  den  Griechen  I.  181.  stellen  die  Gottheit  dar 
I.  i3i.  11.  35 1  f.  366.  111.  472.  447.  Priesterlehre  was  ist 
sie  ?  1.  10.  Priestergeschlechter  I.  182  f.  Römische  Be- 
griffe vom  Priesterlhom  I.  184«  Eigenschaften  und  Er- 
fordernisse zu  einem  Priester  I.  i83*  Priester  getrennt 
vom  Sänger  11.  444-  44°  f*  Priesterinnen  in  Aegypten  I* 
fi5o  f.  in  Asien,  Griechenland  und  Rom  I.  &5i.  bestim- 
men die  Jahreszählung  IV.  488.    8.  Mysterien. 

P  rimigenia  (Fortuna)  IV. ai3flf.  240.  S.  Protogone. 

P ro cessio n  en  der  Aegyptier  I.  244  f.  bildlich  darge- 
stellt I.  248  f 

Proclus  spricht  von  der  symbolischen  Gegenwart  der 
Götter  in  den  Bildern  f.  4&.  179«  vertheidigt  den  Bil- 
derdienst I.  217.  spricht  von  den  Ordnungen  der  Dä- 
monen 111.  76.  spricht  von  der  Lehre  der  Eleusinier  IV. 
26  j.  547  f»  seine  Dämonenlehre  111.  76  —  78.  sein  Ver- 
hältnis zu  den  Mysterien  IV.  5i5«  Verhalten  gegen  das 
Christentbum  IV.  5i5  f.  559«    S.  Plat o niker. 

Procris  und  Procne  IL  754  f.  IV.  88.  89. 

Prometheus,  die  Mythen  von  ihm  führen  auf  Cauca- 
sischen  Ursprung  11.  441.  295.  will  sich  der  Athene  na- 
hen Ii.  653.  vergl.  7^9. 
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Pronoa  und  Pronaa  11.718.  «.Minerva. 
HpooSoq,  irpoiXevariq  IV.  545. 

Up  o  <p  dtVT a  ,  irpotpalveiv ,  npocp^Trn  I.  191.  der  npotpri- 
in  Aegypten  I.  246.  vergl.  IV.  48a.  itQotpavxiq  IV". 

487. 

Propyläen  11.  742.  806. 

Proserpina,  Etymologie  IV.  3io  f.  S.  Persephone. 

Prosymna  (Ceres)  11.  578.  IV.  56.  Here- Stadt  II.  576  f- 

Prosymnus  IV.  36.   S.  Polyp nps. 

Proteus  111.  s54f.  Mythus  I.  404. 

Protogone,  Name  der  Persephone  zu  Athen  IV-  2i3. 
242.    S.  Primigenia. 

Protogonosin den Orphischen  Kosmogonien  III. O95 ff. 
IV.  2i5.  in  der  Phönicischen  11.  flo. 

H qot y  t  ia ,  n^oxqvyrixric;  111.  35i. 
llyvxavtlov  11.  627. 
Fsalacantha  111.  92»  IV«  252. 
VaU<;  IX.  689. 
Vficpoq  %A%nvä<;  11.  695. 
P  s  i  1  a  s  111.  4*4* 
Psira  111.  228. 

Psyche,  Mythe  ist  Mysteriendiohtung  III.  453.  8.  Amor ; 
Psyche  in  der  Reihe  yon  Symbolen  1«  110  ff. 

Ht epo <p 6 poi  I.  245. 

I1t^£^  nxv%ai  11.  534-  535. 

Purana's  I.  55i  f.  Hl.  121. 

Purpurfarbe»  heilig  I.  35i.  11.  558. 

Pygmäen  I.  27«.  829.  IL  3n.  395.  $65. 

TivXeibv  11.  669  f. 

Ilvpai&sZa  IL  147. 

Pyramiden  L  378  f.  387.  die  sieben  Kammern  der  Py- 
ramiden sind  nach  den  Planeten  benannt  IV«  102. 

Pyrges  IL  ufi. 

ryromantie,  Haupttheil  dos  Gottesdienstes  im  alten 
Sabäismus  IL  164  I.  188. 

Pyrphori  IV.  485. 

Pytbagoras,  Ufa  Xoyoq  III.  170.  Apollo's  Diener  und 


Digitized  by  Google 


7*7 


Sohn  11.  187.  140«  Hl.  i6q  f.  ist  Heros  111.  37.  bezieht 
Figuren  und  Zahlen  auf  Götter  I.  fl6.  erinnert  an  den 
Orient  und  Aegypten  I.  699.  hält  symbolischen  Vortrag 
für  nothwendig  1.  26.  eingeweiht  zu  Imbros  und  Samo- 
thrace  11.  555«  wird  zu  Libethra  in  die  Orphischen  My- 
sterien eingeweiht  III.  170.  076  f.  Schüler  des  Zaratas 
IV.  548.  wie  Pythagoras  die  Zahlen  gedeutet  und  ge- 
nommen IV.  538  ff.  seine  mysteriöse  Sprache  III«  277« 
S.  Pythagoreer  und  Philosophen. 

Pythagoreer  sind  Orphiker  I.  b54«  111.  169.  behandeln 
als  Orphiker  den  Bacchusdienst  rein  III.  171.  über  ihre 
Symbole  haben  Mehrere  geschrieben  I.  ftfio.  wie  bestim- 
men Pythagoreer  die  Classen  der  Wesen?  111.  61  f.  ih- 
re Dämonenlehre  111.  62.  ihre  Lehre  Ton  der  Seelen- 
wanderung 111.  443  f.  Lehre  vom  Urfeuer  und  dgl.  HL 
426.   8.  Pythagoras  und  Philosophen. 

Pythagoreerinnen  schreiben  über  den  Bacchusdienst 
111.  614.  171  f.  and  über  die  Mysterien  IV.  7. 

Pythagoreischer  Vortrag  durch  Bilder  I.  22.  fi5. 
Pythagoreische  Institute  stammen  aus  Aegypten  I.  064. 
Sprüche  erregen  die  Vermuthung  eines  hohen  Alters  f. 

103.  enthalten  einfache  tiefe  ethische  Vorschriften  I* 

104.  Symbole  und  was  darin  niedergelegt  I.  104  f.  Mo- 
nas, fernere  Benennungen  1.  106  f.  redet  zum  Aoge 
durch  Symbole  I.  106.  im  Pythagoreischen  System  tritt 
eine  bestimmtere  Oeconomie  des  Geisterreichs  hervor 
111.  61. 

Quellen,  begeisternde  111. 273.  Quellendienst  I.  i57« 
Quinquatria  II.  814  f. 
Quirinus  11.  8o3  f. 

R 

?o^o(iavxeia  I.  189. 
Raben,  Bedeutung  L  755  f. 

Bad  wird  von  Dionysius  dem  Tbracier  in  einer  Schrift 
symbolisch  erläutert  I.  218« 

Ramajan  I.  554  Hama  der  Indische  Hercules  I.  554. 
583.  585.  Schri-Bama ,  Mythus  u.  s.  w.  I.  6o5  ff.  Ver- 
gleichung  mit  Bacchus  1.  608.  mit  Hercules  I.  610  ff. 
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Räthsel,  uralter  Ausdruck  höherer  Erkenntnifs  I.  76. 
metallene  Rathsei  I.  114. 

Raupe  III.  570. 

Rede,  ihr  Bildliches  ursprunglich  Eines  Wesens  mit 
dem  wirklichen  Bilde  J.  16  f. 

Regen  lockt  man  Tora  Himmel  herab  II.  943. 
Regln»  Rechin,  Richter,  Rajah  I*  169*  67a. 
Reinheit  in  der  Persischen  Religion  I.  712. 
Reinigungsarten  in  den  alten  Mysterien  sind  drei- 
facher Art  111.  525  f. 

Religionslehre,  ältester  Grund charakter  ist  Kurze 
J.  6.  religiöser  Cultns  der  Alten  zerfallt  in  zwei  For- 
men I.  1Ö4.  Religion  der  Hirten  I.  i54  f»  esoterische 
und  exoterische  Religionslehre  I.  i55  f. 

Rex  sacrificulus  I.  181.  IV.  364* 

Rhampsinitus  spielt  mit  der  Ceres  Würfel  IV.  289.  vgl. 
die  Vorrede  zum  vierten  Bande. 

Rhea  wird  mit  der  Gaa  unter  Einem  Namen  begriffen 
11.  56.  Hunde  der  Rhea  111.  277.  Rbea  in  derTheogonie 
11.  4fi7*  4&7  f*  4Bi*  in  Vorderasien  IV.  64  ff.  in  der  Ce- 
res Gesellschaft  auf  Vasen,  Bildererklar.  5o.  im  Ae« 
gyptisch-gracisirenden  System  IV.  \5g  f.  in  der  Pytha- 
goreischen Zahlenlehre  IV.  64o.  Rhea  der  Orphiker  111. 
3o3  f.  in  der  Geschichte  des  Zagreus  111.  869. 

*P^(D,  prjfia  I.  46.  47. 

Rhodiginus  theilt  den  Mythus  in  drei  Arten  ab  1.  87. 
*P oSovdXeia  IL  197  f.  765. 
Tdpßoq  oder  ponrgov  III.  48p. 
Rhöo  IV.  379. 

Rind  für  Mond  und  Monat  f.  290.  507.  III.  454  f. 
Ring  I.  121.  7&.  der  magische  Ring  der  Circe  IV*  22. 
Ringen  des  Hercules  I.  33o  f. 
Rinnen,  rnnen  I.  47. 
Ritchi's  I.  599.  111.  9. 

Ritterthum  giebt  Tiele  Gelegenheit  zu  sinnbildlichen 
Darstellungen  I.  2ö6. 

Robigo  und  Robigus  11.  964.  IV.  i38. 

Rohesser  UL  333  f.  387  f.  IV.  124. 
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Rom,  seine  Geburtstagsfeier  IL  999.  Stiftung  II.  998. 
Namen  11.  100*  ff.  sein  Genins  II.  1004.  seine  sieben 
heiligen  Unterpfänder  I).  ioo4  f. 

Roma  Dea  11.  8i5. 

Rom  er  findet  yielen  Anlafs  in  seiner  Religion  so  For- 
schungen I»  230,  pantheistische  Toleranz  II.  58»  betet 
im  Erdbeben  bu  Keinem  bestimmten  Gotte  IL  995  f* 
Verglcichong  seiner  Religion  mit  der  Griechischen  11. 
99a  ff.  Einfachheit  seines  ältesten  Cultus  11.  993  f.  nach« 
heriger  Verfall  11.  995  f. 

Rose,  Redentnng  I.  118.  auf  Münzen  von  Rhodos  I.  li5. 

Roth  angemalt  die  Bilder  des  Bacchus  und  der  Naturgott« 
heiten  1.  126.  s.  Farbe;  rothe  Kuh  I.  355. 

Runen  11.  144  f. 

R  n  p  i  n  i  e  IL  g63  f.  , 


Sabazien  I.  767  f.  III.  36o  ff.  orgiastisch  111.  36o.  fallen 
früh  in  Verachtung  111.  365.  an  die  Sabazien  werden 
kosmogonische  Sätze  geknüpft  III.  364*  höhere  Deutung 
derselben  111.  365.  Formeln  in  den  Sabazien  I.  7.  III. 
56*  f.  363  f. 

8abazius  I.  768.  III.  849  f.  35ff.  dea  Hronos  Sohn  III. 
364«  Name  des  Dionysos  111.  344«  Name  des  Zeus  111. 
364.  w  u  d  als  Lunus  betrachtet  111.  55o.  Verbindung  der 
Phrygischen  Sabazien  mit  Mithrasdienst  I.  767.  776  f. 
111.  35o.  Sabazius  gehört  Phrygischen  Religionen  an  HL 
358  f.  s.  Diooysus  und  Mit  h  ras. 

Sabbat,  heiliger  IV.  589. 

Sabiner,  Religion  IL  964  ff«  haben  Menschenopfer  IL 


• 

«iß 

1 

067.  . 

Sah us  II.  4t-  45.  Hl.  349  f.  362.  L  768. 
Sabns  IL  964. 
Sacontala  I.  559. 
Sacramente»  ovp$o\a  I.  41. 
Safran  11.  721  f. 

8a  ge  ist  Vorläuferin  der  Geschichte  I.  83.  entsteht  aus 
der  Dunkelheit  des  Symbols  I.  85.  ein  Zweig  des  My- 
thus L  87.  vergL  Homer  und  Priester. 
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Sais  (2dt^),  Aegyptischer  Name  für  Athene  11.  286.  658. 
661.  Sais  heifst  auch  Mycerina  IV.  227  f.  Mutterstadt 
Ton  Athen  11  a86.  Stadt  der  Neith  und  ein  Hauptsitz 
Aegyptischer  Religionen  11.  661.  Lampenfest  daselbst  I. 
i3i.  11.  6.61.  Grabstätte  des  Osiris  (Dionys**)  11.  661. 
System  der  Saiter  IL  667.661.  S.Athen  und  Athene. 

Salacia  11.  971. 

Salbenfläschchen  111.  525. 

Saliariscbe  Gesänge  und  Formeln  11.  890.  988  f. 

Sa  Iis  che  Priester,  Ursprung  und  Name  11.  980  f  in 
Tibnr  und  Vcji  11.  98a.  Zahl ,  Amt  und  Attribute  11. 
985  fT.  Kleidung  11.  984  f.  vgl.  Arvalische  Bruder. 

Salsette,  Grottentempel  I.  563  f. 

Sa  mos  11.  i5i.  354*  55o. 

Samothrace,  Lage  11. 3 16.  frühere  Namen  11.354«  über 
Samothrace  werden  den  Griechen  fremde  Culte  zuge- 
führt 11.  285.  Orgien  von  wem  gestiftet  ?  11.  3j6.  inSam. 
Religionen  finden  phallische  Symbole  und  Gebräuche 
statt  11.  402.  329.  San?  Colonie  11.  284  f.  Mysterien  Ein- 
weihung 11.  355  ff.  Lehre  der  Samothracier  verräth  ein 
höheres  Emanationssystem  11.  36 1.  verbreitet  sich  weit 
nach  Westen  11.  362.  Religionssystem  von  Samothrace 
11.  3 18  ff.  366  ff.  Samothracische  Mysterien  haben  Man- 
ches aus  Phrygischer  Religion  11.  60.  sein  Dienst  ist  ur- 
sprünglich Phonicisch  11.  064. 

Sanchuniathon  11.  95  f.  17.  IV.  65. 

Sancus  Semo  11.  964  f. 

Sand,  kosmogonische  Potenz  I.  5i8.  522.  4^7. 
Sandacus  I.  344  ff. 
Sandelbaum  I.  538.  638 f. 
Sandes  11.  s33. 
Sangarius  11.  48. 

Sänger,  der  heilige  (6  cb3ö$)  I.  044.  Sänger  in  der  alt- 
Griechischen  Zeit  11.  445. 
Sanscritsprache  I.  548  f. 
S  a  o  8  11.  354. 

Sardanap al  US,  Erbauer  von  Tarsus  IV.  Ö4.   in  der 

Kunst  mit  Dionysus  verwechselt  111.  127. 
Sardis  11.  fl3a  f.  huldigt  der  Proserpina  IV*  68» 
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ardos  giebt  Sardinien  den  Namen  11.  ao8. 

arpedon  fuhrt  eine  Colonio  in  das  Land  der  Malier 
(nach  Lycien)  11.  i36. 

atarnii,  Burg  11.  ioo3*  rergl.  Capitolium. 

•  a  turn  us  11.  067.  370«  4^1*  erster  der  Latinischen  Ober* 
götter  11.  970  f.  gefesselt  11.  fti5.  4^9  zu  gewisser  Zeit 
gelöst  11.  fli7  befreit  die  Sclaven  Ii.  317.  in  höherer 
Deutung  11.  489.    S.  Kronos. 

iatyresk  111.  198  IT. 

Satyrn  111.  000  ff'.  Qa5.  Unterschied  des  Satyr  und  Faun 
111.  fto4.  der  angeklagte  Satyr  auf  einer  Vase  111.  476« 
Satyrn  häufiger  auf  Vasen  111.  474  f*  Bedeutung  des  Sa* 
tyr  in  der  Ethik  111.  479-  der  Satyr  des  Praxiteles  111. 
484*  Satyrn  mit  Ziegenfufsen  und  Hornern  u «  s .  w .  III; 
no  1  f.  bildliche  Darstellungen  111.  804  f.  kelternde  Sa- 
tyrn III.  floö.    S.  S  i  1  e  n  u  s. 

Saute  I.  777.  78a. 
X  ß&  I.  524. 

Scarabaen  I.  49?« 

Schafe  in  Indien  1.  539  f.  christliches  Symbol  IV.  431« 

Schahn ameh  I.  684  f. 

1  Schakals  (Seiet),  die  stehende  Thierart  in  morgenlä'n* 
dischen  Fabeln  1.  79.  639.  in  Aegyptischer  Religion  I. 
£74.  478.  479*  >n  Indischer  1.  639  f.  56o. 

Scheere,  Symbol  11.  56o  f. 

Scheffel,  Symbol  11.  654. 

Schiff,  dreirudriges,  auf  festem  Lande  I.  m3.  das  auf 
trockenem  Boden  gehende  am  Feste  der  Panathenäen 
I.  fi5o.  U.814.  Schiff  des  Triptulerous  IV.  u)  h  Schiff, 
golter  11.  339.  Schiff  bei  den  Processionen  der  Aegyp- 
tier  I.  &49*  auf  Münzen  des  Janus  11.  884  f.  auf  Schif- 
fen fahren  die  Aegyptischen  Gotter  f.  249. 

Schild  der  Juno  zu  Argos  und  Schildfest  11.  585.  Schild 
der  Salier,  Symbol  11.  986.  Aigolische  Schilde ,  Bilder- 
erklar,  p.  41. 

Schildkröte,  Thier  des  Pan  111.  055. 

Sjohiwa  und  Schi waismus  J.  575  f.  583  ff.  111. 131  f.  i3off. 
!  Schiwadtcnst  nach  dem  Euphrat  verpflanzt  11. 83  f.  seine 
Beziehung  auf  die  Bacchiscben  Religionen  III.  i5ft. 

iv.  46 . 
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Schlaf  wird  abgebildet  11.  494  f.  Schlaf  in  Tempeln  IL 

276, 

Schlangen  I.  3i2.  323.  722.  768.  1IL  45o.  über  die  Be- 
deutung dieses  Symbols  im  Allgemeinen  ,  besonders  in 
Aegyplischer  Religion  1.  3i2.  im  Besondern  I.  5o4  f. 
627.  IV.  140  f.  in  der  Hand  der  Artemis  11.  188.  im  Ce- 
res myt  hos  IV«  192.  Schlangen  in  den  Bacchischen  Re- 
ligionen HL  187.  in  der  Orphischen  Hosmogonie  HL 
809  ff.  3to  f.  Schlange  mit  Löwen  -  oder  Falbenkopf  I. 
627.  Schlangendrache  I.  724.  Schlangen  des  Aesculap 
iL  394«  4*°»  desSaturn  11.  43a.  der  Athene  IL  727.  74^. 
75?.  7^6  Schlangen  in  den  Sabazien  111.  36o  f.  Uerbst- 
tehlange  IV.  141, 

Schleier  11.  3^5  f.  357.  Schleier  der  Nacht  in  einem 
christlichen  Bilde  IV.  422. 

Schmetterling,  bedeutet  I.  107  f.  Ul.  568  f.  IL  404. 

Sehmun  ist  Mendes  11.  391.  111.  fi35. 

Schöpse,  den  Laren  geopfert  IL  862. 

Schreiber,  der  heilige  1.  245. 

Schuh,  Zeichen  der  Fruchtbarkeit  I.  33o.  788.  11.  208. 
IV.  33.  56  f 

Sehwein»  in  Bacchusmysterien  geopfert  Ul.  352.  IV. 
124  f.  der  Ceres  geopfert  IV.  178.  182.  47$  f.  dem  A do- 
lus geopfert  IL  106.  wer  davon  gegessen,  ist  unrein 
IV.  385. 

Seirophorien  11.  732.  IV.  454  ff. 

Scorpionen  in  Persischer  Religion  I.  70a» 

Sculptur,  alte,  wählt  Farbe  des  Gesteins  in  allegori- 
scher Absicht  I.  127  f. 

Seyles,  in  Dionysusmysterien  eingeweiht  UL  i58. 

Scylla  schneidet  des  Vaters  Haar  ab  IV.  108  f.  Beden* 
tung  dieses  Mythus  IV.  109  f. 

Scyth  en  senden  dem  Darius  ein  Geschenk  I.  120.  Scj« 
thische  Elemente  in  Griechischer  Religion  U.  2g5  f. 

TStvt  L  170. 

Seekrebs  11.  179.  181.  vergl.  IL  273. 

Seele,  als  Wagenführer  I.  72.  Befreiung  und  Hinauf- 
lauterung  der  Seele  111  81.  Seelenreinigung  durch  Feuer 
111  3&7f.  Schicksal  und  Wanderung  der  Seelen  UL  404  ff. 
welcher  Weg  ist  den  Seelen  vorgeschrieben  ?  1U.  450. 
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Seelenspiegel  111.  4*^5  ff.  Seelen  Abfall  nnj  Rtfckkehr' 
1.  599  ff  6aö  £.  Seelenwanderung  der  Aegyplicr  1. 40S. 
4*7  «•  ^7*  die  edle  und  unedle  Seele  in  der  Dätponenw 
lehre  111.  Po.  ^ftö.   die  freie  und  die  unfreie  Seele  III. 
81.  die  Seele  der  Erde  11.  636.  Neulingsseelen  111.  425* 
feuchte  und  trockene  Seelen  111.  409.  die  Seele  alt  Zahl 
und  Dyas  (bei  den  Pythagoreern )  IV.  644.  Weltseele 
IV.  5 '44.  III.  893.  4?4'  Seelen vater  111.  394.  Seelenmut* 
ter  III.  420»  3^4»  Beschaffenheit  der  Hindesseeleo  und 
deren  Bildung  I.  401  ff.  die  Seelen  sind  beflügelt  11JL. 
4*9*  Seelenwanderung  und  Kreislauf  111  168. 44S  ff.  IV* 
620.  bildlich  dargestellt  111.  ^Q9  fif.  5fi6  ff.  IV.  166.  vgl« 
«79«  Aufsteigen  der  Seelen  Hl.  4:7.  bildlich  dargestellt 
111.  5*6  ff-  Bück  weg  der  Seeleo  111.  4^3  ff*  4 '41  ff  Her« 
•bkunft  der  Seelen  III.        ff.    in  Mythen  und  Bilder 
durch  die  Philosophen  eingekleidet  III.  553  ff«  Seelen 
beifsen  Bienen  IV.  4o3.  Allerseelenfest  IV.  599. 

Seelenlehre,  mysteriöse  111.  81.  494  ff.  11.  «99  ff.  Ae~ 
gyptische  I.  400.  40a  ff.  Indische  1.  6a5.  Homerische 

S  e  e  1  i  g  e  n  •  Inseln  I.  414. 

Segel,  schwarzes  und  weifses  des  Thesen*  IV.  n5.  116. 
Tergl.  1.  &58.  11.  814. 

Seher,  erste  Lehrer  I.  14.  sind  Mutler  «wischen  Göt- 
tern  und  Menschen  I.  180. 

Z**o$  III.  49.  IV.  337. 

Selbstentäufserong  des  höchsten  Wesens  I.  5g  1  f. 
Selbstsucht  der  Seele  111.  54a  553  ff. 
SiXiJvj?  IV,  i53. 
XiXifvia^öfisvoi  II.  iyo, 

ZtXi;v6<rxn^oi  IL  17t. 
Selladae  IV.  i53. 
ZfXXiSsfrf  IV.  i54* 

XUXoi  T.  198.  U.47«.  ly.  >5i.  l53ff.  kriegerische  Prie- 
ster IV.  3oo. 

Sem-Herakles,  wohin  er  gehört  11. 204  ff.  istdieFrnh- 
lingssonne  1.  20,3  2*79.  H.  204  ff.  in  Cjpern  und  Cilicien 
I.  341  f.  der  Orphiker  111.  3n  ff.  in  Aegyp  tischer  Re- 
ligion 1.  36i  f.  11.  flo8  f.  in  Aegypten  der  peisonificirte 
Johrescjclut  I.  437.  11.  609.  24^.  a.  Herakles. 

2fuiloy  I.  Sa. 
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Scinelc  III.  57  i33.  Verbrennung  Iii.  343.  Name  und 
Mythus  (  Bacchus  Gehurt)  III.  90  f.  wird  von  Bacchus 
aus  der  Unterwelt  in  den  Himmel  geführt  111.  375.  ob 
sie  Liberalst?  III.  875.  Thyone  III.  3tfo.  IV.  i62f.  Jung- 
frau der  Erde  IV.  45.  vcrgl.  Libera. 

Semirama  11.  83  f.  s.  Semiramis. 

Seroiramis  11.  72  ff.  81.  knüpft  Assyrische  und  Syrische 
Religion  zusammen  11.  73.  Abbildung  derselben  auf  Mün- 
zen 11.  84.  IV.  sSiS.  Bedeutung  des  Namens  II.  77  f.  in 
der  Indischen  Sage  11.  83  ff. 

Seuval  Seat  hcif&en  auoh  Ceres  und  Proserpina  IV. 

827  ff.  48*- 

Seroones  11.  976. 

Scmphucrates  I.  278  f.  295.  11.  ßi5.  s.  Herahl  es. 
Sequor  I.  46. 

Serapis  T.  293.  Name  I.  3 12.  Begriff  T.  3i3.  bildliche 
Darstellung  1.  3i/».  Heiligthum  berühmt  durch  YVundcr- 
curen  11.  393.  schwarz  angemalt  I.  127. 

Seriphus  IV.  47-  6t. 

2i?  <ra  fitäe  $  IV.  469. 

Scsamöl  IV.  469. 

Z>|ä  I.  32i. 

Sibyllen,  Römische  u.s.w.  1. 191.  Sibyllinische Bücher 
11.  949  f. 

Sichel  II.  432.  IV.  c8.  47.  287.  der  Ceres  IV.  191. 
Sicheleiland  IV.  28. 

Sicilicn,  Lager  der  Artemis  IV.  11.  seine  Gottinnen 
IV.  i83  f.  hier  wird  Proserpina  geraubt  IV.  172.  18a. 
ist  ein  Land  der  Venus  III.  519.  zeigt  auch  in  Münzen 
seine  Verehrung  der  Ceres  und  Proserpina  IV.  iüö. 

Zifi&v  11.  75  f. 

Siebenlaut  I.  462.  111.  248.  vergl.  275  f. 
S  i  e  b  e  n  z  a  h  1  ist  heilig  L  436.  78 1 .  IL  072  f.  III.  386. 
Siegelringe  enthalten  häufig  Allegorien  f.  223  f. 
Signa  der  Römer,  was  sie  enthalten,  Bildercrhlär.  22. 
SiUinnis  Hl.  36o. 

Silene  und  Satyrn  ,  Unterschied  III.  ßoo  ff.  Darstellun- 
gen III.  202.  flo5  f.  226  f.  SilenenUöpfe  111.  2o5. 
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Si lentis,  Grandbegriff  111. 007 f.  ß25.  223.  Herkunft  III. 
ßc'8.  Padagog  des  Dionysus  III.  5i4*  wie  beschreibt  ihn 
Theopompus  III.  11.  nimmt  die  Unform  dos  Bacchus  auf 
111,  n5.  Erzieher  des  Bacchus  III.  99.  So  1.  istNymphen,- 
führer  III.  190.  Weissager  und  Seher  III.  2i3  ff.  saH  f. 
Krieger  111.  226.  in  der  Gigantomachie  III.  227.  Silenus-  ' 
esel  III.  209  ff.  Silenusgraber  III.  20Ö  f.  heifst  auch  Bac- 
chus III.  208.  21 4.  227.  in  ihm  ist  Ernst  und  Tod  ?er. 
sinnlicht  III.  S16.  Silenusmythus  ist  kosmogonischer  Art 

III.  024  f.  hat  die  Meihe  zur  Genossin  III.  227.  Silenus-  * 
maske  111.  221  f.  ö2'5.  Juppiter-Silenus  III.  222.  IV  160. 
ist  Varer  des  Apollo  III.  014.  IV.  160.  sein  Verhältnifs 
zum  Pan  III.  255  ff.  streitet  mit  Priapus  111.  224.  sein 
inneres  Verhältnifs  zum  Bacchus  III.  225.  heifst  Acra- 
tus  undChalis  III.  fii6  ff.  s.  Acratus,  Ghalis,  Dio- 
nysus und  Satyrn. 

8iloh  III.  208  f. 

Sil  ?a  n e  HI.  2o3. 

Sil  van us  11.  976. 

Siroma  IL  81. 

Sinnbild  I.  18.  37.  64  f. 

Sinnbi  I  d  n  erei  ist  anfangs  nicht  geschieden  T.  17, 

Sinnspruch  I.  18.  Lehrhrcis  f.  18.  75.  Classification 
I.  77.  s.  Sy  mb  o  l. 

Sintea,  Sintier  II.  3o8.  III.  04. 

Sirenen,  himmlische  I.  465.  II.  586.  Deutung  III.  ö85. 
Sirius  I.  371  ff.  s  Sothis,  Hund  und  Hermes. 
Sisimithres,  Aethiopischor  Eigenname  I.  743. 
Sistrum  I.  5i5  f. 
Suov  11.  75  f.  712  f. 
2fiUa?lli.  92. 

l.  32i.  069.  IV.  140. 
SoI  Ii.  i56.  Sabinische  Gottheit  11.  964. 
Sommona- Coden  II.  98. 

Sonne  ist  Demiurg  in  Aegypten  III.  3 12.  Perser  ehren 
sie  hoch  und  beten  sie  an  IV.  410.  Sonnentisch  IV.  f. 
Sonnengrotten  i.  j8.  Sonnenschirm  IV.  404  455.  Son- 
ne, himmlischer  Besaamer  II.  4.  Eltern  der  Sonne  II. 
166.  Sonneuhcld,  Sonnenspicle  1 V« 4°fl*  Sonnenbecbcr 

IV.  5d.    Sonncnjahr  symbolisch  dargestellt  I.  3o7  ff 
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Sonnenlncarnationen ,  die  rieh  In  Ihre  Quelle  aufläsest 

II.  207.  .Sonnengötter  II.  84i*  Verkörperung  des  Ae* 
gvptischen  Sonnen jahres  in  einem  Götterkreise  I.  Qj6L 
hone  Bedeutung  der  S<mne  im  Aegyptischen  Religions- 
syatem  IV.  243  ff.  Sonnendienst  der  Phrygier  ond  an- 
derer Vorderasiaten  II.  53  ff.  die  neue  Sonne  im  Mithras- 
dienste  H.76n.  Christus  die  neue  Sonne  1.76a.  dieSonne 
in  christlichen  Bildern  IV.  42a. 

Sonntag,  weifser  IV.  590. 

Sophocles,  religiöse  Ansichten  IT.  616  & 

Soranos  II.  q65. 

DOitpo  Iis  IV.  S14.  III.  456. 

8othis  I  364  f  366  ff.  S7if.  Sothisperiode  I.  369  ff.  44 5. 
vergl.  Sirius. 

Spartaner  hahcn  einen  Dienst  der  Ceres  Eleasinia  IV. 
8a  f  nennen  den  Juppiterstempel  zuDodona  Hella  IV. 
i54*  s.  Lacedä monier. 

8pecht  IV.  409  f.  433  f.  436  ff. 

Xcpalpa  III.  891. 

ßphinx,  Symbol  gottlicher  Weisheit  I.  76.  Sptunie  an 
dem  Hanse  eines  Bacchusdieners  III.  i5g.  Aegyptische 
Sphinxe  in  ihren  verschiedenen  Arten  und  Bedeutungen 
J.  495  ff.  auf  Münzen  I.  498  f.  Thehanische  Sphinx  I. 
498  Sphinx  Attribut  der  EpJiesi&chen  Gottin  II.  180. 
auf  Münzen  von  Chios  Hl.  159. 

Spiegel  des  Bacchus  III  3oi  ff.  4*5  ff.  demiufgiscbes 
Bild  III.  49*  f  Weltspiegel  III.  39a  f.  Seelenspiegel  III. 
4'2Ö  f.  5oo.  Spiegel  der  Frauen,  der  Juno  111.  497.  der 
Spiegel  in  Vasengemälden  häufig  111.  498. 

Spiel  werke  der  Gotter  1.692.  HL  £91. 

Spiefs,  in  das  feindliche  Gebiet  geworfen  f.  i3i.  ein 
Spiefs  als  Idol  bei  denSabinern  verehrt  ond  Gebräuche 

'dabei  II.  56ö.  967. 

Spindel,  Symbol  III.  433. 

Spinnen,  das  ;  in  der  Idee  des  Spinnens  durchdringen 
sich  die  Ideen  der  Artemis ,  llilhyia  und  Persephone 
II.  118.  IV-  117.  Ausdruck  für  das  Zutheilen  des  Schick- 
aals III.  4$v 

Spondophori  IV.  485. 

Sprache  wird  in  den  Mysterien  verändert  III.  454  f. 

Spru cji Weisheit  des  Alterthums  gehört  amr  »honett» 
eeben  Symbolik  I.  so«. 
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Stab  mit  dem  Auge,  ein  Aegyptieches  Symbol  I.  614.  de» 
Ochsenhirten  1.  768. 

Stapbyl  us  IV.  379. 

Steine,  beilige,  dem  Hermes  gewidmet  I.  24.  rom  Hirn, 
mel  gefallene  Steine:  heilige  Steine  im  Behdienst,  in 
den  Tempeln  und  Mythen  der  Griechen  T.  176  f.  IL 
5ot.  heilige  Meteorsteine  II,  't38.  Stein  des  Lachens  IV. 
4  6.  vergl  464.  Sympathien  der  Steine  I. 

Stoma,  ein  Frauentest  IV.  4  '4  *• 

Stephanus  Gedächtnifstag  IV.  58 1. 

Sterculius  11.  976. 

Sterne  sind  göttlicher  Natur  III.  74.  was  die  Sterne  wir. 
hen  (Astrologie)  III.  81.  Verehrung  derselben  l.  idi. 
176.  ihr  Einilufs  auf  die  Pflanzen  und  ihre  Bereitung 
1.  ff.  der  von  der  Astarte  geweihte  Stern  Ii  6h. 
Sternen  -  und  Planetencult  in  den  Idaischen  und  Samo« 
thracischen  Religionen  11.  3o<^  f.  3i2ff  Sternenkleid, 
der  Nymphen  auf  Vasen  111.  10,2.  der  Sternenhimmel 
liefert  Hauptzüge  zur  Geschichte  Griechischer  Heroen 
IV.  1  o.  die  sternkräftigen  Werkmeister  des  Perscus 
und  Profus  IV.  49  die  sieben  Sterne  in  christlichen 
Sagen  und  Bildern  IV.  431  f.  der  Stern  über  alle  Sterne 
IV.  42a  f.  Sternbilder  des  Homerus  IL  4^4* 

Stier  l.  S18.  480.  507  528  f.  6i3.  74*  f.  786.  Iii.  4  So. 
Stieropfer  des  Mithras  1.  747  ff.  der  Ceres  zu  Nvsa  IV. 
68  f.  Stierkämpfe  IV.  71.  flöh*  ff.  Räthsel  vom  dreifar- 
bigen Stier  IV.  io5*  Ackerstier  geehrt  IV.  iQi  f.  Stier» 
opler  IV.  68  zu  Athen  IV.  12a.  Stierschlager  IV  iü3; 
Stiergericht  IV.  124.  Schiachten  des  Stiers  unter  reli- 
giöser Obhut  IV.  127.  Dionysischer  III.  i3o  f.  IV.  1 3 1 . 
Stierkämpfe  zu  Larissa  IV.  Q9S.  zu  EIcusis  IV.  289  f. 
«uEphesus  IV  290  f.  und  sonst  IV.  0y8.  Stier  und  Rofs 
in  Eintracht  IV.  555.  in  Childerichs  Grabe  gefunden, 
wie  erklärt  IV.  41b  ff.  stüfsi-er  Stier,  Symbol  IV.  1S1. 
der  stofsende Stier  (cornupela)  in  Sphären,  Bildwerken 
und  auf  Münzen  IV.  i3 1.    Stier  Zeichen  der  Venus  I. 

S>.  im  Römischen  Mythus  11  998  f.  Stiersymbol  im 
resdienste  zu  Argos  IV.  3o.  f.  Stier  auf  den  Mün- 
zen von  Syracus  IV.  171.  Verbot  Stiere  zu  essen  IV. 
iai  f.  Stier  und  Biene  Terbunden  IV.  384.  416  ff.  der 
Weltstier  (Abudad)  I.  746.  j5o  ff.  Bacchus  der  Stier  in 
alten  Liedern  111.  97.  der  Stierfufs  111.  87.  Sonnenstier 
HL  87.  94.  239.  die  heiligen  Stiere  der  Aegyptier  1.  481. 
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IV.  129  f.  Stiel  köpf  111.  3og  f.  IT.  iS«  f.  O14.  Sticrland 

III  95.  IV.  58.  Meerstier  IV.  9 1.  Zeichen  des  Stiers  in 
Thierkreise  IV.  96.  043.  der  Stier  Bild  der  Materie  and 
Zeugung  IV.  240.  das  Stierbild  der  höheren  Kosmogonif 
IV.  &43.  Stierpfad,  jStierweg  (Weg  der  Cultur 
Wohlfahrt)  IV.  58.  154.  38i.  3Ö4.  IL  128. 

Stoff  der  Kunstwerke  oft  symbolisch  gewählt  bei 
Alten  1.  iö3. 

Stoiber  halten  fiel  auf  die  Mantik  I.  ftifc* Dämonologie 

HL  69. 
Stolist  I.  046.  111.  452. 

Strabo,  für  Barchisches  Gefolge  bemerkenswerth  III. 
i85  f.  seine  gelehrten  Forschungen  über  die  Pontiscben 
und  Samothracischen  Religionen  11.  3oa  ff.  ist  Haupt- 
quelle für  Tiele  Untersuchungen  in  der  Mythologie; 
s.  z.  B-  I.  243  II.  27  ff. 

Strenae  11.  883.  91?  ff.  IV.  602  f. 
Styx  11.  437. 

Succoth-Benoth  11.  89  f. 
Summanus  11.  949.  965  f. 
Sündfl  uth  I.  602. 
Susa,  das  Memnonische  I.  4$4*  46' • 

» 

Susamithres  T.  461.  787. 

Sybaris,  Plagegeist  Iii.  24  f.  IV.  20.  Name  der  Stadt 
der  Colchier  IV.  22.  Italische  Sybaris  IV.  97  f. 

Sydyk  IL  i58.  164  f.  566  f. 
Syleus  11.  «36. 

Zt?u0aXXeiv,  crvpßdXkeoSai  T.  28  f. 

Symbol,  Begrifft.  64.  111.452.  Begriff  bei  den  Alten 
und  Neuen  verschieden  1.  ß8  f.  Grundbegriff  I.  35-  Er- 
klarung  des  Symbols  T.  42*  Elemente  I.  58  f.  bezeich* 
net  das  Ursprungliche  I.  36.  plastisches  Symbol  I.  64. 
mystisches  S.  1.  67.  phonetisches  und  aphonisches  L 
joa  f.  parasemisches  I  107-  Sxmbol  doppelter  Absicht 
I.  110.  unterscheidet  sich  von  der  Allegorie  I.  70.  vom 
Aenos  I.  82.  vom  Mythus  1.  90.  generisch  verschieden 
von  der  hyriologischen  Schrift  I.  53.  höherer  Gebrauch 
1.  62.  Beschränkung  1. 1>3.  verglichen  mit  den  übrigen 
Erzeugnissen  des  Iconismus  I.  68.  Erfordernisse  L  fc6. 
wie  erhellet  man  die  Dunkelheit  des  Symbols  L  119. 
Organ  gehcimuifsvoller  Wahrheiten  1. 67.  erfunden  von 
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r>cincter  I.  16.  im  Orient  und  Aegypten  frei  I.  flo.  ge- 
bildet in  Griechenland  I.  so.  religiöse  Bedeutung  des 
Geheimdienstes  I.  3q.  welche  auch  in  das  Cbristenthum 
übergeht  I.  40.  wird  in  seine  Rechte  wieder  eingesetzt 
I*  198.  wer  davon  geschrieben  I.  317  f.  Liebe  zum  Sym- 
bolischen Haoptzog  der  Alten  I.209.  Symbolisches  ver- 
schwindet I.  228.  symbolische  Gebäude  I.  124  ff» 

XvpßoXatov  I.  29.  So  f.  39. 
"Ev  p  ß  o\elv  T.  29. 

Symbolik  beruht  auf  natürlicher  Verbindung  des  Zei- 
chens und  des  Bezeichneten  I.  36«  Forderungen  an  die 
Symbolik  der  Kunst  I.  66.  Andeutungen  zu  einer  Lite- 
rargeschichte der  Symbolik  I.  bo8  f.  Beispiele  Ton  Viel- 
seitigkeit alter  Symbolik  III.  476. 

Ivp^oXix^  (i)  x<Sv  Sfwv  napovaia  I.  41*  42« 

Symbolischer  Vortrag  ist  alt  I.  7.  19.  Erzengnifs  al- 
ter Religionslehre  I.  Si.  ist  Orphisch  !•  21.  ist  nach 
Proclus  eine  Unterart  des  Intuitiven  I.  &5.  von  Pytha- 
gorns  für  nothwendig  gehalten  I.  06.  Grundbegriffe  I* 
66  f.  zieht  sich  durch  die  ganze  Spruchweisheit  des  Al- 
terthums I«  77  f.  Stufengang  1.  n3  f.  symbolische  Ant- 
worten I.37.  symbolische  Gegenwart  1. 42.  symbolische 
Handlungen  im  Gebiete  des  Recht»  bei  Griechen  und 
Römern  I.  1S2  f. 

ZipßoXov  I.  19.  26.  28—3«.  34.  38  ff. 

Symbol  um  Apostoücum  9  Grund  des  Sprachgebrauchs 

I.  43.  222. 

Symbolus  I.  34« 
Synd  I.  539. 
Xvv$$pa%a  I.  s5.  4°* 
Syrinx  111.  247. 

Syriach  und  Assyrisch  IV.  477. 

Syrische  Göttin,  Wesen  und  Dienst  11.  61  ff.  wird 
Here  oder  Juno  genannt  11.  62.  Art  von  Pantheum  IL 
68.  hat  neben  dem  Gürtel  auch  die  Spindel  Hl.  453.  zu 
Mabog  11.  61  ff.  IV.  20a.  ihre  Priester  11.  62. 

Syrisches  Verbot  des  Fischessens  11.  69  ff.  s.  F i s c h e ; 
Syrische  Religion  mit  dem  Osirisdieast  verwandt  11.83. 
mit  der  Indischen  Religion  IL  84. 
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Taaut,  Phonicischer  Landesgott  II.  14.  Erfinder  alter 

Schrift  und  Wissenschaft  11.  14. 

Tafeln,  älteste  bei  den  Oraheln  L  195. 

Tages,  Ursprung,  Begriff  11.  q?5  ff.  g3ö  ff.  ist  Knahe 
'  11.  926.  Name  11.  gZo  ff.  Bild  11.  q3o.  Sohn  des  Juppiter 
II.  982  ff.  mit  Bacchus  verwandt  11.  cßz.  Ministrant  des 
Janus  11.  929.  die  Bücher  des  T.  11.  926  f.  9S9.  1.  188. 

Tamiraden  I.  342. 

Tantal us,  Bäume  desselben  11.  io3. 

Tanz,  labyrinthischer  IV.  117  f.  beiden  Thesmophorien 
IV»  474ff.  Indischer  1.58o f.  Tanzder  Helena  IV.  147fr. 
der  redende  Tanz  des  Pan  111.  248.  der  stille  Tanz  des 
Silenus  111.  ö56.  der  nächtliche  Tanz  der  Telete  HL  413. 
Tänze  zu  Ehren  der  Götter  11.  69.  IV.  5o3.  5o6  f.  bei 
den  Sabazien  III.  363  36o.  der  Creter  IV.  118.  mimi- 
sche Tänze ,  ein  wesentlicher  Theil  der  Bacchusmyste- 
rien III.  446  £  Waffentänze  der  Cureten  auf  Creta  ein 
Bild  der  Bewegung  der  Himmelskörper  III.  390.  IV. 
3q4  ff*  der  Salier  11.  987.  bedeutsame  Tänze  in  den  Sa- 
mothracischen  Religionen  11-  324*  der  Persische  Natio- 
naltanz am  Mithrasfeste  I.  73s.  Waffentänze  im  Dienst 
der  Ephesischen  Göttin  11.  3o.  Tänze  der  Hören  I.  »36. 


II.  39.  Waffentänze  der  Libyschen  Pallas  11. 644. 
Tnras  11. 

Tarsus»  Name  IV.  5"$  f.  merkwürdig  wegen  ArgOlischer 
und  Oberasiatischer  Religionen  IV.  53.  Erbauer  IV.  Ö4« 
Sitz  früher  Cultur  IV.  56.  Münzen  dieser  Stadt  IV.  55. 

Tartarus,  bei  Hesiodus  11.  4&°» 

Taschter  I.  75i. 

Tat  11.  736.  746. 

Tau,  Aegyptisches  I.  5i2  ff. 

Tauben,  den  Syrern  heilig  IL  70  f.  73.  77  ff  63.  sind 
der  Aphrodite  heilig  1.  5ai.  11.  80.  83  f.  85.  III.  5i8.  IV. 
164  f.  demDionysus  111.  5 18.  heilige  Tauben  zu  Dodona 
11.  474.  553.  111.  191.  IV.  i63  f.  bildliche  Bedeutung  IL 
174.  Bild  der  Wittwen  IV.  164.  Tauben  in  der  Hand  der, 
Bacchischen  Nymphe  III.  191  f.  gehört  der  Ceres  und 
Proserpina  an  IV.  i65.  399  f.  3fi3.  des  Noah  IV.  421  f. 
Turteltaube  IL  399. 
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Taufe  I.  411.  Taufe  Chrliti  IV.  584  ff. 

Tau  riet  (die  Scythische) ,  Gdtterdienst  daselbst  11.  09. 

IV.  200  f. 
Tat>poß4<xc  III.  5io. 
Taorobolien  IL  5o  f.  IV.  347* 
Tavpo^dXo^  IV.  198fr. 

Tat>powoXo<;,  wer  wird  so  genannt  ?  II.  1B7  f.  129.  179. 

IV.  198  f.  240.  347. 
Ta6po*  IV.  i3i  ff. 

Taai  L  67a. 

Ti}0«y*o«  11.  583.  985. 

Tegea,  Dienst  der  Athene  Alea  11.  778. 

Teichinen,  Name  nnd Deutung  11. 3o5 ff.  6o3.  Erfinder 
der  Gdtterbilder  I.  177.  11.  3o£  bfy.  Mörder  dea  Apia 
und  dea  Zagreu»  111.  347*  11-  309.  747. 

T«*xU  11.  5o8. 

TiX^iTa  iv  ovTt  c  11.  307  f. 

TtXiovtii;  III.  53  f. 

Teletpborua  11.  Sq-f  ff.  4o5.  Bild  wird  eu  wahrsageri- 
schen Künsten  gebraucht  11.  411.  Name  11.  3^9.  Begriff 
II.  39p.  Hellenische  Begriffe  davon  II.  400  ff.  das  Bild 
des  Telesphorua  war  ursprünglich  Aesculapius  selber 
II.  4o3  ff. 

TiXt (TTiip^ov  IV.  335  f. 

Telete  III.  41**  IV.  fio5.  ihr  Bild  uns  unbekannt  I.  i53. 
nachtliche  Tänzerin  ?  III.  412.  42a« 

TtXixij  IV.  499.  5io. 

TtXtvxdv  IV.  189. 

Tellua  IV.  307. 

T«>«vo$  111.  49  f. 

Temen«,  Heros  ron  III.  2t  t. 

Tempel  I.  lSg. 

Tempelbilder,  als  Erinnerungen  an  das  Unendliche, 
hei  welchen  Volkern  I.  142. 

T*>a*  1.  34. 

Terminus  II.  967. 

Terpander  ahmt  Orphischen  Numerus  nach  III.  i45. 
Erbe  der  Orpheus  Ljra  III«  3^6. 
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Tessera  I.  3o. 

Tit^a?  11.  196*  (oder  ttTqaq;  s.  AJberti  ad  Uesjck  L 
p.  i545.) 

0oXa(iaI  11.  840. 

Thaies  soll  zuerst  den  Unterschied  zwischen  Göttern 
und  Heroen  gelehrt  haben.  Wie  dies  zu  verstehen  ? 
III.  61.  11.  3oi. 

Thallophorien,  s.  Zweig  nnd  Zweigtragen. 

Thammnz  11.  87.  91  ff.  ob  mit  Adonis  identisch  11.  92. 

Tbasus  hat  alt  religiöse  Bilder  II.  344.  349.  019  f.  ver- 
ehrt den  Herakles  und  Dionysns  11.  218  f.  Ausbreitung 
der  Religion  von  Thasus  11.  219.  Münzen  von  Thasus  Li. 
219.  Thasus  der  Heros  11.  219. 

Thaulon  schlägt  zuerst  den  Stier  IV.  ia3. 

Thauloniden  IV.  ia3.  36i  f. 

0iat,  aif  oder  t<2>  Se©  IV.  32 6. 

Theanoi  die  ältere ,  schreibt  wepl  tvaeßtla^  I.  au. 

eeoaöai  I.  38. 

Thebae  (in  Aegypten) ,  Stadt  des  Ainun  I.  507.  Name 
und  Erbauer  dieser  Stadt  1.  5ot.  111.  128  f.  Thebae  (>n 
Böotien),  Hauptsitz  des  Dionysusdienstes  III.  106  ff. 
Dienst  des  Apollo  daselbst  111.  i5g  ff. 

Thebais,  Tbebaisches  Frühlingsfe&t  11. 204 f.  209.  I.  552. 
System  dieses  Landes  IV.  24a  ^f- 

Themis  IV.  i54  f. 

Theologia,  Eintheilung  des  Varro  I.  fii3. 
Theoraythien  I.  25.  88. 
Theophanie,  Fest  derselben  IV.  58o. 
Theophrastus  schreibt  irspl  tvoeßelat  I.  fin  f.  über 
die  Götter,  über  göttliche  Dröge  I.  Ot2  f. 

0  ton  o  to  L  I.  177. 

Theopompus  würdigt  in  seiner  Geschichte  die  Religio- 
sität der  Griechen  I.  211. 

Qtoi;  I.  169  f. 

®eo$ivia9  feierliches  Fest  zu  Delphi  und  Athen  11.  296. 
Theraphim  11.  340  f.  III.  208  f. 
Tbermodon,  Haupuitz  der  Amazonen  11.  172. 
Tb  es  ei  um  IV.  »52. 
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Tho  sons,  Name  IV.  119  f.  Beschützer  der  Schwachem 

II.  öiO.  auf  Creta  IV.  112.  verschieden  dargestellt  IV« 
108.  110.  Sohn  des  Neptun  IV.  111.  35i.  wagt  sich  ins 
Labyrinth  IV.  it3.  bringt  neue  Satzungen  von  Creta 
her  IV.  n5.  sucht  Persephone  an  Thessaliens  Grenzen 
auf  IV.  146.  ist  Fuhrmann  am  Himmel  IV.  146  f.  geht 
in  die  Unterwelt  IV.  147*  raubt  mit  Pirithous  die  He- 
lena IV.  147  f.  gefesselt  im  ^iades  IV.  149.  erlöst  IV. 
166  f.  hebt  Menschenopfer  auf  IV.  346.  ist  Stifter  der 
Isthmischen  Spiele  IV.  353.  Thcseus  Frauen  IV.  146. 
Theseus  der  Mann  des  Stieres  (Stierbändiger)  IV.  120  f. 
aber  doch  auch  von  der  Ziege  ein  Zeichen  nehmend  IV* 

III.  Sohn  des  Aegeus  (des  Ziegenmannes)  ,  welcher  un- 
tergeht, wenn  der  Stiermann  aufgeht  IV.  116.  vergU 
353.  Erklärung  aus  alten  festlichen  Scenerien  und  Lie- 
dern, wodurch  Jahr,  Jabreswohlthaten,  Ackerbau  und 
Cultur  von  den  Athenern  verherrlicht  wurden  IV.  119. 

Thesmophorien,  Ursprung  und  Wesen  I.  278.  Name 

IV.  442  f.  Stiftung  IV.  441  ff.  Grundbegriffe  IV.  461. 
aller  Orten  wo  Griechen  wohnen  gefeiert  IV.  441.  älter 
als  die  Eleusinien  IV.  442  f.  Einrichtung  IV.  44$  £  Ort 
und  Zeit  der  Feier  IV.  447  ff.  Attische  Thesmophorien 
sind  ein  Frauenfest  IV«  449  f*  Priesterin  unverheirathet 
IV.  45i.  Vorbereitung  IV.  45a  f.  haben  mit  den  Eleu« 
sinien  Vieles  gemein  IV.  463.  Zug  nach  Eleusis  IV.  466  f* 
Fasttag  IV.  469  f.  Verfolgung  IV.  470.  Opfer  lV.473f. 
Tänze  IV.  474  ff.  Grundbegriffe  und  Sinn  der  Thesmo- 
phorien IV.  2io.  461.  Lachen  bei  denselben  IV.  463  ff. 
heilige  Pflanzen  bei  diesem  Feste  IV.  452  ff. 

0«fffio$  IV.  44a. 

Thespia,  Muse  I.  47Q  f. 

Thespiä,  Stadt  und  Dienst  III.  538. 

Thetia  II.  567  f. 

Theurgie  11.  376.  vergl.  869. 

G>la<To<;  III.  i85  f. 

Thiere,  Symbol  der  Geisterwelt  1. 720  ff.  desOrmuzdund 
Ahriman  I.72of.  Thiercompositioncn  in  Persien  I.  722. 

Thierdienst  der  Aegyptier  I.  475  ff.  Anlässe  dessel- 
ben 1.  483  ff.  der  Indier  I.  61S  ff. 

Thierfabel  I.  70.  639. 

Thierhöpfige  Gottheiten  I.  494  ff.  IV.  75.  78  f.  8x4* 
Thmuis  !•  477. 
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Thonis  1.  525.  • 
Thor  11.  ö66.  IV.  fl5a. 

Thoth  I.  364  f.  11.  14  ff.  /  I 

Thracien  hat  den  Monds  -  und  Lichten] tu s  11.  129  f.  ist 
früher  gebildet  11.  c85.  wann  uncultivirt  11.  a85.  Sita 
ältester  Religion  II.  285  durch  Thracien  kommen  den 
Griechen  auch  andere  Culte  11.  294.  Thracische  Colo- 
nie  11.  fl84  f.  Thracien  eine  Bruche  religiöser  Cultur  iL 
ß94.  111.  i5i  ff. 

Thrasybulus  I.  214. 

OpaovdsiXo^  11.  775« 

0p77o-xcta  11.  285. 

Thören  im  Mithrasdienst  I.  756  f. 

Thus  I.  172. 

Thyaden  111.  19a  f.  IV.  487.  , 
Gvetv  L  17a. 
Thymbris  111.  244. 
€>vvvoq  III.  440. 

Thyone  111.  o5.  107  f.  38o.  Name  IV.  162  f.  s.  Semele. 

Thyrsus  III.  g5. 

QvarLa  1.  172.  111.  5i  f. 

Thysiades  IV.  487. 

Tina  und  Tinia  I.  171.  11.  959  f.  845. 

Titane,  Name  11.  43o.  Titanenhampf  11.  4^9  ff.  III.  3o3. 

IV.  S9I  die  Titanen  Mörder  des  Zagreus  111.  341  f.  II. 

769.  das  Titanische ,  Bild  der  Materie  in  der  ethischen 

Lehre  der  Mysterien  111.  387.  U.  769  f. 
Tithonus  I.  454  f.  5a6  f. 
Tithrambo  11.  168  f. 
Tityri  111.  196  ff. 
TtTvptvoc  III.  196.  200. 

Tod,  Lehre  der  Aegyptier  yom Zustande  nach  demselben 
I.  404  ff.  Griechische  Ansichten  yom  Tode  aus  Aegyp- 
tischer  Lehre  abgeleitet  1.  411.  414.  428.  1U.  aiö.  IV. 
35.  36  f.  Darstellungen  11.  424.  s.  Mysterien. 

Todesgötter  IV.  325.  s.  Persephone. 
Todtenbestattung  1.  404  ff.  III.  459  ß  IV.  4t.  bild* 
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liebe  Darstellungen  L  425  f.  Verbrennen  der  Todten 
IV.  256. 

Tödtengericht  I.  416.  411.  4&5  f. 

Todtenorabel  I.  192»  189. 

ToXvnn  111.  499. 

T<$papot  I.  193. 

To  muri  I.  193.  11.  173. 

*  « 

Tomuros,  Berg  IV.  i5i. 
Toyio  11.  55a. 

♦ 

Tosorthrus  11.  4>3* 

Tragödie,  Griechische,  deren  Urftprang  L  5o6.  HL 

Traumdeutung  I.  186. 
Träume  II.  42d*  455. 
Triangel  I.  583  f. 
Trias,  demiurgiscbe  II.  485. 
Trieteriden  11.  3oo  f«  111.  96.  • 
Trigle  111.  437  f. 

Trimurti,  Indische  I.  587  f.  589.  647. 
Triopus  111.  014. 

Triptolemus,  aus  Attica  11.  390.734.  IV.  840.  Trip- 
tolemuft  aus  Argos,  Stüter  von  Tarsus  IV.  54-  57.  Hol* 
lenrichter  IV.  101.  in  bildlichen  Darstellungen  IV. 339» 
Apostel  IV.  339  f.  befiehlt  den  Stier  zu  schonen  IV. 
ist  f.  iö5.  Drachen  wagen  IV.  194  f.  Erklärung  des 
Namens  IV.  070.  111.  5ac>  Demeter  zeigt  dem  Triptole- 
mus ihre  Orgien  ,  Erklärung  der  Homerischen  Verse. 
IV.  280.  kommt  auf  Vasen  vor  IV.  287.  Sagen  von  der 
Herkunft  des  Triptolemus  IV*  338  f.  seine  Verbindung 
mit  Jasion  111.  529  f. 

Tritoe,  Muse  I.  47a.  .     .  ' 

Triton  II.  261. 

Tritopatoren  11.  333  f.  337.  vfie  heifscn  sie  su  Athen? 
Hl.  343.  11.  336  f.  s.  Cabiren  und  Anaces. 

Troglody tendie nst  11.  92. 

Troische  Bilder  und  Penaten  11.  8*5. 

Trompete  11.  774  f.  vergl.  877.  III.  93. 
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Trophonlus,  Orakel  desselben  L  192.  38i.  7*3.  iden- 
tisch mit  Hermes  11.  S79  ff  723.  alt  Hades  11.  3öi.  Ver- 
hältnifs  zur  Athene  11.  725  f. 

Tropus  I.  71. 

Tschering  am  I.  575  f. 

Tschinevad  I.  707. 

Tubilustrium  IL  817. 

T  u  r  a  n  \  Land  ,  und  die  Turanische  Religion  I.  65o.  694  f. 
714. 

Tyche,  eine  der  Parcen  IV.  2i3.  mit  einem  Stiergesicht 
abgebildet  IV.  214*  dem  Homer  unbekannt  IV.  217  f. 
eine  Ton  Persephones  Gesellschafterinnen  IV-  2i8.  s. 
Fortuna  und  Per sep  hone. 

Tychon  11.  112. 

Tympanura  Hl/489. 

Tyndariden  11.  835. 

Typhoeus  11.  440. 

Typ  hon  I.  259  ff.  817  ff.  11.  44<>-  Grundbegriff  I.  317  f. 
Meer  und  Winter  I.  277.  Name  I.  32off.  verbindet  sieb 
mit  der  Aso  gegen  Osiris  I.  259.  III.  347.  beifst  Xenxös, 
Smy  IV.  140.  I.  3ai.  bildliche  Darstellungen  I.  3ö2  f. 
Tvpbon- Antaus  I.  3ä6  ff.  Typhon- Apopis  IV.  tau  f. 
102.  s.  Apophis  und  Smy. 

Tyr rhener  geschickt  in  Erzarbetten  U.  774»  Tergl. 
£tr  ur  ien« 

IL 

Ueberlieferu*g,  ein  Zweig  des  Mythus  I.  87. 
Ulysses,  Vater  des  Pan  und  menschlicher  Hermes  Hl. 
s5i. 

Umbrer,  Cult  u.  s.  w.  11.  962  ff. 

ünaussprechlichkeit  waltet  im  höheren  Gebrauch 
des  Symbols  vor  1.  63. 

TJngemäfigtcs  in  Gottcrdarstellung  Asiatischen  Vol- 
kern eigen  I.  139. 

Unio  III.  a5fl. 

Unus  111.  952. 

Upingos  11.  117.  ifti. 
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Up is  U.  117.  lfi  1  f.  im  Scythischen  Taarien  verehrt  IL 
127.  den  Lacedämoniern  bekannt  IL  127.  s.  O  pi  1 ,  Op  s. 

Upnekhata  I.  55i. 

Uraei  I.  5o5. 

Urania,  ihr  ältester  Tempel  11.  ß3.  istzu  Afcalon  Fisch* 
weib  11.  75.  woher  der  Dienst  der  Urania  zu  den  Per- 
sern gekommen?  1.  733.  Urania  Mitra  T.  73t.  Urania  in 
Vorder-  und  Mittelasien  11.  fi3  ff.  zu  Carthago  11. 270  f, 
Urania  Nymphe  11.  436  f. 

Uraniden  11.  43g. 

Uranus,  Phonicische  Gottheit  11.  fio  ff.  Uranus  in  der 
Griechischen  Theogonie  11.  427.  409.  in  Creta  11.  41)1. 

Urne  IL  344- 
Urotal  IL  flöo. 

Ursachen,  welche  die  Griechen  zum  Schonen  in  den 
Götterdarstellungen  führten  I.  143. 

Ursprüngliches  im  Symbol  1.  36. 

F. 

Ticona  11.  966» 

Valentia,  Name  von  Rom  11.  ioo3f. 
Valmiki  I.  564.  63t  f. 

Vasen  Griechischen  Ursprungs  111.  457  f.  wo  werden 
sie  gefunden  ?  111.  4$9*  Gebrauch  111.  45q  f.  wozu  be- 
stimmt? 111.  461.  warum  wählte  man  sie  ?  111.  463.  Be- 
hälter der  Seele  111.  463  f.  Etruscische  Vasen  111.  465  f. 
Erklärung  der  Poniatowskischen  Vase  111.  607.  IV. 
&5aif.  zeigen  religiöse  Maskenzüge  I.  i3a.  Absichtlich- 
keit in  den  Darstellungen  auf  Vasen  HL5i6f.  sind  häu- 
fig Copien  grofserer  Gemälde  HL  477.  auf  und  in 
Gräbern  111.  459.  Bedeutung  des  Stoffes  der  Vasen  HL 
464  f.  Gräflich  Erbachische  noch  nicht  edirte  Vasen 
111.  490  f.  Erklärung  der  Malereien  auf  etlichen  aus 
dieser  Sammlung  III.  490  ff.  Verschiedenheit  der  bild- 
lichen Vorstellungen  auf  Vasen  von  denen  auf  andern 
Kunstdenkmalen  111.  468  ff.  Erläuterung  der  wesent- 
lichen Artikel  der  Mysterienlebre  aus  Vasenmalereien 
111.  47a  ff.  Einweihungsscenen  und  Anspielungen  auf 
die  Unsterblichkeit  in  Vasenbildern  IV.  nd  f.  Vasen 
zu  Hochzeitsgeschenken  111.  462  f.  Italisch  Griechische 

iv.  47 
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♦ 
■ 

Vasen  III.  46/4.  zeigen  nicht  den  Stier  Hl.  466  f.  Vasen 
mit  Um  stellungen  aus  dem  Ceresmythus  IV.  286  ff.  zei- 
gen die  Götteihochzeit  III.  486. 

Väter  I.  755  f.  grofse  wer?  II.  336  ff. 

Veda's  I.  545  ff.  ihre  Aechthcit  und  Alter  F.  549  f. 

Vediusll  918. 

Vejovis  IL  545.  971. 

V  e  1  i  n  ia  11.  967. 

Vendidad  L  656.  717.  764.  und  Vorrede  zum  IV.  Th. 
p.  XI.  Not.  6. 

Vcnilia  11.  971. 

Venus  11.  6i5  f.  Venus  alten  Styls  T.  5m.  11.  $3o.  332. 
616.  Venus  almns  11.  6*35.  geht  aus  einem  Ky  hervor  IL 
71  f.  Venus  Proserpina  IV.  73  ff.  117.  Venus-Dione  IV. 
161.  Venua-Libiiina  IV.  98.  161.  astronomisch  II.  566. 
Venus  coelestis  IL  271.  Venus  als  genitrix  und  victrix 
11.  616.  Bildererklär.  19  — 23.  Venus  ist  Libera  111.  375. 
Aenusbild  ein  Weihgeschenk  der  Ariadne  IV.  118.  s. 
Aphrodite. 

Ver  sacrum  11.  968. 

V  ergesse  11  heit  der  Seelen  III.  4-7  f.  5oo. 

Vergötterung  111.  44-  vergl.  h  2C;5  ^-  3o3.  IV.4«ÖflT. 

Verschmelzung  des  männlichen  und  weiblichen  Prin- 
eips  mannigfach  anschaulich  gemacht  11.  4  ff. 

Vertumnus  11.  958. 

Verua  11.  176  f. 

Verwandlungen  der  Gottheit  ( Wischnu)  I.  601  ff. 

Verwundung  des  Körpers  aus  religiösem  Fanatismus 

IL  39  f. 

Vesta  11.  622  f.  629  ff.  Tochter  der  Öps  IL  58.  Vesta 
Mater  11  624.  634*  Anordnung  ihres  Dienstes  IL  629  f. 
ihr  mysteriöser  Dienst  11.  63o.  ihre  Flamme  IL  63i  f. 
ihr  Fest  IL  634*  ist  erste  Penas  11.  876  f.  ist  Erde  IL 
634  ff.  IV.  307.  Kunstvorstellungen  11.  638  f.  vom  Sile- 
nusesel  gegen  den  Priapus  geschützt  III.  ai  1«  Beschütze- 
rin der  Hausflamme  111.  »it.  in  Prytaneen  verehrt  IL 
607.  bleibt  im  Götterhause  allein  IL  633.  671.  HL  4*6  f» 
s.  H  e  s  t  i  a. 

Vesta  1  es  (Vestalinnen)  IL. 628.  63i. 

Victoria  IV.  20/4  ff. 
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Tier  eck  I.  780.  11.  58g. 

Vi  erzähl  T.  779  —  781.  IV.  538. 

Virae  11.  967. 

Virbius  U.  978.  IV.  147. 

Viridianua  11.  964. 

"Yisidianus  11.  977. 

^ögel  I.  34.  U.  o36  ff.  sind  Dollmetscher  des  Himmels  I. 
724.  11.  936  ff.  Gassen  derVö^el  in  der  Auguraltheo* 
rie  11.  941.  sind  Symbole  der  Geister  I.  723.  der  Heroen 
und  Dämonen  III.  40. 

Vogelschau  11.  g38  ff. 

Voltomna  11.  957. 

Vorderasien,  die  Bruche  der  Oberasiatischen  Völker 
(  und  Religionscolonien  11.  10  ff* 

Vortrag  zerfällt  in  den  symbolischen  und  mythischen  I. 
2i;  bildlicher  Vortrag  ist  Pythagoreisch  h  22. 

Vossius,  Gerhard,  sein  mythologisches  System  I.  a37- 

Vulkanische  Personifikationen  11.  435.      .  ^ 

Vulturnus  11.  906  f.  ..  ... 

Vy asa  1.  545.  ,m  *  , .  .1  , 

w.   

1 

Wache  des  Zeus  III.  426. 

Wachen,  Hauptgebot  der  Perserreligion  I.  717. 

Wachteln  werden  geopfert,  wem?  I.  36a. 

Wahn  I.  i85. 

Waldtaube  IV.  235. 

Wanderstab  1H.  5i5  f. 

Wanne  des  Bacchus  III«  328. 

Wa p p e n  Verdrängen  die  Zeichenallegorie  I«  Ä29. 

Wasser,  Anfang  aller  Dinge  I.  ö8ö.  595.  III.  223.  998. 
3oo.  3o3.  3o4.  IV.  127.  Wasserreinigung  III.  3a5  ff. 
Wasserweihe  in  Bacchischen  Instituten  ein  Haupttheil 
III.  517  f.  kühles  Wasser  III  477-  IV.  41.  BildererUlär. 
63.  Geistercitationen  aus  dem  Wasser  IV.  fi36.  Diyina- 
tion  aus  dem  Wasser  I.  188.  Wasser  als  Hieroglyphe 
I.  5i6.  als  hosmogonische  Potenz  1.  5i8.  5aa.  457.  5q5. 
heiliges  Wasser  in  christlichen  Religionsgebräuchen 
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IV.  6o3  f.  Wasscreimer,  Symbol  III.  5o2.  Wasserkrug  j 
III.  45g.  478.  Bildererklar.  64.   Wassermann,  Zeichen 
Il.a33.  IH.  478.  IV.  46.   Wasserträgerinnen  III.  477  f. 
Wasserurne,  Bedeutung  III.  480.   Wasserzeichen  für 
Athen  IV.  353  f. 

Wehen,  Weberin,  sind  uralte  religiöse  Allegorien  II. 
118C.  900.  91  3.  III  434.  lV.23i.  das  der  Nymphen  Iii.  5o«. 
das  feine  der  Athene  ;  das  grobe  der  Aphrodite  1)1  5ftif, 
das  trügerische  Weben  III.  5aa.  das  Weben  der  Pro- 
serpina,  der  Diana  und  der  Minerva  IV.  i85.  der  Pe- 
nelope  11.  119.  Proserpina  die  Weberin  (des  materiel- 
len Leibes)  III.  401  ff.  5oi  ff.  das  Weben  der  Aegypti- 
schen  Priester  IV.  sag.  die  Weberin  in  der  Tiefe  IV. 
009  f.  die  geschwinden  Weberinnen  bei  den  Indiern  IV. 
ß3o.  Weben  in  der  Italischen  Religion  U.  119.  Web- 
stühle III.  5oi-  IV.  041.  Weberladen  IV.  24t.  Aufzug- 
faden in  der  Weberei,  nach  Orphischer  Sprache  IV.  241. 
vergl.  Vorrede  zum  IV.  Th.  p.  VII.  < 

Weide,  im  Mythus  der  Here  11.  554  ff«  564.  bei  den 
Thesmöphorien  IV.  452  ff. 

Weihgeschtnke,  wer  darübergeschrieben  I.  21 3  f. 
Weihnachtsfest^IV.  579  f. 

Weinhund  111.  25*.  33g.  | 
Weinstock  111.  384. 
Wr ein  wachs  111.  23o. 

Weisen,  die  erste  Hülfe  des  Unterrichts  I.  12  ff. 

W  e  is  sa  gu  n  g  (überhaupt)  I.  i85ff.  weissagerische  Erd- 
kraft  U.384.  Wasserkraft  11  433.       «  ■  < 

Weissagung  aus  dem  Fluge  der  Vögel  I.  187.  IV. 
429  ff.  438 

Weizen,  in  Sicilien  zuerst  IV.  173  f. 

Welt  ist  ein  Schein  I.  5g«  f. 

Weltalter,  Orphische  Lehre  von  denselben  111.  3i5. 
Welt b ran d  III.  317.  I.  369  ff.  6o3.  708. 
Weltey  III.  3i3.  I.  5g5  f.  11.  20  f. 
Weltregenten  III.  3i6. 

Weltseele,  der  Keim  dazu  in  der  rohen  Menschheit 
I.  9.  spater  ausgebildet  zu  einem  Philosopheroe  1.  9« 
s.  Seele. 

Weltsubstanz  111.  317  f.      .  , 
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W  i  d  d  e  r  werden  im  Tempel  der  Leucotbea  nicht  geopfert 
IV.  25.  auch  in  der  Thebais  nicht  II.  8o5.  Widdervcr« 
ehrung  1.  476.  628.  Widder  hilft  dem  Hercules  II.  fiio. 
ist  dem  Mercurius  heilig  11.  3s<)t  der  Minerva  II.  673  f. 
der  Widder  das  Zeichen  des  Hercules  II.  fio5.  Widdei* 
hörner  (  Ammonshörner)  an  den  Bildern  Macedonischer 
Konige  III.  265  f.  der  Sonnenwidder  (Lichtwidder  Pan) 
▼erlockt  in  Arcadien  die  Luna  IV.  80  ff.  der  W.  neben 
der  Ceres  auf  Münzen  von  Megara  IV.5io.  mysteriöse 
Widderopfer  im  Phrygischen  Dienste  IL  60.  IV.  347« 

Wiedehopf,  Sinnbild  kindlicher  Liebe  I.  Sn. 

Wiesel,  ist  heilig  HL  437. 

W  i  s  c  h  n  o  und  Wischnuismus  I.  5*]5  f.  6or  f.  622« 
W  ischnu-Sarma  I.  56o  f. 
Wiswas  Karraa  I.  567. 

Witt  wen,  religiöses  Sinnbild  dafür  IL  174«  IV.  164. 

Wolf,  erinnert  woran  ?  11.  i3fl.  Symbol  ll.*i3off.  Grund 
davon  IL  %63  f.  Wolf  und  Sonne  verbunden  IL  i33  f. 

ff.  Symbol  der  Herrschaft  von  Argos  IL  i53u  160« 
steht  dem  Horus  zur  Seite  IL  i54  f.  zwei  Wölfe  Füh- 
rer in  den  Tempel  der  Isis  IV.  flfig.  Wolf  als  Wächter 
dcsTodtenreichs  auf  Mumiendecken  I.  40B.  Wolfsbahn 
und  Furth  11.  i33  f.  Wolf  uhdLicht  IL  i35ff.  164,4^^ 
HL  i56.  160. 

Wolfdieterich  IL  017.  «35^253. 

Wölfin,  Latona  kommt  als  solche  IL  iSi. 

Wolfsmenschon  (Lycantbropen)  IL  iSi. 

Wolfsstadt  IL  i53. 

Wort  in  der  Persischen  Religion  I.  6<)5  f»  709.  vergL 
Vorrede  zum  IV.  Th.  p.  XV III. 

Würfel,  Bedeutung  I.  118.  das  Würfelspiel  der  Ceres 
sis)  IV.  029. 

X. 

Xanthus  macht Phrygische  Sagen  bekannt  IL  64  f.  giebt 
wichtige  Nachricht  über  Hercules*  II.  23a.  Name  eines 
Böotischen  Königs  III.  507. 

EavTpiai  IL  900.  HL  112. 

Eena,  $ivo<;  IL  5iq.  5aa» 

Soavov  I.  178. 
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'Tyteta  I.  106.  407.  II.  914.  IV.  54 1  f. 

"Ty pa  Spxnou;  IV.  474  ff. 

Yoni  I.  583. 

'Tndvm  IV.  586  f. 

'Titoyqacpiiv  I.  70. 

'TnovoBlv  I.  70. 

'Tttdvoia  I.  69  f. 

z. 

Zagreu s  11.  337  f.  111.  338  flf.  340.  Sohn  der  Peraephone 
111.  340.  841  f*  ist  der  unterirdische  Dionysus  III.  34o* 
kommt  aus  Creta  111.  3^0.  ans  Zagreus  schlagendem  Her- 
zen entsteht  Dionysus  111.  343.  einer  der  Tritopatoren 
III.  343.  Cretische  Religion  des  Zagreus  eine  der  alte* 
sten  Formen  des  Bacchischen  Dienstes  111.  3^5.  Zer- 
stückelung des  Z.  III.  343  ff.  384  Dionysus. 

Zaxopot  I.  248.  * 

Zaleucus  II.  804. 

Zamolxis  11.  ügQ  —  3oi. 

Zar  I.  170.  11.  489.  498. 

Zaratas  I.  667.  699. 

Zaretis  I.  731.  IV.  201.  ßio. 

Zauberer  I.  180  f.  II.  369. 

Zeitalter  der  Piatoniher  I.  i5ß  f.  der  religiösen  Ent- 
wickelung  des  Menschengeschlechts  I.  i5a  f. 

Z  tip  La  IV.  471. 

Zendavesta  I.  654  f» 

Zendsprache  I.  656.  > 

Zeruane  Aherene  I.  697  f.  701.  724.  11.  370. 

Zeugen,  Begriff  1.  14. 

Zeus  11.  464  ff.  Name  I.  170  f.  11.  887.  Zahl  11.  466.  Ur- 
sprung II.  465.  481.  Orakel  11.  472  ff«  Prädicate,  Attri- 
bute II.  475  f.  47g.  537.  Bedeutung  in  der  höheren  Prie- 
sterlehre und  in  den  Systemen  der  Philosophen  II.  483  ff. 
487  ff.  5o8.  III  399.  Vorbild  und  Schulzgott  der  Ehe  II. 
5i5  f.  goldene  Kette  des  Zeus  I.  97.  99.  11.  449.  dreiau- 
giger  1.  140.  11.  484.  Seher  der  Zukunft  Ii.  i5o.  i63.  er- 


Digitized  by  Google 


743 

ater  Cabir  11.334.  Thessalischer  IL  474.  verschlingt  den 
Phanes  III.  38a.  ct^dtiog,  Labrandensis:  11.  4q3  f.  IV. 
62  f.  433.  dpetoq  11.  494.  %pvoa6vev<;  11.  494.  IV.  63  f. 
der  fliehendem  den  Wäldern  III.  ifl3f  IV.  i5gf.  Dodo- 
näischer  Z.  identisch  mit  Dionysus  Chthonius  IV.  16a  f. 
mit  Silenua  11.  477  f.  Zeus  identisch  mit  Dionysus  11. 
493  f.  IU.  38*.  Verhältnis  zu  Dionysus  III.  38s  f.  Zeus 
des  Pherecydes  III.  298.  Aethiops  IV.  077.  mysteriöse 
Feier  des  Zeus  IV.  435.  f.  in  Etrurien  Tina  il.  845.  85q. 
77*  10$  nUo<;  IV.  387.  425  ff.  429  fT.  Deutung  IV.  400  ff. 
Zeus  Grab  aufCreta  IL  641  f.  IV.  4a7  fT.  Grabschrifj 
auf  Zeus  II.  541.  IV.  428.  navo^rpaloq  IV.  434  435  f. 
Zeus  der  Perser  I.  692.  Zeus  -  Silcnus  U.  477*  Hl.  2fii« 
Zeos-Pan  III.  264  f.  Bienenzeus  III.  554*  Z.  dTrar^op 
III.  507.  Zeus  der  Mensch  II.  54o  ff.  doia%a^xoq  II.  54& 
lahmer  II.  21 5.  Z.  Geburt  11  438.  Erziehung  11.  5oi  ff» 
xaTa^dx^  I.  775*  11-  494*  ßffk°<9  U.  88.  aföpios  11.  53o, 
ßovXoucx;  11.  fl79.5o8.5i2.  Casius  11.438  5oi.  Xvxcxiof  iL 
467  ff.  470.  545.  axpioq  II.  467  ff.  480  f. '49 1*576.  fptXios  11. 
47of*5ft8.  iTaipeloq II.  5io. 5i8. 526.  pctXt^to;  11. 471. 5n. 
5i9»52o  f.  522.  vd'ioq  11.  471.  47^*  i52.  £7rixa^?r&o^  IL 
539.  3*oXiev$,  jroXtot^oc;  11.  475.  499  £  5o6.  609  f.  nlxoq 
II.  479»  IV.  403  f.  Tj^iio?  II.  495.  xp?;Ta)'6v>?<;ll.483.  txfiqZcg 
11.543-  narpäoq  11.  i56.  484  f.  5oo.  653.  a7iof4rioc  11.  80* 

4Ö7.  IV.  391  f.  fiOl^ttyCT?^  II.  493.496.  aXd(TTG)p  und  fi>f- 

atop  11.  4g5.  <pv$t,oq  11.  49^  f.  ovpioq  11.  53g.  eXeu^e^tos, 
a  cot  Tip  II.496.  537.  dpo\dno<;  II.  494*  Idä'us  11. 5oi.  ygfie- 
o~T«p  II.  497.  797-  vixto^  11.  53g.  vi^teioq,  vtpzrixris  11.  53i. 
als  Widder  II.  470  479  Ä-8  Stier  II.  480. 48a.  Vater  der 
Palicischen  Götter  II.  2Q9.  Z.  des  Phidias  II.  587  ff.  dooim 
xpio;ll.5i7.  oXvfiTrio^  II.  543.  Bundesgott  II.  529  f.  xtpavm 
vtoq  H.494  539.g4p.  kXkr\vioi;,  nav£k%r\vi(n;  11. 529. 532  ff. 
537.  JtaT)jp  II.  49Ü  ff.  Ttqond'vuiQ  11.  524.  »vot?,  (JaaiXer^ 
11.  498  fr.  5o5f.  üixaqnokoq  11.  5o6.  dyopaloq  11. 507  f.  ye- 
v&\io$  11.  5io.  5i4f.  epHeZ.JS  11.  5io  ff.  5i3.  5i5.  5»7  f. 
524  874!'.  bnoyvio^  11. 5 10.  5i3  f.  5 18.  ^»ctTpiosU.  5n  f» 
Inotytoq  und ocpZraXuöq  11.5o6.  ovyyivzioq  11. 5i3  f.  %ivioq 
11.  5i8  f.  522.  ndr^ioq  11.  5io.  ixiatoq ,  ^ecrxio^  11.  5 18. 
619.522.526.  tapLac,  11.  497. 522.  alyto^o^  IV.  425.  ira- 
Xayivaioq ,  w^ojar^owaio^  II.  519.  xaSdooioq  oder  at?xa- 
aio$  U.5i9.5a&.  526  695.914«  *x>j(X4os  II.  52i.  öpxtos  11. 
5a2.  dcßixTop  II.  520.  t^n(pvXio<;  11.  540.  Asträus  11. 543. 
identisch  mit  Aidoneus  11.477*  alsCölus  II  656.658.  Ar- 
cadischcrll.466ff.  Dodonäischer  II. 47a ff.  Crctensischer 
U.48iff.  Sohn  des  llimmelslichtes  11.  471.  Attribute  IL 
479  f.  IV.  i56.  Zeus  der  Jahreszeiten  11.  484.  elcmcn- 
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tarischer  11.  483.  Sig.  ist  befrachtende,  nährende  Kraft 
IL  487.  Darstellungen  des  Zeus  II.  48o.  484  ff.  ist  höch- 
ste göttliche  Einheit  II.  488— 49^.  Vielheit  H.  4q3.  Zern 
des  Pherecydes  undPythagoras  11.  488  f.  Zeus  der  Stoi- 
ker ist  Lebenskraft  11.  489  f.  derNeuplatoniher  11. 490 f. 
als  Sonne  11.  490  f.  Lacedämonischer  11.  543  f.  im  Fa. 
xnilien-  und  Burgerverein  11.  499  ff.  Urquelle  aller  Kr», 
irigsrechte  11.  5o5  f.  Rechtskörper  II.  5o8  f.  imvcvctr  11. 
527.  dorpanaloq,  ßpovcalot  11. 63g.  Amphyction  II.  541. 
8*  Juppiter. 

Ziege  I.  343.  des  Juppiter  IV.  4*4  f.  im  Bacchusdieait 
1)1.  to2.  ö53  f.  5o8f.  astronomische  Bedeutung  IV.  426c 
433  f.  Ziegenbock  zu  Mendes  1. 476  f.  486.  Hl*  254  f» 

Zigeunersprache,  Analogon  davon  I.  i&3. 
Zohak  I.  671  f. 

Zoroaster,  kosmische  Grotte  I.  17.  Name  u.  a.  w.  I. 
667  ff.  679.  699. 

Zoster  11.  794  f. 

Zusammengesetztes  Bild  hat  nur  einen  einzigen  ein- 
fachen Begriff  I.  108.  bezeichnet  zuweilen  eine  ganze 
Ideenreihe  L  108. 

Zweig,  Bedeutung  t  112.  11.  55g. 

Zweigtragen  (das  oder  die  Thallophorien)  II.  160. 359  f. 

Zwiebel  in  Aegypten  I.  819.  im  Panmylhus  HL  ft5fi. 
Meerzwiebel  in  Aegypten  I.  5 10. 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 


Erster  Theil. 

8.  112.  Not.  180.  Z.  4.  v.  u.  1.  Cicero  de  orat.  III.  28.  (nicht  25.) 
8.  146.  in  der  Tabelle  Z.  2  v.  u.  1.  Hauptaste  it.  Hauptamts* 

5.  188.  Z.  14-  1.  i7d^/u2vre/a  ft.  WfOfJtitVTai'a.. 

8.  251.  Not.  iS.  Z.  8  v.  u.  1.  facraria  it.  tacrariae. 
8.  283.  Not.  Z.  1.  1.  Aryvimot  st.  ArySimt. 

8.  315.  Z.  6.  iat  zu  fetzen :  machte  diese  rohere  Vorstellung  frühzeitig 

der  Menschengestalt  Fiats. 
8.  865.  Z.  12.  Etymolog,  s.  v/E^fxijq  p.  221.  und  daselbst  Scheid. 

6.  388.  Not.  148.  Z,  1.  1.  Stob.  Eclogg.  1.  52.  (nicht  51.)  p.  948. 
S.  450.  Z  5.  1.  pag.  279  ff.  st.  208, 

S.  466.  Not.  247.  a.  Jezt  die  Ausgabe  von  Boisionade  p*  93. 

S.  472.  Z.  13  v.  u.  lib.  VII.  cap*  15.  p.  769- 

S.  503.  Z.  19.  Pollux  VIU.  9.  sect.  113. 

S.  51 4.  Z*  4  v*  n.  1.  Jahreszeiten  zu  halte»  aey. 

S*  543*  Z>  13  r.  u.  1.  Indicopleustei- 

8.  602.  Not*  75>  Z.  5  v*  u«  1*  *X&A>j  st*  »X*^' 

5.  647.  Not.  138*  1*  XXII.  (ohne  nr.  20  und  XXIX-  (ohne  *r-  5-) 
8.  706«  Z>  14  dea  Textes  v«  u.  1.  Ueber  st-  Unter* 

8.  760.  Z.  19.  Lampr.  in  Comm«  cap.  9.  st.  19. 
8.  774-  Not.  129.  Plln.  —  aect.  63.  pag.  792  Hard- 

6.  778.  Not.  140.  Z.  1.  1.  XXXVI.  (nicht  XXXVIL)  cap.  8. 

Zweiter  Theil. 

8.  25.  Z.  19.v  I.  NHIÖ. 

8.  32-  Not.  59.  Z.  4*  1*  IX.  st.  LX. 

S.  53.  Z>  12  v.  n.  I.  rauhttimraiger. 

8.  76*  Not-  94*  Z.  8.  daa  Citat :  Etymolog.  Oad*  kann  man  zo  Kote  91* 

S*  73-  setzen* 
8.  88-  Z.  6.  1.  Aglibel  für  Aglibes.^ 

8.  117»  Not.  160.  Z.  1.  l«"A^y>;  fUr^Af^j  und  Z.  4.  "Otis  fiir'O**« 

5.  126.  Z.  2.  1.  Hesych.  in  'Exan;;  ayA^x  (nicht  umgekehrt). 
8.  ISO*  Not*  177.  Z*  2>  1.  im  PirUeu». 

8.  167.  Not.  219.  Z.  4.  1.  ry  für  |>. 

8- 175.  Not.  224.  ist  cap  wegzustreichen* 

8.  195.  Not.  247.  Z.  4.  »tatt  #w  1.  ßtü. 

8.  219.  Not.  275  Z.  8.  atatt  v«.  5.  1.  vs.  24.  und  Z.  10.  •'.  1060  1. 1065. 
▼ergl.  1026. 

6.  264.  Not.  323.  Z»  2*  1*  Cicero  de  orat.  I.  cap.  38« 

8.  268.  Not.  328.  Z.  4  v.  u.  Hhod.lectt.tJUt.  XVIll.  38.  p.  1038  Francof. 
8.  276.  Z.  15.  1.  Plön  für  Pfton, 
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8.  287.  Z.  15.  1.  aber  vermuthlkb  sind  et  (nämlich  die  auf  Col 

ausgehendes). 
8.  357.  Z.  8.  statt  Apollo«.  I.  9.  7.  I.  917. 

8.  374  Z   7.  1.  Chozeb. 

8.  426.  Z.  1.  Taf.  Vi.  nr.  8.  9. 

6.  445.  Z  8.  1  520.  für  820. 

8.  477.  Not.  20.  l.  Iii.  69|.  statt  in  ,6Q_  ai-         •  ~ 

Bitten  Vers bilden  *  ^  ZeiItt»  * 

4<?V-  "   19  Z-  7'  l-"«»e«d«. 
8.  505.  Not  65   füge  »an  hinzu :  jedoch  Aescbylut  hat  .tau  B*a,  J 

t  «7*  ;oi".272.- ci  iiiid- m  424 «»« 

».  617.  z.  11,  Cicero  de  N.  D.  III.  23 
8.  620.  Not.  Z:  4.  Iliad  XX  72.  statt  22. 
8.  642..  Not.  314.  Herodot.  IV.  189  «tau  89. 
S.  864.  Not.  364.  Z.  3  v.  u.  1.  Apollodor.  III.  12.  3   p  528  ff 
S.  675.  Not.  391.  Cicero  de  N.  D.  III.  (nicht  II.)  23   p  6^3  ,a* 
S.  683.  Not.  402.  Z.  2.  1.  AtA*«^*«  für  AtJ^i,.     PÄ  iit 
Schilt*  857.  bei  Andern  856  " 

8.705.  Not.  452.  Nämlich  eine  Minerva  Cory  Pfa  aa  ia  meint  P 
samaa. 

8.  709.  Hot.  466.  1.  ykx^', 

S.  817.  Not.  747.  Z.  15.  1  ksv.^^os. 

8.  860.  Not.  34  Pün.  H  N.  XXXVI.  27. 

8.  914.  Z.  10.  1.  Strcna  für  Srena. 

8.  916.  letzte  Z.  Symm.  Epp   L.  X.  eP.  27# 

8.  925.  Not.  129.  Ovid.  vs.  633.  statt  353. 

S.  945.  Not.  Z  5  v.  u.  Suidas  s.  v.  Xcfauvck 

8.  960.  Z.  16.  1.  pag.  393.  statt  598,  8. 

Dritter  Theil. 

S.  42.  Z.  6.  v.  n.  Das  Fragment  des  Men  ander  s.  bei  Clement  Alexandi 
Stromat.  V.  Pag.  610.  und  daraus  in  den  Fragmin.  Men-ndri 

Clencus  P.  260. 
8.  57.  Z.  17.  1.  Heroologie  für  Herotogie. 
8.  71.  Z  15.  1  Epist.  110.  statt  101.' 
8.  75.  Not.  Z.  2.  s.  ed.  Boissonad.  p.  80. 
8.  77.  Not.  1.  1.  Ausführlichkeit. 
8.  97.  Not.  29-  Z  2.  1.  195  statt  105. 
S.  121.  Z.  5.  1.  die  neunte  statt  zehnte. 
8.  15$.  Not.  96   1.  Ptato  de  Legg.  VI.  p.  782.  (nicht  785.) 
S.  154.  Not.  Z  3.  I.  II.  Abth.  p.  200. 
8.  155.  Z.  1.  1.  1506  statt  506. 
S.  196.  Z.  17.  Aelian.  V.  H.  III-  40. 

5.  201.  Not  142.  Z.  3.  t.  Aelian.  V.  H.  III.  40.  Z.  7.  I.  spiuöhri*  Tür 

«pitzrührig.  8 

6.  224.  Not.  171.  1.  Hygin.  Poet.  Astron.  II.  25. 
6.  263   Z.  4  v.  u.  1.  Creech  für  Creach. 

S.  270.  Not  219.  Z.  2.  streiche  man  vreg:  Gale  zum  —  Z.  6.  t  ed 
Boissonad   v.  109.  *  ea* 

S.  293.  Not.  2.  Herrn,  in  Plat.  Phaedr.  p.  l4l  ed.  Ast. 

8**659  NoItTi35Um  ^  MilHn*     Eb<fÖ  S°  *  382'  Nor'  **d 
S.  555.  Z,  11.  Dionys,  lib.  V.  vs.  215  sqq.  und  265  iqq. 
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S.  363.  Not.  59.  1.  pag.  123.  statt  173. 
S.  33*.  Z.  10.  Diodorus  III.  62  Z.  12.  I.  cap.  50  statt  10. 
S.  335.  letzte  Z.  1.  Fragmin,  p.  508-atatt  580.  and  jezt  Pröda*  in  Pitt* 

Aloib-  I-  Fase  1.  p.  83  cd-  Cr- 
8.  402.  Not.  28-  1.  XIX.  118  sqq.  p.  516  ed.  Hanov. 

412.  Z.  2  v.  u.  XLVIII.  880  sqq.. 
8.  450.  Not.  99.  Z.  2-  IX.  29.  Tom.  II.  p.  276  Amstel. 
S.  46  i-  Not.  118-  An«.  Boom.  !•  c  67.  p-  54  Sylb. 
S.  506.  Not.  167.  1.  Oronovii  (Air  Graevii)  Tbes.  Antt-  Orr. 
r.  515.  Not.  174-  Z-  4.  1.  Tafel  XLII  für  Lll.    Eben  so  in  der  Erklär, 
der  Abb-  8.  38.  Z.  5  v.  u. 


: 


JB.  553-  Z.  7  v.  tu  Prödas  —  pag.  108  ed.  Cr. 
S.  556-  letzte  Z.  1.  wollte  für  sollte« 
ß.  575.  Z-  7-  1.  nr.  1.  für  nr.  8. 
S.  671.  Z.  11.  1.  der  für  den. 

Vierter  Theil. 


7*  Z.  6.  Lagert-  V.  84»  (nicht  85«) 
19.  Z.  4.  1.  idyia  für  Idya. 
55.  Z.  12.  1.  Rechten.. 
57.  Z.  }5-  1-  Tarsus  für  Tauruf. 

81«  Z.  2  v.  u.  1.  Deo  statt  Daeo.    Eben  so  S.  274.  letzte  Z.  'S-  27C. 

Z-  3.  und  S-  278-  Z.  9  v.  u. 
119.  Not.  *  Z.  6-  I.  p-  451  statt  151. 
136.  Z.  3  v.  n.  Ovid.  Met  am.  VIII.  738  sqq. 
146.  Not.  259.  1.  p.  381  sqq  statt  3S3. 

163.  Not.  Z.  5.  1.  Hygüi.  Poet,  Astron.  II.  p.  469.  statt  409- 
238.  Not.  412.  Schlufs;  s.  ed.  Boisson.  c.  178.  p.  109. 
fe.  304.  Not.  495;  Z.  6.  1.  IV.  Tb.  fp.  43.  statt  34- 

S.  309.  Z.  3.  1.  dh-njpa  statt  dXrnjpa.  —  A  nmerk.  Dafa  Ceres  so  ge- 
nannt ward »  und  zwar  in  Bezug  aufs  Mahlen  und  Mehl,  be- 
weisen Etymol.  magn.  p.  65-  p.  59  sq.  Lips.  vergl.  Etysnol.  Oud- 
p.  35.  Dafs  aber  die  Herleitung  falsch  sey  ,  bemerkt  schon  Plu- 
tarchus  (guaest.  Gr.  XXV.  p.  297-  p.  216  Wytt-).  Man  erwartet 
vielmehr  dterps  oder  dkir^ta.  Ceber  letztere  Worte  a.  Steph. 
Thes.  ed.  Barker  et  Valpy  p.  1801«' 
S.  336.  Z.  6  v.  u.  1.  TtXsTT^icv  statt  TfAijaT. 
S.  554.  Not.  50.  1.  Plut.  in  Thes.  c.  25.  (al.  24.) 

S.  367.  Z.  4  v.  u.  1.  Kerne  st.  Kern.    Z.  5  v.  u.  1.  Iliad.  XI.  630.  statt 

IX.  631. 

S-  384.  Z  4  1.  Periander  statt  Periader. 
S   400.  letzte  Z.  Ovid.  Fast.  III.  statt  II. 
S.  505.  letzte  Z.  1.  zu  Saintecrotx  statt  zu  Sacy. 
.  515-  Not.  351.  Z.  4-  1-  Essai  statt  Essais. 
.  557.  Z.  16«  nach  ansieht  setze  man  ein  Comma» 

.  58S.  letzte  Z.  beiSuicer.  im  Thes.  Eccles.  steht  utfavn}  und  uiraw/rif. 
.  652.  letzte  Z-  statt  IV.  388-  1.  IV.  358. 
S.  f>55.  Z.  8-  statt  II.  402.  1.  vergl.  II.  380. 
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